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Vorwort des Herausgebers. 


Am 8. Juni 1794 ftarb zu Göttingen der Dichter Gottfried 
Auguft Bürger. Vierzehn Tage darauf nahm der Vice-Syndicus der 
Univerfität, Dr. Friedrih Chriftoph Willich, unter Beiftand der Pe- 
delle Jobſt Chriftoph Willig und Joh. Chr. Trride, während der An 
wejenheit einer Schwägerin des Verftorbenen, der Frau Amtsvoigtin 
Elderhorft aus Biflendorf, ein genaues Inventar des Bürger'ſchen Nach— 
laſſes auf. Bei der öffentlichen Verfteigerung desjelben am 8.—18. Sep- 
tember d. J. diente eine Abjchrift dieſes mir vorliegenden Verzeichnifjes 
ald Auctions-Katalog. Von den vorgefundenen Handſchriften twurde, 
außer „einem vieredigen Kaften mit allerley alten Acten und dem An- 
Ichein nad) unnüßen Seripturen”, nur „ein Gonvolut Collegienhefte 
über Wefthetif und über den deutſchen Styl“ mit verkauft und von 
dem Profeſſor Dr. med. Ludwig Chriftoph Althof erftanden. Diefer 
trat die Hefte an den Dr. Karl Reinhard ab, der fie jpäter unter den 
Titeln „G. A. Bürger's Lehrbuch der Aeſthetik, 2 Bände, Berlin 1825“ 
und „G. A. Bürger’3 Lehrbuch des deutihen Styles, Berlin 1826” 
veröffentlichte. ine bei der Inventur zurückgeſetzte „große Menge 
Briefe und Hefte, die theild die Muſen-Almanache, theils die heraus- 
augebenden Gedichte, theils gelehrte Verbindungen des Erblaſſers be- 
trafen“, wurde den Bormündern der Bürger'ſchen Kinder, den Doctoren 
Althof und Jaeger, zur näheren Durchſicht überlaffen. Die dabei be- 
findlihen Familienbriefe nahm, mit Ausnahme einiger, vermuthlich 
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überjehener Stücde, die Frau Amtsprocuratorin Müllner, eine Schwefter 
Bürger’3, in Empfang, und diejelben jcheinen vernichtet worden zu 
fein, da ihr Sohn und einziger Erbe, der bekannte Schriftfteller Adolf 
Müllner, fie jonft bei der Veröffentlichung feines eigenen Briefwechjels 
mit dem Oheim ſchwerlich unbenußt gelaflen hätte. Die auf den 
Muſen-Almanach bezügliche Correſpondenz wurde dem Fortſetzer des— 
ſelben, Karl Reinhard, überliefert, der als Herausgeber der Bürger'ſchen 
Werke gleichfalls ein mit handſchriftlichen Verbeſſerungen und Zuſätzen 
verſehenes Exemplar der Gedichte Bürger's in der Ausgabe von 1789 
nebft einem Gonvolut poetiſcher und projaiicher Entwürfe empfing. Da 
jein Nachlaß, als er am 24. Mai 1840 zu Zoffen ftarb, meiftbietend ver- 
fteigert ward und die Auctions-Protocolle nit mehr vorhanden find, 
war e3 leider nicht möglich, den Verbleib der in jeinem Beſitz gemwejenen 
Bürger’ihen Handichriften zu ermitteln. Die nicht auf Familien— 
angelegenheiten bezügliche Correſpondenz und einige andere Papiere be- 
hielt Althof mit Willen und Willen der Verwandten des Dichters, um 
fie bei Abfaffung feiner Biographie zu benußen. Die beträchtliche Zahl 
dieſer Briefe und der Umftand, dat Althof bald darauf als Gameral- 
arzt nad) Wetlar in einen neuen Wirkungskreis verjegt wurde, jcheint 
ihn jedoch jelbft an der flüchtigften Durchficht jener Papiere verhindert 
zu haben, die ihn ſonſt vor manden Irrthümern feiner wohlgemein— 
ten, feinfühligen, aber jehr lückenhaften Arbeit bewahrt hätte. Wie 
ein Vergleich mit dem im Anhange des vierten Bandes abgedrudten 
Briefe Boie's vom 2. und 3. November 1794 ergiebt, folgte er in 
Betreff der früheren Lebensperiode Bitrger’3 einzig den Mittheilungen 
Boie's, die der Natur der Sache nad) nicht vollftändig jein fonnten 
und auf der oft täufchenden Erinnerung langer Jahre beruhten, während 
er nur über das lebte Jahrzehnt des Dichters aus eigener Anſchauung 
fprach. Nach feinem Heimgang zu Dresden am 21. Mär; 1832 
fielen die erwähnten Papiere des Bürger’ihen Nachlaſſes feiner 
Nichte, dem Fräulein Augufte Althof, zu, deren Tod 1867 eine 
Theilung derjelben an ihre Geichwilter, die Frau Hofkapellmeiſter 
Kiel und den Secretaiv Althof zu Detmold, veranlaßte, und zwar 
erhielt Erftere die weitaus größere, Lebterer die fleinere Hälfte, 
Durch Erbſchaft gelangte die Schwefter des Kapellmeiſters Auguft 
Kiel, Frau Marie Rhode zu Detmold, 1871 in den Befit jener 


Vorwort des Herausgebers. V 


größeren Hälfte, und im Sommer des folgenden Jahres überraſchte 
mein Freund Richard Wehn mich mit der Nachricht, daß er die ſeit dem 
Tode Kiel's verſiegelten Originalmanuſcripte mit dem Recht ihrer Ver— 
öffentlichung erworben habe. Einige Monate ſpäter brachte er mir die 
vergilbten Handſchriften, welche faſt ein Jahrhundert lang unbekannt 
und verſchollen, kaum von den Beſitzern geleſen, in einem verborgenen 
Winkel geruht hatten, und bat mich, die Herausgabe zu übernehmen. 

Mit pietätvollem Intereſſe begannen wir gemeinſchaftlich die vor 
uns entfalteten Zeugnifje eines wechjelvollen, meift von trüben Schick— 
falen bewegten Schriftitellerlebens zu durchmuftern, und — Warum 
joll ich e8 verſchweigen? — der erfte Eindrud war nicht jehr er- 
muthigend. Der poetiſche Nachlaß beftand in wenig mehr, al3 einigen 
Heften vielfach überarbeiteter Entwürfe, die bei jorgfältiger Prüfung, 
neben zahlreichen, nicht allzu wichtigen Varianten ſchon gedruckter, eine 
verhältnigmäßig geringe Ausbeute neuer Gedichte lieferten. An un- 
veröffentlihten Projaaufjäßen war vollends nur eine merkwürdige 
Rede über die Freiheit vorhanden, welche am 1. Februar 1790 beim 
Stiftungsfefte der Loge zum Goldenen Zirkel in Göttingen gehalten 
ward. Ungleich bedeutender erſchien mir der reihhaltige Briefwechjel 
Bürger’3 mit hervorragenden Zeitgenofjen, welcher ein neues Licht auf 
mandje bisher dunkle ‘Partien feines Lebens zu Werfen und manche 
falihe Angaben jeiner Biographen zu berichtigen verſprach. Aber Alles 
war lückenhaft, chaotiſch durcheinander gewirrt, und Vieles davon 
ſchwer zu entziffern. Namentlich fehlten, objchon einzelne Brouillons 
fi vorfanden, die meiften eigenen Briefe des Dichters, auf welche die 
oft räthielhaften Antworten ſich bezogen, und es dünfte mic) mehr ala 
zweifelhaft, daß ein erheblicher Theil davon nad) jo langem Zeitraume 
noch werde herbeizuichaffen jein. 

Indeß reizte mid der feſſelnde Einbli in eine Kulturperiode, 
deren Sitten und Vorausfegungen, deren literarifche und politifche Zu- 
ftände, deren ganze Gefühls- und Anſchauungsweiſe uns heut zu Tage 
ihon fremd geworden find, während doch taufend geheime Fäden fie 
mit der Gegenwart, die aus ihr erwachſen ift, verknüpfen. Es jchien 
mir zum Mindeften des Verjuches zu lohnen, ob aus den verjprengten 
Trümmern nicht dennoch ein farbiges, lebensvolles Bild wieder her: 
zuftellen jei, und herzhaft — wenngleid; Anfangs mit mehr Eifer, als 
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Vertrauen in den Erfolg — begab ich mich an die Arbeit. Ich ent— 
zifferte, copirte und ordnete zunächſt die vorhandenen Briefe, und ſuchte 
dabei eine möglichſt genaue Ueberſicht des Fehlenden zu gewinnen. Es 
ſchien mir vor Allem nöthig zu ſein, auch die früher gedruckten, in 
mancherlei Büchern und Zeitſchriften verſtreuten Briefe Bürger's *) zu 
ſammeln, um zu einem klaren, relativ vollſtändigen Ganzen zu vereinen, 
was in der fragmentariſchen Vereinzelung oft dunkel und unverftänd- 
lich geblieben war. Das Material begann ſich langſam zu mehren, 
und manche gewichtvolle Unterſtützung wurde mir zu Theil. Herr 
Hermann Althof, der Sohn des genannten Secretairs, welcher in— 
zwiſchen durch Herrn Dr. Lionel von Donop in „Weſtermann's Monats- 
heiten“ den größten Theil der auf ihn vererbten Nachlaßpapiere 
Bürger’3 hatte veröffentlichen laſſen, und der Verleger diejer geachteten 
Zeitſchrift entſprachen auf das Zuvorfommendfte meiner Bitte, den 
Miederabdrud jener Schriftſtücke nad ſorglicher PVergleihung ber 
Driginale zu geftatten, unter welch' leteren fich auch noch einige werth— 
volle unveröffentlichte Briefe fanden. Im Sommer de3 vorigen Jahres 
unternahm ich dann eine Reife nad allen Orten, an welchen Bürger 
längere Zeit gelebt hatte, um den Erinnerungsſpuren jeiner Thätigfeit 
nachzugehn. Der Gewinn diejer Reife, die Durchblätterung zahlreicher 
Kirchenbücher, der Beſuch der Stätten, an denen er geweilt und gewirkt 
hatte, erwies ſich in erfter Reihe freilich wichtiger für eine fünftige 
authentifche Biographie des Dichters, als für die Bervollftändigung 
jeiner Correſpondenz. Auch Behufs diefer hatte ich jedoch manche 
ihäßbare Verbindung angefnüpft, und nach meiner Rückkehr begann id) 
planmäßig den Aufenthaltsort der noch lebenden Nachkommen Bürger's, 
wie der Nachkommen und Erben aller hervorragenden Perjönlichkeiten 
zu erforſchen, mit denen ex zu irgend einer Zeit jeines Lebens in 
näherem Verkehr geftanden hatte. Zugleich wandte ih mich, unter 
Darlegung meiner Zwede, an jämmtliche Autographenjammler, deren 
Adreſſe mir befannt geworden war, mit der Bitte, mir die Benußung 
der in ihren Händen befindlichen Bürger’ihen Schriftitüde, wo möglich 
unter Darleihung der Originale, zu geftatten. 


*) Außer dem fragmentarifchen Briefwechſel über die „Lenore“, find in ben _ 


Gelammtausgaben der Bürger’ichen Werte von 1835 und 1844 nur 31 Briefe von 
und 19 Briefe an Bürger abgedrudt. 
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63 liegt in der Natur folder Nachforſchungen, daß fie, troß aller 
aufgewandten Mühe, fi in einzelnen Punkten als fruchtlos heraus- 
ſtellen. So ift e8 mir nicht gelungen, den Verbleib der zahlreichen 
Briefe Bürger’3 fan jeine Yugendfreunde Johann Erich Biefter und 
Carl Friedrih Cramer zu ermitteln, mınd auch von jeinen Briefen an 
Goedingt und Philippine Gatterer find nur einzelne zu meiner Kennt— 
niß gelangt. Dank der freundlichen Förderung, welche mein Unter- 
nehmen von allen Seiten erfahren hat, bin ich jedoch in den Stand 
gejegt, dem Publicum in den nachfolgenden Bänden eine Sammlung 
des Bürger'ſchen Briefwechſels vorzulegen, die, abgejehen von den be= 
zeichneten Lücken, nahezu vollftändig erjcheint, und die, wofern mid) 
mein Urtheil nicht gänzlich trügt, neben dem rein biographiichen 
Intereſſe, zugleich als einer der reihhaltigften Quellenbeiträge zur deut- 
ihen Literatur- und Kulturgeſchichte im letzten Viertel des achtzehnten 
Jahrhunderts dauernden Werth behalten wird. 

Die Zahl gefeierter Namen, denen der Lejer bei flüchtigfter 
Durchſicht der Inhaltsregiſter begegnet, ift eine ungewöhnlich große, 
und der inhalt der Briefe wird, in den meiften Fällen wenigſtens 
der Bedeutung und Eigenthümlichfeit der Männer entiprechen, welche 
diefen Blättern ihre Geiftesjpur aufgeprägt haben. Mehrere, in la- 
teiniſcher Sprache gejchriebene Briefe von und an Klotz eröffnen die 
ftreng chronologiſch geordnete Sammlung, und gewähren uns, nebft 
einigen verwandten Actenſtücken, einen intereffanten Einblid in das 
durch vielfache Berirrungen getrübte Yugendleben Bürger’3, welchem 
der von Leſſing jo ſcharf gegeißelte anmaßliche Witbold ſich zwar 
durch fein lockeres Beijpiel als ein gefährlicher Mentor, andererfeits 
aber mit Rath und That als ein uneigennüßiger, allzeit dienftfertiger 
freund erwies, der auch fein poetijches Talent weckte und nährte und 
ihn zu ernftlidem Studium des klaffiſchen Alterthums jpornte. Der 
enge Berfehr Bürger’3 mit den Mitgliedern des Hainbundes, die faft 
ſämmtlich auch in jpäterer Zeit feine Freunde blieben, und von denen 
— mit Ausnahme Hahn’s und des früh verftorbenen Hölty — alle, die einen 
Namen in der Literatur erlangten, durch mehr oder minder ausführ- 
lihe, charakteriſtiſche Geiftesäußerungen in der vorliegenden Samm- 
lung vertreten find, jowie der vertrauliche Ton, in welchem die jungen 
Männer damaliger Zeit an einander jchrieben, geben uns ein reizvoll 
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lebendiges Bild jenes Göttinger Dichterkreiſes, aus welchem die ein— 
zelnen Figuren ſich mit plaſtiſcher Deutlichkeit abheben. Der in ſeiner 
derben, ſtark egoiſtiſchen Natur früh in ſich abgeſchloſſene Voß, der 
ſentimentale Miller, die unklar begeiſterten, ſtets auf dem Kothurn 
einherſchreitenden Grafen Stolberg, der tolle, zum Ueberſchnappen 
eitle, aber grundgutmüthige Cramer, der weiche Ewald, und vor 
Allem der feine, die ihn umtobenden Gegenſätze weltklug vermittelnde 
Boie, treten abwechſelnd an uns heran, und wir verfolgen bei den 
meiſten von ihnen bis ins ſpätere Leben hinein die buntverſchlungenen 
Fäden ihrer geiftigen Entwicklung. Mit ihnen und mit Bürger be— 
rühren fich andere, zum Theil heterogene Perfönlichkeiten, wie die Lü— 
beder Biefter und Tesdorpf. Die Poefie wird ein gemeinjames 
Band der Geifter. Neben der ſchwärmeriſchen Klopftod - Verehrung 
jpüren wir den mächtigen Hauch Shakeſpear's zuerst durch die junge 
Literatur wehen, und‘ im Bunde mit dem Schatten Homer's und den 
Nebelgeftalten Oſſian's eine Wiedergeburt unſrer Ditung erichaffen. 
Wie in der ganzen Literatur jener Tage, fteht auch in unjerem 
Briefwechſel anfangs die idyllische Figur des „edlen Bater Gleim“, 
des Allerweltsfreundes und geſchworenen Protector aller Mujenjünger 
im heiligen römiſchen Reiche deutſcher Nation, ſichtlich im Vorder— 
grunde. Verbindungen mit Klopftod und Ebert werden durch 
Gramer und Boie angefnüpft, die ehemalige Schulfameradihaft mit 
Goeckingk wird im herzlichfter Freundſchaft erneuert — dann tritt 
der Götterjüngling, dem alle Herzen zufliegen, Wolfgang Goethe, 
auf die Bühne. . Bürger jauchzt ihm begeiftert entgegen, er begrüßt 
ihn von Anfang an al3 den deutichen Shafefpear, und Goethe er- 
twiedert jeine enthufiaftiiche Freundſchaft eine Zeit lang mit dem offen- 
berzigften Vertrauen. Die Briefe Bürger’3 an Goethe waren, nad) 
einer Erklärung des Lebteren in einem Briefe an Karl Reinhard, ver- 
loren gegangen. „Schriftliche Zeugniffe,“ jchrieb er demjelben am 
2. Januar 1824, „haben die Jahres- und Begebenheitäwechjel aufge- 
zehrt.“ Ein günftiger Zufall hat indeß die Brouillons dieſer Briefe 
— wie es jcheint, vollftändig — im Bürger'ſchen Nachlaſſe aufbewahrt 
und läßt uns die Stadien der allmähliden Erfaltung diejer jo heiß 
begonnenen Freundſchaft in pſychologiſch verftändlicher Folge über- 
Ihauen. Auch mit Wieland und Bertuch entipinnt ſich eine an— 
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regende Correſpondenz, und der funftliebende Herzog von Weimar jucht 
endlich jelber durch Merck's Vermittelung die Bekanntſchaft Bürger's 
auf und jcheint ihm Ausfichten auf eine Anftellung in jeinem Lande 
zu eröffnen. Eitle Hoffnung, jo eitel wie alle, die der unglüdliche Dichter 
fi) immer von Neuem auf die Hilfe der Großen der Erde made! 
Meder Friedrich IL. von Preußen, noch die hannöveriiche Regierung, 
noch der Großherzog von Oldenburg oder der Herzog von Weimar, 
noch irgend einer feiner zahlreichen, aber einflußlojen Freunde hat ihn 
durch Beförderung zu einem ficheren Amte jenen Lebensnöthen entriffen, 
in deren Strudel wir ihn mit den Jahren, doch nur zum Eleinften 
Theile durch eigene Schuld, tiefer und tiefer hinabſinken jehen, bis 
zulegt das Gejpenft des nadten Hungers an jein einjames Sterbe- 
lager tritt. 

Aber bis dahin ift noch ein weiter, dornenvoller Weg, voll Streben 
und Schwanten, voll Liebe und Leid, voll Hoffnung und Täuſchung. 
Das widtigfte Zeugniß aller Ereignifje jeines Lebens ift der, bis auf 
wenige Blätter vollftändig erhaltene Briefwechjel zwiſchen Bürger und 
Boie. Die Briefe Boie’3 find, mit geringen Ausnahmen, nad) Bür— 
ger’3 Tode auf Wunſch des Erfteren an ihn zurücgeliefert und jeitdem 
in jeiner Familie mit den Briefen Bürger’3 als ein theures Ver— 
mächtniß pietätvoll bewahrt worden. Sie befinden fich jet in den 
Händen des Fräuleins Sara Boie, einer Enkelin von Bürger’3 lang- 
jährigem treuen Freunde, welche den unverkürzten Abdrud derjelben 
geftattet und ſich dadurch ein hoch anzujchlagendes Verdienſt um 
die deutſche Literaturgefchichte ertvorben hat. Mebenher wird die 
Bekanntmachung dieſes Briefwechſels die oft gehörte irrthümliche 
Anſicht zerſtreuen, als habe Boie einen nachtheiligen Einfluß auf 
die poetiſche Entwickelung Bürger's geübt und ihn durch kleinliche 
Krittelei zu jener übertrieben ängſtlichen Anwendung der poetiſchen 
Feile geſtachelt, welche in ſpäteren Jahren ſo manches ſeiner ſchönſten 
Gedichte verdarb. Die Schuld hievon trug einzig und allein die be— 
kannte Schiller' ſche Recenſion, welche dem Dichter einen Maßſtab auf- 
nöthigte, der niemals der ſeine werden konnte, und dem wider ſeine 
Ueberzeugung dennoch genügen zu wollen, ihn völlig verwirren mußte. 
Die Ausſtellungen Boie's waren, wie man erkennen wird, ihrer Mehr— 
zahl nach wohlbegründet, fie wurden ſtets in beſcheidenſtem Tone, unter 
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enthuftaftiicher Anerkennung der betreffenden Gedichte im Großen und 
Ganzen, vorgebracht, und Bürger änderte, mit vollfommener Zuftim- 
mung des Freundes, allemal nur, und meiftens mit großer Geſchicklich— 
feit, wa3 ex jelbft nad) ernftliher Prüfung ala Fehler erfannte. Auch 
ipricht er jelbft e8 an zahlreichen Stellen diejes Briefwechjels aus, wie 
werthvoll ihm der Austauſch feiner Gedanken mit dem Eritijchen Freunde 
war, und wie viel Anregung zur dichterifchen Production er demjelben 
verdantte. Er nennt Boie einmal (Band U, S. 147) geradezu feine 
alte liebe Hebamme, deren Gegenwart er bedürfe, um jeine poetiſchen 
Kindlein in ihren Schoo& abzulegen. Allein auch in jeder andern Be— 
ziehung hat fi ihm Boie als ein echter und wahrer Freund im edel- 
ften Sinne de3 Wortes bewährt. Er hat jeine Fehler und Schwächen, 
ohne denfelben jemals in unwürdiger Weije zu ſchmeicheln, mit einer 
Geduld und Liebe ertragen, wie fein Anderer, ja wie jonft nur ein 
liebendes Weib fie am Gegenftand ihrer zärtlichften Neigung zu er- 
tragen pflegt. Dan leje 3. B. die Briefe Boie's vom Herbft 1778, in 
welchen er dem bypochondrifchen Freunde, der ſich mit Gott und aller 
Welt, mit feinem Mädchen, den Muſen und fich jelber zankt, auf die 
ianftefte Weiſe ins Gewiſſen jpricht, und man wird den vollen Werth 
einer jo ſelbſtlos fich hingebenden Freundſchaft begreifen. 


63 Tann nicht die Aufgabe diejer einleitenden Worte fein, heute 
ichon die vielfachen Veränderungen und Berichtigungen anzudeuten, 
welche das Urtheil über Bürger's fittlichen Werth auf Grund des vor- 
liegenden Materials und anderer, noch zu veröffentlichender Documente 
in wejentlihen Punkten erfahren muß. Diejer Nachweis bleibe für die 
Biographie des Dichter? aufgejpart, welche ich in kurzer Friſt zu voll» 
enden hoffe, und welcher ein umfangreicher Anhang auf Bürger’3 Amt3- 
thätigfeit bezüglicher, höchft harakteriftiicher Actenſtücke aus öffentlichen 
und Privat- Archiven beigefügt werden wird. Nur im Borbeigehn 
möchte ich Hier auf die werthvolle Bereicherung aufmerkſam machen, 
welche unferer Kenntniß der Herzensſchickſale Bürger’3 aus der Mit- 
theilung feiner Briefe an Spridmann und zahlreicher Familienbriefe 
erwächſt. Nicht ohne innige Rührung wird man die Gejhichte jeiner 
ſchweren Seelenfämpfe lefen, und auch das früher jo blafje, von Molly’s 
Zauberglanz überftrahlte Bild feiner erften Frau, der edlen Dulderin, 
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wird aus den Briefen Dorettens dem Lejer mit freundlichen Farben 
entgegen leuchten und jeine herzliche Sympathie gewinnen. ‚Eben fo 
theilnahmvoll wird man in den Briefen Bürger’3 an feinen Schwager 
Georg Leonhart (jet meiftend im Befite de3 Herrn Karl Kroll 
zus Millingen) die aufopfernde Treue bewundern, mit welcher der 
vielbefchäftigte, jelbft von bitteren Sorgen gequälte Dann ſich 
wie ein Vater des verwaiften Jünglings annahm und ihm nicht allein 
Jahre lang die äußeren Subfiftenzmittel aus feiner eigenen ärmlichen Habe 
zufließen ließ, jondern ihn auch unausgejeßt durch tröftlihen Zufprud) 
und liebevolle Ermahnungen anipornte, ein braver, tüchtiger Menſch 
zu werden. Diejer innere, nicht durch die härteften Prüfungen zu er- 
ihütternde Adel der Gefinnung erhielt dem vielgeſchmähten Dichter, 
troß mancher Verirrungen, die Achtung und Freundihaft Aller, die je 
mit ihm in Berührung famen, mochten fie auch jo- wandellos pflicht- 
getreue, niemal3 vom Pfade herkömmlicher Sabungen abweichende 
Zugendmufter wie Boie fein. 


Von hervorragenden Perjönlichkeiten, mit denen Bürger in der 
ipäteren Zeit jeines Lebens, jeit er nad Göttingen übergefiedelt war, 
ichriftlichen Verkehr pflog, jeien hier die Profefforen Heyne, Käftner 
und Lichtenberg, der witzige F. 8. W. Meyer, die Dichter 
AU W. Schlegel und Langbein, der Aeſthetiker Bouterwek, der 
Humanift und Herausgeber der „Allgemeinen Literatur- Zeitung” 


J. 6. Schüß, der edle, vielverfannte Georg Forfter und deffen 
geiftvolle Gattin, Wilhelm von Humboldt, und die Liebenz- 


wiürdige Kurländerin Frau von der Rede genannt. Außer diefen 
find noch zahlreiche andere, minder befannte Namen durch Briefe ver- 
treten, deren Inhalt manches intereffante Streiflicht auf die Sitten- 
und Literaturzuftände damaliger Zeit wirft. 


Nicht ohne langes Widerftreben Habe ich mich entichloffen, auch 
die Actenſtücke der unjeligen dritten Ehe Bürger's vollftändig mit- 
zutheilen. Wenn aud, nachdem mehrere Menjchenalter verftrichen find, 
feine billige Rüdficht auf lebende oder kürzlich verftorbene Perfonen zur 
Schonung mahnt, find doch die zur Sprache kommenden Details an 
fih jo peinlicher Art, daß ich Lieber raſch über diefelben hinweg ge- 
ihlüpft wäre. Aber der leichtfertige Verjucdh des Herren Tr. W. Ebe- 
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ling, unter tendenziöſer Verdunkelung klar erwieſener Thatſachen den 
Ruf einer in flagranti überraſchten Ehebrecherin auf Koſten der Ehre 
des ſchändlich betrogenen Gatten zu retten, machte es mir zur unab— 
weislichen Pflicht, durch Abdruck der Originaldocumente dem Publicum 
das Material zur Fällung eines ſelbſtändigen Urtheils an die Hand 
zu geben. Herr Ebeling hat augenſcheinlich nie einen Blick in die hier 
zuerſt veröffentlichten Acten des Scheidungsproceſſes gethan, ſo viel er 
auch über den Inhalt derſelben fabelt — er hätte ſeine dreiſte Erfin— 
dung, daß die Beſchuldigung des Ehebruches „vom Richter als 
nullius testimoniis confirmatus abgewieſen“ worden ſei, doch kaum 
vorzubringen gewagt, wenn er den entgegengeſetzten Wortlaut des 
Scheidungsſpruches und die frivole eigenhändige Erklärung ſeiner 
Clientin gekannt hätte, in welcher ſie „gern“ geſteht, die Ehe 
ganz und völlig mit einem fremden Manne gebrochen zu haben. Die 
Angaben Bürger's, deſſen offenherziger Charakter vor jeder Lüge 
zurückſchrak, erfahren auch in dieſer unerquicklichen Angelegenheit die 
vollſte Beſtätigung. So hat ſich Bürger's Erzählung gleichfalls als 
wahr herausgeſtellt, daß das „Schwabenmädchen“ in der That auf 
Andringen ihrer verſtändigen Mutter dem Dichter auf ſeinen Heiraths— 
antrag, ſeiner Kinder wegen, Anfangs einen förmlichen Ablehnungs— 
brief ſandte, der leider nicht früh genug eintraf, um ihn an jener Reiſe 
nach Stuttgart zu verhindern, welche dem abenteuerlichen Roman nun 
durch den Vertrauen erweckenden Eindrud feiner perjönlichen Erſcheinung 
eine jo verhängnißvolle Wendung gab. 


Schlieglih ein paar Worte über die Grundjäße, denen id) 
bei der Herausgabe diejes Briefwechjels gefolgt bin. So weit ich der 
Driginalhandichriften habhaft zu werden vermochte (und dies ift mir 
in den meiften Fällen geglüct), habe ich diejelben mit diplomatifcher, 
bi3 ins Eleinfte Detail der Orthographie ſich erftrediender Treue abge- 
druckt. Vereinzelte Zujäße und Ergänzungen von meiner eigenen Hand 
find durch edige Klammern [| ] deutlich erfennbar gemadt. Dagegen 
ſchien es mir unnöthig, die wenigen Auslafjungen bejonders zu ver— 
merfen, teil diefe, abgejehen von einzelnen für unjere heutigen 
Anftandöbegriffe allzu derben Kraftausdrüden, entweder überflüjfige, oft 
faft wörtliche Wiederholungen waren, oder völlig gleichgültige Dinge 
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betrafen, die für den Leſer nicht das geringſte Intereſſe haben konnten. 
Das Eine oder Andere, was ſich auf untergeordnete Specialien, wie 
die halb verſchollenen Gedichte in den Muſenalmanachen oder die Bei— 
träge zum „Deutſchen Muſeum“ bezieht, mag an ſich ebenfalls von 
geringfügiger Bedeutung ſein; aber der Wunſch, das mir zugefloſſene 
Material auch der Literaturforſchung, welche ſich neuerdings mit be— 
ſonderem Fleiße dem Quellenſtudium der Literatur des achtzehnten 
Jahrhunderts zuwendet, möglichſt nutzbar zu machen, beſtimmte mich, 
hier lieber zuweilen eine unwichtige Notiz ſtehen zu laſſen, als eine 
vielleicht nützliche Bemerkung zu ſtreichen. Aus derſelben Rückſicht 
habe ich mich der Anfertigung eines ſehr genauen Sach- und Namen— 
Regiſters unterzogen, das die raſche Auffindung jedes Gegenſtandes er— 
leichtern wird, und manche Ergänzung der Anmerkungsnotizen enthält. 
In letzteren habe ich mich meiſtens darauf beſchränkt, ſolche Nachweiſe 
und Erläuterungen zu geben, welche dem Leſer nicht ſogleich zur Hand, 
aber doch zum richtigen Verſtändniß der betreffenden Stellen erforderlich 
ſind. Es ſei mir vergönnt, hier noch die Erklärung eines Wortes 
nachzutragen, welche mir erſt nach vollendetem Druck des erſten Ban— 
des einfiel. Der Scherzname „Ompock“, deſſen die Hainbundsmitglieder 
ſich häufig ſtatt des Namens Homer bedienen, iſt ohne Zweifel daher 
entſtanden, daß ein Kind, ein Frauenzimmer, vielleicht gar der jüngere 
Graf Stolberg, welcher erſt in Göttingen Griechiſch zu lernen begann, 
auf dem Buchtitel der Ilias die räthſelhaften Lettern OMHPOC für 
lateiniſche Buchſtaben hielt, daS vermeintlide H nicht ausſprechen 
fonnte, das Rho für ein lateinisches P, da3 alterthümliche Sigma für 
ein lateinijches C nahm, und demgemäß Ompoc las. 


Der auffällige Umftand, daß die früheren, allerdings jehr mangel- 
haften Ausgaben der Bürger'ſchen Werke ſchon jeit Jahren im Buch— 
handel vergriffen find, ließ e8 mir als ziemlich nußlos erjcheinen, bei 
gelegentlichen Gitaten auf die Seitenzahlen derjelben zu verweilen. ch 
würde e3 als einen reihen Lohn meiner Arbeit betrachten, wenn e3 
mir gelänge, durch den vorliegenden Briefwechjel und die nachfolgende 
Biographie Bürger’3 das lebhafte Verlangen nad) einer wahrhaft voll- 
jtändigen, durch jeinen Nachlaß ergänzten Gefammtausgabe der Werke 
unjeres großen Volksdichters zu erwecken. 
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Die Mittheilung fernerer, mir unbekannt gebliebener Briefe von 
und an Bürger oder ſonſtiger Handſchriften des Dichters würde mir 
zur Vervollſtändigung dieſer Arbeiten in hohem Grade willkommen 
fein. Allen, welche mich bisher durch Darleihung von Briefen oder 
werthvolle Nachweiſungen jo gütig unterftüßten, und deren Namen 
aufzuzählen ich hier unterlaffe, weil bei dem Abdruck jedes Briefe defjen 
Beſitzer genannt worden ift, meinen herzlichſten Dank! Möge e3 ihnen 
zum frohen Bewußtjein gereihen, ein Werk gefördert zu haben, das 
unſre Kenntniß einer der wichtigſten Partien der deutſchen Literatur: 
geſchichte vielfach erweitert, und das ohne ihre fbereitwillige Hilfe ein 
verſtümmelter Torjo geblieben wäre, dem manches der — Glieder 
gefehlt hätte. 


Heuni's Villa, 
Steglitz bei Berlin, den 20. April 1874. 


Adolf Strodtmann. 
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1. Bürger an Chriſtian Adolph Klot. 
[Im Befig des Heren Rudolf Brodhaus zu Xeipzig.] 


Viro Perillustri, Excellentissimo Doctissimoque 


Christiano Adolpho Klotzio 
8. p. d. 
G@odofr. Aug. Bürgerus. 


Vehementer sane cum fortuna mea adversa sum rixatus quod 
gratissimum Tui adspeetum, cum nuper Ascaniam pervolitares, invi- 
derit. O ambulationem importunam! quam tunc feceram ad discu- 
tiendas curarum nebulas, quibus iniquissima sors animum obdueit, 
quae vero duleius solatium mihi abstulit. Frustra itaque suavissimo 
Tuo colloquio beare me voluisti? colloquio, quod certe tanta volup- 
tate animum adfecisset quanta nec Socratis nec Platonis yrogıuovg 
cum divinis praeceptoribus consuetudo familiaris.. Tu enim mihi So- 
erates, Tu mihi Plato, aut si quos novisti magis unquam a suis ad- 
amatos, eorum Te similem judico.. Magnus, me hercule! luctus tunc 
aegram meam invasit mentem, parumque abfuit quin lacrymas acerba 
ista jactura expressisset. Attamen neque hicce dolor sua dulcedine 
caruit. Mei enim memoriam apud Te adhuc vigere perspexi ac lae- 
tatus sum quamquam id magis bonitate naturae Tuae, quam merito 
meo fieri existimem. Quid enim in nobis praeclarum vel mediocre 
saltim, quod Tua aestimatione sit dignum? Nihil, herele! Eo vero 
magis aflectus ac amor quem promis, Vir Optime, placet pro quo 
omnis, quam habeo, gratia Tibi esto, quem jure amplector quem re- 
pono. Ut enim jucundissima mihi mentis occupatio, merita Klotzii 
quorum splendor omnes praestrinxit admirari, ingenium divinum 
celebrare et quod caput! pectus niveum atque apertum deperire, ita 
etiam ab eodem Klotzio, qui primus est fama, ingenio ac doctrina, 
haud ignorari immo ejusdem amicitia honorificentissima frui adeo 


mentem meam permulcet ut purissimis gaudiis diffluere sentiam. 
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Et quidni res ita sese habeat cum ultra communem felicitatem posi- 
tum hoc esse videatur. 

Crede mihi, Vir Perillustris, nisi Favoris Tui ac consuetudinis 
priscae jucundissima recordatio menti, quo pasceretur obferret, ve- 
rendum esset, ne in hac patria cardine suo emoveretur. Perosus 
enim Ascaniam, tristem hie ac solitariam vitam ago, omni molestia- 
rum levamine destitutus exceptis libellis meis, unice, ne moerore 
conficiar, impedientibus. Heu furiis ineensus feror! quod in tali gur- 
gustio juventutis florem consumere ac in litterarum stadio quod vix 
eram ingressus subsistere cogar. Similis sum eorum qui carceribus 
tenebricosis inclusi ab omni hominum societate ac adspectu sejuncti 
vitam trahunt desidia ac inertia torpentem. Certe quot horas tem- 
pus Ascaniae mihi transactum comprehendit, tot vota iam pro libera- 
tione ex misero isto exilio feci!). Utinam mox exoriatur laetissimus 
sol quo Ascania aufugere possim! 


O lucem candidiore nota! 


Taedet enim taedet hujus patriae cujus cives a Scythis aut Boeotis 
ortum traxisse iures, qui morum rusticitate displicent ac omnis hu- 
manitatis expertes se praebent. Fimus ipsis suavius olet quam omne 
suffimentum quod Musis incenditur. Hac regione postquam ab irato 
Apolline ac Musis relicta est, foeda Barbaries domicilium posuit. 
Hanc, sicut Moropolitani Herelli suum stuporem, summa _ reli- 
gione colunt. Nonne doles meam sortem quod in hac urbe mihi 
vivendum sit? Heu me miserum! itane a Musarum amplexibus avel- 
lar et cum hominibus conjungor, quorum commercium rusticorum in 
tabernis simile est? Omnes qui hie eruditos se profitentur, hoc est 
qui tres annos in Academiis sunt commorati, etsi ignorantiam ac 
stuporem in fronte scriptum gerant, tamen nihil erubescunt, cothurno 
incedere, buccas inflare aliosque multo se prudentiores naso adunco 
suspendere. Acutis eorum vocibus parietes tremunt, aures atque 
fenestrarum vitra tinniunt. Quomodo hos praecones reconditae in 
pectoribus suis sapientiae effugiam? aut quomodo feram homines, 
quorum quilibet, ut ait Martialis, 
perfricuit frontem, posuitque pudorem. 

De me tanquam juvene imberbi tenuiter sentiunt doctissimis seilicet 
suis sermonibus adhuc perpoliendo. O incredibilem hominum per- 
versitatem! interdum rideo, interdum indignor. Dum haec scribo in 
inentem venit quod inter alaparum segetem qua Sperlettium obruebat 
(rroschius, misello vulgo acclamabat: Disce mi disce — qui sibi sa- 


1) Das im Original ftehende fecit ift offenbar Schreibfehler. 
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pientior omnibus videtur maximus imaginarius est. Vereor ne hoc 
etiam in meos homines cadat. 

Jam cognosces, Vir Perillustris, parum studia mea in hac urbe 
adjuvari, nihilque sensum pulchri augeri, quare optime facturum me 
spero si solus in museo vitam transigam ibique animum, quantum 
possibile, Veteris Graeciae ac Latii deliciis pascam. Utinam modo 
justa librorum copia adesset ut pangere aliquid possem, ad ingenii 
vires exercendas. Hoc vero tali rerum conditione plene negatum 
est. Si cui operam meam addicere iam volo tale quid esse debet quod 
ex solo pectore sine librorum auxilio deduci possit. Quare po&matiis 
meis alio tempore confectis, politius iam limandis nonnihil temporis 
ac studii impendo. Utinam felieiter! edere enim selectam eorum 
decadem apud animum meum constitui. Antea vero viri docti cujus- 
dam iudicium de iis experiar ?), quod mihi caeterorum hominum ele- 
gantiorum spondeat adsensum. O utinam Tu, Vir dignitate ac meri- 
tis clare, precibus meis adnueres sententiamque diceres num editione 
sint digna! Te enim judice paene ipsum damnari placebit, Te ju- 
dice vero laudari animum ita attollet ut grandem posthac cum Hec- 
tore Homerico vocem, pectore emittere audeam 

to 0’ £uov aAeog ouror öAeıodaı. 
Po&matiis istis mei ingeni foetibus addam (miraberis audaciam meam) 
versionem, Pervigilii Veneris, theotiscam Novellis Vestris litterariis 
excitatus. Sed qualem virum huic negotio parem judicavistis? Glei- 
mium, at quantum virum!' vel Gleimio poötico ingenio proximum — 
egone ille? Hem! quid suscepi? Jam certe precandum mihi est: Adsis 
O quae beatam diva tenes Cyprum et 
Memphin carentem sithonia nive, 
regina — — — 
Fervidus tecum puer et solutis 
Gratiae zonis — — — 
ac prohibeas ne temeritatis poenas luam! Vos scribenti adstare opor- 
tet ne dulcedo ac suavitas romani carminis, nostra lingua, ingenii 
mei culpa pereat! | 

Si certior factus ero cum molestia Tua ac taedio non esse con- 
iunctum, una cum poematiis ad Te mittam hanc versionem, quum 
absoluta fuerit. Malo enim amicum Tuum ac doctum judieium antea 
experiri quam deinde in criticorum carnificas manus incidere. Vale 
Decus nostrum atque fave nobis! Excellentissimum Jacobi ac Clar. 
Meuselium meis verbis salvere velim. Scribeb. Ascaniae d. XV. Nov. 
MDCCLXVI. 


2) Im Original fteht fälſchlich experiam. | 
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Der Brief lautet in deuticher Überfeung wie folgt: 
Ten berühmten, trefflichen, gelehrten Mann, 
Chriftian Adolph Klotz, 


grüßt herzlich 
Gottfr. Aug. Bürger. 


Ich habe in der That jehr mit meinem Schidfale, gehadert, daß e8 mir Jhren 
lieben Anblid mißgönnte, ald Sie neulich Aicheräleben durchflogen. O, des unfeligen 
Spaziergangs! den ich zur Verſcheuchung der Sorgennebel, mit denen ein feindliches 
Geſchick meinen Geift umhüllt, damals machte, der mir aber einen füheren Troft raubte. 
Bergeblich alfo haben Sie mi mit Ihrer lieben Unterhaltung beglüden wollen? 
einer Unterhaltung, die meinem Herzen gewiß ſolches Vergnügen gebracht hätte, als 
weder ben Jüngern des Sofrated, noch des Plato der vertraute Umgang mit den 
göttlichen Lehrern. Denn Sie find mir Sofrates, Sie mir Plato, oder wenn Sie 
Etwelche kennen, die je von ben Ihrigen mehr geliebt wurden, jo erfläre ich Sie für 
ihres Gleichen. Fürwahr! eine große Trauer durchzog damals mein krankes Herz, 
und wenig fehlte, daß jener herbe Verluſt mir Thränen entpreft hätte. Dennoch 
entbehrte dieſer Schmerz auch nicht jeiner Süßigkeit. Denn ich habe gejehen und mich 
gefreut, daß das Andenfen an mich noch bei Ihnen fortlebt, obwohl ich glauben 
möchte, daß dies mehr durch die Güte Ihres Weſens, ala durch mein Verbienft ge: 
ſchieht. Denn was habe id; Vorzügliches oder wenigftens Mittelmäßiges, das Ihrer 
Werthſchätzung würdig wäre? Nichts, fürwahr! Um fo wohler thut mir aber die 
Zuneigung und Liebe, weldhe Sie, befter Mann, an den Tag legen, wofür all mein 
Dank Ihnen geweiht fein joll, den ich mit Recht umarme und feſthalte. Denn wie es 
mir die liebfte Geiftesbefchäftigung ift, Klotzens Verdienſte, deren Glanz Alle überftrahlt, 
zu bewundern, feinen göttlichen Geift zu feiern, und welch einen Kopf! fein reines und 
offenes Herz zu lieben, aljo jchmeichelt es jo jehr meinem Geifte, von demfelben Klotz, der 
an Ruf, Geift und Gelehriamfeit der Erfte ift, nicht überfehen zu werden, ja feiner 
ehrenvollen Freundſchaft zu geniehen, daß ich mich von der reinften Freude durchſtrömt 
fühle. Und warum follte es nicht alfo fein, da dies ein aufergewöhnliches Glück zu 
fein fcheinet. 

Glauben Sie mir, ausgezeichneter Mann, wenn nicht die angenehme Erinnerung 
an Ihre Gunft und Jhren früheren Umgang meinem Geifte Nahrung böte, jo 
ftünde zu befürchten, daß er- hier in ber Heimath aus jeiner Angel gehoben würde. Denn 
voll Haß gegen Aicheräleben, führe ich hier ein trauriges und einfames Leben, von 
jebem Linderungsmittel meiner Mühſal entblößt, mit Ausnahme meiner tleinen Schrif: 
ten, bie ed allein verhüten, daß ich nicht vor Gram vergehe. Ach! von Furien ent: 
flammt werde ich umbergetrieben, daß ich gezwungen bin, in ſolch einem Neite die 
Blüthe der Jugend zu vergeuden und auf der Laufbahn der Wiflenichaften, die ich 
faum betreten habe, ftille zu ftehen. ch gleiche Denen, welche, in finftre Kerker ein- 
geichloffen, von jeder Gefellichaft und jedem Anblid der Menſchen getrennt, ein in 
Müfiggang und Trägheit erftarrendes Leben führen. Fürwahr, jo viele Stunden die 
in Aichersleben verbrachte Zeit in fich begreift, jo viele Wünfche habe ich ichon für 
die Befreiung aus diefem Eril gethan. O daß bald der heitere Tag anbräche, an dem 
ih aus Aſchersleben fliehen könnte! 

O Licht helleren Zeichens! 

Denn mich efelt, ja mich efelt diefer Heimath, von deren Bürgern man ſchwören möchte, 
daß fie von den Schthen oder Böotiern ftammen, die durch ihre Sittenrohheit anwi— 
dern und fich jeder Bildung baar zeigen. Der Mift riecht ihmen lieblicher ala jedes 


Bürger an Klotz. — 15. November 1767. 5 


Räucherwerf, das den Mufen angezündet wird. F Nachdem derh zürnende Apoll und die 
Muſen dieſe Gegend verlafien, hat eine jcheußliche Barbarei dort ihren Wohnſitz auf: 
geichlagen. Dieje verehren fie, wie die Schildbürger des Herellus [?] ihren Stumpffinn, 
mit der größten Ehrfurdt. Schmerzt Sie nicht mein Loos, daß ich in dieſer Stadt 
leben muß? Weh mir Armen! Werde ich nicht jo aus den Armen ber Muſen ge: 
riffen und mit Menjchen verbunden, deren Verkehr dem mit Bauern in der Schenfe 
gleicht? Alle, welche fi) hier für Gelehrte ausgeben, db. h. welche 3 Jahre auf Uni- 
verfitäten zugebracht haben, erröthen doch nicht im mindeſten, obgleich ihnen Unwiſſen— 
heit und Stumpfjinn an der Stirn geichrieben ftehen, auf dem Cothurn einherzugehn, 
die Baden aufzublajen und Andere, die weit flüger find als fie, hochnäfig zu be: 
rümpfen. Bon ihrem gellenden Gejchrei erzittern die Wände, flingen die Ohren und 
Fenſterſcheiben. Wie kann ich diefen Lobrednern der in ihrer Bruft verborgenen Weis: 
heit entrinnen? oder, wie Menichen ertragen, deren Jeder, wie Martialis jagt, 
fred) die Stirn erhob und die Scham ablegte. 

Don mir, ald einem bartlofen Jüngling, denken fie gering, da ich nämlich exit 
durch ihre gelehrten Sermone den rechten Schliff erhalten foll. O unglaubliche Ber: 
tehrtheit der Menſchen! Bisweilen lache ich, bisweilen werde ich entrüfte. Während 
ich dies fchreibe, fällt mir ein, wa8 Grojch unter ber Fluth von Obrfeigen, mit benen 
er den Sperlett zubedte, dem Armen zuzurufen pflegte: Lerne mir, lerne! — wer fid) 
weijer bünft, ala Alle, ift der eingebildetfte Tropf. Ich fürchte, daß dies auch auf 
meine Leute paßt. 

Sie werden jet erkennen, ausgezeichneter Mann, daß meine Studien in dieſer Stabt 
werig Förderung erfahren und der Einn für das Schöne durchaus nicht vermehrt 
wird. Ich Hoffe daher am beiten zu handeln, wenn ich allein in meinem Stubdir: 
zimmer das Leben verbringe, und dajelbft, jo viel möglich, meinen Geift an den Ge: 
nüfen des alten Griechenlands und Latiums weide. Hätte ich nur eine genügende 
Anzahl Bücher zur Hand, daß ich etwas Ichaffen könnte, um die Geiftesträfte zu üben. 
Dies ift mir aber bei jolcher Lage der Dinge gänzlich verwehrt. Wenn ich jetzt auf 
irgend etwas meine Thätigfeit verwenden will, jo muß es von der Art fein, dab es 
ohne Hülfe der Bücher aus dem Geifte allein herausgeiponnen werben kann. Deshalb ver: 
wende ich ziemlich viel Zeit und Arbeit auf die forglichere Feilung meiner zu einer 
anderen Zeit verfertigten Gedichtchen. Möge es glüden! ich habe mir nämlich vorge: 
fett, eine ausgewählte Decade berjelben herauszugeben. Borher aber muß ich das Ur: 
theil irgend eines Gelehrten darüber erfahren, das mir die Zuftimmung der übrigen 
feingebildeten Männer verbürgt. O möchten Sie, durch Anjehen und Verdienſte be- 
rühmter Mann, meiner Bitte willfahren und Ihre Meinung jagen, ob fie der Heraus: 
gabe würdig find! Denn nad Ihrem Urtheil werde ich fie faft jelbft verwerfen; aber 
durch Ihr Urtheil gelobt zu werden, wird mein Gerz jo erheben, daß id; mit dem 
Homeriichen Hektor das gewvaltige Wort aus ber Bruft zu entjenden wage: 

mein Ruhm wird nimmer verhallen. 
Jenen Gedichtchen, meinen Geiftestindern, gedenke id (Sie werden über meine 
Kühnheit erftaumen) eine deutjche überſetzung der Nachtfeier der Venus hinzuzufügen, 
durch Ihre „Neuen Gelehrten Zeitungen” aufgemuntert. Doch welchen Dann hielten 
Sie diefer Aufgabe gewachſen? Gleim? aber wel ein Mann! oder einen dem Glei- 
mijchen Dichtergeifte Zunächftftehenden — bin ich der? Ach, was habe ich unternom: 
men? Jeht muß ich fürwahr bie Bitte erheben: Hilf mir, 


D Göttin, die ob jeligem Cyprus herricht 
Und Memphis, das ftets frei von Sithonerjchnee, 
D Königin — — — 
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Im Berein mit dir der erglühte Knabe 
Und entfreit vom Gurte die Grazien — — 
[Horaz, Oben, III, 26, 9 u. I, 30, 5.] 
und verhindere, dab ich nicht die Strafe der Verwegenheit büße! Ihr müßt mir 
Schreibenden beiftehen, daß nicht die Lieblichkeit und Anmuth des römischen Gedichte 
in unfrer Sprache durch Echuld meines Geiftes verloren gehe! 

Wenn ich darüber benachrichtigt bin, daß es für Sie nicht mit Beſchwerde und 
Widerwillen verbunden jei, werdeich an Sie zugleich mit den Gebichtchen dieſe Überfeung 
jenben, jobald fie fertig ift. Denn ich will lieber vorher Ihr freundliches und gelehr: 
des Urtheil erfahren, als nachher in die Henkershände der Recenfenten fallen. Leben Sie 
wohl, mein Schmud, und bleiben Sie mir gewogen! Den trefflichen Jacobi und den 
berühmten Meufel bitte ich in meinem Namen zu grüßen. 

Aſchersleben, den 15. November 1767. 

Die ‚oben erwähnte Bemerkung, welche Bürger zur Nahdichtung des Pervigilium 
Veneris veranlaßte, fand fi) in den „Halliſchen Neuen Gelehrten Zeitungen‘, 81ſtes 
Stüd, vom 12. Oct. 1767, ©. 646. Klotz ſchrieb dort nämlich, bei Gelegenheit einer 
furzen Anzeige ber dten— ten Sammlung des Recueil des meilleures pièces du Mer- 
eure de France et des quelques autres ouvrages periodiques (Erlangen 1767): 
„Im Aten Stüd haben wir zwey freye Ueberſetzungen von dem reikenben Gedichte: 
Peruigilium Veneris gefunden, Möchte fi do ein Mann von Gleimifchem Geifte 
durchdrungen, oder Hr. Gleim felbjt entichliefien, ums die Zärtlichkeit des Römers in 
unferer Sprache empfinden zu laffen!“ 


2. Slo an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaffe.] 

Tuis, mi suavissime Burgere, litteris eitius respondissem, nisi 
nusitata negotiorum multitudo omne scribendi otium mihi exemisset. 
Interim nomen Tuum frequenter usurpavi in sermonibus cum Meuselio 
Tuique memoriam mihi nullo -modo animo exeidere passus sum. 
Utinam licuisset mihi Te videre amplectique in patria Tua! Sed 
nimis mihi festinandum erat. Totum enim mensem in Saxonia in- 
feriore transegeram. Praeterea audivi, Te ad nos rediturum esse. 
Qui rumor si verus est, vehementer laetor. Tu quid sperare quid 
credere debeam, mihi scribes. Addes quoque Pervigilii Veneris ver- 
sionem litteris Tuis, quam videre et legere aveo. Est enim illud 
carmen molle, dulce, jucundum, adde etiam, difficile quibusdam in 
locis. Quare illius interpretatio haud facilis videtur. Tui vero in- 
genii vis, mi Burgere, omnes difficultates facile vincet. Novi enim, 
qualis sis, et qualia a Te exspectare possem. Libros Tuos mittam 
proxime. Nondum totos potui perlegere. Interim vale, mi amice, 
saepiusque me litterarum Tuarum amoenitate recrea. Quantum enim 
Te amem, vix credere potes, etsi credam, Te de meo erga Te amore 
non dubitare. Vale iterum. d. X. Mart. a. c. 1768. Halae. Meu- 


selius Te salutat. 
Tuus toto animo Klotz. 
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Ihren Brief, liebfter Bürger, hätte ich früher beantwortet, wenn nicht eine un: 
gewöhnliche Menge von Gejchäften mir alle Zeit zum Schreiben geraubt hätte. In— 
zwiſchen habe ich in Geiprächen mit Meujel Ihren Namen oft erwähnt und auf keine 
Weiſe Ihr Andenten meinem Herzen entfallen laffen. O daß es mir vergönnt ge: 
mweien wäre, Sie in Ihrer Vaterftadbt zu jehen und zu umarmen! Aber ich mußte 
zu jeher eilen. Denn einen ganzen Monat hatte ich in Niederfachien zugebracht. 
Außerdem hörte ich, daß Sie zu und zurückkehren würden. Wenn dies Gerüdht wahr 
ift, freut e8 mich außerordentlich. Sie werden mir fchreiben, was ich hoffen, was ich 
glauben darf. Auch fügen Sie wohl Ihrem Briefe die Überfegung der Nachtfeier ber 
Venus bei, welche ich zu ſehen und zu leſen wünſche. Denn es ift ein weiches, ſüßes, 
liebliches, auch ftellenweife jchwieriges Gedicht, weshalb die Verdolmetſchung nicht leicht 
icheinet. Doch Ihre Geiftestraft, lieber Bürger, wird alle Schwierigkeiten leicht über: 
winden. Ich weiß ja, was für ein Mann Sie find, und was ich von Ihnen eriwar- 
ten kann. Ihre Bücher ſchicke ich Ihnen nächſtens. Noch Habe ich fie nicht ganz 
burchlefen können. Indeß leben Sie wohl, mein freund, und erquiden Sie mid) oft 
durch die Annehmlichkeit Ihrer Briefe. Denn wie innig ich Sie liebe, fünnen Sie 
faum glauben, obwohl ich glaube, daß Sie an meiner Liebe zu Ihnen nicht zweifeln. 
Leben Sie nochmals wohl. 

Halle, den 10. März 1768. Meufel grüßt Sie. 

Don ganzem Herzen der Yhrige 
Klotz. 
3. Bloß an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nadlafie.] 
A Monsieur 
Monsieur Burger, 
Litterateur tres favori 
chez Madame Sax. à Gottingen. 
Mi optime Burgere, 

Litterae Tuae, cum eae, quas in patria Tua ad me dederas 
tum quas Gottingae scripsisti, recte mihi traditae‘sunt. Dlis addi- 
deras versiculos Tuos, in quibus Burgerianum ingenium statim agnovi, 
multosque lepores et sales exosculatus sum. Severiorem vero limam 
adhuc non potui adhibere ob negotiorum, quibus maxime premor, 
multitudinem. Interim de Te cogito quotidie, Joquor frequenter: 
immo ante paucos dies cum Oesfeldio, affine Tuo, viro non inurbano 
Tuique amantissimo, inter vina Tuum nomen honorifice usurpavimus. 
Cum illo de futura Tua fortuna locutus sum familiariter. Spes me 
enim tenet, fore, ut Te olim collegam habeam in hac Universitate, 
si modo diutius hic commorer, certe Te professorem Halensem sa- 
lutem. Credo enim, Te, Selchowio duce, largissimas scientiae juris 
divitias collecturum esse. Tum forte populares Tui mecum in gra- 
tiam redibunt, qui, sibi ursorum et bardorum nomen a me imposi- 
tum esse, conqueruntur. Noli vero unquam committere, ut mei 
amorem animo remittas, id quod ibi, ubi nunc es, facilius potest fieri. 
Nam praeter Wrisbergum, Kaestnerum, Rippenhausum, Büttnerum, 


8 Kloß an Bürger. — 24. Juni 1768. 


rov oiwvo —, Selchowium, nemo est in ea urbe, qui mihi faveat. 
Heynius clanculum meae fortunae aut famae tenuitati invidet: ceteri 
aperte adversantur. Sed nec illum timeo et hos ferre dudum didici, 
interdum risi. Quare fac talis semper sis, qualis fuisti. Ita vale. 
Scr. d. 24. Jun. 1768. Meuselius Te salutat. Propediem Erfordiam 
abibit, ubi cum honesto stipendio historiarum professor ordinarius 
constitutus est. 
Mein befter Bürger, 

Ihre Briefe, jowohl der, den Sie in Ihrer Vaterftadt an mich richteten, twie der, 
den Sie in Göttingen jchrieben, find mir richtig zu Händen gefommen. Jenem hatten 
Sie Ihre Gedichtchen beigefügt, in denen ich ſogleich den Bürgerichen Geift erfannt 
und viel Wi und Laume gefunden habe. Wegen der Menge von Geichäften, bie 
ſchwer auf mir laften, habe ich noch feine ftrengere fFeile anwenden können. Doch 
denfe ich täglich und fpreche häufig von Ihnen; ja, vor wenigen Tagen haben wir 
mit Ihrem Schwager Desfeld, einem feinen und Sie innigft Liebenden Manne, Ihrer 
beim Weine ehrenvoll gedacht. Mit ihm ſprach ich vertraulich über Ihr künftiges 
Schickſal. Ich halte nämlich die Hoffnung feit, daß ich Sie dereinft auf diefer Uni: 
verfität zu meinem Gollegen haben, daß, wofern ich nur länger bier bleibe, ich Sie 
gewiß ala Hallenjer Profeflor begrüken werde. Denn ich glaube, daß Sie unter 
Selchows Leitung die reichſten Schäße der Rechtswiſſenſchaft einfammeln werden. Dann 
werben vielleicht Ihre Landsleute mit mir fich wieder ausjöhnen, die ſich darüber be: 
ſchweren, daf ich fie Bären und Büffel genannt habe. Mögen Sie es aber nie bahin kom: 
men laſſen, da Sie die Liebe zu mir aus dem Herzen verlieren, was da, wo Sie 
jet verweilen, Leichter geichehen kann. Denn außer Wrisberg, Käftner, Riepenhauien, 
dem Weinſſchlauche] Büttner, Selchow, giebt es in jener Stadt Keinen, der mir ge: 
wogen ift. Heyne beneidet heimlich mein biächen Glück oder Ruhm; die Übrigen find 
meine offenen Widerſacher. Aber ich fürchte Jenen nicht, und Diefe habe ich Längft 
zu ertragen gelernt, mitunter lache ich über fie. Daher bleiben Sie nur immer Der, 
der Sie waren. Somit leben Sie wohl. [Halle,] den 24. Jun. 1768. 

Meufel grüßt Sie. Nächfter Tage geht er nad Erfurt, wo er mit einem an: 
ftändigen Gehalte ala ordentlicher Profefior der Geichichte angeftellt ift. 


4. Klot an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nadlafje.] 
[Halle,] den 2. März 69. 

Daß Sie mid) lieben, mein werther Freund, habe ich allezeit ge- 
glaubt, und Ihre Briefe find mix fichere Beweije davon. Rechnen Sie 
ſicher auf die Beſtändigkeit meiner Liebe, und auf die beftändigjte und 
jorgfältigite Beobachtung der Freundſchaftspflichten. 

Heynen habe ich, jeiner Verftellung ungeachtet, für einen boshaften 
und neidiichen Menſchen gehalten. Laßen Sie ihn, lieber Bürger, 
immer neidiich ſeyn. Wielleicht befommt er binnen 4 Wochen noch 
mehr Gelegenheit dazu. Ach lache über alle jeine Thorheiten, und 
wenn er zwölff Rajpen') ins Tyeld ftellte. 


1) Rudolph Erich Raspe, jeit 1767 ala Profeſſor am Collegium Garolinum und 
Auffeher des fürftlichen Antiquitäten: und Münzcabinets in Gafjel angeftellt, hatte 
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Ich ſende Ihnen 1) eine Schrift, die die böſe Welt Raſpen dedicirt 
bat, 2) einen Brief an Raſpen. ch bitte ihn Diezen und wem Sie 
wollen vorzulejen, zu verfiegeln und dann auf die Poſt zu geben. Aber 
Sie müßen es bald thun. Denn ſonſt erfährt er es und nimmt den 
Brief nit an. Sie werden jehn, daß mein Brief nichtsweniger, als 
litterae supplices geweſen ſind. 

Es ift eine ſchreckliche Schrift, unter dem Titel: Briefe jcurrili- 
ihen Inhalts erjchienen. In derjelben find Heyne, Leßing, Raſpe, 
Nikolai, und andere, grimmig zum Beften gehabt worden. Mir deucht, 
Heyne wird jehr den Kopff ſchütteln. 

Büttner war mein treuer Gejelle im Trinken. Er ift alſo auch 
dahin, wohin wir alle müßen. Darum müßen wir die qute Zeit mit- 
nehmen, weil wir fünnen. 

Ihre Gedichte jollen gedrudt werden: jobald ich nur mündlich 
mid) über eins und das andere unterredet habe. 

Arbeiten Sie ſchon an Ihrer Doctordiiputation? ch frage um 
deswillen darnach, weil id) will, daß Sie bald wieder zu uns kommen 
jollen, und zwar als professor. Das erſte überlaße ih Ihnen: das 
leztere überlaßen Sie mir. 

Ich bin diefen Winter in Quedlinburg geweſen; aber meine Durd)- 
reife durch Ihre Vaterjtadt traf beydemahl die Naht. ch habe aljo 
niemanden bon den Ihrigen geiprocdhen. Unterdeßen habe ic) in dem 
Gaſthauſe, wo ich Pferde wechjelte, entjeglihen Wein getrunfen, der 
mir den ganzen’ Kopff eingenommen. 

Fahren Sie fort, mein lieber Bürger, mid) zu lieben, und jeyn 
Sie von meiner Hohjihäzung verfichert. Ich bitte um baldige Briefe, 


und umarme Sie. 
Der Ihrige Kloz. 
Saluta, quaeso, Strabonem, professorem Eloqu. et die me mihi 
valde illius amicitiam gratulari. Non melius hominem pungere pos- 
sumus. ?) 
5. Bürger an Heinrih Chriſtian Boie. 
[Au Boie's Nachlaffe.] 
[Göttingen, Dec. 1769.] 
Sit e3 denn wahr, Liebfter rend, daß Sie jchon diefe Woche von 
uns reiſen werden? ich habe Hin und wieder jo etwas im Volcke er- 


damals jo eben feine „Anmerkungen über Klotzens Schrift vom Nutzen und Gebraud) 
geichnittener Steine und ihrer Abdrücke“ veröffentlicht. Vgl. Allg. Deutiche Bibliothek, 
Bd. N, ©. %. 

2) Bitte, grüßen Sie ben Profeſſor der Berediamteit Strabo, und jagen Sie ihm, 
baß ich mir jehr zu feiner Freundſchaft gratulire. Wir können den Menjchen nicht 
befler ärgern. 
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fahren. Wenn ich den Ahndungen eines Sie Liebenden Herzens trauen 
fann, jo ift diefes Gerücht wahr. Dann, lieber Boje, jehe ih Sie in 
einigen Tagen vielleicht das lebte mal. Aber, HErr, es ift nit hübſch 
von Ahnen, daß Sie mir nicht ein Wort jagen, zumal da Sie jo plöß- 
(ich abreifen werden. Man jagt, Morgen ſchon. Wern Sie mid) lieb 
haben, jo ſchicken Sie mir dann ja durch den Überbringer diejes die 
Klopftociichen Oden Metra. Auf einen Augenblid komme ich heüte zu 
Ihnen, wenn Sie beym einpaden jemand um ſich leiden können. 
Bürger. 


6. Boie an Bürger. 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe.] 
Berlin, 30. December 1769. 

Ich hab Ihnen einen Brief verſprochen, mein liebfter Herr Bitrger, 
und komme mein Wort zu halten, obgleich ich vorausjehe, daß ich 
einen außerordentlich ſchlechten jchreiben werde. Und ich ſchreibe dod)... 
ein ficherer Beweis, daß ich Sie fiir meinen Freund halte. 

Sie haben aus freyem Willen einen Eleinen Theil der elendejten 
Reife mit mir getheilt; wenn Sie ſich Wetter und Weg noch einmal 
jo ſchlimm denken und daß ich nicht in jo angenehmer Gejelichaft rei- 
jete, wie die mi anfangs begleitete, jo haben Sie ein beßres Ge- 
mälde meiner Reife, als ich es Ihnen in vielen Worten machen würde. 
Bon diejer algemeinen Klage kann ih nur eine Halbe Tagreije über 
den Oberharz ausnehmen, die mich faſt alles vorige Ungemach vergehen 
machte. Die Kälte, die immer bier bericht, hatte den beftändigen Regen 
in Schnee verwandelt. Der Weg war eben und ſanft und die bergichte 
Gegend gab dem Auge immer eine neue Veränderung. Tannenwälder, 
die unter der Laſt des Schnees jeufzten, bald zerjtreute Hütten, bald 
um eine Kicche verjammelte, die frölichſten Gefichter der Bergeinwohner 
und die dien gefunden Kinder, die im Schnee eine angenehme Abän— 
derung ihres Spiels fanden, gaben mir immer abwechſelnde Scenen. 
Setzen Sie noch die Bode hinzu, die ihr ſchwärzliches Waßer bald von 
Steinen herunterfallen läßt, bald wieder im platten Ufer fließt, fo iſt 
die Skite meiner Schilderey da. Aus dem Elyfium kamen wir in eine 
Hölle. Der Weg ging jo tief daß ich würklich glaubte, er führe zum 
Acheron. Und in der Tiefe vollends bis Halberftadt war kaum 
durchzukommen. Hier ruhten wir aus. Bon dem Wege bis Berlin 
(läßt fi) weiter nichts jagen, als daß er jehr unangenehm ift. Acht 
Tage nad) unjrer Abreije von Göttingen famen wir bier an. Acht 
Tage und länger bin ich hier und noch weiß ich Ihnen warlich wenig 
von der Königsftadt zu jagen. Ganz in Gritaunen hat mid) ihr erjter 
Anblick geſetzt: groß und des größten König würdig iſt alles hier. 
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Aber da3 wollen Sie nit wißen und von dem genaueren, das ih 
Ihnen jagen wollte, weiß ich jelbft noch jo wenig. Geſchäfte, nicht allezeit 
von jehr angenehmer Art, haben mir faum aufzufehen erlaubt und erft 
jeit Geftern fang id ein wenig an, der Erlaubniß mich zu bedienen, 
die mir einige der hiefigen großen und beriimten Männer geben, fie 
oft zur jehen. Diejen ganzen Morgen hab ich das Glüd gehabt, mit 
unjerm Horaß !) zuzubringen und vor einer Stunde fomm ic) von 
einem Abendeßen, das ich in jeiner, Mendeljohns und Meils Gejel- 
ihaft bei HE. Nicolai gehalten habe. ch habe die größefte Urſache 
mit der Aufnahme zufrieden zu fein, der mic diefe Männer würdigen. 
Wie HE. Ramler wird nicht leicht jemand deflamiren. Eine ganze Stunde 
hat er mir die entzückendſten Lieder vorgelejen, die einige feiner Freunde 
zu Verfaßern haben, die nicht genannt jeyn wollen, jo lange fie leben. 
Der vortreflihe Sänger der Laura, den Sie aus den Liedern der Deut: 
ichen ?) kennen, ift darunter, und von ihm waren Lieder, wie fie noch 
fein Franzoſe fang. Wir haben bald den zweyten Theil der Lieder der 
Deutſchen zu Hoffen. Drey Bücher find ſchon in Ordnung. Ich joll 
fie hören, wenn ich den Dichter wieder jehe. Er hat fonft Änlichkeit 
mit jeinem Bildnige vor der Alg. Bibl. Bis Oftern befommen wir 
vier neue Stücde. Das Bild unfrer Sappho ?) fteht vor dem eilften 
Band... Haben Sie aber den Muſenalmanach der erfurtiichen Straßen 
räuber *) ſchon gefehen? Wie haben fie uns beftohlen! ch mag wollen 
oder nicht, ich muß mit den Herren einen Gang wagen. Nein die 
Ehrlichkeit muß man jeinem Ruhm nicht aufopfern. Und welchem 
Ruhm! Heroftrat ward doch nicht der beßren Unsterblichkeit wehrt ge— 
achtet. Sie werden laden, wenn Sie das Verzeichniß der Dichter 
durchlefen. Es ift auch faſt feiner, von dem nicht eine Lüge darin 
fteht. Außer von den Herren ihres Gelichters. Deren Arbeiten, künf- 
tige und vergeßene, find alle da. Lachen werden Sie, wenn Sie Jhren 
Freund unter den Dichtern genannt jehen, wegen der Sächelchen — die 
er dvorräthig haben joll und die doch ficher Feiner von ihnen gejehen 


!, Der Dichter Karl Wilhelm Ramler ift gemeint. 

2) Berlin, bey ©. 2. Winter 1766. Der Verfaſſer des auf S. 268 ff. abgedrud: 
ten Gebichtes „Laura”, das mit den Worten: „Willlommen, angenehme Wüſte“ be: 
ginnt, ift auch in dem Exemplare der Königl. Bibliothek zu Berlin, in welchem jonft 
viele Verfaſſerader einzelnen Gedichte hHandichriftlich bezeichnet find, nicht angemerkt, — 
Der zweite Band erichien 1768. 

3) Die Dichterin Anna Louiſa Karichin. 

) Es ijt der von Chr. H. Schmidt herauägegebene, bei Dodsley & Comp. in Leipzig 
erichienene „Almanach der deutichen Mufen auf das Jahr 1770 gemeint, welcher aus 
dem von Boie herausgegebenen Göttinger „Muſenalmanach für dad Jahr 1770* 
mehrere Gedichte von Käftner und Gotter unrechtmäßiger Weile entlehnt hatte. Dal. 
die „Nachricht“ Boie's am Schluffe der Vorrede des Iehtgenannten Almanachs. 
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hat. Ein neuer Weg, beriümt zu werden! Glaubten die Herren mir 
Ehre zu erweiien?... 
Emphelen Sie mid) allen bey denen ich noch im Andenken ftehe. 
Die Grade werden Sie ſchon jelbft meßen. Vier Wochen bleib id) 
noch gewiß hier und vor Oftern jehen Sie mid) faum in Göttingen. 
Bleiben Sie nur ja mein Freund, fowie ich der Ihrige bin. 
Boie. 


7. Bürger an den Prorector der Göttinger Univerfität, den Geh. 
Juſtizrath und Profefor der Rechte Georg Ludwig Böhmer. 
[Im Befib der Göttinger Univerfitätsbibliothef. Cod. M.S. philos. 133°] 

Magnifice Prorector 

Wohlgebohrner 

Hodhgelahrter 

Hochzuverehrender HErr Geheimer JuſtitzRath. 

Ew. Wohlgebohren muß ich zuförderſt gehorſamſt um Verzeyhung 
bitten, daß ich nicht ſelbſt perſönlich Denenſelben meine Aufwartung 
mache, denn eine geſtern empfangene heftige Alteration macht meinen 
ohnedem ſchon ſchwächlichen Cörper, faſt völlig bettlägerig. 

Die Urſache, die bitterſten Beſchwehrden Denenſelben vorzutragen 
giebt mir der hieſige studiosus Ratich. Die Sache verhält ſich folgen— 
dermaßen: 

63 ift derjelbe ohngefähr jeit einem ViertelJahre, in dem Haufe 
der Madame Sachsin, in welchem aucd ich wohne, aus und ein gegan- 
gen, woſelbſt ich und er, nebjt noch andern Perjonen zuweilen in dem 
Wohnzimmer gedachter Frau in Gejellichaft gerathen find. Ob ich ihn 
nun glei) niemals im geringjten beleidiget, jo habe ich doch dem Un— 
geftüm und der Händeljucht dieſes Menſchen nicht entgehen können. 
Und wie konnt' ich das? da es fein ausdrüdlicher Vorſatz war, mir 
etwas beyzubringen. Denn e8 hat derjelbe 

1) hier öffentli in einer Gejellihaft, wie mir Hr. Siedenburg 
berichtet, fich berühmet: daß er Händel an mir ſuche, und daß 
er desfals einft an einem Abend, da ih mitdem Hut auf 
dem Kopfe in das Sadhjiihe Wohnzimmer getreten, mid 
herunter gemadet, daß ich aber diejes alles beygeftedt 
und er aljo zu feinem Zwecke nit gelangen fünnen. Ich 
erinnere mid) aber nit, daß das, was er ſich hier beriihmet wirklid) 
vorgefallen wäre. 

2) Ein anderer Verſuch zu Händeln an mir war diejer: Er hat 
bey Mad. Bandmann, der Tochter der Mad. Sachsin, welche fich eben- 
fals hier im Haufe aufhält, zu wiederhohlten malen angebradt, id) 
hätte derjelben allerhand beleidigende Läfterungen nachgeſagt, ja, mid) 
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ſogar jhändlicher Dinge von ihr berühmt, die mir hier der Anftand 
verbietet zu wiederhohlen. Wo er noch hinzugefeßt: daß, wenn fie 
mich darüber zur Rede ftellte, fie nur dreüft ihn nennen jollte, er wolle 
es ſchon gegen mich verantworten. Als mir nun Madame Bandmann 
nad den bitterften Vorwürfen, auf mein Erſuchen, den Dann nannte, 
der dergleihen Unmahrheiten gejagt hatte; jo bat ich den studios. 
Ratich mit geziemender Höflichkeit auf meine Stube, und fragte ihn in 
Gegenwart der Mad. Bandmann, in den gelaßenften Ausdrücken, nad) 
jeinem Währmanne Er aber fing in dem heftigften Ausbrude an: 
das braude er nit zu jagen und fügte nad) kurzem Wortwechſel 
hinzu: ih jey der ſchlechteſte Menſch, vom ſchlechteſten 
Gharacter, der Mauljchellen verdienet, und die jolle id 
aud befommen. Meine Gelaßenheit und Mad. Bandmann, melde 
zwijchen uns trat, verhinderten daß er nicht mit Thätlichfeiten auf mid) 
(osfiel. Als ich ihn aber hierauf weiter fragte, was ihn beiwege mir 
mit diejer Frechheit auf meiner Stube zu begegnen, da ich mich ihm jo 
höflich gezeigt hätte, jo ging er wieder mit aufgehobener Hand auf 
- mid) loß und Mad. Bandmann trat von neüem zwiſchen uns. Ich er- 
Elährte ihm Hierauf, daß es jchien als ob er Händel juchte und daß ich 
ihn im diefev Sade verklagen würde, worauf er antwortete, das 
fönne ih thun, er jey als einer, der jo was zu thun 
pflegte jhon befannt. Gr ging hierauf nad) einigem Wortwechſel 
mit Mad. Bandmann aus dem Zimmer, nachdem er zuvor Hrn. Sieden- 
burg als einen Währmann genannt hatte, welcher aber auf mein nad): 
maliges Erſuchen mir theüer verfichert daß er von dem allen nichts 
wiße. Da ich nun feſt entichloßen war, mid) bey Ew. Magnificence 
über dieje höchſt unnatürlichen Beleidigungen zu beſchwehren; jo ließ 
mid der stud. Ratich die folgenden Tage durch Mad. Bandmann ver- 
ichiedene mal angehen, daß ich doc) nicht Klagen möchte. ch ließ mich 
bereden die Klage aufzuichieben und ward Willens, wenn er mid nicht 
weiter beleidigen würde vielleicht Fünftig diefelbe zu remittiven. Allein 
jeine Tücke hats hierbey noch nicht bewenden laßen. Nicht allein hat 
er, wenn ich nachmals wieder in dem Wohnzimmer der Mad. Sachsin 
mit ihm geweſen bin, neüe StachelReden fließen laßen; jondern an 
dem gejtrigen Abend 

3) Seine Beleidigungen aufs höchſte getrieben. Nehmlich der stu= 
diosus Ratich, Sr. Meyer, Sr. Barckhausen und id), befinden uns 
in Gejellichaft bey Mad. Sachsin. In der anliegenden Stubenfammer 
liegen Mad. Bandmann und Mademois. Sachsin bereit im Bette. Der 
stud. Ratich tritt durch die offene Kammerthür, vermuthlich um bey- 
den Frauenzimmern gute Nacht zu wünschen, ich folge ihm nad) in der 
Abficht ein gleiches zu thun, mix folgt Hr. Meyer und jo die ganze 
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Gejellihaft. Hierauf ſage ih im Scherze, nun find wir alle hier bis 
aufs Licht, und hohle das Licht aus der Stube hinein. Darüber und 
über nicht3 mehr, fängt der stud. Ratich entjegli mit mir zu wüthen 
an: Es habe feiner Licht verlanget, ih jey ein dummer 
nihtswürdiger Junge, weldes er nebjt andern ScheltReden zu 
vielen malen wmwiederhohlte, alsdenn das brennende Licht ergrif und mir 
damit öfters dergeftalt unter die Naje fuhr, daß er mir ohne Zweiffel 
das Geficht beichädigt haben würde, hätte ih mich nicht zurückgezogen. 
Nicht minder legte er mir auch jein jpanifches Rohr an den Kopf und 
knirſchte Ihimpfend mit den Zähnen, würde aud ohne Zweiffel weiter: 
gegangen jeyn wenn ihn nicht alle Gegenwärtigen abgemahnet. ch) 
ſprach zu ihm ganz gelaßen, daß er mich verjchonen jolle, oder ich 
würde ihn gewiß verklagen und dann könne e3 leicht fommen daß er 
bald feine Rolle ausgejpielt haben würde, denn ich wife es, daß er ſich 
öffentlich berühmt habe, an mir Händel juchen zu wollen. Hierzu brad) 
er nicht allein in das bitterfte Hohngeläcdhter aus jondern fuhr in jei- 
nem Schimpfen und den allererniedrigendften Reden fort: Mit einen 
jolden jhledhten Jungen wie ih, juche er feine Händel, 
da würde er jeine Ehre verliehren, er habe ſich bisher 
mit braven Leüten gejhlagen, würde ſich aljo mit mir 
nicht befudeln, ich jolle hHingehn und £lagen, denn ich jey 
ja jhon ohbnedem als ein Denunciant beym Prorector 
befannt, u. j. mw. 

Was ic bisher erzählet, habe ich auf feine Weiſe exaggerirt; ſon— 
dern vielmehr nod vieles ausgelaßen. Nun exgehet mein innigftes ge— 
horjamftes Flehen an Ew. Magnificence diejen jo aüſerſt muthwilligen 
Stöhrer der Ruhe und des Friedens nach den Geſetzen zu ftrafen und 
mir Sicherheit auf die Zukunft für den Beleidigungen eines Menjchen 
zu verichaffen, welcher es drauf angejehen hat, alle Geſetze an mir zu 
itbertreten, eines Menjchen, welcher, uti communis fama, alhier ohne ein 
Collegium zu beſuchen, ſich allein aufs Spielen legt. Denn wenn Ew. 
Magnificence nit mein Beſchützer find jo bin ich in Gefahr, noch 
fünftig vor aller Welt nicht allein von ihm beichimpft, jondern aud) 
an Gejundheit und Görper verlegt zu werden und feine gute Belohnung 
für einen aufrichtigen Wandel nad) academijchen Gejeen zu erheben. 
Wie leiht kann nicht außerdem ein jolcher Menſch, der jo viel Zunder 
zu Unfug in fid hat, einmal einen andern reißen, welcher ein weniger 
jtrenger Beobachter hiefiger Gejete ift, jo daß Excesse vorfallen, welche 
allergnädigiten Königl. Befehlen jo ſehr zuwieder laufen, wenn nicht 
der Rajerey durch Ew. Magnificence ein Zügel angelegt wird! 

Schließlich werden Ew. Magnificence mir verzeyhen, wenn fi) in 
diefem Schreiben der gerechte Schmerz irgendwo zu lebhaft jollte aus: 
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gedrückt haben, oder ich dieje Erzählung etwa mit Kleinen Umſtänden 
jollte verlängert haben, denn ich wollte Dieselben gern in den Stand 
jegen die Sache befer zu überjehen. Übrigens verharre 
Ew. Wohlgebohrnen Magnificence 
gehorſamſter 
Gottfr. Aug. Bürger stud. Jur.!) 
Göttingen, den 2. Yun. 1770, 


8. Klotz an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaffe.] 
[Halle,] den 12. Jan. 1771. 

Zuförderft, mein lieber Bürger, ehe ich an jemand jchreibe, muß 
ih an Sie jehreiben, und Ahnen Nachricht geben, wie ich meine Com— 
mißionen ausgerichtet habe. Der Ausgang hat nit von mir abge- 
bangen, und alfo ift er nicht jo erwünſcht, ala ic) wünschte. 

Abends um 5 Uhr kam ich nach Ajcheräleben, und um 6 Uhr ließ 
ih mid zum Heren Hofisheren!) führen: durch Kleine und große 
Straßen, Brüden und Waßer. „Wer ift da?" Gutfreund! „ch 
made nicht auf.” ch habe etwas von ihrem Enkel zu jagen. „Wer 
weiß, wer ihr jeyd; ich mache nicht auf.” — Endlich, nachdem wir uns 
faft eine Wiertelftunde jo becomplimentirt hatten, und ih Nahmen 
und Titel gejagt, riegelte er auf und führte mich in eine Stube linker 





1) Den gütigen Nachforſchungen des Herrn Univerfitätsraths Dr. PH. Wolff zu Göt- 
tingen ift es nach vieler Mühe gelungen, die Acten über diefen Fall in der Regijtra: 
tur des dortigen Umiverfitätsgerichts aufzufinden. Sofort nach Eingang der obigen 
Klageichrift wurde der Stud. juris Jacob Ludewig Ratje (Ratig oder Rattig, wie jein 
Name abwechjelnd in ben Acten geichrieben wird) aus dem Medlenburgiichen in ber 
beregten Angelegenheit von dem Univerfitäts: Actuarius Dr. J. F. Heſſe vernommen. 
Am 14. Juni d. 3%. hatten auch Bürger, fowie ber Stud, juris Johann Hermann 
Mejer aus Stade, der Stud. juris Auguft Friedrich Bardhaufen aus dem Preußischen, 
und ber Angeflagte ein ferneres Verhör zu beftehen. Die Angaben Bürger's wurden 
zwar in ben wejentlichften Punkten beftätigt; doch hatte derjelbe fich inzwiſchen mit 
dem Beklagten wieder verftändigt. Er erflärte ausdrücklich, daß er feinen perjönlichen 
Groll gegen ihn hege, und ihm Alles vergebe; auch bat er, nur jolche Verfügungen 
zu treffen, die zu feiner Ruhe nöthig erichienen. „Nachdem hierauf beyde Theile vor: 
gefordert,“ lautet der Schluß des Protocolles, „jo muften ſich beyde gerichtlich aus: 
iöhnen und declariren daß fie aus allen denen vorgefallenen Handlungen feine Ge: 
legenheit zu weitern Vorfällen machen follten, jo vermittelit Hand-Schlages verfichern ; 
aud wurde dem Stud. Ratig auferleget, auf feine Weife den Stud. Bürger zu belei- 
digen, noch hiervon zum Nachtheil des Stud. Bürger zu reden, auch die Unkoſten der 
Unterfuchung allein zu tragen. Nachdem Bürger abgetreten; jo wurde Ratig ermahnet, 
feinen Lebenäwandel auf die bejte Art einzurichten, und erinnert, daß, jo bald er ſich 
etwas wieder zu Schulden fommen ließe, ihm dieſes alles angerechnet werden jollte.“ 

1) Es ift von Bürger's Großvater Jacob Philipp Bauer die Rede, welcher Hofes: 
herr zu St. Elifabeth in Aichersleben war. 
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Hand. Nun gieng es an ein Schreyen, jo daß mein Bedienter vor 
der Thüre alle Worte verftehen fünnen: „Mein Enkel koftet mic) 5000 
Thaler: ich gebe nichts weiter: ich muß 400 Thaler binnen acht Tagen 
für den Amtmann :) bezahlen: ich habe es ihm ja voraus gejagt; er 
hat in Halle pursikös gelebt, hier können Sie e3 lefen — (er griff hier- 
mit nach einer Keinen Schreibtafel) da hat ex jelbft es aufgejchrieben, 
wie oftmahl3 er tractirt hat — Er jchreibt mir, er müße izt praesente 
maden, um die Stelle in Pohlen) zu befommen: das mag er einen 
andern weiß machen, — Geld muß er noch dazu Friegen; in ganz Eu- 
ropa ift fein Menſch, der alle perfecta fo hätte, ala Er: Er be- 
fommt nichts mehr: die 110 Thaler, die ich ihm geſchickt, da ihn der 
Hochmuthsteufel verführt, ein rothes Kleid mit filbernen Treßen 
zu machen, find das lezte geweſen.“ — Ich veriuchte alles mögliche: 
ich lobte, aber ich armer Professor Eloquentiae! er lobte noch mehr, 
und verglied Sie immer mit der ganzen Welt: ich bath: ich redte aus 
der Bibel, und Fam aufs Gatholiihwerden. Was denken Sie? mir 
fam es vor, als ob ihm diejes nicht jo gar ungelegen jey, wenn Sie 
nur Ihr Glüd machen könnten. (Den Brief mußte ich auf der Poft 
nachſchicken. Denn der Coffer war mir unter dem Thore verfiegelt 
worden.) Nachdem ic) zwey ganzer Stunden mic, heißer geichriehen 
und taub gehört, ja für Durft faft verichmachtet war, gieng id) fort, 
und bedauerte, daß es ſolche Menſchen giebt. 

Soviel habe ich eingejehen: Sie haben fih gar feine Hoffnung 
auf ihn zu machen. Er giebt Jhnen nichts. Denn da id) zuvor mit 
Gleimen geſprochen, und ihren Großvater offerirte, es wolle jemand 
200 Thaler herlehnen, fragte er anfangs, wer? ich jagte, ein Freund 
von mir, und nannte ihn nicht; ex jolle nur unterjchreiben, jo that er 
die graufamften Flüche, daß er Ihnen nichts geben wolle. Und id) 
glaube, ex hält jein Wort. 

Aus jeinem Discours hörte id) von einem reichen Wetter in Stoll- 
berg. Wie? wenn Sie Sid) an denjelben wendeten. Dan muß alles 
verſuchen! Die Sache geht mir, glauben Sie es, herzlich nahe, und id) 
bin ganz betrübt geweſen, ala ich die Umjtände überlegte. Aber was 
ift zu thun? Allerliebfter Bürger, überlegen Sie einmahl Ihre ganze 
Situation, und befehlen Sie mir dann, was id für Sie thun jol. 
Wir wollen doch wohl, dem alten Teufel zum Troz, etwas 


?) Die jüngfte Schwefter Bürger's, fyriederife, war in erfter Ehe mit dem Amt: 
mann (rectius Amtsverwalter) Johann Jacob Müller, Pächter des furfürftlichen 
Hammergutes zu Langendorf bei Weihenfeld, verheirathet. 

2) Klotz bemühte fich damals, durch feine Verbindungen mit dem fFürften Czar— 
torysti, der ihn an die Warfchauer Univerfität zu ziehen gefucht hatte, feinem Freunde 
Bürger dort die Stelle eines Legations-Secretairs zu verichaffen. 
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anfangen! Zaudern Sie aber nicht mehr jo lange: e3 vergeht ein Tag 
nad) dem andern, und wir müßen dahero das Werk endlich ein- 
mahl mit Ernft angreiffen. Sagen Sie mir deutſch; a) wohin wollen 
Sie, b) was wollen Sie, c) wie viel wollen Sie. Ich will alles in 
der Welt für Sie thun; und wenn der Himmel nicht uns grade ent- 
gegen iſt, joll es gehen. 

Nun wieder ein Punct! Hätten Sie nur etivas gejchrieben! oder 
vielmehr, jchreiben Sie nur izt bald etwas! Es müßte lateinisch jeyn! 
Ich weiß, daß Sie gelehrt find: allein die Welt will es fich gedrudt 
beweijen laßen: es ift einmahl der Welt Lauf jo! Sie können ja leicht 
etwas aus der Hiftorie oder dem jure publico aufs Papier werfen. 

Wie hält e8 mit dem Homer? ch hätte Ihren Aufſaz binnen 
14 Tagen nad) Empfang diejes Briefes gerne; weil 1) das 20fte Stüd 
Bibl. nun angefangen wird, und feines weiter zur Meße herauskommt. 
2) weil der von Greifswalde nad GlofterBergen gegangene W. Möh— 
ring, mihi obscurus homo, an einem deutſchen Homer arbeitet, von dem 
man mir in SHalberftadt jo viel gejagt, daß die Mauern des Doms 
wiederhallten. Ich wollte gern, daß mein Bürger der Erfte wäre, der 
Ehre einlegte. Wie wäre es, wenn Sie morgen früh um 9 Uhr daran 
anfiengen? Übermorgen find Sie ſchon fertig damit. 

Ich warte auf baldige Briefe von Ihnen. Der Fürſt von Bern- 
burg ift aus dem Lande gegangen, ob aes alienum, hat viele Leute ab- 
gedankt, und will ſpahren — Mein großer Gönner, der Statthalter in 
Erfurth, ift todt. — Für Heren Hoyen bin ich ein glüdlicher negocia- 
teur gemwejen. Sein Vater hatte ihn zur Handlung beftimmt: diejes 
habe ich ihm ausgeredet, und er will ihn laßen noch ein halb Jahr in 
Göttingen bleiben. 

Deo gratias ago, qui me ex illa valle kartoffelia, tanquam ex 
valle Josaphati, eduxit. Nunquam ad vos redibo, genus mendaeissi- 
mum!#) Saluta Findeisenium nostrum, et die ei, me res illius cura- 


) Klotz hatte den Monat December des Jahres 1770 in Göttingen verbracht und 
dort, wie aus einem ungedrudten Briefe Boie's an den Buchhändler Friedrich Nicolai 
in Berlin vom 18. December 1770 hervorgeht, von Seiten ber Profefloren im Ganzen 
feine günftige Aufnahme gefunden. Der lateiniihe Schluß des obigen Briefes lautet 
in deutſcher Überſetzung, wie folgt: 

„Ich danke Gott, der mich aus jenem Kartoffelthal, gleichſam aus dem Thal Joſaphat, 
herausgeführt hat. Nie werde ich zu Euch zurückkehren, Ihr Lügenbrut! — Grüßen Sie 
unfern Findeiſen und jagen Sie ihm, ich würde umfichtig feine Sachen bejorgen. Er 
ift e8 fürwahr werth, daf wir jeinetiwegen una bemühen. — Boie fchlieht im Mufen: 
Almanache den Schwarm. Hole Lehteren die Peft! — Wiflen Cie, was ich von 
Ihnen prophezeie? Sie werden aus meiner Erbichaft für Sich goldene Herzensſchätze, 
id) daraus wenig empfangen, außer einer Maffe Betrahtungen. Yeben Sie wohl 
und lieben Sie mid). Der Ihrige RL" 
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turum esse diligenter. Dignus profecto est, cuius causa laboremus. — 
Boietus in fastis poeticis agmen claudit. Occupet extremum scabies! 
Sein’ quid de Te conjieiam? Tu ex hereditate mea Tibi thesauros 
cordis aureos, inde ego parum accipiam, praeter reflexionum 
cumulos. Vale, et me ama. Tuus Kl. 

An den Herren von Alten meine gehorjamfte Empfehlung. 

Wenn Sie mir ein Paquet Manuſcript Schicken, jo jenden Sie mir 
das Petſchaft mit. 


9. Johann Wilhelm Ludewig Gleim an Boie. 
[Zuerft abgedruckt im Liter. Converſations-Blatt für 1821, Nr. 275, ©. 1100 ff. 
Verglichen mit der Abjchrift von Gleim's Hand im Gleimftifte zu Halberjtadt.] 
Halberftadt, den 15ten San. 1771. 

Zu Göttingen, mein liebfter Herr Boie, joll ein ganz vortreflicher 
Kopf ji aufhalten, Nahmens Bürger; er joll aus Ajchersleben gebür- 
tig, und folglich eine Meile von mir, zu Haufe fein. Man hat mir 
Wunder von ihm erzähle. Er joll den Homer überjeßen, und vor— 
treflih!!) Können Sie mir’s verdenten, wenn ich augenblidlic mich 
nad ihm erfundige? Meinem Boie jollt er unbekannt geblieben jeyn? 
Warum aber hätt’ er mir von Ihm noch nichts gejagt? 

Ulle Fragen bey Seite, mein lieber Herr Boie! Kürtzer ift, Sie zu 
bitten, mir doch mit der erjten Poft alles das zu jagen, was Sie von 
dem jungen Unbefannten wißen, denn jo ganz Unbefannt ift er mir, 
daß ich auch nicht einmahl jeinen Namen nennen gehört habe, Das 
aber bedinge ih, mein Wehrtefter Freund, daß Sie den Heren Bürger 
von meiner Erkundigung nichts jagen. Schade! ſagte der erſte, der 
jeinen Nahmen nannte, daß er jih dem Trunk zu jehr ergeben hat! 
Wäre diejes, jo möchte id) jchon deswegen nicht, daß ehrs erführe! Die 
andern Uhrſachen gehen nur mid) an. Wie aber, wenn fie fänden, daß 
e3 mit dem Jammer Schade! jeine Richtigkeit hätte, würden Sie dann 
nicht gleich für Eyfer brennen, ein junges Genie vom verderben zu 
retten? Und dürft ich's wohl wagen, fie darum zu bitten, daß Sie 
mit dem Genie Bekantſchaft machen und in befere Gejellichaften ein- 
führen möchten? Denn ohne Zweifel wird er durch die Gejellichaft, 
in die er zufällig gerathen ift, verdorben; ein Genie verdirbt fich nicht 
jelbft, aber es kann von andern leicht verdorben werden. ch jchreibe 


) Auf der Rüdreife von Söttingen nad Halle hatte Klotz in Halberitadt einen 
Beſuch bei Gleim gemacht und demjelben ohne Zweifel von Bürger und deſſen Homer- 
Ueberjegung in Jamben erzählt. Die erfte Probe der letzteren erichien bald darauf 
im 2lften Stüd von Klotzens Deutſcher Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften, Bd. VI, 
S. 141. 
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nur von diefer Sadje, denn ich möchte nicht gern Ihre Aufmerkiamteit 
darauf zerftreuen, und bin, wenn fie mir bald Nachricht geben, nod) 
mehr als jchon” itzt Ahr Gleim. 


10. Klo an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 
Halle, den 26. Jan. 71. 

So viel ich, wertheſter Freund, auch zu thun habe, ſo muß ich doch 
an Sie ſchreiben, und Ihr Schreiben vom — ja nun iſt kein Datum 
da! — gleich beantworten. Ihre Umſtände gehen mir zu Herzen, 
und daher müßen wir equis remisque thun, was wir können. 

Ich hätte bey Ihrem Alten wollen die ganze Nacht zubringen, 
wenn er nur mein Flehen eingegangen wäre, geſetzt er hätte auch noch 
einmahl ſo laut geſchrien, als er that. Im Ernſt, ſchreiet er denn immer 
ſo? Ich dächte, die Nachbaren verklagten ihn; denn ſie können Tag 
und Nacht keine Ruhe für ihn haben. Gott! im Himmel, was iſt das 
für ein Mann! der einzige in ſeiner Art! Und die närriſche Weſte — 
die er dazu anhatte — Gewiß, das Weinen war mir näher als das 
Lachen: aber bisweilen mußte ich mit Gewalt das Lachen verbeißen. — 

Das Bethen iſt ganz gut: aber izt wollen wir es aufſchieben 
wenn wir gearbeitet haben, dann wollen wir bethen. Sie find doc 
ein Mann! Ja nun ſoll das Bethen helffen! — ch leſe die Stelle 
in Ihrem Briefe noch einmahl, und jie kommt mir immer twunderlicher 
vor. Was mag der Himmel dazu gedacht haben ? Wie doch der Menſch 
zu mancher Sache feine Zuflucht nehmen kann! — Doch id) mache aud) 
Reflerions! Da ift izt grade Zeit! Ich kann etivas geicheiters ſchreiben. 

1) Gut aljo, daß Sie hingehn wollen, wo e8 nur qut iſt. Das 
it brav! Das ift männlich gedadt. 

2) a) Auf Univerfitäten jollen Sie bald, cum stipendio, placirt 
werden; das nehm auf mir. Aber, bey meiner Seele! einSpecimen, 
wie die Leute jagen, müßen wir haben. Ich jollte denken, Sie nähmen 
das Thema de feudo dotalitii: und führten e3 qut aus: da zum pro- 
movieren fein Geld da ift, jo jenden Sie es mir: ich will jehen, daß 
wir einen Verleger finden. Etwas e humanioribus zu jehreiben, ift izt 
nicht nöthig weiter, da ihr Longus (o ic) ftupider Menſch! Kenophon ') 
ift es ja!) und dann auch Ihre Probe der homeriſchen Überjegung Sie 
den Leuten von diejer Seite befannt machen kann und wird. Nun 
aljo, greifen Sie an das Werk mit Freuden! Man kann in acht Tagen 
viel jchreiben, jehr viel. Ich muß nod 2%, Alphabeth zwiichen heute 
und der Zahliwocdhe liefern. 

b) Der hiefige Gammerdirector, von Breitenbauch, ift ſchnell 


i) Die Überieung der Selchichte von Anthia und Abrofomas ift gemeint. 
2* 
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Gammerpraefident in Minden worden, und auch ſchon dahin. Da id 
mit ihm gut freund bin, da die Stellen in der ihm untergebenen Cam— 
mer von ihm dependieren größtentheild, jo wollte wohl hier Ihnen 
eine Stelle procurieren. Quaeritur; find Sie hiezu geſchickt? Über— 
legen Sie dieſen Punct, und jchreiben ausführlid). 

Alles kommt nun auf Yhren Eifer und Fleiß an. Gott! wenn 
Sie doch nur gejchrieben hätten, da Sie ſoviel Geſchicklichkeit dazu 
haben! Aber Sie find im Schreiben jo langjam, wie die Poft izt 
ans Pohlen. Wenn Ihre Schrift 10 Bogen in 8 wird, ift diefes nicht 
genug? ch verftehe die verteuffelten jura nicht, ich dächte aber, es müßte 
ja noch themata juris publici geben, die da auszuarbeiten wären. 
Obiges thema jchlage nicht exclusis aliis vor, jondern weil e8 mir von 
degen vorgejchlagenen das befte jchien. 

Wenn Sie den Xenophon nit in Göttingen unterbringen, fo 
ſchicken Sie mir ihn hierher, und NB. jchreiben, wie viel Sie ver- 
langen. Ich habe ſchon mit Curtio rufo in voraus geſprochen. 

Was fteht denn von Ihnen im Allmanach? ch weiß es wirklich 
nit. Boien habe ein bisgen gefizelt, in den Zeitungen, den Kleinen 
Boien?). Heyne mag mid — die alte Rußiſche Kate! grade jo fieht 
er aus. Ich ſcheere mich den Teufel um feine enorme Gelehrjamkeit. — 
Doch ... ich habe andere Dinge zu jchreiben. 

Den guten Findeifen betrift es. Stellen Sie Sich vor: wie un- 
gelegen mandhmahl ein Umstand if. Dem Minifter v. Münchhauſen ift 
da Curatorium übertragen zwar: allein er nimmt fich der Sachen nod) 
nicht an, (jo wie er auch der Univerfität nicht geanttwortet) weil er 
von Könige jeine Dimißion verlangt hat, darum, wie man jagt, weil 
Zettliz an Fürftens Stelle gefommen. Die Sache muß fi) wohl in 
4 Wochen entwideln: aber dieſer Aufſchub ift zu dieſer Zeit höchſt 
fatal. Doc ich werde fommende Woche Findeiſen jelbft ſchreiben. Es 
ift, al3 ob mander Menſch zum Unglüdf verdammt wäre. In die 
beften Dessins müßen unverhofte Zufälle einen Einfluß haben. 

Wegen meiner Erbſchaft habe gejpaßt. ch weiß ja, daß nichts 
da ift. Aber daß Alles noch izt verkauft wird, ift auch schlimm. Meine 
Seele traure nicht in diefer Noth! 

Mein Petichaft habe ganz ficher dort gelaßen. Es wird wohl aud) 
verthan jeyn. 

?) Kloß, der im 17ten Stüde feiner Deutjchen Bibliothel, Bd. V, ©. 122—141, 
eine jehr malitiöfe Kecenfion des von Gotter und Boie herausgegebenen Muſenalmanachs 
für das Yahr 1770 geichrieben, hatte feitdem bei feinem Beſuch in Göttingen auf 
Bürger's Zimmer die perfönliche Belanntichaft Boie's erneuert, und lieferte nun im 
22jten Stüde jeiner Deutfchen Bibliothef, Bd. VI, &.231—240, eine weit glimpflichere 
Beiprehung des Muſenalmanachs für 1771. 


Klok am Bürger. — 26. Januar 1771. 9 


Hoffentlid) Haben Sie, wenn Sie diefen Brief erhalten, Ihre ho— 
meriſche Überſetzung abgeſchickt. Es ſey ſo viel als es wolle! Ich 
habe, bey meiner Ehre Plaz im 20 Stücke aufgehoben, aber ich kann 
ihn nicht länger als bis 14 Tage aufbehalten. In das 21fte Stück 
will Goldhagen eine Überfegung des Sophocles einrüden. Das ver- 
dammte critifiren! Ich bin es jo müde, wie die Göttingiſchen Rinderwürſte. 

Schreiben Sie doch ohne Titulatur an mih! Was kann e3 helfen ? 
Ich glaube, Sie denken, ich jey der alte Boehmer in Göttingen; ge- 
wiß nicht! 

Leben Sie wohl, ftehen Sie von nun an eine Stunde früher auf, 
und unterftüen Sie mid) durch Ihre eigene Hülfe. Ego semper ero 
toto animo Tuus Kl.) 

Carl hat die Blattern gehabt, und ift izt ganz wieder gefund, 
Jh bin auch Frank geweien, habe 4 Tage im Bette liegen müßen. 
Arm bin ich auch, habe fein Geld; meine Herrliche Reife koſtet mid) 
250 Thaler. Das ift eine üble Sade! Ich muß wirklich bald bonis 
cedieren: wenn nur bona hätte. Deus providebit!*) Zerreißen Sie 
den Brief. 

Iterum vale Baoıkızwg?). Da würde ich bekümmert jeyn! Wa- 
rum nicht gar? Durch Kummer wird nichts ausgerichtet. Hurtig ge- 
ruft! „Johann, gehe zu Kurländer, hohle eine Bouteille Burgunder!“ 
Die getrunken, und ftudiert! So recht! 

Das heißt geichmiert! 


11. Boie an Gleim. 
[ Zuerft abgedr. im Liter Gonverjationdblatt für 1821, Nr. 278, ©. 11112 ff. Ergänzt 
nad) dem Original im Gleimftifte.] 
Göttingen, 28ften San. 1771. 

Ihr Brief, mein theuerfter Herr Kanonikus, ift mir ein neuer Beweis 
von dem Enthufiasmus für die deutihen Mujen und von Ihrer edlen 
Denkungsart. Ich eile Ihre Fragen mit der erſten Poſt zu beantivor- 
ten. ch kenne Heren Bürger nit allein, jondern er ift auch mein 
Freund, jo lange ich ihn kenne. Er verdient allerdings, von Ihnen 
und allen, denen die Ehre unſerer Nation am Herzen liegt, gekannt 
und aufgemuntert zu werden. Warum ich aber Ihnen einen jungen 
Mann von jo viel verſprechenden Talenten nicht eher genannt habe, 
da3 — weiß ich mir jelbjt nicht zu erklären. Thun hätte ich es jollen, 
das Ir ih num wohl ein, da ich Ihre Freude bei Entdedung eines 


2) ch werde immer fein von ganzem Herzen Ihr NL. 
4) Der Herr wird forgen! 
5) Nochmals leben Sie königlich wohl! 
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jeden neuen Talents und Ihre Bereitwilligfeit, es zu unterftügen und 
andern fihtbar zu machen, fannte. Genannt babe ich Ihnen indeß, 
jo viel ich mich erinnere, doch feinen Namen jchon, da ich Ihnen vorigen 
Winter, vor meiner Reife nad) Berlin, die Stußerballade von ihm 
vorfagte, die jet, aus den Unterhaltungen abgedrudt, in dem Schmid’- 
ſchen Almanach fteht!). Ich wartete ohne Zweifel, bis ich Sie mit etwas 
vollendeterm von jeiner Hand überrajchen könnte. Das kann ich immer 
noch nicht, aber ich kann Sie verfihern, daß er jehr ſchätzbare Frag— 
mente in jeinem Pulte hat, deren Ausführung, wenn man ihn dazu 
bringen Eönnte, nothiwendig ihm einen Namen machen müßte In 
meinem Almanade ift das ſchöne Trinklied von ihm, und Herr Jacobi 
wird Ihnen vielleicht etwas von einer comiſchen Romanze, Guropa, 
gejagt haben, von der ih ihm Fragmente zeigte und die ich nächſtens 
Ihnen gedruct zuzujenden hoffe. Ehe ich mehr von ihm jage, will ic) 
mit aller Offenherzigfeit, die ich bey Ahnen brauchen kann, von feinem 
Charakter und feiner Lage Ihnen Rechenſchaft geben. Er hat in Halle 
Theologie ftudirt, unter Meujeln einmal dijputirt und, mehr durch 
Genie als durch Fleiß, jo viel gelernt, daß er ficher jein Glück gemacht 
haben würde, wenn nicht jein freyes, luftiges Leben die Herren Theo: 
logen verhindert hätte, ihm gute Zeugnilfe zu geben. Eben das, was 
auf einen edeln Zweck gelenkt, den Dann von Genie jo weit über ge- 
meine Menjchen erhebt, führt ihn auch an der andern Seite weiter 
als diefe, wenn ex nicht früh genug mit Männern edler Denkungsart 
umgehen und jeinen Charakter in einer feinen, edlen Erziehung ver— 
befern kann. Das war das Unglück meines Freundes. Ohne alle 
Erziehung, ohne Geſchmack wurde er auf das Pädagogium zu Halle 
geichiett, das, nad) dem Bekenntniße, das mir mehrere, die da geweſen, 
gethan haben, nicht mehr die Schule der Sitten und der Tugend ift. 
Gr lernte etwas und vertaufchte die Schule mit der Univerfität. Hier 
fuhr er fort wechjelsweije zu ſchwärmen und zu ftudiren und würde, 
durch das Beispiel des Lehrers aufgemuntert, den er ſich wählte, viel- 
leicht nie einen andern Weg gegangen jeyn, als diefen, worauf in un— 
jern Tagen jo viele gute Köpfe verunglüct find, wenn er nicht hieher 
gelommen wäre. Gr jah jelbjt ein, daß es mit der Theologie nicht 
gehen würde, und beredete feinen Grosvater, von dem er abhängt, ihn 
nach Göttingen zu ſchicken, um die Rechte zu ftudiren. Das that er 
auch mit einem Eifer, der ihn in einigen Jahren geſchickt darin machte, 
fand aber noch immer Zeit, die Schönen Wiſſenſchaften gründlicher zu 
itudiren, als man fie gemeiniglich zu ftudiren pflegt. Indeß bradte 
ihn eine unglüdliche Gewohnheit und Mangel an guter Gejellicaft 
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nod) immer wieder in. jeine vorigen Ausichweifungen, und dadurd) 
wurde jein Grosvater jo aufgebradt, daß er jeine Hand gänzlich von 
ihm abzog. m diejer traurigen Lage ift er no), aber, jo unglücklich 
fie ihn in mander Hinfiht macht, Hat fie doch gute Folgen für ihn 
gehabt. In diejer Zeit ward id mit ihm bekannt. Die Anhänglich- 
feit an Meynungen, die ich nicht mehr hatte, die Zuverficht, die alle 
Gelehrte von einer gewillen Sekte haben, und die mir von Tag zu 
Tage unerträglicher wird, weil fie ein ficherer Beweis ift, daß man 
noch nicht viel gejehen hat und nie weit jehen wird, machten, daß wir, 
troß unjerer Bekanntſchaft, noch immer entfernt blieben. Der genaue 
Umgang mit meinem Freunde Gotter, der mir damals wenig Zeit und 
wenig Luft zu einem anderen ließ, trug vielleicht auch etwas dazu bei. 
Einerley Liebe zu den Muſen, einerleyg Studien mußten uns indeß 
näher vereinigen und nad) Gotters Abreije jahen wir uns jchon öfter. 
Ih reifte indeß nad) Berlin, und ſeit meiner Zurückkunft leben wir 
als Freunde mit einander. Er hat jeitdem das ſpaniſche jehr weit ge— 
trieben und ift ganz zu den griechiſchen Muſen zurücgefehrt. Die erfte 
Frucht diejes Umgangs wird eine lleberjeßung des Romans von dem 
epheſiſchen Zenophon jeyn, der nicht ohne Intereſſe ift und wegen feines 
Alterthums ſchon Aufmerkjamkeit verdient. Er hat mit einer lleber- 
jeßung des Homer angefangen, wird aber mit aller Bedachtiamteit und 
Reife des Urtheiles fortfahren, die eine jolche Unternehmung erfordert, 
wenn ſie nicht jcheitern joll, wie alle vorhergegangenen. Noch ift er 
willends, fie in Jamben zu machen und hat auf dieje Art ſchon ein 
Bud fertig. Die Probe macht ihm die größefte Ehre, obgleich) id) 
ihm noch immer meine Zweifel made, daß die Majeftät des homeri- 
ihen Herameters jich in deutſchen Jamben nicht wohl copiren lafle. 
Ich weiß, die taliener haben einen Homer in versi sciolti, die Eng- 
länder jogar in Keimen, aber beide haben auch keinen Hexameter tie 
wir. — — Herr ®. lebt itzt auf eine untadelhafte Art und ich ver: 
iprede der Nation von jeinen Talenten nicht wenig. Gelitten haben 
fie bei jeiner vorigen Lebensart, aber zerftört find fie nicht. Ich glaube, 
daß der Eintritt in die feine und gefittete Welt ihm jetzt zu einem 
vollendeten Mann machen und leicht das Rohe abjchleifen würde, das 
ihm nod von jeiner vorigen Lebensart übrig geblieben ift. Ich habe 
ihon verjchiedene Verjuche gemacht, ihn aus feiner Lage zu reißen, aber 
alle find nod, vergebens gewejen. Er weiß nichts davon. ch war 
willends, Sie zu bitten, ihm die Stelle zu verichaffen, die Ihre Güte 
für mid ausgefunden hatte; aber in der Zeit hatte ex die gewwißefte 
Ausficht auf einen wichtigen Poften, und ich konnte ihn nicht zwiſchen 
zwey Thüren ftellen. Es jcheint nichts daraus zu werden, und nun 
ärgert e3 mich jehr, daß ich mic) nicht früher an Sie gewandt habe. 
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Wird ihm nicht bald geholfen, jo find wir in Gefahr, um einen vor- 
treflichen Kopf zu fommen. Hier jehe ich feine Ausficht für ihn, und 
feine Freunde find alle nicht in der Lage, ihm jo nachdrücklich zu 
helfen, wie fie gern wollten. Herr Klotz nimmt ſich jeiner jehr an, 
und ich freue mic) darüber, ob ich glei, um Blürgers] jelbjt willen, 
nicht wünſche, daß er durch ihn zuerft in die Welt eingeführt werde. 
Das würde ihm ficher in dev Meynung derer ſchaden, deren Beyfall 
ein Dann, der edel und fein denkt, nur ſucht. Ich würde mich vor 
mich jelbit ſchämen, wenn ich einen Funken perjönlichen Grolles wider 
Kllog] in mir hätte. ch verfenne jein Genie nicht, aber ich bin zu 
jehr von dem großen Schaden überzeugt, den er in unſerer Literatur 
angerichtet, al3 daß ich die Vereinigung eines guten Kopfes mit ihm 
ohne Schmerz jehen könnte. Sie ift jeinen Sitten und jeiner Größe 
gleich nachtheilig. Wie kann der groß werden, der frühzeitig lernt, 
daß es Nebentwege giebt, zu dem Tempel der Ehre zu fommen? Sie 
führen freylich nur zu dem Tempel der Aftergöttinn, aber der arme be- 
trogene findet gemeiniglich feinen Irrthum erſt, wenn es nicht mehr 
Zeit ift, zu dem andern zurüdzufehren. Das ift alles, was ich Ihnen 
von und über Hrn. B. jagen kann. Seine ibige Denkungsart madt 
ihn der Aufmunterung, der Unterftügung eines jeden würdig, dem Ge- 
lehrſamkeit und Talente keine gleichgültige Dinge find. Won feiner 
vorigen Lebensart kann Hr. Jacobi] alles bezeugen, was ich gejagt 
habe, jeiner itzigen kann ic das beſte Zeugniß geben. Mein ganzer 
Brief wird bezeugen, daß ich unpartheyijch geredet, oder wenigftens zu 
reden gqejucht habe. Um Ihnen einen völlig deutlichen Begriff von ihm 
zu geben, habe ich jogar meines Freundes nicht geichonet; aber ex jelbft 
würde alles billigen und beftätigen, was ich gejagt habe, jo bald er 
den Mann kennte, dem ich e3 jage. Er wird ficher nicht wieder in 
jeine vorigen Fehler zurücfallen, da er fie und ihre Folgen kennt, und 
auch edle und beiere Freunde finden, jeitdem er fie zu haben verdient. 
Seine itzige Lage, jo traurig wie fie ift, war zu jeinem wahren Wohl 
vielleicht nothiwendig. So find die Wege der Vorſicht. Sie erlaubt 
oft einen Menjchen hart, ja graujam zu jeyn, um durch ihn einen 
andern zu befern, deſſen jie ſich vorzüglid annimmt.... 
Ich bin mit meinem ganzen Herzen der Ihrige B. 


12. Boie an Gleim. 
[Zuerst abgedr. im Yiter. Gonverjationd:Blatt für 1821, Nr. 287, ©. 1147. Ergänzt 
nach dem Original im Gleimitifte.] 
Göttingen, den 18ten Merz 1771. 
Ich kann nichts beßeres thun, mein theuerfter Herr Kanonikus, 
ala Ihren Brief gleich beantworten. Ich danke Jhnen unendlich wegen 
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der Mühe, die Sie fich des guten Blürgers] wegen gegeben. Daß jie 
von Seiten des Grosvaters Fruchtlos jeyn würde, das hätt’ ich Ihnen 
wohl vorherjagen können. Der Alte muß der bejonderfte Mann von 
der Welt jeyn. Bor einem halben Jahre faft hatte der gute junge Mann 
Hoffnung, Legationsjekretair in Warjchau zu werden. Gr war von 
hieraus mit den beiten Emphelungen dazu vorgeſchlagen worden, und 
jeine Freunde hatten jich jchon geichmeichelt, daß es gewiß durchgehen 
würde. Die Abrufung des General von Weymarn, bey dem er fommen 
jollte, muß vermuthlich das Project zu Waſſer gemacht haben. Bürger] 
ichrieb, auf meine Bitte, an jeinen Grosvater, um ihm vorzuftellen, 
ob er, wenn was draus wide, nicht ſeine hiefigen Schulden bezahlen 
wollte. Nichts, war die Antwort, die er ihm gab, und der Brieſ 
ſchloß fi mit Anwünſchung eines baldigen jeeligen Endes. Das 
Ihlimmfte ift nur daß er wegen jeiner hiefigen Schulden nicht leicht 
eine auswärtige Stelle annehmen kann, wenn fie nicht jo ift, daß die 
Schuldner eine baldige Bezahlung erwarten dürfen. Vor einigen Tagen 
fommt hier ein junger Engländer an, der reich ift und einen Hofmeifter 
braudt. Zum Unglücd bin ich nicht gleich bei der Hand, und es wird 
einer untergeſchoben, den ich juft von allen am wenigjten gewählt hätte. 
Aber ich bin nicht ohne Hofinung ihm noc auf andre Art zu helfen. 
Gott gebe es, daß ich kann! Die Magdeburgijche Stelle, die Ihre Güte 
ihm vorſchlägt, kann er wohl aus oben gejagten Gründen nicht an- 
nehmen. Gr weiß zu viel, um auf Kloßens Halbgelehriamkeit zu 
bauen; aber Kl. hat ihm jo viel Gutes erwiejen, daß es Undankbarkeit 
wäre, wenn er wider ihn wäre Für ihn kämpfen joll er aber eben 
jo wenig, jo nöthig auch Kl. bei jeiner halbdejertirten, halb furcht— 
jamen Armee junge rüftige Streiter braudt..... 

Auf die guten Köpfe, die Sie mir don H. aus ankündigen, bin ic) 
nicht wenig neugierig. Vielleicht kann ich Ihnen aber aud) bald etwas 


verrathen, worüber Sie ſich freuen werden..... 
Ich bin mit großen Emphelungen an den Dichter der Grazien 
und an die Nichte Anakreons der Ihrige B. 


13. Bürger an Gleim. 
[Zuerit abgedr. im Liter Converſations-Blatt für 1821, Nr. 287, ©. 1148. Ergänzt 
nad) dem Original im Gleimftifte.] 
MWohlgebohrner Herr! 
Hochgeehrteſter Herr Kanonicus! 

Wie froh war ich nicht, ald Sie nur erft in den Wagen gejtiegen 
waren! So froh, ala wenn man nad) einer ängſtlichen Erſtickung wie- 
der frei athmen kann. ch eilte nach dem legten Kuffe meinem Zimmer 
zu und kaum, kaum bracht' ich meine Augen troden über die Straße. 
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Mein Herz war mir hoch herangejhwollen, und wären Sie länger ge= 
blieben, jo hätt’ ich mich nicht mehr halten können, jo hätt’ ich über- 
laut weinen müſſen. Man ſoll ſich zwar feiner guten Empfindungen 
nicht ſchämen, allein ic) verberge doch Lieber das Spiel derjelben vor 
den ftumpfen Seelen, die mich umgeben. — Gott im Himmel! rief id) 
aus, als ich allein war und jo wollüftige Thränen meinte, als ich noch 
nie geweint habe, Gott im "Himmel! was ift das für ein Mann! O 
Natur, haft du noch mehr joldhe Söhne gebohren? — Nein! Nein! 
rief ich Hitig, jo wahr der Herr lebt! es gibt feinen jo edeln Mann, 
al3 Gleim ift, auf Erden mehr! Ich Eontraftirte hierauf den groß- 
müthigen, liebreichen Gleim mit denen, auf deren Liebe ich als Bluts- 
freiind ein Näherreht hätte — ch ftellte Sie neben meinen Gr[o$- 
vater] — — Gott! ich hätte für Wehmuth zergehen mögen bei diejer 
Vorſtellung. — Dod ich will hiervon abbrechen; dieje Erinnerung 
möchte jonft gewifje Saiten in meinem Herzen zu ſtark rühren, ic) 
möchte zu jehr wieder in das Weinen gerathen und dann wird’ id) auf 
meinem Stuhle zurüdjinten und diefen Brief nicht endigen können. 
Aber, vortrefliher Mann, jagen Sie mir do, warum lieben Sie 
mid jo? Ohnmöglich kann ich jo vieler Liebe wehrt jeyn. Ad, wie 
jehr befürchte ic), daß Sie vergeblich nad) einer Urſache finnen würden! 
Ganz gewiß enthält bloß Ihr edel und weich geichaffenes Herz, dem 
jedes Geſchöpf nahe gehen würde, wenns ſich nicht wohl befände, den 
Grund Ihres gütigen Betragends. Denn jchon ehe Sie mich Tannten, 
ehe Sie noch ſonſt etwas von mir wuſten, als daß ic) mich in unan- 
genehmen Umſtänden befände ‚Zintereffirte ſich diejes iedle Herz jo jehr 
für mid), daß Sie dur Heren Ahrends!) bei meinem Großvl[ater] 
für mein Beftes ſprachen. Ich kanns nicht bejchreiben, wie warm mir 
ums Herz wurde, al3 mir Herr Boie diejes erzählte. Wie jehr feffelte 
ihon !diejes mein Herz! Herr Boie hat mir jeitdem öfter gejagt, daß 
Sie ſſich mehr für mid) interejfirten, al3 ich nur immer mir einbilden 
fönnte. Denken Sie nun, wie dieje Wärme in meiner Bruft zuge- 
nommen haben müſſe, al3 ich bei Ihrem Hierjeyn über die allerfühnfte 
Erwartung Proben Ihrer Huld empfing. — Ich fühle fie noch, jene 
innigen Umarmungen, jene Küffe, und das janfte Streicheln hrer 
wohlthätigen Hand auf meinen Wangen — ich fühle alles noch und 
werd’ es immer fühlen. Wahrlid), ich lebte damals die jecligften 
Minuten meines Lebens. Seit dieſer Zeit liebe ih Sie jo unaus- 
ſprechlich, daß ich zweifle, ob Venus Urania mehr Liebe in ihrer Ge- 
walt hat, um jie in das Herz eines Sterblichen zu hauchen, als die 
erhabne Göttin der Freündichaft und die Dankbarkeit, eine heitere 


1) Subeonrector in Ajcheräleben und mit einer Nichte Gleim's verheirathet. 
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Göttin mit friihen Wangen und feürigen Augen, in meine Seele ge- 
jtrömet. Dieje Liebe konnte durch die lebte edle Handlung, die Sie 
vor Ihrem Abjchiede an mir thaten, nicht vermehrt werden, jo edel 
diejelbe au immer war. Mein Erftaunen aber trieb jie auf den 
höchſten Grad. Wahrlich! ſolche Tugend hab’ ic auf Erden noch nicht 
gefunden. Allerbefter Mann! was thät’ ich nicht, Ahnen meine Danf- 
barkeit zu zeigen! 

Fürwahr! fürwahr! ich jpränge 

Zu dir in® Höllenreich 

Und bäte Gott, zu richten 

Barmberzig, und doch nur 

Die Hölle zu vernichten, 

Um deinetwillen nur. 

Un dem Tage, als Sie weggereift waren, gegen Abend, als ich 
faum etwas wieder zu mir jelber gefommen war, kam ein. hiefiger 
Juris Practieus Dr. Hejje zu mir und erzählte mir, daß er mit Ar- 
beiten jo überhäuft wäre, daß er wohl fich einen Gehülfen wünjchte. 
Da hätten ihm nun einige Profefforen mic vorgeſchlagen; ex komme 
aljo, mir diefen Antrag zu thun. Ich überlegte die Umftände, worin 
ich mich befinde, und dachte, daß ich doch wenigſtens meine Schulden 
nicht vergrößerte, wenn ich jeinen Vorſchlag annähme Ich entſchloß 
mich aljo bald. Das Einzige ift mir nur unangenehm dabei, daß ich 
nun meine entworfenen opuscula nicht jo geihwind und bequem verfer- 
tigen kann, als ich wohl wünjchte. 

Non meinem harten Gr[oß]vfater] Habe ich endlich wieder einen 
Brief erhalten. Ich hatte ihm jo oft und nad) meiner Meinung jo 
Eläglich gejchrieben, daß es einen Iroqueſen hätte rühren müffen. Bei 
ihm aber hats nicht mehr geholfen, als daß er nun Unvermögen, mir 
zu helfen, vorihüßt. Mein Schwager, der Amtmann Müller, fchreibt 
er, habe ihm 7000 Thlr. abgelogen. Allein wenn dies auch wahr 
ift, jo it er deshalb noch fein Bettler. Denn ich weiß, daß er mehr, 
al3 das, allein an Gapitalien und außerdem über 9 Hufen Ader hat. 
Daher würden ihn meine ein paar hundert Thaler Schulden das Gar- 
aus nicht machen. Er hätte auch nicht nöthig, ängſtlich zu Jorgen, wie 
er, ein 76jähriger Greis, duch die Welt fommen würde! Befter Herr 
Kanonifus! Sie können ſich gar nicht vorftellen, was das für ein 
Mann ift. Höchſt geizig, ohne Gefühl in der Bruft und dabei von 
jeinem Alter lächerlich und kindiſch! Was ift mit einem jolchen wohl 
anzufangen? Was er bisher an mir gethan, das hat nicht jein qutes 
Herz, Tondern jeine bis zum Lächerlichen ausjchweifende Eigenliebe ge- 
than. — Ih muß Ichließen, weil ich zu nahe am Rande bin. 

Göttingen, den 7. Jul. 1771. 

Ew. Wohlgeboren gehorjamfter Bürger. 
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14. Gleim an Bürger. 
[Zuerft theilmweije abgebr. im Liter. Converſations-Blatt für 1821, Nr. 298, S. 11%. 
Ergänzt nad) dem Original in Bürger's Nachlaffe. | 
Halberftadt, den 12. Auguſt 1771. 
Warum ich Sie liebte, mein lieber Herr Bürger, ehe ich Sie 
fannte? Weil ich von Herrn Boie, weil ich von andern, die Sie fann- 
ten, jo jehr, jo wohl von der Seite des Genies als des Herzens Sie 
loben hörte, daß ich ein Herz von Felſen und einen Geift von der 
gröbften Materie der ganzen Welt hätte haben müſſen, wenn ich nicht 
aufmerkſam darauf gewejen wäre. Warum ich Sie liebe, nun id Sie 
fenne? Weil ich nun jelbft gejehen, und geurtheilet habe. Wer kann 
e3 immer jagen, warım man liebt? Meinen Bürger zu lieben, wär’ 
e3 genug gewejen, jein ofnes Auge, durch welches ein ehrlich Herz jo 
deutlich jpricht, gejehen und fein Dörfchen gelejen zu haben. — Diejes 
Dörfhen, mein lieber Herr Bürger, wenn id) König wäre, madte, 
daß ich ein joldhes Dörſchen in meinem ganzen Königreiche fuchen 
ließe, mit Ihnen darein zu wohnen. Nur noch dreye ſolcher Gedichte, 
jo wolt’ ich jauber fie druden laffen, fie dem König, der die Bernards, 
Grefjet3 und die Bernis jo gern lieft, zu leſen geben, ımd, wenn er 
dann meinen Bürger nicht Ihnen vorzöge, nicht zu den deutichen Muſen 
bekehret würde, jo wollt’ ich, den deutjchen König für die deutjchen 
Muſen einzunehmen, in meinem Leben nicht wieder verjuchen. Mit 
Ihrem Homer, den ich jeitdem gelejen habe, bin ich ebenfalg im höd)- 
ſten Grade zufrieden. Meine hiefigen jungen Freunde mögen einmahl 
Ihnen jagen, mit welch’ einem Enthufiasmus id ihn vorgelefen habe! 
Einer derjelben, der ihn griechiich lieft, wie mein Bürger jelbft ihn 
griechiſch leſen mag, gerieth mit mir in Streit, er meinte, daß die 
Sprache Homers viel jimpler ala die Jhrige wäre; was läßt ſich nicht 
darüber jagen? Was aber auch dagegen einwenden! Das Ende diejes 
Kleinen Zantes war, wir wurden alle der einmüthigen Meinung, dat 
Sie durch feinen Tadel von dem angegebenen Toon ſich müßten ab- 
bringen, nod in irgend einem ihrer Grundjäße, nad) welchen Sie die 
Ueberſetzung angefangen, ſich müßen irre machen lagen! Seine Seele, 
jagt’ ich, ift voll von diefem Thon, von diefer Sprache, dieſen Silben- 
maaße, fie glühet, fie muß kalt werden, wenn er diejer Bollheit ji 
begiebt und anfängt in einem Thon zu arbeiten, auf den er ſich nicht 
ſelbſt geftimmt hat. Alfo, mein lieber Herr Bürger, wenn Sie unjer 
aller gutem Rathe folgen wollen, jo maden Sie's wie alle große Geifter, 
gehen Sie ihren Weg. Wollten die Götter, ich könnte die Ihnen dazu 
nöthige Muße verschaffen! Darauf gedacht Hab’ ich genug! Und 
noch dent’ ich darauf! Einmahl hatt’ ich den Gedanken, Sie möchten 
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als Neferendarius bey unjerer Cammer ſich anftellen laßen, ich wollte 
mit unjerm Minifter von Derichau der ein Freund der Mufen ift (er 
hat den Weftphäliichen Beobachter im Wochenblat in 1756 gejchrieben) 
Sie befannt maden; in zweyen Jahren follten Sie, glaub’ ich, Krieges- 
rath jeyn, und ein Gehalt wenigften® von 600 Thalern haben. 
Es iſt in Wahrheit nichts leichter für einen guten Kopf in unjern 
Yanden, als: jein Glüd zu maden. Wer im Examine befteht, der 
darf darum Fein gutes Wort verliehren. Ich könnte viele Beyjpiele 
von unfern jungen Halberjtädtern Ihnen anführen, die alle, weil fie 
auf Schulen fi) auszeichneten, jehr geihwind zu den höchſten Be— 
dienungen gelangt find. Ihrem Baterlande müßen Sie nicht ungetreu 
werden! Diejerivegen willd mir nicht zu Sinn, daß Sie bey einem 
dortigen Advocaten zu diefer Untreue den Grund legen wollen. Diefen 
Meg zum Glüd einzujchlagen hätten Ste, auch hier, Gelegenheit genug, 
und wir haben Advocaten, die vortreflich ftehn. Giner derjelben hat 
jo viel Gejchäfte, dak er nur ein Drittheil haben jollte. Diefer, glaub’ 
ih, würde, wenn er meinen Bürger fennte, gern ihn zum Gehülfen 
nehmen, und unſre Advocaten haben Ausfihten auf allerley Bedie- 
nungen, auf geiftliche Pfründen, auf die beften Mädchen der Stadt; 
denn fie jtehen in der größten Achtung. 

MWollten Sie aber auf Univerfitäten ihr Glüd machen, (ich glaube 
nicht, daß diefer Weg, zu ihrem Genie fic ſchickt) jo wäre freylich das 
Befte, die angefangenen oder die entworfenen opuscula jofort zu Stande 
zu bringen. 

Bey meiner Zuhauſekunft fand ich jo vieles zu thun, daß ich an 
eine Reife nad) Ajchersleben nicht gedenken durfte. So bald ich darf, 
fliege ich dahin, und gehe’nicht ehr von dannen, bis der harte Mann 
daſelbſt erweichet ift! Und dann, mein lieber Herr Bürger, wollen 
wirs näher überlegen, welcher Weg der befte jeyn wird, für Sie, für 
mich, und für den Homer! 

Bon den Greuzzügen hört ich meinen Bürger jo gerne bald reden, 
aber deutſch! wenn Sie nit den Vorſatz haben, ein Academicus zu 
werden. Keinem einzigen von meinen göttingtjchen Freunden hab’ id) 
für das Vergnügen bei meinem Dortjeyn gedanfet; es wäre Schande, 
wenn e3 möglid) geweſen wäre. 

Die Spaldingiiche Briefgefhichte ') Eoftet nocdy immer meinem Her- 
zen blutige Thränen, und hat die Leichtigkeit, mit welcher ich jonft an 
meine Freunde jchreiben konnte, mir genommen! Gott betwahre Sie, 
mein lieber Herr Bürger, Sie; der Sie ein jo zärtlich Herz haben, 
daß Sie nöthig finden, vor ftumpfen Seelen die Auftwallung deßelben 


') Dal. Briefe von Hrn. Spalding an Hrn. Gleim. Frankfurt und Leipzig 1771. 
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zu verbergen, er bewahre Sie vor ſolch einer traurigen Erfahrung! Sie 

werden in ihrem ganzen Umfange fie hören, und alsdann fich wundern, 

daß ich einen Menſchen auf der Welt noc lieben kann! And doch, 

mein lieber Herr Bürger, lieb’ ich Sie von ganzem Herzen, und bitte 

Sie, wenn ich ihrem Dörfchen vorbeyreije, bei Ihnen einſprechen zu 

dürfen, ala Ihr ergebenfter Freund und Diener 
Gleim. 


15. Gleim an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 
Allein zu leſen. 


Halberſtadt, den 18ten Aug. 1771. 

Noch zwey Gedichte, wie das Dörfchen, mein lieber Herr Bürger, 
ſolten Sie ſingen! 

Ich war verſchiedene mahle zu Potsdam, in den Zimmern des 
Königs, und immer fand ich Bernards Gedichte von gleicher Manier 
auf dem Tiſche des Königs. 

Ihre drey Gedichte wollt' ich ſauber druden, und fie, neben 
Bernard, auf den Tiſch des Königs hinlegen laßen; ich bin mit ſeinem 
Geheimen Cämmerer genau bekannt; Niemanden wollten wir etwas 
davon wißen laßen. Vielleicht gefielen ſie dem Feinde des Deutſchen 
wegen Übereinſtimmung mit der Manier ſeines Lieblings-Dichters: 
vielleicht geſchäh' eine Nachfrage, dann, mein lieber Freund, laßen Sie 
mich weiter ſorgen! Gelingt es nicht, nun, ſo haben wir's verſucht, 
und wißen's nur allein. 

Ich umarme den Überjeher Homers, und den Dichter der Länd- 


lichen Freuden, Ahr Gleim. 
In die zweene Gedichte ſäh ich gern ernſthafte Sentimens ein- 
gewebet. Eiligſt. 


16. Gleim an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadlajie.] 
Allein zu lejen. 
[Halberjtadt, Auguft 1771.) 
Auf eine jo bündige VBerficherung, m. I. Herr Bürger, als Sie mir 
geichict haben, wer wolte nicht gern taufend Thaler ihnen leihen? 
Vorigt aber, und jo gleich könnt ich nur noch mit fünf Pistolen ihnen 
dienen! und dieje ftehn, auf den erjten Wink, ihnen zu Dienfte, nur 
bitt’ ich eine addresse beizufügen, an wen ich jie jenden joll, daß es 
Niemand erfährt. Die Reiſe hat mir zu viel gefoftet. 
MWolten Sie’3 bey hiefiger Regierung oder Cammer verſuchen, ihr 
Glück zu machen, jo will ich gegen eben jo bündige Verficherung, jehr 
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gerne, den Tiſch die drey Jahre des Verſuchs für Sie bezahlen, der 
harte Mann zu Nichersleben ift, wann Sie hier find, gewiß leichter zu 
bewegen, zu dem Übrigen das Nöthige herzugeben, und mit Ihren dor- 
tigen Gläubigern müßen Sie jo weit fich vergleichen, daß fie ſich ver- 
bindlich machten, jo lange bis Sie zu befern Glüdsumftänden gefom- 
men wären, Geduld zu haben. 

Überlegen Sie's, mein lieber Herr Bürger, und ſetzen Sie nur 
immer alles Vertrauen in meine Freundichaft; meine Freunde find mir, 
ih aber bin Ihnen nimmer ungetreu geivorden; das fan ich beweijen! 
Der Menjchheit aber würde Freylich dieſer Beweiß jehr wentg Ehre machen ! 

Mitdem Wohlgebohrnerundhocdhgeehrteiter Herr Canonicus 
verichonen Sie mid) doch ja, mein |. Herr Bürger; und helfen Sie 
diefe Pracht in unſern Zituln weg jchaffen, damit wir der Einfalt 
Ihrer griechischen Helden ein wenig näher kommen. 

Die Einlage bitt ich dem dortigen Herrn Tiſchbein jelbjt zu über- 
reihen! Und Herrn Boie zu bitten, mit mir noch eine Woche nur Ge— 
duld zu haben, denn ich fan mit diejer Pot noch feinem meiner Freunde 
Ichreiben. 

Diejes Blat wird dem Zephir, dem Pırdergott oder dem Vulcan 
jogleich geopfert. Leben Sie wohl. 


17. Gleim an Bürger. 
(Aus Bürger's Nachlaſſe. 
Halberſtadt den 9ten Sept. 1771. 

Vergeben Sie, mein liebfter Bürger, mir doch ja mein langes 
Stillihmweigen! Augenblicklich wolt' ich ihnen anttworten, und nur vor- 
erit die beygehenden fünf Kleinen Goldſtücke meinem Bürger enden; 
die Uhrſachen, warum e3 augenblicklich nicht geihah, brauch ich meinem 
Bürger nicht zu jagen, kurz, ich hoffe fein Biefter wird noch nicht ab- 
gereilet, und alſo nicht3 verfäumet jeyn. 

Den übrigen Anhalt ihres Briefes, muß ih, mit Vorbeygehung 
aller Nebenjachen, zu welchen ihre viel zu gütige Meinung von mir 
hauptſächlich mit gehöret, lakoniſch beantworten; denn, mein liebfter 
Herr Bürger, fie können feinen Begriff von meiner Situation fi) 
machen, von der itzigen mein’ ich! So leicht e8 mir jonften war, meinen 
Freunden jchreiben, jo ſchwer wird es, nad) der Spaldingichen Treu- 
lofigfeit mir ißt. Und dann vermehrt ſich von Tage zu Tage die Ar- 
beit, und die Zerjtreuungen. Tauſendmahl, mein befter Herr Bürger, 
wünſcht' ich, jeit ich ihr Dörfchen laß, auf old einem Dörfchen zu 
wohnen, und Kohl mit ihnen zu pflanzen! 

Könt’ ichs hier wohl unterlaßen, meine Bitte zu wiederholen, die: 
noch jo vortrefliche Kleine Meifterftücke zu machen. Neulich war der ge- 
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heime Gämmerer des Königs, Nahmens Zeifing, mit dem ich genau 
befannt bin, bey mir! Er ift aus Ermöleben gebührtig, mit mir aus 
einem Ort, und hält ungemein viel auf jeine Landesleute! Rüdiger, der 
vor ihm des Königs geheimer Gämmerer war, war aud) aus Ermöleben. 
Ach nahm daher Gelegenheit von unjern Zandesleuten, die ihrem Vater: 
lande Ehre machten, zu reden, um von meinem Bürger reden zu können. 
Er, Herr Zeifing, war auf alles was ic) jagte, jehr aufmerkſam, und 
verjprach zulegt, wenn für meinen Bürger zu forgen, fi) gute Gelegen- 
heit zeigte, jolche nicht aus den Händen zu laßen. 

Was jagen Sie 3. E. zu einer Secretär Stelle bei einem Minifter 
oder General? Ich habe deshalb auch jchon an meine Freunde zu 
Berlin gejchrieben, ohne jedoch ihrer nahmentlich zu erwähnen. 

Nach Aichersleben hab’ ich noch nicht kommen fünnen! Die Be- 
zahlung der Fleinen Schulden muß geichehen, ehe wir an etwas anderes 
gedenken können. Zu dem verjprochenen Vorſchuß erbiethe ich mid) 
nochmahls mit dem gröften Vergnügen, und jeh’ es noch immer für den 
jicherften Weg an, geihwind in die Umſtände, die fie fich wünschen, 
jich verjegen zu fünnen, indes wer fan was gewißes verjprechen? Es 
fomt auf meines Freundes Application zu dem Cameral-Weſen haupt- 
jählih an, auf diefem Wege! Beyer, der Verfaßer der Kleinen Lieder 
betrat ihn, und war binnen etlichen Jahren geheimer FinanzRath — 
jeine lieben Muſen aber wurden vergehen, und verfäumet. Wer aber 
tönt’ es verantivorten, der ein Genie, wie das Yhrige, mein lieber 
Freund, den Muſen entführte? Bey den Mufen von jeinen ernfthaften 
Geſchäften ſich erholen kann ein ſolches Genie ſich wohl, es fan uns 
kleinere Gedichte fingen, aber feinen Homer! Diejer wegen mein lieber 
Herr Bürger, wünſcht' ich allerdings, daß Sie die Bahn des Glückes 
nimmer betreten dürften! Hundert Fürften in Deutjchland und keiner 
will umfterblich ſeyn; ift es nicht traurig, mein lieber Homer? Laßen 
Sie aber den Muth nicht ſinken, es findet noch vielleicht (wenn es fein 
Fürſt ift, was liegt daran?) ein anderer. quter Mann für ſchön, die 
nöthige Muße dem Überjeger Homers zu verichaffen! Ich hab’ eine 
gewwiße dee im Kopfe, von der ic) aber izt nichts jagen fan, und diefe 
bringet mid) auf dis Vielleicht! welches jedody unjern übrigen Be— 
mühungen feine Grenjen jegen joll. 

Auf Herrn Tiſchbein bin ich ein bischen böſe! Bat ich ihn nicht, 
meinen Bürger zu mahlen, und ihm nichts davon wißen zu laßen, daß 
es für mid ſey?) 

1) Das für den Freundestempel Gleim's, in deſſen Auftrage, von J. H. Tiſch— 
bein d. A. gemalte vortreffliche Bild des jungen Bürger befindet ſich heute noch im 


Gleimhaufe zu Halberftadt. Ginen Stahlftich nach diefem Bilde theilte Dr. H. Pröhle 
in „Unjer Baterland,“ Bd. I, Heft VTII, ©. 401, mit. 
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Das Stellden in meiner Bilderfammlung verdiente fi, nicht der 
Überfezer Homers, ſondern der Sänger des Dörfchens durch das darin 
fihtbare ganz eigene deutjche Genie, nach den dieſer Kleinen Stiftung 
gegebenen Grundgejegen! Seyn fie aljo, mein lieber Herr Bürger, mit 
ihrer allzu großen Bejcheidenheit, nur nicht dawieder. Und wenn fie, 
die Taube des Sprichworts, auch num dies Körnchen, ihr Dörfchen, ge— 
funden hätten, dennody wäre das Stellden mit Recht ihnen ange- 
wiejen! Der Überjeger Homers mag einmahl in der Bilderfammlung 
oder im Tempel der Muſen, den nad Eroberung Griechenlandes unſer 
Kayſer Jojeph, jeiner würdig bauen will, jeine Stelle finden. Wegen ihres 
Homers, was hätt’ ich mit Ihnen nicht alles zu ſprechen! Aber ic) muß, 
ih muß michs enthalten; diejer Pofttag müfte dann wieder vorbey gehn. 

Ih dand’ Ihnen izt nur für Andromacha (nicht che), Hector, 
Altyanar, und wünſche, daß der Geift Homers ihnen oft exicheinen, 
und zu unjerm deutichen Homer fie begeijtern möge. 

In ihrem Urtheil über Philawilis und Aleris *) find fie warlid) 
ein Kleiner Spötter! In ihrem Dörfchen ijt ein viel ſüßerer Wohlklang, 
al3 in den angeführten Strophen; ih hab’ es nicht bey der Hand, jonft 
wolt ichs mit Stellen beweijen. 

Von der fatalen Spabingiihen Geſchichte zu reden, hab’ ich mir 
jelber verbothen; und werde, wenns nur irgend möglich ift, und die 
ihon weit genug getriebene Bosheit nur nicht bis aufs höchfte getrieben 
wird, mein bisheriges Stillſchweigen noch länger —— und an 
den Adler gedenken, von dem mein Uz ſingt: 

Der königliche Vogel ſchweigt 

Und läßt die trägen Thiere jchreyen. 
Ob Spaldings Briefe jeinem Character Schande machen? ob die Heraus- 
gabe derjelben recht oder unrecht ift, das iſt bey diejer Geſchichte die 
Frage nicht — doch ich hab’ es mir verbothen, davon zu reden, jo 
lange, bis der Freund jo ganz vergeßen ift, daß ich nur allein an den 
Priefter gedenden darf. 

Die Einlage, wenn id nod damit fertig werden fan, an HE. 
Boie, bitte demjelben zuftellen zu laßen. Fänden fie feine Beylage, 
jo nehmen fie doch Gelegenheit bey HE. Boie mich zu entjchuldigen. 
Ich bin bey meinem Brunnentrinden und überall izt nicht jo munter, 
daß ich mich allem gern unterziehen dürfte, wozu mein Gerz und 
meine Neigung mich auffodert, im Gegentheil muß ich ernftlich drauf 
denden, mid) in ein ftilleres Leben zurückzuziehen — Ich drüde mid) 
nicht deutlich aus, ſie jollen, mein lieber Herr Bürger, mir aber aud) 
feine falſche Auslegung maden; brevis esse volo, obscurus fio. 


2) Gleim’3 jämmtl. Werte, Bd. III. ©. 133 und 158. 
Bürger's Briefwechfel. T. 3 
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Nächftens ein mehres! Erfreuen fie mich nur bald mit angenehmen 
Nachrichten von Yhnen, mit joldhen die mirs beweijen, daß fie vergnügt 
find! Ich bin beftändig Ihr 

ganz eigener Freund und Diener 
Gleim. 

Ich Lege von Herrn Yacobi’3 Nachricht wegen Ausgabe meiner 
MWerklein ?) einige Eremplare bey; vielleiht haben fie Gelegenheit durch 
ihre Freunde fie befannt zu machen; Herr Biefter könte nach Lübeck 
eined mitnehmen ꝛc. ꝛ⁊c. 


18. Iohann Eric Biefer an Bürger. 
[Aus Bürger’s Naclafie.] 
|Söttingen, 1771.] 
Dem Herrn Bürger, 
Parodiften des Horaz, entgegengelungen. 
(NB. Zeig e8 niemanden, ich bitte dich recht darum.) 

Deine Parodie hat mich ganz entzücdt, jo entzüct, daß ich dir aud) 
gerne eine jänge. Aber fie wird nur jchlecht jeyn; die Feile fehlt ihr. 
Ich ſuch im ganzen Horaz, und finde faft feine, die fich recht paßt. 
Doch es jey die: 

Lib. III, od. 26. Vixi puellis nuper idoneus 
Et militavi non sine gloria, etc, 
Dem Beihluß deines Gejanges zufolge, habe ich dir die erfte Strophe 
in den Mund gelegt. Das übrige konnt ich nicht brauchen. Ich nahm 
aljo nur bloß den Schluß. Ich glaubte, daß eine Einleitung und ein 
Einjchiebjel nothwendig wären. 
Ach, Freund! ich glühe; ach, ich gesteh es gern: 
Louisen lieb’ ich! Tadelst du diesen Trieb? — 
Doch, wie? ich höre deine Leyer ? 
Singe, mein Freund, ich horch. — Du singest: 
„Bey lieben Menschleins nicht völlig ungeschickt 
„Lebt’ ich vorzeiten, kämpfte nicht ohne Rubm. 
„Itzt hangen meine Waffen traurig, 
„im Kampf ermüdet und ausgedienet.“ — 


Dein Beyspiel schreckt mich. Eine nur liebe ich, 
Die wird mich nicht entkräften. — O0 Cypria! 
Berühre dieses spröde Mädchen 
Mächtig mit deinem erhobenen Zepter ! 


2) Johann Georg Jacobi, dem Gleim ein Kanonilat in Halberftabt verjchafft 
hatte, beabfichtigte die Werfe Gleim’3 zu jammeln und diefelben, laut einer im Jahre 
1771 erlafienen gedrudten „Nachricht”, in 12 Bänden herauszugeben. Da3 Unter: 
nehmen fam jedoch nicht zu Stande. 
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Ich werde auf deinen Befehl erfcheinen. Aber warum jollte ich 
nicht viel Wein trinten? Nunc est bibendum. Vergiß nie Horazen, 
Louifen und Bieſtern. 


19. Gleim an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadjlaffe.] 
Halberftadt, den 7. Oct. 1771. 

Alle Tage, mein lieber Herr Bürger, wollt’ ich nad) Aſchersleben, 
um, mit ihrem Oheim Ihrentwegen alles in Richtigkeit zu bringen; 
ſchlechterdings aber war es nicht möglich diejen guten Willen zur Voll— 
führung zu bringen. Und mündlid muß es gejchehen, anders geht es 
nicht! Bon Potsdam habe auch weiter Feine Nachricht. Die Menjchen 
find gar zu träge, mein lieber Herr Bürger, wenns darauf ankommt, 
ſich einander glüdlich zu machen! Hätt’ ich nicht jo manches jehr wohl 
gegründetes Bedenden jo bät ich fie, kurz und gut, zu mir zu kommen, 
und bey mir es abzuwarten. Aber, bey der Gottheit der Freundſchaft 
und der Muſen, mein lieber Herr Bürger, jo ein großes Glüd fir mid) 
es wäre, wenn ich den Neigungen meines Herzens, und den Einfichten 
meines Verſtandes ohne Rüdficht auf taujend Nebendinge folgen dürfte, 
jo eine große Kluft ift zwiſchen meinem guten Willen und der Aus- 
führung, und zwar jeit einem halben Jahre weit mehr, als jemahlen 
bevejtiget. Ohne mich einzulaßen, hierüber ihnen etwas mehr zu Jagen, 
denn was könt' es helfen? verfichere ich Jhnen nur, mein lieber Herr 
Bürger, daß ich, jo bald es möglich ift, die Neife nach Ajchersleben 
vornehmen werde; und daß fie jogleich, wenn, wegen eines Secretariats, 
Nachrichten einkommen, diejelben erfahren jollen. Mit der Neije möcht’ 
e3 noch etwas anftehen müßen. Morgen geht unjer GeneralG@apitul an, und 
diefen Herbſt müßen noch einige andere nothwendige Reifen geichehen, 
zu welchen eine nad) Hannover und Zelle leicht noch hinzufomen fan. 
Wir wollen’s jehen, denn ich fan ohnmöglich was gewißes verſprechen! 

Die beygelegte Auitung kam nicht zu jpät! der Creditor hatte- nod) 
feinen Gedanden daran gehabt! 

Zu ſpät, möcht’ ich lieber jagen, kamen die beygelegten Kinder, 
ihrer Muje!!) Hätt’ ich fie ehender gejehn, jo hätten fie mir ehender 
Vergnügen gemacht; Jedes hat jeine bejondere Schönheit. Mündlich 
einmahl nehm’ ich die Freyheit, Kleinigkeiten zur Verbeßerung vorzu- 
ichlagen, und Kleinigkeiten zu erinnern. 3. €. in dem Minneliede: 

Gr ijt in jeinem Gott vergnügt 
Und Amor ift fein Gott. 


ı) Weber der Brief Bürger’, noch die von ihm beigelegten Gedichte haben fich 

im Nachlafje Gleim’3 vorgefunden. Gines derjelben wird, nad) den oben angeführten 

Verszeilen zu fchließen, die ältejte Berfion des Gedichtes „Luft am Liebchen“ geweſen fein. 
3% 
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St der erfte Vers, weil er in einem geiftlichen Liede von Wort zu 
Wort vorfomt nicht anſtößig? 

Ich wieh fie unſerm Michaelis, fie gefielen ihm jo jehr, wie mir! 
Und unjer Michaelis wünjchte, daß ihm erlaubt wäre, von einem oder 
dem andern Stüd, in einer gewißen Preußiich-Patriotiihen Sammlung, 
von der er aber vorizt noch feinem Menſchen etwas wißen laßen will, 
Gebraud) machen zu dürfen. Hätten Sie, mein lieber Freund, nicht 
ihon Herrn Boie die Stüde gegeben, oder fie demjelben zugedacht, jo 
würd’ ich Ihnen rathen, ohne Bedenden, Heren Michaelis dieje nebft 
ihren beiten Arbeiten anzuvertrauen; Noch einmahl aber, Herr Michaelis 
will jein Vorhaben nod) geheim gehalten wißen, er hat einen dritten 
Brief an Herrn Jacobi, betreffend den Paſtor Amor druden laßen, 
den ich beylegen würde, wenn ich nicht großmüthig mir das Geſetz ge- 
macht hätte, nicht einmahl an der Bekantmachung derer, zu diefem höchſt 
fatalen Streit gehörigen Schriften Theil zu nehmen. 

Haben Sie doc) die Gütigfeit, mein I. Herr Bürger, und jenden 
fie mir mit erfter Post den Articul der Erfurtiichen Zeitung, deßen fie 
in ihrem Schreiben erwähnen. Hier hält Niemand die Erfurtiiche 
Zeitung; Herr Michaelis weis auch noch nichts davon; Wenn ich fände, 
daß er von W. wäre, jo wär’ er in Wielandiſcher Hite hingeichrieben, 
und dann wollt ich verhindern, daß Herr Michaelis nichts davon er— 
führe, denn jonft hätten wir ein neues Spectacul! &3 ift erichr edlicd) 
die Menjchen, die beiten Menjchen jo zu finden, wie ich, mein lieber 
Herr Bürger, leider fie gefunden habe! finde, finden werde! Denn wer 
dacht’ es bey Spalding, daß er feine Ausnahme machen würde? 

Herren Bajedow’s Schrift wieder Schlözer fünte wohl noch ein 
wenig gelaßener jeyn. Eben hab’ ich fie durchgejehen! Indes war der 
Angriff weit, außer den Grenzen guter Sitten, und man muß es aljo 
dem Lehrer derjelben nicht übel nehmen, wenn er von gerechten Un— 
willen ſich zu weit fortreigen lieh. 

In dem niedliden Sinngediht: An Chloens Bujen 2. hätt’ ich 
doc) gar zu gern den Vers: 

Sieh her! ich Habe mir hier ſchon 
Ein andres Mütterchen erfohren 
wohllautender! 

Sie jehen, wie zerftreut ich bin, ich jchreibe hin, und ftreich aus, 
nehmen Sie mirs ja nicht übel; ein jo geichäftiger Menſch, wie id), 
fan ohnmöglich abjchreiben. 

Es freuet mid), daß meine Kleine Allgegenwart?) ihnen gefallen 
hat. Diefer Art Gedichte wollt’ ih ein Büchlein voll jchreiben, To 


?) Das Gedicht Gleim’s: „Ueber Gottes Allgegenwart“ im Göttinger Muſenalmanach 
für 1772, ©. 119 ff. 
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qut aber wird es mir jelten, daß, wenn jold ein Enthufiasmus fich 
einfindet, auch die Zeit ihm zu dulden, vorhanden ift. 

Heren Boie jollt ich auch heute noch antiworten — id) fan ohn- 
möglih. — Wenn fie ſich mit ihm wieder verfühnet haben, und aljo 
ihn jehen, und mit ihm ſprechen, jo jagen fie doch dem, (jeine Gritifir- 
ſucht ausgenommen), jonft überall guten Mann, daß ich die Gedichte 
des Pater Denis ohnmöglid; ohne des Verfaßers Erlaubniß weggeben 
fönte, diejes zu wißen möcht’ ihm am intereßanteften jeyn. 

Was für Cabalen mögen es hindern, daß für den armen Thomjen 
nichts zu Stande fomt?°) 

Ich bitte die Werke ihrer Mufe, die Sie nicht Heren Boie zuge- 
dacht haben, für Herrn Michaelis aufzuheben; Eiligſt 

Ihr ganz ergebenjter 
treuer Freund und Dfiene]r 
Gleim. 
Wie ftehts mit dem Gemählde ? 


20. Bürger an Gleim. 
[Zuerft abgedr. im Liter. Gonverjations-Blatt für 1821, Nr. 300, S. 1200.) 
Göttingen, den 20. October 1771. 

Ich bin von Ihrem edeldentenden Herzen und von Yhrem Eifer 
mich glücklich zu machen, jo überzeügt, daß es mir beynahe wehe thut, 
wenn Sie fi) wegen des Verzuges gleihjam bei mir entichuldigen. 
Ach weiß es, ih weiß es von ſelbſt, allerbeiter Mann, daß Sie das 
Höchſte thun werden, was Sie nur irgend können, und bei diejer Über: 
zeügung laffe ich meine Seele gänzlich in Frieden ruhen. Geſetzt, die 
Conjecturen vereitelten alle Anjchläge Jhres vortreflichen Herzens, jo 
wird mir dennoch diejes Herz, das der Menjchheit Ehre macht, nicht 
minder theiter und verehrungswürdig bleiben. O ich liebe Sie, theitrer 
Mann, wie ih meine Augen, wie ich meine Seele liebe, wenn Sie 
mir auch noch nicht die geringfte Wohlthat erwiefen hätten und nimmer 
_ eine erweijen würden. Entziehen Sie mir nur Ihre Gewogenheit, die 
ich it zu befifen mir jchmeichle, nimmer. 

Deine Verbindung mit Dr. Hefle ift nicht zu Stande gefommen. 
Ich Hatte diefen Sommer ihm arbeiten geholfen und er war, wie id) 
oft durch den dritten Mann erfahren, jehr wohl mit meinen Arbeiten 
zufrieden. Diefe Michaelis dacht' id in fein Haus zu ziehen, aber 





3) Boie Hatte bereits im Muſenalmanach für 1771 einige Gedichte des Dorf: 
ichulmeifters Johann Heinrich Thomfen zu Kyus in Angeln mitgetheilt und durch eine 
längere Anmerkung das Intereſſe menjchenfreundlicher Gönner für den in beengten 
Derhältniffen lebenden Dann zu eriweden gejucht. Vgl. K. Goedele's Grundriß zur 
Geichichte der deutichen Dichtung, Bd. Il. S. 69. 
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fiehe! da hatt’ ein anderer armer brotlojer Doctor juris hiefelbft mic 
aus dem Sattel gehoben, und zwar nicht durch die beften Künfte, wie 
ih höre. Doctor Heſſe entichuldigt diejes Verfahren damit, daß ich 
vermuthlich bald weggehen würde, und daß ihm mit einer jo kurz 
dauernden Verbindung nichts geholfen geweſen wäre. So find die 
Menſchen! Indeſſen, wer weiß, wozu mir's gut ift; wenigftens fann 
mir diefe Begebenheit einen Vorſchmack von den Umjchlägen des künf— 
tigen Lebens geben, der mir gewiß heilſam jeyn wird. Gegenwärtig 
wohn’ id) nun in dem Haufe des Profefjor Schlözer, der fich für mid) 
zu interefjiren anfängt. Durd) jeine Vermittlung Hoff’ id mir künftig 
etwas von den Buchhändlern zu verdienen. Er ift ohnftreitig ein harter, 
unbiegjamer Mann, aber dabei nicht ohne edles Sentiment.' 

Daß Ihnen mein Gedicht gefallen hat, freüet mich jehr; noch mehr 
aber freitet mich's, daß Sie mir Erinnerungen gethan haben. O id) 
wollte, Sie verführen in diefem Stücke recht jehr ftrenge mit mir! 
Aber leider! müſten Sie dann viel Zeit und Papier verderben. Wenn 
Sie meinen, daß Eins oder das Andere der Sammlung des Herrn 
Michaelis keine Schande madjt, jo nehme ich die Ehre an, die er mir 
zugedadht hat. Ich wünjchte aber vorher zu wiſſen, welches er nehmen 
wollte, damit ich’3 vorher ausfeilte. Wenn die Sammlung noch nicht 
jo geihwind herausfommen wird, jo kann ic Herrn Michaelis ein 
Stüd verſprechen, das nit ganz ſchlecht jeyn joll. Es ift das ver- 
deütfchte, aber frei verdeütjchte Pervigilium Veneris. Ich habe mir 
vorgenommen, in diefem Stüde den Wohlflang und die Gorrectheit jo 
weit zu treiben, ala in meinen Kräften jteht. Die Mißtöne, die meinem 
Ohr entwiichen könnten, werden Sie gewiß bemerken. Nächjtens über- 
ichidle ih Ihnen das Stüd. Auch Habe ich ſonſt noch ein Dußend 
Minnelieder liegen; wenn aus einem oder dem andern etwas taug- 
liches werden kann, jo ſteht's Herrn Michaelis aud) zu Dienften. Wenn's 
Ahnen nicht zu beſchwehrlich fällt, jo halten Sie do ja Ihre Er— 
innerungen über meine Arbeiten nicht zurüd. Es braucht nur immer 
ein kurzer Wink zu jeyn, ich will jchon zu verſtehen ſuchen. 

Ä Ihr 
gehorſamſter Diener und ewiger Verehrer 
Bürger. 


21. Bürger an 9 — —. 
[Zuerit abgedr. im Stuttgarter Morgenblatt, Dec. 1824, Nr. 302, S. 1206.) 
Göttingen, den 11. Januar 1772. 
Hochzuehrender Herr! 
Heüte, da ih auf dem Zimmer der Herren Miller bin, fommen 
Briefe aus [Ulm] und, wie fie mir jagen, von ihrem liebften Herr ... 
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an. Sie jegen ſich jogleich Hin — jehen Sie, wie Sie geliebt werden! 
— um tieder zu antworten. Ich jage im Scherz: Soll id mit an 
Ihren Freünd jchreiben? — und aus diefem Scherz wird in weniger 
al3 einer Minute Ernft. Wie drollig doc in der Welt Verbindungen 
entjtehen können! — Doch der Scherz, mein mwehrtefter Herr, ift nicht 
allein Schuld an diefem Briefe. Die beiden Herren Miller jagen mir 
täglih jo viel Rühmliches von Ihrem edelmüthigen Character, von 
Ihrer Einfiht, von Ihrem Geſchmack und von Ihrem Enthufiasmus 
für die deitjche Literatur, daß ich ohnmöglich umhin kann, Ihnen hier- 
über meine tiefe Verbeügung zu machen. Und das alles um jo viel 
mehr, mein wehrtefter Herr, da Sie in Schwaben leben, welches, wie 
ih bisher glaubte, den Muſen terra incognita ifl. — Mein Herz 
empfindet für Sie, mein wehrtefter Herr, ob ich Jgleih Ihr Angeficht 
nie gejehen habe und jchwehrlich jehen werde, weil die Herren Miller 
Sie lieben. Mich lieben dieje zwey braven Freünde, wie ich überzeügt 
bin, gleichfall3, wenn Sie aljo durch gegenjeitiges Gefühl, um diejer 
unferer gemeinjfchaftlichen Freünde willen, das meinige belohnen und 
diejes in Briefen an mic) ausdrüden wollen, jo werde ich mich freüen, 
die Zahl meiner Freünde auf eine jo glückliche Art vermehrt zu jehen. 
Ich bin mit beftändiger Hochachtung der Ihrige 
Bürger. 


22. Gleim an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadlafie.] 
Halberftadt, den 19. Yan. 1772. 

Vor einiger Zeit, mein lieber Herr Bürger, empfing ich ein 
Schreiben von Ihrem Heren Großvater zu Aſchersleben; er erklärte mir, 
daß der dafige Burgemeijter Yover jterben möchte, bat mich, wenn es 
geichehen jollte, meinem Freunde Bürger deßen Stelle zu verichaffen, 
wollte, wenn der Todesfall fich: ereignen würde, mir einen Boten 
jenden — Der Bothe blieb aus, und ih, und, ohne Zweifel auch Sie, 
wir wünjchen dem Heren Burgemeifter langes Leben, denn Homer und 
Bürger möchten nirgends als zu Rom, oder zu Athen, gute Burge- 
meifter jeyn. Indes hat der qute Großvater fich auf einer vortreflichen 
Seite gezeigt; Sein Brief ift voll der beiten Gefinnungen, id) wäre 
warlich ſchon nad) Ajchersleben gereift, darin ihn zu bejtärden, aber, 
ih ſchwör e3 Ahnen, mein lieber Herr Bürger, e8 war, in diefen Um— 
ftänden, in welchen ich jeit einigen Wochen mic befand, mir jchlechter- 
dings nicht möglich, an irgend jo etwas zu denden. 

Taufend Vorwürfe hab’ ich mir felber gemacht; täglich dacht ich 
an die Ausführung, und nimmer fam fie zu Stande. Die meifte 
Schuld, mein lieber Herr Bürger, hat mein elender Cörper, er hat mid) 
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bisher zu allem Guten untüchtig gemacht; wenn nun gewiße traurige 
Borftellungen noch dazu fommen, dann, mein lieber Freund, ift nichts 
zu maden. Wohl dem, der fingen fan, aus vollem Herzen fingen fan: 
Ich rühme mir 
Mein Dörfchen Hier! ıc ıc. 

Unter den Menſchen ift feine Glücdkfjeligkeit anders möglid, ala wenn 
man, mitten unter Jhnen, ſich ein Dörfchen erſchaft; ihr Dörfchen, mein 
lieber Freund, und Herrn Glaudius: Guter Dann, weift du feine 
Grabftädte für mich?!) dieje beyden Gedichte befämen, wenn ich Preije 
zu vertheilen hätte, vor allen im: ihrem MuſenAllmanach für diejes 
Jahr von mir den Preiß! Sonſt hab’ ich nod) viele mit großem Ver— 
gnügen gelejen, fie zu jtudiren aber hab’ ich) noch feine Zeit gehabt. 
In ihrem lezten, m. I. Here Bürger madten fie mir Hoffnung, bald 
was neues von Ihnen zu lefen zu befommen, auch hat mir einer ihrer 
Freunde verrathen, daß Sie wieder etwas vortrefliches gejungen haben, 
ih habe Vergnügen nöthig, laßen Sie micha doc bald lefen. Bor allem 
aber jagen Sie mir, was fie maden? und was für einen Glücksplan 
fie izt in Gedanden haben. Unjer erfter, fie hier bei der Gammer zu 
engagiren, Jcheint mir noch immer der befte. Won ihrem Herrn Groß: 
vater können wir, glaub’ ich, allen Beyftand erwarten. 

Wolte Gott, ic könnt' es unjern Berliniihen Curatoren begreiflich 
maden, daß es vortreflich wäre, vortrefli und nüzlich für Halle, 
wenn man meinen Bürger dahin beriefe, meinen Bürger, einen jungen 
bejcheidenen Mann, der zwar noch feinen Commentarium gejchrieben, 
aber das Dörfchen gefungen bat, fie jolten bald nicht mehr in Göttingen 
jeyn. Dürfen wir wohl hoffen, daß von ihren Lichtern einer, 3. ©. 
der vortrefliche Heine, nad) Halle gehen wird? Ich zweifle; die Göt- 
tingiſchen Muſen werden ihn nicht ziehen laßen, ich möcht’ ihn gern 
dahin entführen. 

Wie ftehts mit ihrem Werk iiber die Creuzzüge? Mich verlanget 
jehr darnad), twie nach allem, was meines lieben Molmerswenders 


Genie hervorbringt. Beltändig Ahr 
ganz getreuer Freund und Dfiene]r 
Was maht Homer? Gleim. 


23. Bürger an h — — 
[Zuerft abgedr. im Stuttgarter Morgenblatt, Dec. 1824, Nr. 302, ©. 1207.] 
Göttingen, den 6ten Februar 1772. 
. Wie jehr ih Ihr ſchönes Herz und Ihre vortreflichen Talente 
ihäße, mein lieber Herr... ., mag Ahnen dies ein Beweis jeyn, daß 


1) „ALS Daphne frant war“, Gedicht von Claudius im Mufenalmanadı 
für 1772, ©. 33. 
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ich fat in Einem Athemzuge Ihren Brief lefe und wieder beantworte; 
ob ich gleich Jonft wohl manchen alten Freünd Monate lang vergebens 
warten laße. — 

Eh’ ich ein Wort weiter jchreibe, muß ich ein wenig mit Ihnen 
über Ihre allzu große Bejcheidenheit zanken. — Beicheidenheit? Nein! 
Beicheidenheit ijt immer eine liebenstwürdige Tugend. Es iſt etwas 
anderes, dem ich aber feinen recht pafjenden Namen geben kann. Ich 
will mir aljo durch Umſchreibungen helfen. Sie reden zu jehr mit mir 
die Sprache des Unterthänigen, mit dem Hut unter dem Arme, mit 
finfenden Bliden und mit tief gebücter Stellung, Sie, der Sie doc 
jo viele Vorzüge des Geiftes befiten, daß es Sie gar nicht übel kleiden 
wide, wenn Sie mit mehr Anftand, als Einer, der ſich jener Vorzüge 
etwas bewußt ift, jprächen. Und vollends gegen mich, der ich ein jo 
entſetzlich unbedeütender Menſch bin! — Wahrhaftig, ich ſchäme mid) 
tief in mein Herz hinein, und mein Gefiht brennt mir wie Feüer, 
wenn Sie mit mir reden, wie Sie faum mit einem Klopftod, Ramler, 
Leſſing oder Wieland reden jollten. Nein, liebjter Freünd, gegen mid) 
und meines Gleichen müfjen Sie ſich nicht jo jehr erniedrigen — weg— 
werfen hätt’ ich beynahe geichrieben. Sie verfündigen ſich dadurd an 
Ihren ſchönen Talenten, wovon mir nicht allein Ihre muntern Briefe, 
fondern auch unjere beiden Miller ein freyes und underwerfliches 
Zeügniß ablegen. Schmeicdheleien find mir widernatürlich, mein Liebjter 
Herr... ., Herr Miller kann's mir bezeügen; denn kaum hatt’ ich ihn 
einmal gejehen, jo jagt’ ich ihm jchon ohne Zurückhaltung, was mir 
an jeinen Gedichten bisweilen mißfiel. — Halten Sie es aljo keines— 
wegs für Schmeicheley, wenn ich Ihnen jage, daß ich große Hoffnungen 
von Ihnen hege. ch erftaune wirklid, daß Sie, ala ein noch jo 
junger Mann, der unter Gejchäften erzogen ift, wobei die beiten Gaben 
verroften möchten, ſich durch Ihr feüriges Genie und Ihren Enthufiasmus, 
beynahe ſelbſt umd ohne Beyhülfe, auf die Stufe erhoben haben, auf 
welcher Sie wirklich jett ſchon ſtehen. Wahrhaftig, liebfter Herr... 
hätte mich das Schickſal in Ihre Lage geworfen, ich würde ein ein- 
fältiger, geſchmackloſer Tropf jeyn, da Sie hingegen, wern Sie meine 
Muße und meine Gelegenheit gehabt hätten, vielleicht jchon der zweite 
Abt Ihres Baterlandes jeyn könnten. — Jedoch bei Ahnen iſt dep- 
wegen noc nichts verloren. Ein Genie, wie das Yhrige, wird, hoff 
ich, ſich durch keine Hinderniffe an den Boden fejjeln lagen, und ohne 
Beyhülfe, durch feine eigene Kraft, fi) empor heben. Ich prophezeihe 
mir mehr, ala einen Nikolai an Ihnen. Wollte der Himmel, id wär’ 
ein Dann, auf deffen Beyfall oder Ermunterung Sie achten könnten, 
wein unaufhörliher Zuruf jollte Sie, wie dort die Wettrenner auf der 
olympiichen Bahn, bis an’3 Ziel verfolgen. Immer wollt’ ich rufen: 
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Liebfter, befter ... ., Sie verfündigen fih an Ihrem Baterlande, wenn 
Sie den Mufen nicht alle Ihre Nebenftunden weyhen; wenn Sie nicht 
Ihre Kenntniffe und Ihren Geſchmack durch ein unermüdetes Studium 
der beiten ältern und neiern Mufter, nad) Anweijung eines Home, 
Diderot, Batteur, Marmontel, Leifing, Mendelsjohn, Kloß, Herder, 
Riedel und Anderer, die diejen gleich find, bereichern und bilden; und 
wenn Sie nicht, nachdem dieje, nebjt etwas Sculphilojophie und Ge- 
ichichte, wohl verdauet find, ſelbſt Denker und Schriftjteller für die 
Ehre unjers Baterlandes werden. Denn ſolcher Leüte bedarf Deutjch- 
land noch vorzüglid. Wenn ich der Mann wäre, den die Rathgeberey 
bei einem Manne wie Sie find, Eleidete, jo wird’ ich noch hinzu— 
fügen, daß Sie fi) nicht bloß und allein mit allzu leicht zu ver- 
dauenden Dingen, al3 etwa Almanachsſächelchen oder andern Stleinig- 
feiten, die auf den Sopha oder auf die Toiletten gehören, anfüllten. Denn 
dieſe find nicht nährend genug, und jeßen für fi) allein fein jolides 
Fleiſch an, ob fie gleich, mit gründlichern Dingen verbunden, ihren 
vortreflihen Nuten haben. 

Mär’ ich Ihnen doch immer zur Seite, mein lieber 9 . . ., damit 
ich diefen Zuruf an Sie täglih aus der Fülle meines Herzens thun 
könnte! — Jedoch meine Briefe jollen Ihnen hinfort mwenigjtens alle 
vier Wochen jenen bibliihen Spruch parodiren: Bleib den Muſen 
getreü bis in den Tod, jo wird dir Apoll die Krone des 
ewigen Nachruhms geben. 

Sollten wir uns aber wohl nie auf der Oberwelt umarmen? 
Möglich, dächt' ich, wär’ es, wenn Sie einmal nad) Leipzig kämen. 
Denn wahrſcheinlich werd’ ich Göttingen auf Oſtern verlaffen und 
meinen Aufenthalt in der Nachbarſchaft von Leipzig nehmen. Bis 
dahin Eüff’ ich Sie taufend mal im Geifte. 

Gedichte, mein liebſter . . ., die Sie von mir verlangen, wollt’ 
id) Ihnen gene ſchicken, wenn ich nur Fähigkeit und Muße hätte, 
etwas zu verfertigen, da3 des Schickens wehrt wäre. Ich thäte wohl 
beifer, wenn ich alles Versmachen ganz und gar einftellte, denn ich bin 
wirklich zu kraftlos, mic) nur denen vom zweyten Range unter uns 
nachzuſchwingen. Ich fühle — wie Leſſing an einem Orte der Drama- 
turgie jagt — ich fühle nicht die lebendige Quelle in mir, die unauf- 
haltjam und von jelbft hervorftrömt, jondern ich muß jeden armjeligen 
Tropfen erft mit großer Anftrengung heraufpumpen. Die Überjegung 
de3 Homer werd’ ich auch jchwehrlid vollenden, wenn ich nicht in 
Gonjuncturen komme, wo ih mid diefem Gejhäfte in ungeftörter 
Muße weyhen kann. 

Leben Sie tauſendmal wohl und lieben Sie 

Ihren 


Bürger. 
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24. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 


Gelliehaujen, den 31. März 1772. 
Liebſter Boie 

Wir glauben hier, daß es rathſam jey, daß ich wenigſtens Mor— 
gen noch hier bleibe. Den HE. Hofrath') habe ich noch nicht ge- 
ſprochen. Er ift diefen Nachmittag zum HE. Oberften geritten und 
wir hoffen, daß er gute Nachricht mitbringen fol. Das Pferd ſchicke 
ih zu Erſparung der Koften wieder in die Stadt zurück. Wenn mei- 
nen Glaübigern bange um meine Wiederkunft jeyn jollte, fo tröften 
Sie jelbige. Die Frau Hofräthin meinen, daß e3 gut jey von D. Ha— 
bernictel ?) einen neüen mit Wärme geichriebenen Brief an den Oberften 
herauszupreſſen. Wenn Sie etwa hiezu beytragen können, jo thun 
Sie es doch. Ich war heüte bey Habernicel, und es ſchien aus jeinen 
Reden, ala ob es mit des Oberften Einwilligung eben feine Schwierig- 
feiten mehr hätte. Indeſſen merkt’ ich doc auch, daß er jeit dem 
erften Briefe nicht wieder geichrieben. Verſuchen Sie Ihr Heil durch 
Dumont, oder wie es jonft am dienlichiten jeyn mag. Wenn Sie 
hören follten daß meinen Glaübigern angft um mic) wäre, jo fünnen 
Sie ja zum Prorector gehn und jagen daß ich nur auf 1 Nachmittag 
einen Spazierritt vorgenommen, und dat Gejchäffte mein Außenbleiben 
verlängerten. Grüßen Sie meinen lieben Teftorpf. Die Frau Hofräthin 
giebt mir guten Troſt. Deus providebit. Was wird der HE. Hofrath 
diefen Abend mitbringen? Die Frau Hofräthin läßt Sie gar ſchön 
grüßen. Vale. Bürger. 

Man wirds jehr gern jehn, wenn Sie morgen herfommen. 


25. Bürger an Bote. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 
Gelliehaujen, den 21. Apr. 1772, 
Sie werden, mein I. Boie, wohl von Tesdorpf gehört haben, daß 
ich geglaubt, alle Berge wären jchon überftiegen. Ich konnte aud) 





1) Bürger hatte ſich bei dem Hofrath Ernſt Ferdinand Liftn zu Gelliehaufen, 
welcher damals für die minorennen Söhne des Major Karl Friedrich Ferdinand von 
Uslar die Vormundichaft führte, um die zum 1. Juli d. 3. vacant werdende Stelle 
eine? Gerichtöhalterd des von Uslariſchen Gejammt-Gerichts Alten-Gleichen beworben. 
Der Hofrath Liftn, welcher mit Boie befreundet war, hatte Bürger feine Stimme zu: 
gejagt und auch bei den übrigen Mitgliedern der Familie, namentlich dem Obriften 
Adam Henrich von Uslar in Elbiderode, für ihn zu wirken verfprochen. Vgl. K. 
Goebdete, Gottfr. Aug. Bürger in Göttingen und Gelliehaufen, ©. 19 ff. 

2) Ein Advokat in Göttingen und häufiger Nechtäconfulent des Obriften von 
Uälar. 
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nicht anders' denken, da mir der Obrifte von Uslar am Sonntage vor 
8 Tagen jagte, daß, da HE. Oppermann fih um beftimmte Zeit nicht 
eingefunden, er ihm den Montag darauf abjchreiben würde, daß er 
fih nur nicht weiter bemühen möchte). Dies ift auch geſchehen; allein 
der fatale Oppermann hat wieder jollicitirt, daß er nad dem Feſte 
fommen dürfte, und der wanfelmüthige Obrifte jeheint Hierin nachgeben 
zu wollen. Alſo wird das Stiergefecht vermuthlich noch erfolgen, wenn 
fi der Wetterhahn nicht noch wieder drehet. Wenn alfo Jemand in 
Ihrer Gegenwart von meiner Amtmannjchafft ipricht, jo brauchen Sies 
tweder zu bejahen noch auc) zu verneinen noch endlih tacendo etwas 
einzuralümen. Bald bin ich mit einer gewaltigen Relation fertig. Als- 
dann mache ich noch eine und ftürze mich in den Ocean meines Scid- 
jals. Beten Sie, daß ich aladann von den Wellen auf die alten Glei- 
hen ausgeworfen werden möge — Doc vielleicht fürchte ich mid nur 
vor einem Popanz und bin geſchwinder zur Nichtigkeit, als ich mir 
traümen lieg. Die rau Hofräthin ?) beitraft mich oft, daß ich nod) 
zweiffeln kann. Sie 'zweiffelt gar nicht, denn fie hat Communication 
mit der Geifterwelt, wodurd fie Dinge erfährt, wovon uns andern 
Sündern nit ein Wörtchen zu Ohren fommt. Ihre Ahndungen jagen 
ihr, daß ich gewiß nod Amtmann werden werde. Wir unterhalten 
uns oft des Abends recht angenehm von Ihnen. Aber das muß ich 
Ihnen befennen, daß ich dem Lobe, welches fie Ihnen ertheilt, bisweilen 
widerjpreche. Jedoch Sie verliehren nichts, da Sie eine jo gute Ver— 
theydigerinn haben. Bisweilen aber giebts einen Lärm, wie bey einer 
Möndsdisputation. 

Mid verlangt recht jehr, Ahnen einmal wieder Guten Tag! 
lagen zu fünnen und von Ihnen das Großen Dank, Herr Amt- 
mann! annehmen zu dürfen. Suchen Sie doch meinen Vetter zu er- 
wiſchen und dann jagen Sie ihm, daß, wenn er vor meiner Zurück— 
funft abreifen müfte, ex dasjenige, jo er nody an mich zu beitellen 
hätte, durch Sie beftellen möchte. Ich habe ihm nämlich ein Capital 
geborgt, zu deſſen Erhebung id; Ihnen Vollmacht gebe. Auch befomme 
ich noch Heffte von ihm. Grüßen Sie Squire Vaughan! Xeben Sie 
wohl’ und werden Sie nicht zu Sybaritiſch! Ihre Üppigkeit ſetze ich 


+), Der Obrift v. Uslar hatte durchgeſetzt, daß die beiden Bewerber um die Amt: 
mannäftelle, Bürger und Oppermann, ala Probearbeiten je zwei Relationen aus den 
ihnen vorzulegenden Gerichtsatten unter Elaufur anfertigen jollten. Als der vom Obriften 
protegirte Oppermann an dem beftimmten Termine ſich nicht einfand, ſchienen alle 
Schwierigkeiten für Bürger bejeitigt zu fein; man leſe jedoch bei St. Öoedele a. a. O., 
welch eine Reihe neuer Kabalen der Obrift ihm aläbald wieder bereitete. 

2) Bürger wohnte während feines Aufenthalts zu Gelliehaufen bei dem Hofrath 
Lifte. 
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immer den Xobeserhebungen der rau Hofräthin entgegen und Sie ift 
auf dem Punct mir das Concedo! an den Hals zu werfen, weil Sie 
jo bequem find, uns [nicht] einmal zu bejuchen. Leben Sie wohl zum 
zweyten und dritten Male. Meine Wirthe utriusque generis laßen 
Sie gar Ihön grüßen. B. 


26. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 
Göttingen, den 22. Apr. 1772, 

Der verwünjchte O[ppermann]! Daß der uns dod immer plagen 
muß, auch da, wo wir nichts mehr von ihm befürcdhteten! Das Un- 
glück ift mur, daß die Sache nicht zu Ende fümmt, ſonſt Hoff ich joll 
jeine Nebenbuhlerſchaft eben nicht viel zu jagen haben. Ich weiß nicht, 
was der Menſch von Neuem will; ex fünnte die Gelegenheit ergriffen 
haben mit Ehren aus dem Spiel zu kommen. Hier hält Sie ſchon 
jedermann für den Ammtmann. Ich hab es an Gleim und T|esdorpf] 
an Biejtern geichrieben. 

Ueber Ihre Diiputation von mir hab ich lachen müßen, und Sie 
werden vielleicht lachen, wenn ich jage, daß fie alle beide nicht vecht 
über mic dijputiren fünnen. Die Fr. Hofräthinn kennt mid in der 
Thätigkeit nicht, und denkt viel zu gut von mir; Sie, jo gut Sie mich 
zu fennen glauben, fennen mid) gewiß von mander Seite noch nicht. 
Unthätig bin ich ißt gewaltig, darinn haben Sie recht; aber ich weiß 
nicht wie ich dazu komme; jeit einigen Monaten ift Geift und Körper 
in einer Mattigfeit von der ich die Folgen zu fürchten anfange. Doch 
vielleicht ift alles nur Geſpinſt meiner Ginbildung, und Bewegung 
bringt mir meine Yebhaftigfeit wieder, die ich verloren habe. Ich wollte 
heute nach Glelliehauien] herauskommen, aber da ift der Himmel jo 
bezogen, daß ich Regen fürchte. Geftern war es jo falt und mein 
Schnupfen maht mid für Kälte jehr empfindlid. Sp geht es alle 
Tage, aber bei dem erjten jchönen Wetter rechnen Sie fiher mich zu 
jehen. Gott gebe, daß ich Ahnen nur das: Guten Tag, Herr Ammt- 
mann! zurufen könne. 

Damit die Frau Hofräthin nicht jih von Ihnen wider mich ein- 
nehmen laſſe, jchiet ich die Frl. v. Sternheim !) als eine Vorſprecherinn, 
und damit auc Sie Ihre Künfte nicht wider mic brauchen leg ich für 
Sie — die Emilia] unjers Lehings bey. Nun werden Sie mid) doch 
ein bischen loben? Nur Sie und Ihre würdige Wirthinn jollen Emilia 
jehen. Ich muß fie mit der nächſten Post wieder haben, wenn id) 
nicht eher jelbft fomme. Es ift große Gefälligkeit, daß ich fie aufs 


1) Roman von Sophie la Roche, herausgegeben von Wieland. 
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Land ſchicke, jo fie jo viele Liebhaber und Liebhaberinnen in der Stadt 
hat. Aber es geht ihr wie allen Frauenzimmern von außerordentlichen 
Berdienften, die Meiften loben fie nur, weil fie itzt Mode ift. Ich will 
Ihrer Empfindung in feinem Stüde zuvorfommen, und nichts weiter 
von diejem Meeifterftüde eines Mannes jagen, von dem ein neues Mei— 
ſterſtück uns eigentlich nicht wundern ſollte. Ich erwarte heute auch 
noch Wieland’3 goldnen Schlüßel ). Das wifjen Sie doc noch nicht, 
daß P. Denis mir einen jehr freundichaftlichen Brief gejchrieben, und 
mir ein Gedicht geichickt hat, das ich am wenigſten von ihm erwartet 
hätte. Seine Oden kommen wirklich heraus. Biel Neues hab und 
weiß ich ſonſt nicht. 

Unjer Z[esdorpf] ift in Gaßell und ich hab Ihr Geld indeß. Weil 
Sie nichts verlangen, denk ih nun, Sie brauchen nichts. 

Zejtorpf hat ſchon Ihre Stube ausräumen müſſen, nit Freund, 
ſondern Baron Redwiz hat fie bezogen. Immer dod) ein wiürdigerer " 
Nachfolger! 

Das muß id Ihnen doch jagen, daß die Sache mit Thomjen bey- 
nah gewiß ift’). HE. v. Hahn meynt, die Confirmation von Peters- 
burg könne nicht lang ausbleiben. Indeß will er für ihn jorgen und 
ihm geben, was er braudt. Bon Voß weiß ich gar nichts. 

Meine befte Emphelung an Ihre gütigen Wirthe und die Ber: 
jiherung der unverlegbarften Freundihaft von Ihrem B. 

Jacobi ſoll nad) einigen an Klotzens Stelle und Michaelis als 
Profeßor nad Gießen fommen. Ich glaube beydes nicht. 


27. Gleim an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaſſe. 


Halberftadt, den 25. Apr. 1772. 

Soll ih, mein lieber Herr Bürger, über ihr Glück mich freuen? 
Ich will, wenn's Glüd ift! wenn bey dem Glüd, um ihre Mujen, mir 
nicht bange jeyn darf, dann will id. Und doch fan ichs nicht fo recht 
von ganzem Herzen. Denn verliehrt mein Vaterland nicht einen jeiner 
hofnungsvollften Söhne? Nocd immer gieng ich mit den Gedanden zu 
Bett, und ftand mit ihnen auf, Sie zu Halberftadt in einer für ihre 
Muſen unſchädlichen Bedienung verforgt zu jehen, und dazu, jo viel in 
meinem Vermögen ftehen würde, beyzutragen. Und nun ift alles um- 
fonft! Alle meine Einleitungen zu diefem Zwekke zu fomen, find um- 
ſonſt! Da dacht’ ich, würde für meinen Bürger etwas zu Stande fom- 
men. Und nun ift weiter nicht daran zu denden! Warlich, mein lieber 


2) „Der goldene Spiegel“ ift gemeint. 
3) Val. die Anm, auf ©. 37. 
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Herr Bürger, ſie ſehn, ich kan mich ſo recht von ganzem Herzen nicht 
freuen!; Wenns indeß nur ein Glück iſt, jo will ich mich zufrieden 
geben. Sagen fie doch bald mir alles, was idy wien darf. Und wie's 
um ihre Biographie fteht? Ob wir diefe Meße fie befommen? Ob fie 
zum academijchen Leben Luft haben? Ob ichs unjern Guratoren jagen 
darf? Diefe geben fich, wie berlinifche Nachrichten mir es verfichern, 
alle Mühe, geſchickte Leute zu finden, und ins Land zu ziehen, weil fie 
anfangen, jelten zu werden. Leßing, heißt e8, wäre fondirt, mit 
2000 Thlr. Gehalt al3 Ganzler nad) Halle berufen zu werden. Gewiß 
ift, daß man den großen Erneſti berufen bat, der aber will ſich lieber 
in Ruhe jegen, als Ganzler werden! Ich, mein lieber, gienge, wenn ich 
Ernefti wäre, zu den Kindern der Natur, und lernte von Ahnen, noch 
in meinen alten Tagen, glüdlicd jeyn. Wenn Sie des großen Wie- 
lands goldnen Spiegel noch nicht gelejen haben, dann kennen fie dieje 
Kinder der Natur, die ich meine, noch nicht! Und geſchwind, ehe fie 
dieſes unſers Wielands herrlichen Spiegel lejen, und andres nichts 
lefen wollen, weil was beßers nicht leicht zu leſen iſt, jo leſen fie 
diefe Bauer: und Gärtnerlieder !), die von dem abnehmenden Geift 
ihres Gleims Beweije find, und maden Sie, daß ich bald wieder 
Dörfchen und jo etwas, von meinem Bürger zu lejen befomme! 
Werden Sie nicht nun bald ihren Heren Großvater beſuchen? ic) 
glaube, daß es, um Geld von ihm zu befommen, nöthig ift. Bald 
wünſch' ich, aber nicht ehe, bis ic) von Berlin, etwa zu Ende des 
Days, zurück bin. Beftändig Ihr Gleim. 


28. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nadhlaiie.] 
Gelliehaujen, den 18. May 1772. 
Gott zum Gruß! 

Hier fit’ ich auf dem grünen Ganapee, der Frau Hofräthin gegen- 
über, und foll an Sie jchreiben, ob ich gleich feinen gefunden Gedanken 
aufzutreiben weiß. Ich dachte, wenn meine Relationen fertig wären, 
jollte meine Muſe wieder zu mir treten, und mir dienen, damit ich 
jenen Spruch anwenden fünnte: Der Teüffel verließ ihn und die 
Engel traten zu ihm und dieneten ihm. Allein umjonft! Die 
Ungewißheit meines Schickſahls ift wie ein Gentner meiner Phantafie 
an die Beine gebunden, jo daß fie ſich nicht dahin erheben kann, wo 
fie ſonſt jo gern zu ſchweben pflegt. Aber ich hoffe, die Feſſeln werden 
endlich abfallen und die Muſe wird jagen: Steh auf und wandle! 


) Es waren Gleim’3 „Lieder für das Volk“ (Halberitadt, 1772), welche Leſſing's 
größten Beifall erregten.& S. Gleim’3 ſämmtl. Werke, Bd. I., ©. 337 ff. 
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Meine freündliche Engelgute Wirthin ermuntert mich oft, ein Früh— 
lingslied zu fingen, welches eine eigne von allen bisher gefungenen ver- 
ichiedene Wendung hätte. Die Empfindung dazu hat fih auch ſchon 
meiner Bruft bemädtigt, allein meine Phantafie ift noch an Bildern 
zu arm, ala daß ich die Kehle Ihon raüspern und anftimmen könnte. 


Haben Sie doc Barmherzigkeit mit mir, m. I. Boie, Sie, der fie 
in den Rofen fien, mir einige vorzuhalten und meine erftorbenen Lebens— 
Geifter mit deren Geruch wieder zu beleben. Das ift verdolmetichet: 
Wenn Sie etwas Neües und Schönes, geichriebenes oder gedrucktes, be- 
fißen oder willen, jo theilen Sie mirs doch mit. Ich weiß zwar, daß 
Sie jehr diseret find, ih muß auch diefe Tugend, ob fie meiner Neü- 
gierde gleich nicht gar zuträglich ift, loben, allein ich dächte Sie könn— 
ten demohngeadtet, und Ihrer Discretion unbeſchadet, mir alle Ihre 
Schätze ausframen, wenn e3 darum zu thun ift, ein ftumpfgewordenes 
Auge wieder zum Sehen zu gewöhnen. 

Eben als ich neülich wieder aus Göttingen gehn wollte, bradjte 
mir HE. Voß einen Brief von Gleim, dem jeine Lieder für das Bolt 
beygelegt waren. Mir gefallen das Lied des Pflügers und des Gärtners, 
jo wie ich fie noch habe durchlejen können, am beten. In den übrigen 
herriht Gleim abwechjelnd, in gutem und jchlehtem Berftande. Das 
Sentiment iſt durchgehends ſchön und qut. Gleim ſchrieb mir von 
MWielands goldnem Spiegel. Haben Sie ıhn Icon? Um Gottes 
willen! ſchicken Sie ihn! 

Gleim ift nad) Berlin gereifet und wird exit zu Ende des Mays 
wiederfommen. 

Was machen denn Ihre und meine poötifchen Freünde in Göttingen ? 
Deüten Sie ihnen doc an, ihre neiien Geburten bey mir auszujeßen. Ich 
will hier ein poetijches Fyindelhaus anlegen. Seyn Sie der Steden 
des Treiber beym HErrn Voß! Sein poetiicher Neujahrswunſch hat 
viel Jchnurriges. ') 

Was für neües hören Sie denn jonft von mir in Göttingen? Was 
hören Sie von Oppermann und Habernidel? Ich höre, daß ſich der 
erfte die ganze Zeit her in Göttingen aufgehalten und dort jeine Re- 
lationen verfertigt. Das wäre doc zu arg! 

Leben Sie wohl! Ich erwarte einen langen Brief von Ihnen. 
Grüßen Sie meine Freünde Tesdorpf, Wehrs, die Miller, Hölty, Voß 
u. ſ. w. Ich bin von nun an bis in Ewigkeit. Amen! 

Ahr B. 


', Vermuthlich die an Paſtor Brückner gerichtete Ode „Der Winter“. Siehe Mu— 
ſenalmanach für 1773, ©. 199 fi. 
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Zur Neüigkeit mag Ihnen noch dienen, daß ohngefähr vor 8 Tagen 
der Schornftein in dem neüen uns gegenüberftehenden Haufe des HE. 
Hofraths gebrannt hat. Der Brand ift aber glüdlic gedämpft worden. 


29. Boie an Bürger, 
[Aus Boie’3 Nachlaffe.] 
Glöttingen], den 19. May 1772, 

Ich bin Ihnen halb böfe, daß Sie unjer jo gar vergefjen und nicht 
mal zuweilen den Boten hereinihiden und fragen laßen, ob ich etwas 
an Sie habe. So liegt ein Brief von Ihrem Better faſt acht Tage 
bier, und ich hab ihn nicht herauszuſchaffen gewußt; ich vermuthe heute 
wird ein Bote fommen und- schreib und pade jo allerley zujammen. 
Bil kann ic nit. Ich bin Heute bis über die Ohren in Arbeit, 
morgen jol ih nad Caßel. Sind die Relationen noch nicht fertig? 
Bon Ihrem Rival hab ich nichts, auch nicht ein Wort gehört. Aber, 
zum Henker! wie können Sie zugeben, daß er jeine Relation hier 
macht?) . . . Riländer jagt mir, daß ers nicht jeyn will. Wenn er 
und Badhaus bezahlt werden, wollen Sie zujammen die Gaution 
machen ?).. Das wird Ihnen doch lieb jeyn. — Sie haben jehr, jehr 
Unrecht gethan, daß Sie jo lange gezögert, Ihre Condition abzuſchrei— 
ben. Neyron hats aud) vergefjen, ift drüber nad) Gotha gereijet, und 
befömmt num Briefe voll bittrer Beichwerden .. ... Ich dächte, ein 
Maylied ſängen Sie doch, troz Ihrer Ungewisheiten ..... Wegen 
der Frankfurter Kritik mag Sie ein Brief von Wieland tröſten, den 
ich beylege. 

Neues hab ich ſonſt nichts, das Sie leſen mögten. Klopftod hat 
mir Beyträge zu der künftigen Sammlung verſprochen, und auch Duſch. 
Das wird nun wohl jo gut genug gehen. — Der Meßtkatalogus ift 
ehr ftark, enthält aber außer den Sachen, wovon wir jchon wißen, 
wenig merkfwürdiges. Leßings Trauerjpiele, und feine Beyträge zur 
Litteratur und Geihichte aus der Wolfenbüttelichen Bibliothek u. ſ. w.... 
Von Berlin ift hier der Geh. Juſt.Rath von Hymmen geweſen, ein 
Mann von Talent und Wiffenichaft und, für einen Liebhaber, ein ganz 
guter Dichter. Er wünſchte Sie kennen zu lernen, und wird es, wie 
ich hoffe, wenn er von Wetzlar zurückkommt .. .. Gleims Lieder fürs 
Volt hab ih nun auch gelejen. Ihr Urtheil ift faſt das Meinige, 
nur daß mir nichts jo gefällt, wie das angehängte Fragment. Ihre 
freunde jind alle wohl, und vorigen Sonnabend alle bey mir ge- 


1) Siehe K. Goedeke a. a. O. S. 28 u. 29. 

2) Der Traiteur Johann Hermann Rühlender und der Kaufmann Paul Ludwig 
Backhauſen Leifteten in der That vorläufig die vom Obriften v. Uslar geforderte 
Gaution für Bürger. Siehe Goedete, S. 32 u. 94. 
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weſen. Alle wünjchen Sie wieder zu jehen. Voß hat noch nichts hier 
gemacht, aber an Aufmunterung jols ihm nicht fehlen . 
BD. 


30. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
[Gelliehaujen, Anfangs Juni 1772.] 
Was haben Sie denn neülich für Lärm geblajen? Alle Tage diejer 
Woche habe ich gewartet, daß die verdammte Sentenz !) einlaufen jollte. 
. Sie halten jelbige doch wohl nicht mehr auf? Ich Lebe der guten Hoff- 
nung, daß auf die Sentenz jowohl als HE. O|ppermann] demohngeachtet 
geih— — erden wird. sit venia verbo! Schreiben Sie mir doch 
Neitigkeiten und grüßen Sie meine Freünde! Nur daß mic) feiner be- 
jucht, als bis alles in feinem Gleiſe ift! Sagen Sie doch der Yuriften- 
facultät dajelbft, daß jolange ih Amtmann jeyn würde, Sie wenig 
vom Gericht Altengleichen verdienen jollte. Vale. 


31. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 

[Göttingen,] den 6. Jun. 1772. 
Längft ſchon Hab ich jelbit nad Gfelliehaufen] kommen twollen, 
liebjter B. (denn ich werde doc) wohl von dem Verbote ausgenommen 
jeyn, das Sie unfern andern Freunden geben, da ich allenfalls nicht 
Sie beſuche) und über vieles, was ich gelefen, weiß und gehört habe 
mit Ihnen zu reden vorgehabt, aber immer bin ich gehindert. Der 
Bote will nur ein paar Zeilen haben, und die find hier. Sagen wer- 
den fie Ihnen von der Mtonade nichts, denn ich weiß nichts. Mein 
toesin war fein leeres, ic) will mich aber freuen, wie feiner, wenn e3 
feine Folgen hat. Gebe doch der Himmel, daß es endlich entjchieden 
werde. — Sie haben doch Zeit genug, und nun feine Abhaltungen, 
warum jchreiben Sie gar niht3? Und warum ſchickt man mir nicht 
die Frl. dv. Sternheim wieder? Jch werde Ale Tage” darum geplagt... 
Ramler will gern Ihre Nachtfeyer in die Lieder der Dfeutichen] druden 
laßen. Sie werden doch nichts dawieder haben? Meine beiten Emphel. 

an Sie gütigen Wirthe, B. 


1) Der Obriſt von Uslar hatte die Probearbeiten Bürger's und Oppermann's der 
Juriſtenfacultät in Göttingen überſandt, und von dieſer ein Urtheil über den Werth 
derſelben erbeten. Da Oppermann ſeine? Relationen in Göttingen ohne Aufficht ge— 
macht hatte, konnte freilich das Urtheil der Göttinger Facultät, nach Anficht der 
übrigen Herren von Uslar, in feinem Falle für fie verpflichtend fein. 
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32. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nadlaffe.] 
Gelliehaujen, den 28. Jun. 1772, 
Lieber Boie, ih muß und muß Gaution ad Interim, bis mein 
GroßVater fommt, haben und jollte fie auch vom Teüfel kommen. 
Denn auf den Dienjtag muß ic nothivendig, propter periculum in 
mora, beeydigt werden. Man räth mir hier ſtark an, mi an Käſt— 
nern zu wenden, und ich jollte denken, daß ich ihn jo weit fennte, daß 
er es thäte. Er ift ja ein guter Mann! Ich habe alſo durch Ueber— 
bringern diejes getroft an ihn gejchrieben und mir Antwort erbeten. 
Sie müßen auch mit zu ihm gehen und ihm die Sache vorftellen, daß 
der Obrift aus Chicane meine Beeydigung wegen nod) nicht geleijteter 
Gaution verzögerte. Gehn Sie ſogleich zu Tesdorpf und laffen Sie 
fi den Brief meines GroßVaters von ihm geben. Den weiſen jie 
Käftnern. Gott gebe, daß Sie diefer Brief zu Haufe trifft. 
Bürger. 
Sie können Käftnern ficher verſprechen, daß ich ihn in 14 Tagen 
wieder liberiren würde. 


33. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Glöttingen], den 29. Yun. 1772, 

Ihren Brief von geftern, liebjter B. befam ich exit dieſen Mtor- 
gen, ob ich gleich geftern bis 7 Uhr zu Haufe war. Ich Habe gleich) 
alles gethan, was ich gekonnt habe, und hier ift der Schein von Rü— 
länder und Backhaus. Ich denke, daß Sie fi) damit helfen können, 
bis Ihr Grosvater oder jein Geld fümmt. Ich habe beyden Rück— 
bürgihaft machen und Badhaus überdieß verjprechen müßen, Ihre 
Schuld auf mich zu nehmen, wenn fie nicht Martini bezahlt ift. Der 
Brief. des Alten ift hier. Teſtorp kann nicht jchreiben. — — Der 
Schritt wegen Käftners war Uebereilung und konnte nicht helfen; noch 
hab ich ihn nicht ſprechen können ... Und unjre vortrefliche Freun— 
din — Wie hat mid ihr Brief gerührt! Antworten fann id in 
der Eile — ich habe den ganzen Morgen mit laufen zugebraht — un- 
möglich, aber jagen Sie ihr alles, was ein warmes, fühlendes Herz 
jagen kann. Wie edel ift jeder Zug! Wir brauchen das aber nicht, 
nun wir jo weit find. Gott helfe weiter! Machen Sie ja mit der 
Inftallation! — Oppermann jchreibt heute nad) Hlannover], die HE. v. 
Ulslar] zu verklagen. Ich weiß nichts mehr ala daß ich Ahr Freund 
bin. B. 


4* 


Bürger an Boie. — 29. Juni 1772. 


Su 
iD 


34. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
[Gelliehaufen, den 29. Juni 1772.) 

In größter Eile, mein lieber Boie, bitte ich fie mir jogleich den 
Brief meines GroßVaters herauszuſchicken. Jh muß ihn haben, es ift 
periculum in mora. Sie werden ihn vermuthlid; von Tesdorpf ſchon 
abgefodert haben. Wonicht jo jorgen fie doch, daß ich ihn in der 
Minute Eriege'). Der Einfall mit Käftner war ohne Nutzen. 

‘ 


35. Biefter an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 
[Lübed, Juli 1772.] 

Daß ich nicht böje auf dich bin, lieber Amtmann, (weil ich nie 
böje auf dich jeyn kann) ob du mir gleich Lange nicht geichrieben haft, 
wirft du jelbft leicht glauben. Daß ic aber doch auch gern Briefe 
von dir zu lejen wünfchte, wirft du noch leichter glauben. Wenn ich 
nicht gewiß gewußt, daß Z|esdorpf] dir alle Briefe, die ih an ihn 
ichrieb, zu leſen gegeben hätte, jo würde ich dir, bey meiner Ehre, 
immer jelbjt geichrieben haben; wie ich dann auch nie unterlaffen 
werde dir von allem was mich betrift, Nachricht zu geben, jo selten 
ich auch von dir Briefe erhalten werde. — 

Alſo bift du denn izt endlich einmal gewiß und wahrhaftig Amt- 
mann! Ich mögte gerne eine Wallfahrt thun, oder ein Opfer bringen, 
um mid dafür dankbar zu bezeigen. Es ift recht jchade, daß die Opfer 
abgeſchaft find; fie waren nicht allein für den Pöbel, den freilich ſonſt 
alles Sinnliche feſſelt, Tondern "auch fir jedes gefühlvolle Herz, das, 
voll von Empfindung, Gelegenheit und Ausdrud juchte diefe Empfin- 
dung zu offenbaren. — Was für Geſchwätz! Das ift das neue Hei— 
denthum, was man izt Wieder einführen will, wie die frommen 
Leute jeufzen. 

Wenn du, mir num aber einft wieder jchreibft, jo jey dein Brief 
eine Bejchreibung deines izigen Standes, Wie viel bringt die Stelle 
ein? Was haft du dabey zu thun? Male mir recht dein Amtmanns- 
thum. Und da alles, wie Achenwall weiland zu jagen pflegte, auf 
Land und Leute ankömt, jo bejchreibe e8 mir erſt recht topogra- 





) Die Vereidigung Bürger’3 als Amtmann fand am 1. Juli 1772 ftatt, nachdem 
er fi) zuvor durch einen Never vom 30. Juni verpflichtet hatte, die verlangte Cau— 
tionsſumme von 600 Reichathalern binnen 14 Tagen zu erlegen. Er erhielt diejelbe 
von feinem Großvater, welcher ihm perjönlich diefe Summe und weitere 400 Thlr. 
zur Bezahlung feiner Schulden und Beftreitung der Einrichtungskoſten überbradhte. 
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phiich, "wie viel Meilen in die Länge, wie viel in die Breite? Hat das 
Land Flüffe? it eine Gegend darin jo reizend, wie dein Dörfchen ? 
Und dann die Leute; nad) ihrem Charakter, nad) ihrem politifchen Ver: 
hältniſſe, ꝛc. ꝛc. — 

Ferner, was jagt denn dein Großvater dazu? Hat er ſich gegen 
dich ausgejöhnt; oder nennt er dich izt auch, wie jonft deinen Schwa— 
ger, den ungehangenen Amtmann? 

Wenn du von dem allen mir genug gejchrieben haft; dann komm 
auf die Produkte deines Geiftes. Iſt die Romanze, Jupiter und Eu- 
ropa, noch nicht ganz fertig? Schide fie mir, Jammt dem Huldigungs- 
liede. Über dein pervigil. Ven. !hab’ ich Kramern jchon befragt. — 
Und wie ſteht es um deine proſaiſchen Werke? Denn du biſt ja in 
utroque Caesar. — 

Im Mepkatalog ſtehn ja: Sinngedichte von Göcking. Ich 
erinnerte mich des Namens, weil er einſt einen Ballen Epigrammen 
an Boien ſchickte, und du ſagteſt, daß du ihn ſchon in Halle gekannt 
hätteſt. Da Boie keine im Almanach aufgenommen hat, hat der Verf. 
ſie doch nicht der Welt vorenthalten wollen. 

Ich ſchreibe heute viele Briefe, die alle zugleich abgehen: — an 
Biefter, und an Hanſing in Hannover; an Boien, an T[esdorpf], an 
Kramer, an did. Alſo wirft du Zuſammenhang und Verftand in die- 
jem Briefe gerne vermiffen. Auch kann ich mich izt kaum auf etwas 
Intereſſantes befinnen. 

Wenn der Gott deiner Väter did genug an Vieh und Gut jegnet, 
jo thu mir den Gefallen, di in Göttlingen] malen zu lafjen, und 
mir dein Portrait zu ſchickeny. Im Elyfium, unter den amaranthine 
bowers, werde id) das Original erft wiederjehen. 

Mit Sprengeln korrejpondire ich recht fleißig; ihr wohl nicht? 

Geftern bin ih den ganzen Nachmittag mit Glaufopis alleine 
gewejen; und habe mit ihr faft bloß von dir und Kramern gefofet. 
D des ſüßen Mädchens! 

Du haft ja wol Klamor Schmidts Phantafien gelejen? Ex ift ein 
Herr. Ein paar Dinger darin find gar nichts; wenn er die aus— 
ftreiht, und einige andre Stellen, die unglaublich nachläßig find, ver- 
beſſert, jo ift er, traun, ein ganzer Mann. Er hat gar überköftliche, 
neue Gleichniffe, und jo viele! Und oft eine allerliebjte Zärtlichkeit. 
Zwar erreicht er nur jelten Gott Petrarfa; aber er hat ſich doch einen 
eignen, dem petrarkiichen jehr ähnlichen, Ton gebildet, den er ziemlich 


1) Bürger jandte an Biefter in ber That fein Bildniß in Del, nach welchem fpä- 
ter das vor dem Böften Bande der Allg. Deutjchen Bibliothek befindliche Portrait des 
Dichters gezeichnet ward. 
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getreu behält, und der ihm jehr gut fteht. — Sonft hab’ ich hier 
noch wenige neue Stüde aus der Meſſe gelejen. 

Haft du Klopſtocks neues Trauerfpiel, David, gelefen? Ohne Zwei— 
fel, von Kramern. Einige Stellen find jehr ſchön; aber im Ganzen 
ift es doc nicht recht herzerſchütternd, dünkt mid. Liegt das am 
Süjet? Einige Freyheiten in der Konftruftion und zu viel Inverſionen 
find auch für den Stil des Dialogs wol nicht ſchicklich. — 

Kann Gott Amor denn im Ernft nichts über dein Herz? Frei— 
(ich, ift Herr Bachus ein braver Mann; aber Amor ift do auch 
oft ein guter Junge. 

Procefje zu führen, ift feine Luft, man fieht alle Gräuel der Bos— 
heit und Chikane da in vollem Lichte. Niedrige Lügen, Verdrehungen, 
bitterer Haß, und wie das ganze Gefolge der Bosheit heißt. Einen 
Proceß eines Sohnes gegen den Vater hab ich gehabt; und habe nod) 
izt einen eines Bruders gegen den andern. Iſt das nicht mehr horror, 
als in Shlakipeare]’3 Tragödien? — Du aber bift Richter dort, du 
glücklicher Barde! und ich hier nur Advokat, das heikt, Werkzeug 
der Chikane! — 

Für heute genug; künftig ein mehrers! — Liebe mich wie jonft. 

JE». 


36. Bürger an Koie. 
[Aus Boie's Nacdhlafie.] 
[Gelliehaujen, Juli 1772.] 

Hierin empfangen Ew. einen Brief an Gleim'). Es ift das 
Minnelied und das an die Hoffnung darinn befindlid. Daher ift ex jo 
die geworden. Ew. werden einige gl. Pojtgeld nun mehr ausgeben 
müßen. Scadet nichts! warum bieten Sie mir Ihren Einfluß an. 
Hierin erfolgt auch meine verbefjerte Hoffnung. Die Strophen find 
verjeßt. Was geändert ift, hab’ ich angeftrichen, damit Sie nicht 
nöthig haben, das andere auch zu lejen. 

Sprengelius hat mir gejchrieben. Er winjelt ganz erbärmlich nad) 
einem Mi. Alm. und bittet Sie um Gotteswillen ihm dod das 
Gremplar zu jchenten, was Sie Löwen zugedadt. — Er will Ihnen 
aud ein allerliebſtes noch ungedrudtes Gedicht von Löwen auf einen 
Mufitanten jchiden. Erbarmen Sie fi) doc) feiner! — Löwen hat 
ihm auf jeinem ZTodbette aufgetragen, die neüe Ausgabe jeiner geiftl. 
Lieder bey Reich zu bejorgen, welches er auch thun wird u. ſ. w. 

B. 
1) Derſelbe hat ſich im Nachlaſſe Gleim's nicht vorgefunden; wohl aber der erſte 


Entwurf des „Minneliedes“ (in der letzten Umarbeitung „Lieb' und Lob der Schönen“ 
betitelt). 
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37. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Göttingen, den 28. Juli 1772. 

Wenn nur heute fein Bote von Glelliehauſen]) kömmt! ch werde 
ihwerlich vor Mittag fertig. Geftern, da ich Ihnen, mein liebfter B. 
ichreiben wollte, ward ich geftört. Prof. Lichtenberg, den ich Sonntag- 
Abends noch fand, wie ih zu Haufe fam, war bey mir. Er geht in 
einigen Tagen nad) Osnabrüd.... Unjre Reife nad) Göttingen war 
munter und hurtig; wir hörten Voll jchlagen, wie wir auf den Markt 
famen, und es war, zu unfrer großen Verwunderung, erſt neun. 
Krlamer] und Zjesdorpf] giengen zu Bett; id noch in eine Gejel- 
ihaft, wo ich bis gegen 12 blieb. Geftern Morgen hab ich doc) noch 
Bromwern begleitet, und wie id) von meinem Ritte zurüdtam und es 
ihon 10 geichlagen hatte, lag Krlamer] noch im Bette. Was jagen 
Sie dazu? Sagen Sie unjrer vortreflihen Freundinn viel Gutes von 
mir, mein beßter B. ch preife Sie glücklich, daß Sie bey ihr leben 
tönnen. Ich Habe viel Frauenzimmer gefannt, aber faft noch feines, 
das meine ganze Hochachtung jo vereinigt hätte. Ich werde nun jo 
bald nicht wieder herausfommen. Ich kann nur Sonntags, wie Sie 
wißen, und da bin ich auf einige Wochen ſchon voraus verjagt. Sie 
werden doc) dieje Woche gewiß mal hereintommen? Aber das wird 
mir freylich nicht viel helfen; da tft jo viel und mit jo vielen zu 
ſchwatzen, daß man zu nichts vechtem fümmt..... Nun geſchwind 
auf Ihr Minnelied. Ich möchte jonft geftört werden; und was id) 
jonft noch zu jagen hätte, kann ich hernach anhängen. Ich leg es in 
doppelter Abjchrift bey, und bitte mir, jo bald Sie fünnen, beyde mit 
Ihren Anmerkungen zurüd. Die Minnepfänder ftehen mir nicht 
recht an, und das reihe Gut jcheint mir zur Unzeit komiſch. Die 
beyden folgenden Strophen laß ich aus, weil fie das Lied ohne Noth 
verlängern und nichts hervorftechendes haben. Auch die vorhergehende 
hätt’ ich weggelaßen, wenn nicht die Küße in den nunmehr zufammen- 
gezogenen Strophen fich zu nahe fämen. Könnten Sie do den Kern 
von allen dreyen ?) in eine recht jchöne neue zufammenfaßen! Nun hab 
ic) noch nur wider zwey andere Strophen was zu erinnern; ich machte 

‘ 


!ı Diejelben iauteten, wie folgt: 4 
Erwerben werd’ ich reiches Gut Im bunten Schellenbande wirb 
An ſchönen Minnepfändern; Mein lieber Hund ftolzieren. 
. ergehen = — — Das Mädchen wird den Blumenkranz 
Von mir am liebſten tragen; 
Dann ſoll am Feſte ſich kein Hirt Und einen kleinen Ehrentanz 


Im Lande beſſer zieren. Wird keines mir verſagen. 
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Eine daraus, wenn ich könnte. Es find die 12te und 13te.2) Sie 
fühlen das müßige und leere, jobald Sie fie nur anjehen. Die Quelle 
und der Waßerſpiegel wäre ohne die Stelle und den Hügel 
nicht hHineingefommen. Das ganze Bild von dem Schmücden der 
Schäferinn bei der Quelle gehört gar nicht hieher. Aber ich möchte 
die beyden lebten Zeilen der 13. Str. jo ungern verlieren. Wie machen 
wirs?.. Ich kann mir am Ende die Blätter, die fi Fräufeln, ?) aud 
nicht recht denken. Der Wind bewegt fie, biegt fie, aber kann er fie kräu— 
jeln? Rechtfertigen Sie mir ja die Strophe, mein Ohr liebt fie fehr.... 
Vergeben [Sie] über Ihre Akten ja nicht, daß das Publikum von nun 
auch Anſprüche auf Ihr Talent zu maden hat. Es würde dem 
Sänger der Nachtfeyer ein gänzliches Verſtummen nicht verzeihen t). 
Ich Habe diefe num ganz umd genau verglichen, aber es fehlt mir die 
Zeit Jhnen das Reſultat meiner Vergleihung herzufegen. R[amler] 
hat da, wo er auch in pejus verändert, um das Stüd zu einem Liede 
für Deutſche zu machen, recht gut verändert. Ob Ihr Stüd in der 

2) Bricht junge Mayenglödchen ab Und ſenket den betrübten Blid 

An der gewenhten Stelle; Und flagt an meinem Hügel: 


1 t ephyrlich Hi 
= on >. ” ») Will durch des Baches grünes Rohr 
E Und Blätter, die fich kraüſeln, 
Kommt ſchön, wie eine Braut, zurüd Ein Liedchen in ihr laufchend Ohr, 
Von ihrem Waflerfpiegel ; Zu ihrem Lobe, jaüfeln. 


9 Im einem Briefe ohne Datum, den Boie, nad) einer Randbemerkung von jeiner 
Hand, am 18. Juli 1772 empfing, hatte Ramler ihm u. U. gefchrieben: „Die Nacht: 
feyer ber Venus, die mir Dr. d. Anfebel] von Ihrer Hand geſchickt hat, und die 
vermuthlich der U. Ihres Almanachs gemacht hat (dem ich für den Heren Bürger 
halte) ift ein ganz unvergleichliches Stüd. Aus dem lateinischen Chaos fchöner 
Bluhmen hat er einen herrlichen Garten geichaffen. Ich habe mir jo viel Mühe mit 
biefem Stüdchen gegeben, als wenn es mein eigenes wäre. Zuerft jchrieb ich es meinem 
Anonymus [Boie) zu, und wenn Sie mir nicht den Namen des Verfaſſers nennen, jo 
joll er's durchaus gemacht haben. Haben einige andere Kritiker etwan vorher ſchon 
Hand an dieſes Gedichtchen gelegt? Ich möchte gern alle Lesarten wifjen, die ein jo 
vortrefflicher Derfaffer gehabt hat. Wenn Sie ihm die meinigen fchiden, jo erjuchen 
Sie ihn in meinem Namen, mir alles jo bald ala möglich zukommen zu lafjen, was 
er etwan noch zu ändern Luft haben könnte. Und nun will ich das Handwerk eines 
Pflegevaters auf immer aufgeben. ch fonnte mit feinem jchöneren Yiede ala mit 
diefem den Beichluß machen. Ob es gleich für unſere Schönen nicht fehr fingbar ift, 
jo will ich es bod feiner ſtarken poetiſchen Schönheiten wegen als eine Gantate in 
meine Sammlung jegen. Vielleicht findet fich ein Muſiker, der ed mit einer würdigen 
Mufit beichentt.” — Knebel jchrieb über die8 Gedicht unterm 20. Jun. 1772 an 
Boie: „Überhaupt findet Ramler noch allzuviel Römiſches in dem Stüd und, mid 
beucht, er hat nicht ganz Unrecht. Er meynt, der Verſaſſer hätte es mehr mobernifiren 
follen. Seine Mythologie ift hie und da zu entfernt. Ramler hat Stellen von diejer 
Art mehr an's Licht zu bringen geſucht. Sollt’ er es hie und da verfehlt haben, jo 
bat er dem Stüd doch gewih viel Gutes gethan.‘ 


Boie an Bürger. — 28. Juli 1772. 57 


dee, worin Sie ſichs dachten, dabey gewonnen ; das getran’ ich mir 
nicht allemal zu jagen. In die Lieder der Deutichen paßt es ſich doch 
nie ganz hinein. Aber das ift Rlamler]s Sache. Ihnen macht der 
Pla, worin er Sie ftellt allemal Ehre, und Sie behalten ja Ahr 
Autorreht auf eine andre Gelegenheit. Sobald ih ihm schreibe, 
follen Sie, wenns möglid) it, den Brief lefen. Meine großen 
Emphelungen und mein Dant an HE. Hofrath und feine vortrefliche 
rau. Hat fie nun geichrieben ? B. 


38. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nadjlafie.| 
Gelliehaujen, den 2ten Aug. 1772. 

Heüte, mein l. B., joll mid auch wahrhaftig nichts abhalten, 
an Sie zu jchreiben. Ruht, vertvorrene Acten! heüte bejudl’ ich meine 
Hände nit an eüch. Predige, predige, Paſtor Zug! Ich komme 
dir heüte nicht. 

Ich bin mit meinem Schickſale recht jehr zufrieden. Aber Arbeit, 
jehr viel Arbeit ift allhier mein Looß! — Doc will ich gern arbeiten, 
wenn nur erft Ordnung wieder hergejtellt und der alte Sauerteig aus- 
gefegt jeyn wird. Itzt ift hier nod) lauter Chaos und es ift mix bis 
ist no) unmöglid, Tag und Nacht, d. i. Muffe und AmtsArbeit von 
einander zu jcheiden und jeglichem feine Schranken anzuweiſen. Daher 
werde ich vor der Hand meine Freünde, meine Mufe, kurz mein alles, 
was mir lieb und theier ift, noch oft vernachläßigen müſſen. In— 
deſſen verjprech’ ich mir künftig ein behaglicheres Leben. Mein Amt 
chen ift recht artig einträglih; und in vielerley Abſicht wichtiger und 
von reelleren Borzügen, als mande prächtige in das weite Feld 
ihimmernde Station. Die Yeüte, bey denen ich lebe, Lieben mid) jo 
gutherzig und aufrichtig, als man nur wünſchen kann, und ich finde 
meine Glücjeeligkeit darinn, fie von ganzen Herzen wieder zu lieben. 
Das Frrauenzimmer, weldes Ihre ganze Hochachtung vereinigt, joll 
einft meine Genoffin in den paradiefiihen Yauben werden. Auf Erden 
aber joll ein neües unbefledtes Harfenipiel und eine. neiie Art von 
Geſang, jo ich mir zu bilden beihäfftigt bin, diejer jchönen Seele 
hinfort allein geweyhet jeyn. Denn wo ift eine ihres Geſchlechts, die 
einer Engeljeele jo ähnlich wäre? — 

So viel mir meine Zerftreüung erlaubt hat, habe id) an meinem 
Minneliede gekünftelt und gebeffert. Sie mögen beurtheilen, ob glüd- 
ih? Die Veränderungen, wobey ic) am meiften zweifelhaft bin, ob 
fie gut find? Hab’ ich unterftrihen.’) Der Schluß dächt' ich könnte 
bleiben. Lispelnd Nohr geht nicht, weil am Ende Zephyr oder 


= 0 Dieſe Varianten find in dem nachfolgenden Liede mit Sperrſchrift gedruckt. 
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vielmehr mein Geift mit ihm, durchſaüſeln will. Denn das Gelispel 
oder Geſaüſel, joll von mir herrühren; hingegen da3 Beymwort lis— 
pelnd Rohr, würde jo viel jagen, als ob das Rohr für jich jelbft 
und ohne mein Zuthun lispelte. Die Blätter jollen fi nit vom 
Winde fraüjeln Sie kraüſeln fih, das fieht man in der Natur, 
woher aber? das ift hier die Frage nicht. Der Gedanke ift hier eigent- 
(ih der: durch gekraüſelte Blätter wird der Hauch des Windes mu- 
jicalifcher werden. ft ihnen diefe Rechtfertigung nicht hinlänglich, jo 
ſetzen ſie: 
Durch Büſchgen, die ſich fraüjeln. 

Indeſſen iſt doch die alte Lesart, wie mir deücht, beſſer, als dieſe. 

Das Fodern in der 7. Strophe ſoll das Auffodern zum Tanze 
anzeigen. Geht das wohl an? 

Die Ie Strophe hab’ ich des Übergangs wegen zur folgenden ge— 
macht. Wenn fie fie verichönern können, jolls mir lieb jeyn. 

Mit der Uten werden Sie hoffentlich zufrieden jeyn. 

Von nun an bis and Ende möchte ich nicht gern noch etwas ver- 
ändert haben. Außer wenn Sie ein gutes Beywort zu Rohr in der 
legten Strophe finden können, jo ſolls Ihnen hinzuſetzen erlaubt 
jeyn. Übrigens ändern Sie mir ja das twiederhohlte Will durch des 
Bades x. nicht! 

Wie gefällt Ihnen noch in der 3ten und dten Str. das Lied und 
Lob? Mir deücht es ift mohlklingend und muſikaliſch. Auch die 
MWiederhohlung hat bey mir gute Wirkung. 

Mit Ramlers Veränderungen im pervig. Veneris bin id) noch am 
meiften zufrieden. Zwar auch da nicht mit allen. hr Urtheil 
darüber ift auch das Meinige. Wenn aber Ramler deswegen Verän— 
derungen gemacht hat, um die Nachtfeyer zu einem Stücke für Deütjche 
zu machen, jo hat er von allem Anfange Unrecht. Denn wie fann das 
je ein Lied für Deütfche werden? Als Antike, als nachgemachte 
Antike, muß mans anſehn. Manche ramleriche Verbefferungen find 
mir, ohngeadhtet meiner Gleichgültigkeit in diefem Stüd, ordentlid) 
fatal und ich möchte fie nicht gedruct jehen. Am allerfataliten aber 
find mir die Veränderungen im Traume. — So verändern, das heißt 
ja nichts anders, als einem Naſen und Ohren abjchneiden und friſche 
von Hühnerfleifch anheilen, um ihn ſchön zu machen. 

Laßen Sie mi ja Ihren Brief jehen, den Sie darüber an R. 
ichreiben. Ich habe nun endlich meine Coffres herausbefommen. Nun 
will ich nad alten Varianten in der Nachtfeyer juchen. Leben Sie 
wohl! Grüßen Sie Freünde und Bekannte! E3 ift doch recht ſchlimm, 
daß fich meine Reife nad) Göttingen jo von einem Tage zum andern 
verzieht. Aber diefe Woche muß ich hinein. B. 
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Minnelied. 
1. 
IH will das Herz mein Lebelang 
Der trauten Minne weyhen; 
Und den gefälligen Gejang 
Verdienten?) Schmeicheleyen. 


2. 
Denn wahrlich! keines Lobes Ton 
Auf feiner Flur gewähret 
Dem Sänger einen füßern Lohn, 
Als wenn er Schönheit ehret. 
3. 
Wohlan, o Laute, werde dann 
Der Schöneln], die gejellig 
Und freündlich ift und minnen kann 
Durch Lied und Lob gefällig. 
4, 
Dein Schmeicheln mildert die Natur 
Schon laßen Schäferinnen 
Sich hie und da auf deütſcher Flur 
Durch Lied und Lob gewinnen. 


5 


Du ſolſt noch manche Sommernacht 
Bor Stillen Schäferhütten 
Das Mädchen das im Bette wacht 
Von mir zu traümen bitten, 

6, 

Mir danket dann ihr Morgengruß 
Ihr liebevolles Niden, 
Ihr wonniglicher warmer Kuß, 
Ihr ſanftes Händedrüden. 


7. 
(Zu Tanz und Pfandipiel) 
Zu Spiel und Tanze werden mich 
Die Schönen immer winken ; 
Und die ich fodre werden ſich 
Viel mehr ala andre dünken. 


2) Ohne Zweifel Schreibfehler für „Verliebten“, wie es jchon in dem früheren, 
an Gleim gefandten Entwurfe hieß. Troßzdem findet ſich die faliche Lesart aud in 
dem Abdrud des Mufenalm. für 1778, ©. 115. 
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8. 
Erwerben werd’ ich artig Gut 
An Hundert Kleinen Pfändern 
Und prangen wird mein Stab und Huth 
(Quäften) 
Mit Roſen und mit Bändern. 


9. 
Geliebt, geehrt, bis an mein Ziel, 
Don einer Flur zur andern, 
MWerd’ ich mit meinem Minnefpiel, 
Herbey gerufen, wandern. 


10, 
(längft) 
Und wenn ich num gejtorben bin 
Und unter Ulmen fjchlafe 
So weidet gern die Schäfferinn 
Noch um mein Grab die Schafe. 


11: 
Lehnt wankend fih auf ihren Stab, 
Und jenkt, voll heller Thränen, 
Den Blid auf meine Gruft herab 
Und klagt in weichen Tönen: 


12. 
Du der jo ſüße Lieder jchuf, 
So minnigliche Lieder! 
D wedte dich mein lauter Ruf 
Aus deinem Grabe wieder! 


13, 
Du würdeſt mich nach deinem Brauch 
Gewiß ein wenig preifen 
Dann hätt’ ich doch bey Schweitern auch 
Ein Liedchen aufzuweiſen. 


14. 
Dein Minneliedchen fäng' ich dann 
Sollt’ auch die Mutter jchelten! 
O Lieber, lieber Leyermann, 
Wie wollt’ ich dir vergelten! 
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15. 
Dann will ich mit der Sommerluff: 
Aus meiner Ulme Zweigen 
Herab zum Mädchen auf die Grufft 
Sie anzumehen jteigen. 
16. 
(Baches wanfend) 
Will durch des MWiefenbaches Rohr 
Durch Blätter, die fich kraüſeln 
Ein Liedchen in ihr laufchend Ohr 
Zu ihrem Xobe ſaüſeln. 


a propos. Wollen Sie mein Huldigungslied® nit mit in den 
Almanach nehmen? Thun Sie’3 do, wenn Sie es nicht für ganz 
veriwerflih; halten. Ich wills alsdann nad) Ihren Vorjchlägen ver- 
befjern. Das Stüd hat doch viel, was mir bisher immer gefallen 
hat. Diesmal, da mein Nahme joll genennt werden, möcht’ ich gern 
mehr Stüde hinein haben. Vielleicht! — Vielleiht! erhalten Sie nod) 
ein neües, das nicht uneben jein wird. Vale. B. 


39. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe 
Göttingen, den 6. Aug. 1772. 

Ihr Brief, liebſter B. und Ihre Verbeßerungen haben mir viele 
Freude gemacht; ſie zeigen mir beyde, daß Sie als Ammtmann den 
Muſen noch ſo lieb ſind wie vor. Ihr Lied hat durch die Verbeßerungen 
ſehr gewonnen, aber zufrieden bin ich doch noch nicht. Laßt uns ſehen. 
Verdienten Schmeicheleyen gefällt mir nicht; eine verdiente 
Schmeicheley ſcheint mir unrichtig. Sobald ſie verdient iſt, iſt fie nicht 
mehr Schmeicheley ſondern Wahrheit. Lied und Lob iſt zum erſten— 
mal ſehr ſchön, zum andernmal kann es nicht bleiben. Es iſt gar 
nichts beſonders, das ein Mädchen ſich durch Lob gewinnen läßt. Die 
Strophe Mir danket dann iftaud noch wol nicht ſo ganz Recht. Wider 
das fodern hätt ich nichts; aber winken regiert leyder! den Dativ. 
Wo iſt nun die Strophe? Die folgende befriedigt mich noch nicht. 
Die neue iſt herrlich, nur das herbeygerufen ſcheint mir noch zu 
ſchleppen. Ich ſetzte durch Stadt und Dörfer, oder ſo was. 
Gern um mein Grab wenn wir hier doch was anders hätten! 
Grab und Gruft kömmt ſo öfters. Die zweyte neue Strophe ent— 
ſpricht meiner Idee nun auch völlig. Wider den Schluß hab ich nichts 
mehr. Er macht eigentlich allein das Stück jo ſchön, und daher ſolls 
mir nicht zuwider jeyn, wenn Sie auch oben noch mehr wegjchneiden. 
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Wegen des lispelnd haben Sie völlig Redt....... Ihr Hoffnungs 
und Winterlied ift abgedrudt; dieß jollte nun folgen und je mehr je 
lieber von Yhnen, am liebften was neues. Ueber das Huldigungslied 
nadher.... Kramer hat nad) meinen Ideen endlich fein petrarchiſches 
Lied ’) verbeßert; es Eoftete gewaltig Mühe, eh ich ihn zu einer 
Aendrung bradte. Ich glaub, e8 wird auch Ihnen nun gefallen. So 
bald ich ihm was jage, und Bieſter denkt nicht juft eben jo, glaubt 
er mir nicht mehr. Er hat ficher viel Genie. Ich habe wieder aller- 
ley befommen, das Ihnen gefallen wird, bejonders ein Lied an meine 
QDuaterne, jo gut al3 gewonnen. An Ramlern Hab ich noch nicht 
Ichreiben können, weil ic) noch feines von den’andern Liedern zurück 
habe, und auch jonft beichäftigt bin. Treytag will ich anfangen. Sie 
follen den Brief ſehen. Kretihmann hat mir geftern einen neuen 
Bardengefang geihict, der Ihnen ſicher gefallen wird?) In 
Ihrem Huldigungsliede ’) it ein Strom der Poefie und Empfindung, 
aber eine gewiße Nachläßigkeit des Ausdruds und eine zu gleimifche 
Verfification. Am beiten würd ihm eine Verkürzung und Zufammen- 
ziehung der Ydeen helfen, die Sie allein vornehmen fünnen. Sobald 
es Eorreft ift, wird es ein Stüd von Range und Ihres Namens jehr 
würdig jeyn. Ich will es mit ein|igjen flüchtigen Anmerkungen einmal 
durchlaufen; denn wider das Ganze hätt! ic nichts. Str. 1. hold 
Icheint mir nicht das rechte Wort, man fann nicht ſchön und dod 
hold jeyn. Str. 2. Auf Wen geht mit jenen füßen Gaben? 
Mir jcheint es ſchielend. 3. Die Wunde ift wohl zu jehr aus der alten 
Romanenſprache. Und warum murmeln? Ein Mädchen Lijpelt eher. 
Str. 5. Duldende Verträglichkeit nicht delifat, nicht ftolz 
genug für einen Mann. Verträglichkeit ſcheint vorauszujeßen, als 
wäre das bei Lilla nöthig. Sind die Mädchen auch zänkiſch, jo find 
fies ala Mädchen nit. 6. Wäre nur die Gabe dein verfteht 
man nicht glei; ſonſt ift es jchön. 7. Sehr ſchön! 9. Können Sie 
an dem Buſen eines Mädchens jhlummern? Ach nit. a, an 
dem bon einer frau, wenn man müde ift. 10.11. Das Bujenband 
will mir durchaus nicht gefallen. Es ift jo gejpielt. Und der ekſtatiſchſte 
Liebhaber wird dem fein Gefühl beylegen. 12, Schande wenn ichs 
dir verjagte ift leer. Der Liebhaber weiß nicht einmal, daß man 
einem Mädchen was verjagen kann. 13. Sehr gleimiſch gereimt, 
und zu jehr vielleicht durch die folgenden Strophen gedehnt. 14. Nur 
für — Gaum hinkt zu jehr hinten an. 15. Wie kommen bie 
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Ananas hieher? Die kennt der Jüngling gewiß nicht, der Kanin— 
hen und Tauben bringt. 16. Etwas zu Hart imvertirt. 18. Viele 
werden Gottes Strafe tadeln; ih nit, wenn ich bedenfe, da 
der Liebhaber die Sachen viel ernjthafter nimmt ala der falte Xejer. 
Fühlende Jünglinge und Mädchen werden Sie nicht tadeln. Doc) könnte 
die Gottesjtrafe wol für was wichtigers aufgehoben werden. 
Lilla mwenigftens muß weg. So heftig redt man in der zweyten, 
nit in der dritten Perſon. 22. übergehn ift mir zu matt. 
24. Quäritur, ob der Dichter gut thue, jo einen Wink zu geben, daß 
er ſchöner geweſen ſey. Warum ift ers nicht mehr? Weil er ſich 
abgehärmt hat? Ey! das hätt’ ex beſtimmen ſollen. Nimmt Harm 
allein aud den Augen das Feuer? 26. Das nimmer — murren 
behagt mic nicht vet. 27. Sagt man vor etwas bewahren oder 
für? Ich bin ungewiß. Sonjt gefällt mir der feyerlide Schluß 
jehr wol. — — Iſt das fritifirt oder chikanirt? ch glaube das letzte 
niht, doch kann es an Stellen jeyn. Wenn Sie das Lied mehr 
simplex et unum maden, jo wird es fein Liebeslied der unterjten 
Klaße jeyn. Es ift warmes Gefühl darin. 

Nun fahre wol du Blättchen der Empfindung und Freundſchaft! 
63 Ichlägt fieben. Ich muß Rechnungen und Komplimente jchreiben. 

DB. 


40. Bürger an Aſſeſſor Göhe in Auedlinburg. 
[Im Befik des Herrn Rud, Brodhaus zu Leipzig.) 
Gelliehaujen, den 9. Aug. 1772. 
Gott zum Gruß! 

So meinft du aljo, mein guter Buriche, daß ich noch in Gar- 
toffelAthen mit dem SchmachtKiemen um den Leib, krumm läge? — 
Oho! Bons dies! Das alles find vergangene Dinge. Ich Gottfried 
Auguft Bürger bin nicht allein ißt aller meiner Schulden quit, jondern 
bin auch, arrige aures Pamphile! — bin — bil Amtmann des 
Hochadel. von Ußlariſchen Gerichts Alten Gleihen, eine Meile von 
$öttingen, praeter propter auf dem Wege zwiſchen Duderftadt umd 
Göttingen; meine Refidenz iſt in Gelliehaujen welches hinter dem 
Eichenkruge, dicht unter den alten Gleichen liegt. — Nun, unge, zieh 
den Augenblid Deinen Hut oder Deine Naht Müte ab! Glaube nur 
nicht, daß diejes ein Katzen Dreck ſey! Mein Amtchen bringt mir, auf 
das geringfte gerechnet, 500 Thaler ein, ih habe ſechs anjehnliche 
Dörfer unter meiner Gerichtsbarkeit, welche die Obere und Untere, 
altam et vassam, in fich begreift; und bin unumſchränkter, als ein 
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Königliher Beamter, indem die Gerechtiame der Ußlariſchen Familie, 
außer der Yandeshoheit, mit den Königl. Gerechtſamen beynah al pari 
gehen. Ich Habe micht etwa nur einen Gerichtäheren, welcher mid) 
leicht fortjagen könnte, jondern eine ganze Familie, die wenigſtens aus 
10 Stimmen beftehet, mithin fie ih, wenn ich nicht jelbft abjteige, 
jehr feſt in meinem Sattel. 

Mein GroßBater hat mich bereit? hier beſucht, und hat mir 
1000 Thaler zu Bezahlung meiner Schulden, zu meinem Etablissement 
und zur Caution, welche ich bey meinem Amt machen muß gegeben. 
Er war jo janftmüthig, als ein alter ErzVater. 

Ich wohne gegenwärtig zu Gelliehaujen in des Hofrath Listn Be- 
hauſung und gehe bey ſelbigem in die Koft, indem ein neües zu 
erbauendes Amthaus noch nicht Fertig ift. 


Diefe Nova fannft du dem HauptmanneyRath Nordmann, wenn 
er noch nicht Hinabgeftiegen ift, quo divus Ancus et Martius, desgleichen 
Gramern, Meineden und dem HErrn Hebuß notificiren. Denn ih 
jelbft kann it, weil ich unbändig viel zu thun habe, indem ich alles 
hier in großer Verwirrung, wegen der bisherigen nadläßigen Beamten 
angetroffen, ohnmöglich an fie alle jchreiben. Meineckens und Hauptens 
Briefe habe ich erhalten, allein itzt kann ich fie ohnmöglich ſchon 
beantworten. Grüße fie alle freündlid) von mir und füfje fie manda- 
tario nomine, in meine Seele. 

Du meinft in Deinem Briefe vom 23ten Juli daß ſich ein Graf 
in Göttingen erhängt habe. Ad! Nein! es ift nur ein Baron und 
Du fenneft ihn jehr wohl. Es ift — der jüngere Baron von Wris— 
berg. Gr foll in Leipzig, Cassel und andren Orten auf 24000 Thle. 
Spielſchulden gemacht und noch viele andere ihm nachtheilige Affairen gehabt 
haben. — Er fommt durhgGöttingen und logirt eine Nacht im König 
von Preüßen und in diefer Nacht erhängt ji) der Narr! — 


Nach vielen Dispüten mit dem Schinder, mit Neüburgen, mit den 
Geriht3sSchulzen, u. ſ. w. haben jeine Verwandten es endlich loßge- 
friegt, das hochadlige Aas in das Erbbegräbniß nach Rittmarshauſen 
zu bringen. 


Das habe ih Dir wohl nody nicht gemeldet, daß die beliebte und 
belobte Mad. Bandm/ann) ohngefähr um verwidhene Weynachten Todes 
verblichen ift. Einige Zeit hatte fie noch aus den langen enden bes 
HE. Ratich einen Jungen empfangen und gebohren, der aber nur 
I Monath alt geworden. . . . Die gute feelige Yrau joll an dem 
Malo Gallico gejtorben jeyn. So hat mir wenigitens ihr HE. Bruder 
erzählt. Denn ich habe fie in dem legten Yahre nicht mehr gejehen. 
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Leb wohl, liebe mich ferner, und antworte mir bald unter folgender 
Adresse ä — — B. Baillif de ‚la Seigneurie d’Alten Gleichen 
ä Gelliehausen pres de Göttingen. Bürger. 


41: Bürger an SBoie. 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe. 
[Gelliehaujen, September 1772.] 
Hier, m. I. Boie, haben Sie einen Pjalm!') Wenn ich abgejeßt 
wäre, oder jo leiht, ala der göttingiihe Wahnfinn wähnt, abgejeßt 
werden könnte, jo würde er mir ſchwehrlich jo vom Barte geflogen 
jeyn. Denn geftern hab’ ich ihn erſt gemadt. Sie künnen keck allen 
unfinnigen Gerüchten widerſprechen, denn fie find zuverläßig entiveder 
ganz falſch oder prorsus verkehrt. Auf die lächerlichen, doch auch bos— 
haften Gerüchte, die mir Cramer hinterbracht hat, ſetzen Sie nur 
dreüſt den Trumpf 
Das leügſt Du Stolt in Deinen Hals, 
Das leügſt Du als ein Schelm und als — 
Und hiemit einen Tritt vor den H— —! 
Feilen Sie den Pſalm, ſo viel Sie wollen. Ich dächte er müſte 
gut werden; ich habe keine Zeit mehr um einen Federſtrich noch dran 
zu thun. B. 


42. Carl FSriedrih Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger’: Nachlafie.] 
[Göttingen, Sept. 1772.] 

Ich ſagte Ihnen neulich, lieber Bürger von einer gewiſſen Mtahlerey 
die Heyne in jeinem Prologo zum Lectionscat. gemadt hat. Hier ift 
die Stelle: 

Sunt tandem qui honestum et pulchrum litterarum nomen ad 
eas artes et studia transferant, quae in levibus et jocosis carminum 
generibus, in amatorio argumento muliebrique mollitie et impotentia 
omnino oceupantur. — 

Ich lage mich darauf todtichlagen, daß er das Schnälldden!) damit 
gemeint hat. Denn ich war bey ihm denjelben Tag als ich lezt in 
Gelliehaufen war, und contirte ihm einige fleuretten über dieſe Schrift, 
jagte ihm auch: Es find einige boshafte Stellen darinnen, über die 
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man ſchon Deutungen madt. „So macht man die?" jagte er, und 
lächelte mit einer gewiffen Mine die ich kenne. 

Nun noch ein Wort über Ihren Palm. Nachdem ich ihn recht 
mit der Dichtervage in der Hand durchgelefen, hätte ich Ihnen noch 
manches zu jagen, das ich Ahnen wohl jagen möchte ehe er gedruckt 
wide. — Nicht zwar eben, bie und da ein Eckchen abzurajpeln, das 
ift meine Sade nicht, wie Sie wiſſen, jondern einiges über den Plan. 
— Heynen habe ich fie vorgelejen, dem behagt fie jehr, kann ich Ihnen 
jagen. Und Heynes Beyfall ift jchon ein Löbchen das kein Vilipen- 
dium verdient. 

Dod aud ein Eckchen darinnen, das fie abrajpeln müßen! — 
„Ich fühle... Pomonens Frucht, des Lenzen Duft.” Kann man 
denn Frucht fühlen ? 

Caeterum lebe und webe ich izt in meinem Otfried, jo tie 
Teſtlorpf] in jeinem St. Prosperus Aquitanus, Sie in Ihren Acten 
und da3 Schnällden in feinen levibus et jocosis carminum generibus. 
— — Lebe wohl und heiter, lieber Bruder in Apollo! 

An alle die uns mwohlwollen draußen Grüße. Prudentia!! 

Auch von mir. T[esdorpf.] 


43. Boie an Bürger. 
[Aus Boie’3 Nachlafſe. 
Göttingen, den 12ten Sept. 1772, 

Ich freue mich nicht wenig, daß alle die unfinnigen Gerüchte, mit 
denen man mich nicht wenig gequält, grundlos find; geglaubt im 
ganzen hatt’ ich fie nie, ich füicchtete aber, daß wenigjtens ein Grund 
da jeyn mühe, weil man mit fo vielen Umftänden davon jprad). 
Wenn alle Ihre Freunde jo machten, wie ich, jo würden dergleichen 
Gerüchte nicht auflommen, oder wenigftens nicht allgemein werden. 
Ich gebe und nehme nie Erklärung an. Gemeiniglih kommen fie zu 
mir mit zuerft; dann mwälzen fie jich, wie ein Schneeballen, und wenn 
ich fie hernach wiederſehe, jo kenn’ ich jie kaum jelbit mehr. hr Eir- 
cular mufte nicht unter Leuten fommen; ich brachte Gr[amern] dahin, 
e3 zu unterdrüden: in gegenwärtiger Lage können Ihnen alle jolche 
Lebhaftigkeiten Schaden. — — — Genug von den Saden, woran id) 
nicht mal denken mag. — — Der Barbier fordert 1'/; Louisd’or, wie 
ih Ihnen ſchon gejagt: die Quitungen folgen hiebey. — Nun auf 
Ihren Pjalm, oder, wie ih ihn lieber nennen möchte, Lobgelang 
oder jo was; denn der Palm erfordert nad) meiner dee einen höheren 
Schwung. Er hat mich beraufcht und ich hielt ihn den erjten Abend 
für tadellos, und wuſt' ihn auch glei) auswendig. Sie wißen wol, 
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daß das bey mir nicht der Fall mit vielen Verſen if. Nach und nad 
ftiegen einige Zweifel bey mir auf, die ich Ihnen, ob fie gleich noch 
nicht recht bejtimmt find, ganz natürlich mittheilen werde. Verbeßerungen 
trau’ ich mir nicht zu maden; fie müßen von Ihrer eignen Hand ſeyn. 
Gramer wird Ihnen ſchon über einiges unjre Grillen gejagt haben. 
— Die erften drey Strophen gefallen mir durchaus; nur würd' ich 
ftatt Pjalme — Liede jeßen; fie fteigen von einem ganz fimpeln 
Anfange in Ausdrud, Kraft und Ton. Die vierte Strophe find’ ich 
nicht jo allerdings deutlih, ob ich fie gleich wol verftehe. Die Zeile 
nur beftimmter: 
Dir dankt e8 feurig mein Gefang, 

fo ift. alles gut. Die legte ift ganz vortreflid. Mir ift das simplex 
„Gift“ noch nicht vorgefommen: es jcheint mir aber bier gut zu jeyn; 
obgleich ich jonft jchwerlich ein altes Wort einführen, oder ein neues 
machen würde wenn die Sprade ſchon ein gleichlautendes Wort von 
andrer Bedeutung hat. Von ihrer ſüßen Fülle — Kelter ab 
— Scheint mir jehr ſchleppend jo wie ih, troß des vollen, ſchönen 
Tones, nie die folgende Strophe in einem jo erhabenen Stüde laßen 
würde; von Einer Seite angejehen jcheint fie ſelbſt erhaben, aber ich 
fürchte es ift nur Schein. Recht bedacht ift mir der Ton munter 
und lachend, und etwas an das comijche grängend; in einem Liede an 
Bachus wäre fie jehr herrlid; wie wenn Sie etwas von der Stärfe 
diefer Str. den lebten Zeilen der vorigen zu geben ſuchten? Saba's 
Bohnen findet Crlamer] comic: ich nicht jo wie mir die ganze 
Strophe gefällt; die Enumeration und zu detaillirte Beftimmung miß- 
fällt mir nur an der vorigen. Nicht der Gedanke. Die beyden folgen- 
den Str. jcheinen mir unverbeßerlich; nur läſ' ich in der zweyten 
lieber: Zurück, mein Geift, in dich zurück! Die folgende ift mir matt 
und allenfall3 überflüßig;* wenigftens ift die letzte Hälfte gegen das 
folgende zu ſchlecht. Vortreflich find die folgenden vier, bis auf die 
Baumes Frucht, die man wol ſchmecken, aber nicht fühlen fann, wenn 
Sie nicht ein jo ftrenger Philojoph find, das fühlen für den einzigen 
Sinn zu nehmen. Mir gefällt der edle Stolz in diefen Strophen. 
Nur die Strophe: Daß meines Geiftes Auge — gefällt mir 
nicht jo ganz, wenigitens muB da3 vor Hunderten, das dem obigen 
vor taufenden zu änlich ift, heraus. Herrlich, überherrlich ift das 
folgende! — Kurz mein Befter, ih bin in Ihrem Namen mit ftolz 
auf diejes Stück und halt es für eins der beiten, die je auf Göttingi- 
ſchen Grund und Boden gewadhjien find. Der ganze Gang jcheint mir 
edel, einfad) und neu, und den denfenden Chriſten wird es entzücken 
und erbauen, aber den größten Haufen und Paftor Zuch — Sie müßen 
jelbjt enticheiden, ob Amtmann Bürger fih zum Water jeines beten 
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Kindes befennen darf. .. Aber eilen Sie, wenn Sie noch was 
beßern wollen ; ich brauche es bald: um Michael muß die Bude ge- 
ihloßen jeyn. Wie fteht es mit dem Huldigungsliede? .... Geftern 
hat der Herausgeber des M. Alm. einen Triumph gehabt, um den ihn 
alle unjre Stußer beneidet. Ein paar liebenswürdige Mädchen waren 
da, und jahen dem Garoußel zu; um fie alles was artig ift und heißen 
wıll, und in dem Haufen de3 plebis Ihr Freund. Er wurde bemerft, 
erfucht zu ihnen zu fommen, und hatte die Ehre fie zu unterhalten und 
ipaßieren zu führen, und itzt muß er fich ankleiden, um wieder Auf- 
wartung zu machen. Sie nehmens aljo wol nicht übel, wenn er hier 
ſchließt. Alſo — machen Sie meine Emphelungen, two fie hin gehören 
und antworten Sie mir bald. Boie. 
Vaughan emphielt ſich beßtens. 


44. Bürger an SKoie. 
[Aus Boie’3 Nachlafie.] 
Gelliehaujen, den 13. Sept. 1772, 

Nachdem ich wieder abgekühlt bin, ift mirs jehr lieb, daß Sie 
mein Gircular unterdrüdt haben. Jh umarme und küſſe Sie dafür, 
mein lieber Boie! Sehen Sie doch zu, daß Sie e8 Cramern ganz aus 
den Händen winden. — 

Den Pſalm — meinetwegen nennen Sie ihn Lobgeſang oder 
Dantlied. Es kitzelt mid nicht wenig, daß er Ihnen jo gefallen 
hat. Ich habe nach Ihrer Anleitung einige Verbefferungen gemacht. 
Leſen Sie aljo, wenn Sie wollen, jo: In der 2ten Str. Hier, hier 
an meiner Mira Bruft, oder An meiner holden Mira 
Bruft, oder aud die erfte Lesart! Wie Sies am beiten finden. — 
Die Zeile: Dir dankt es feurig mein Geſang, ift ja beftimmt 
und deütlih genug. Es ift die MWiederhohlung des Affects. Das 
Mädchen dankt dir mein Gejang. Sie können auch jegen: Dankt 
Dir mein feüriger Gejang. Gift ift ein foemininum und in 
der RedensArt, Gift und Gabe noch befannt genug. Bon ihrer 
jüßen Fülle — Kelter ab. jcheint Ihnen vermuthlich wegen des 
ab jchleppend. Etwas haben Sie recht. Leſen Sie alſo: 

Aus mancher edlen Kelter fleüft 

Für mich der Traube Feüer-Geiſt. 
Oder jo etwas! — Der folgenden Strophe thun Sie unredt. Es 
würde mir wehthun, fie auszuftreihen. ch finde das Comiſche nicht. 
Mir deücht vielmehr daß die heilige Freüde drinnen ift, mit welcher 
David vor der Bundeslade tanzte. Bedenken Sie nur die Situation, 
in welche fich der Dichter jegt, und jeinen Hymnus anftimmt. An 
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ein Freüdenmal, an feines Mädchens Bruft! Überlegen Sie dies, mein 
lieber Boie, und wenn Sie dann noch dawider find, num — jo mag 
fie hinfahren. — Leſen Sie immer, ftatt Komm, fomm ı. x. 
Zurüd, mein Geift, 20. ꝛc. Die folgende, die fie matt jchelten, 
mag twegbleiben. Ich machte fie bloß des Übergangs wegen und da 
ichien fie mir bloß fimpel zu jeyn. Können Sie die zweyte Hälfte nicht 
veredeln und ftärker machen? — Das fühlen hatt’ ich freylich für 
den einzigen Sinn genommen. Wenn das zu philofophiich ift, jo 
lefen Sie: 
Dies Aug’ entzüdt Dein fchöner May, 

Dies Ohr (Aëdons) Melodey (des Waldes, Haines, 

Und meinen Ruch der Blume Dufft, der Vögel u. f. w.) 

Und mein Gefühl des Lenzen Lufft. 
oder auf eine Ähnliche Art! — Des Baumes Frucht kann mwegblei- 
ben, weil es zu ängſtlich ift, gerade ieden Sinn zu enumerixen und 
weil oben jchon gejagt ift, Mir zinfet Garten x. x. Anftatt, Wie 
oft von Hunderten fein Mann, lefen Sie: Was nicht ein jeder 
ErdenMann. 

Ich möchte überhaupt noch eins und das andere in dem Stücke 
ändern, oder Hinzuthun, 3. E. eine oder zwey Strophen fir meine 
Freünde, aber ic) weiß fie nirgends zu placiren. Wenn erſt etwas 
fertig ift, jo hält das Einflicken ſchwehr. Ich möchte mir ziwar gern 
die Mühe eriparen, das Stüd nod einmal abzufchreiben, allein damit 
Ihnen die nunmehrige Geftalt befjer in die Augen leuchtet, muß ichs 
doc wohl thun. Vielleicht Fällt mir auch im Abjchreiben noch was 
befiers bey. Wenn unter meinen andern Stüden der Nahme noch 
nicht jtünde, jo möchte diejes gern auch anonymiſch ericheinen. Aber 
jo möchte ich gern unter diejes, welches doch etwas reeller und ernſt— 
bafter, als die andern, ift, den Nahmen gejeßt haben. Was kümmert 
mic Paftor Zuh? — Er umd feines Gleichen kriegen den Mu}. Alm. 
jo nie zu jehen. — — — 

Während dem Abjchreiben, das ich eben verrichtet habe, ift mir 
noch eine Strophe für meine Freünde eingefallen‘). Ich weiß nicht 
ob fie ftark genug ift. Wenn fie passiren kann, jo ſoll der Nahme 
meines Biefters auch ftehn bleiben. Denn er hat doch einmal den 
erſten Pla unter allengenen, die ich liebe, in meinem Herzen. Sein 
Nahme ift zwar unbekannt; allein Klopftod hat auch unbekannte 
Freünde bejungen und genennt. — Ich kann nun ohnmöglich noch 
etwas an dem Stücke ändern; wenn noch was auszumärzen ift, jo 
müſſen Sie es thun. 


y Diefe Abjchrift hat fich nicht vorgefunden. 
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Das Huldigungslied jollen Sie diefe Woche und noch ein neües 
Stüd dazu haben. — it denn die Minne ſchon abgedrudt? — hr 
überaus jchmeichelhaftes Lob hat mich it ordentlich wieder aufgerührt, 
und ich würde mehr machen, wenn ich nicht zu oft: Actum Gellie- 
hausen jchreiben müſte. 

Leben Sie wohl, mein liebfter Boie, und laßen Sie ſich öfters von 
artigen Mädchen herbey winken. 

Noch eins! Tesdorpf hat mir vor einigen Tagen mit halben 
Morten gejagt, daß Sie unzufrieden mit mir wären, und zwar über 
allerhand, wa3 ich zu Rühländern gejagt haben, und welches nicht mit 
einem guten Herzen beftehen joll. Ich weiß nichts, was ich mir hätte 
zu Schulden fommen lagen, und was ich nicht vor der Freündſchaft 
verantworten könnte. Ih muß hierüber mündlid mit Ihnen reden. 
— Denn da3 weiß ich daß ich immer mit aufrichtigem Herzen Ihr 
dankbarer Freünd bin. Bürger. 

A propos! den halben Louisd’or für Diederich jollen Sie nächſtens 
haben. Ich habe der Ausgaben itzt jo viel und mancherley. Nach 
gerade ift e8 auch Zeit, daß ich an die Bezahlung des Übrigen denke, 
welches Sie mir einft jo gutherzig vorſchoſſen. 

Noch eins! Hölty oder irgend wer von der PoëtenZunft hat noch 
einen Theil von Shakespear und einige andere Bücher von mir. O 
laßen Sie fih doch die einliefern. NB. Grüßen Sie Vaughan umd 
die übrigen. Meine Wirthe empfehlen fi Ihnen aud. Und nun noch 
und zum legten mal: Bürger. 


45. Bürger an Gleim. 
[Zuerft abgedr. im Literar. Converſ.Bl., Jan. 1822, Nr. 13, ©. 51. Grgänzt nad) 
dem Original im Gleimftifte. 
Gelliehaujen, den 20. Sept. 1772, 

Nein, jo wahr ich lebe, liebſter Herr Kanonikus, heüte ſoll mid) 
nichts abhalten, einen Bogen fir Sie voll zu jchreiben. Nun jchon 
jeit dem letzten Maye, oder wohl noch länger, hab’ ich jeden Sonntag, 
meinen einzigen Ruhetag, Ihnen widmen wollen, aber es ift nicht 
anders geweſen, als ob mich eine Bezauberung in ihren Striden ge- 
halten hätte. Gaufelwerk, taujenderleyg nigtswürdiges Gaukelwerk 
lenkte mic) vom wahren Ziele ab. 

Herr Boie, liebfter Herr Kanonikus, wird Ihnen wohl unterdeſſen 
Nachricht von meiner Veränderung gegeben haben. Ich bin Amtmann 
über ein ganz artiges Gericht, das, Gericht AltenGleichen, geworden. 
Aber mit was für Mühe? das weiß ich ſelbſt nicht alles mehr zu er- 
zählen. Kurz, e8 mag jehwehrlic je einem polnifchen Könige faurer 
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geworden jeyn, ſich jeines Scepters, ala mir, mich diejes Richterftäbcheng 
zu bemächtigen.E Indeſſen meine Noth, worinn ich zujGöttingen immer 
tiefer jant, nöthigte mi, mein aüſerſtes zu wagen, mich loß zu ar: 
beiten. — Mein Gericht hat 6 Dörfer und begreift Ober- und Unter— 
gerichtöbarfeit im ‚mweitlaüftigiten Berftande. Meine Einkünfte kann 
ih etiwa bis ins fünfte Hundert rechnen. Ich wohne Ihier zu Gellie- 
haufen gerade unter den alten Gleichen zwiſchen Göttingen und 
Duderftadt, ohnftreitig in der angenehmften Gegend auf zwanzig 
Meilen in die Kunde. Bon den Menſchen um und neben mir, außer 
bon etwa zwey oder drey edlen Seelen, läßt fich nicht viel rühmliches 
jagen. Diejes wäre num ohngefähr dad Gute von meiner ifigen Lage. 
Das ſchlimme, mein Allerliebfter, ift wahrlid — auch jehr ſchlimm. 
— Alte aufgejummte Arbeit genug, und beynahe allzu viel! — Totale 
Unordnung, wo id) den Blick hinwende. Seit vielen Jahren her unbe- 
friedigte Sollicitanten, die mid wie Mücken umſchwärmen! — Eine 
Familie von Gerichtöherrn, die aus 7 Stimmen und Theilhabern an dem 
Gericht befteht, wovon jeder jein eigenes ntereffe hat, welchen insgefammt 
es ber hiefige Beamte nie recht machen kann, wo aljo der Fehde und des 
Cujonirens von einer oder der andern Seite nie ein Ende wird! — 
Berwilderte Unterthanen etc. etc. ete.! Das ift mein Looß, geliebter 
rend! das ift mein Looß! ch weiß nicht, ob ich es lange ertragen 
fann. — Indeſſen hat mich doc) diefe Veränderung etwas aus meinen 
fatalen Umftänden zu Göttingen gerifjen. — Mein GroßBater ift hier 
geweſen und hat mir 800 Rthlr. gegeben, wovon ich aber mit 600 Rthlr. 
der Ußlariſchen Familie habe Bürgſchaft machen müſſen. Mit dem 
übrigen habe ich wenigftens meine Eleinen ſchreyenden Schulden bezahlen 
fönnen. Bald, mein gutherziger Freünd, bald hoffe ich nun auch das 
ÖL erftatten zu können, das Sie, der barmherzige Samariter, einft auf 
Ihrem Durchzuge in meine Wunden goffen. — 

Mein kleines poetiſches Talent, wenn daran etwas gelegen ift, 
verivelft bey meiner jeigen Lage faft völlig; denn der „Actum Gellie- 
hausen“ xc., der „In Sachen“ ꝛc., der „Hiemit wird“ ac. find 
gar zu viel. Statt: „Jh rühme mir mein Dörfchen hier“ x. 
heißt es: „Ihr Ochſen, die ihr alle jeyd, eüch Flegeln geb’ 
ih den Beſcheid“ x. ch Habe, jeitdem ich hier bin, nichts, 
ſchlechterdings nichts, ala neulich in einigen glüdlichen Stunden, einen 
Lobgejang ') gemacht, den ich hier mit einſchließen will. Mein Homer, 
mein armer Homer! liegt da beftaubt! — Hier kann ich ihn mit feiner 
Zeile fortjegen. Meine andern theils projektirten, theils angefangenen 
und halbvollendeten Opera, die herrlichen Opera! — fie liegen zertrüm- 


ı) Das auf ©. 65 erwähnte „Dantlied“. 
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mert unter andern altem Papier in einem großen Kaften, auf dem 
Boden unterm Dade. Jh muß mi nun mit der Gloriola, die ich 
ehedem erhaſcht habe, begnügen und mich unbefannt und ungenannt, 
wie Hunderttaufend meiner Mitgeihöpfe, zu meinen Vätern dereinſt 
verjammlen. — In ein Nahmenfegifter von Dichterlingen wird mid 
allenfalls ein Theorien Schmidt ?) noch einmal ſetzen. Das wird aber 
auch alles ſeyn. — 

Meine Nachtfeyer der Venus haben Sie wohl noch nicht 
geſehen? Mir deücht, ich habe Ihnen einmal den Anfang davon ge— 
ſchrieben. Ich lege ſie dieſem Briefe mit ein. Dies wird wohl das 
letzte ſeyn, mein Liebſter, was Sie von mir erhalten; denn ich will 
nun lieber die Leyer ganz zerbrechen damit ſie mir aus den Augen 
kommt. 

Zu Göttingen keimt ein ganz neuer Parnaß und wächſt ſo ſchnell. 
als die Weiden am Bache. Wenigſtens zehn poetiſche Pflanzen ſproſſen 
dort, wovon zuverläſſig vier oder fünf zu Baümen dereinſt werden, 
Ich erſtaune und verzweifle beynahe, wenn mich Boie hier auf meinem 
Dörfchen beſucht und die Producte dieſer Pflanzſchule mir vorlegt. 
Wenn das ſo fortgeht, ſo übertreffen wir noch alle Nationen an Reich— 
thum und Vortrefflichkeit in allen Arten. Ich glaube, wir ſind noch 
in vollem Steigen und noch lange nicht an unſerm Ruhepuncte. 

Herr Boie hat mir vor einigen Tagen die traurige, obwohl noch 
nicht beftätigte Nachricht gebracht, daß der gute Michaelis ®) geftorben 
ſey. Wahrhaftig, ich konnte mich der Thränen kaum enthalten, jo 
jammerte mich's. Ich fühle etwas für ihn, welches der Dankbarkeit 
gegen einen großen Wohlthäter gleiht. Er hat mir jo manchen 
Lederbifjen, recht für meinen Geihmad, in jeinen Werkchen aufgetijcht 
und mich jo oft durch herzliches Lachen durhaus erichüttert, daß ich 
wohl dafür dankbare Empfindung haben kann. Schade! wenn die 
Blüthe, auf die der Ruhm geharrt, jo bald meggetilgt wäre ! 
— AH! da fällt mir mein lieber Mlamor*) und jein jchönes Gedicht 
auf Sellmars Tod ein. Was macht doch der gute Mann? — Ob er 
fi meiner wohl noch erinnert? — Er ift mein hallifcher Univerfitäts- 
freund. — Wenn er's nit thut, jo erneitten Sie doc durch einen 
freündlihen Gruß von mir mein Andenken bey ihm. — 


2) Anfpielung auf die vecenfirenden Überfichten der ſchönwiſſenſchaftlichen Literatur 
in dem von Chr. Heint. Schmid herausgegebenen (Leipziger) „Almanach der deutfchen 
Mujen“. 

) Yoh. Benjamin Michaelis. Er ftarb zu Halberftadt, in Gleims Armen, 
am 30. September 1772, kaum 26 Jahr alt. 

*) Klamer Schmidt, deſſen Gedicht auf Sellmars (des yeldpredigers Jähns 
in Halberſtadt) Tod im Mujenalm, für 1773, ©. 111 ff., abgedrudt ward. 
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Für Ihre fimpeln jchönen Lieder fürs Volk, die Sie Ihrem 
legten Briefe beygelegt hatten, danke ich Ihnen recht jehr, mein gütiger 
Freünd. Das Lied des Pflüger, des Gärtner und die Fragmente 
haben mir vorzüglich gefallen. Darf ic” mich wohl mit dem nädhften 
Briefe auf ein ähnliches jo angenehmes Gejchent freien? Denn ein 
ſolches Gejchent von einem Gleim behagt meinem Herzen wahrhaftig 
nicht wenig. Ich bin mit ewiger zärtlicher Verehrung und Dankbarkeit 


Ihr 
gehorſamer Diener und Freund 
G. U. Bürger. 


46. Bürger an Schack Hermann Ewald. 
[Im Befik des Herrn Juftizrath3 Ewald zu Gotha.] 
|Göttingen, Ende Sept. oder Anf. Oct. 1772.] 

Geftern den ganzen Tag, mein liebfter Herr Ewald, hats mir am 
Herzen gelegen, daß ih Sie no einmal ſprechen und küſſen müfte, 
aber jo wahr ich lebe! es iſt ohnmöglich geweien. Eine Menge anderer 
Bejuche, und Geichäffte die ich ablegen mufte, haben mir jenes fühere 
Vergnügen zu meinem gröften Verdruſſ' entzogen. Indeſſen hoffe ich 
Sie noch einmal bey mir auf Ihrer DurchReife durch Gelliehaufen zu 
umarmen, wenn der Zeüffel nicht noch was dazwischen jchiebt. Ob 
ih Sie gleich exit einmal von Angeficht zu Angeficht gejehen, jo bleibt 
mir doc gewiß nunmehro Ihr Bild unvergeklich, und ich denke, wenn 
Sie eben das für mich fühlen, was ich für Sie fühle, daß wir una 
bejtändig lieben wollen, 

Ich danke Ihnen herzlich für die unverdiente Güte, mit der Sie 
mic geftern zu ſich gejchmeichelt, und bewirthet haben. Wahrlich! 
das twahre innere Bewuſtſeyn meines großen Unverdienftes macht mid) 
ganz ſchaamroth. — Empfehlen Sie mich dem gütigen und freiind- 
Ihaftlihen Andenken d. HErrn Schulthes!) beſtens, und entſchuldigen 


1) Ewald, welcher damals bereits Advolat in Gotha war, hatte ſich im Jahre 1772 
als Begleiter eines wohlhabenden jungen Mannes — vermuthlich des obengenannten 
Schulthes — zu Göttingen aufgehalten und dort in den Streifen des Hainbundes ge- 
lebt, wie folgendes, vom 28. September 1772 batirtes Abjchiedägebiht „An Herrn 
Schulthes und Herrn Ewald‘ beweift. Die Namen Bürger und Boie find von 
Ewald’3 Hand den übrigen, unter die Ode gedrudten Namen hinzugefügt: 


War nur darum, von unserm Kuss’ entflammet, 

Eure Lippe voll Seele; letzt' uns darum, 

In vertraulicher Laub’ umschlungen, Euer 
Süsses Geschwätze: 
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Sie mid) bey Ihm und bey fich jelbit, daß ich geftern nicht jelbft noch 
einmal gelommen bin. Wenn Sie recht gütig jeyn wollen, jo bedauren 
Sie mich, daß ich nicht Habe kommen können. Es ift heit noch jehr 
früh und ich will und muß jogleich fort, jonft wild’ ih Sie beym 
Leve noch überraſchen. Doch — Sie ſchlafen auch gewiß noch. Und 
den ſüßen Morgenichlaf zu ftöhren, ift grauſam. 
Der Ihrige 
GABürger. 


47. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nadhlafie.] 
Gelliehaujen ex Judicio, den 2. Nov. 1772. 
Was machen Sie? Man hört und fieht ja von Ihnen nichts. 
Ich glaube, Sie denken gar nicht mehr an mid. Das wäre doch arg, 
da ich mitten unter meinen Acten auf meiner Gerichtäftube an Sie 
denke. — Ich habe mir zeithero mit Actenleſen gewaltig den Magen 
verdorben. Haben Sie gar feine Erquidung? — Hören Sie mal! 
Iſt Gotter bey Ahnen? Oder bey Ihnen gewejen? Neülich, ohn— 
gefähr vor 8 Tagen, da fein Menſch von uns zu Haufe ift, joll ein 
fremder HErr mir en passant einen Gruß zugejendet haben. Er wäre 
von Heiligenftadt gefommen. Mir ahndet, daß diejer Gotter geweſen. 
Es jollte mir doc verdammt leid thun, ihn nicht gejehn zu haben. 
Was macht das BardenChor? Und was ihr Führer, Werdomar?!) 


Dass wir bitterer itzt die Stunde fühlten, 

Die aus unsrer Umarmung Euch hinwegreisst, 

Euch auf ewig, auf ewig! (so gebeut's das 
Schicksal!) hinwegreisst? — 


Itzt da traurige Wind’ uns bald verkerkern, 

Flieht Ihr, ferne von unserm Kreis, zu Gothas 

Lauten Freuden zurück, und ihrer Bälle 
Nächtlichem Prunke; 


Hört das Schluchzen verlassner Freund’, ihr langes, 

Unterbrochenes Lebewohl nicht: hört nur 

Stets den freudigen Gruss des überraschten 
Harrenden Mädchens! 


G. A. Bürger. H. C. Boie, aus Dittmarschen. C. H. Esmarch, aus 

Angeln. J. C. Froebing, aus dem Hohenlohischen. E. C. Gratenauer, 

aus der Neuenmark, F. Hahn, aus Giessen. L. C. H. Hölty, aus dem 

Hannöverischen. J. M. Miller, aus Ulm. G. D. Miller, aus Ulm. 

F. A. Rosenbusch, aus St. Andreasberg. J. H. Voss, aus Mecklenburg. 
J. T. L. Wehrs, aus Goettingen. 


!) Der Name Boie's in den Berfammlungen de3 Hainbunbes. 
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— Sind feine merkwürdige Briefe, feine Rezenfionen, keine Löbchen, keine 
neüe gedrucdte oder ungedrudte Sachen, kurz, ift denn gar nichts unter: 
defien eingelaufen? Nad allen joldhen lautitiis ſchreyet meine Seele, 
wie der Hirsch Ichreyet nach Friihem Waller. Ich mache ikt nichts 
und will auch nichts machen. Denn ic will mid) einmal erft durcharbeiten. 
An Ideen fehlts mir Gottlob nicht. Aber ich vergeffe jie mit der 
Zeit wieder. Das artige Tireliren von Kleinigkeiten mishagt mir von 
Tage zu Tage immer mehr. Mir deücht beynahe, daß der den Nahmen 
eines Dichterd nicht verdiene, der nicht ein Werk aufteilen kann, 
worinn ſich das Dichtertalent in vollern Maaße gezeiget. Epiſche und 
dramatijche Werke jcheinen mir beynahe allein Gedichte, das übrige 
nur Verſe zu jeyn. Diefer haben wir nun fon jo viel, daß fie, 
wenn wir auch gute machen, dennoch ſchwehrlich jo hervorftechen werden, 
daß uns das nächſte Decennium unter dem Schwarme leiht und all- 
gemein bemerken wird. Epiſche Gedichte, m. l. Boie, werden unjers 
Rahmens Gedächtniß eher verlängern. Meine bisherige wollüftige und 
tändelnde Dichtungsart fängt mir an durchaus zu misfallen. Sie ift 
gar zu jehr von allen moraliichen Sentimens entblößt. Die Poefie 
verliehrt dadurch ihr erhabenes Amt, Lehrerin der Menjchen zu ſeyn. — 

Leben Sie wohl und beherzigen Sie diefen Brief, und arbeiten Sie 
einmal ſtatt der Leiften im Muf. Alm. ein etwas volllommneres Bild- 
hen des Amor aus. Wenige Dichter find in einer befjern Lage ala 
Sie. Aber ein Sybarit müſſen Sie nicht jeyn nnd ſchwärmen müfjen 
Sie auch nicht zu viel. 

Nächftens will ich Ihnen mein jchrifftliches Uxtheil iiber die Stücke 
des Muſ. Alm. & la Flügge zuſchicken. Er liegt bey mir, und wenn 
eine Parthey zur Thür hinaus ift, jo nehme ich in der Zwiſchenzeit 
ein Maulvoll zur Erquidung daraus. Eben fällt mir Der Barde 
mit jeinem Gefährten?) in die Hände. Ums Himmels willen! 
welch ein jonderbares Stüd! Was will der Mann mit feinem nicht 
ermüdlihen Gefährten haben? — ch leſe es vorwärts und 
rückwärts, und e3 kommt mir immer jonderbarer vor. Einige artige 
Bilder find drinn. 

Noch einmal Adieu. B. 


48. Ewald an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaffe.] 
Gotha, den 12. Nov. 72. 
Liebfter Freund ! 
Nah einer Belanntihafft von einem halben Tage Elingt dieje 
Aufſchrifft zwar jehr vertraut, aber Sie nur zu jehen, und nicht zu 


®) Bon S. im Mufen-Almanadh für 1773, ©. 186ff. 
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lieben, ift eben jo unmöglich, ala es mir ſchwer jeyn würde, nicht im 
Ton der Vertraulichkeit an Sie zu jchreiben. Sollten Sie über diejes 
aufrichtige Geftändnig meiner Meynung, die id) von Ihnen habe, und 
welches mir von dem Enthuſiasmus abgelodt worden ift, ein bischen 
erröthen, da ich es Ahnen jo gerade ins Geſicht ſage; nun, jo ver- 
ipreche ich e3 nicht wieder zu thun, wenn Sie mir diefen Vorzug für 
die Zukunfft fichern werden, einmal mufte ih es Ihnen jagen, ich 
font’ es nicht über das Herz bringen. 

Unfere freunde in Göttingen werden Ihnen von einem gewißen 
Schreiben über ein Dessert als ein Pendant zu den Devijen, Nachricht 
gegeben haben, worinnen unjerer Göttingiſchen Verbindung und bejon- 
der3 Ihrer zwar mit Ruhm gedacht ift, das aber von der jchlechten 
Dendungsart des Verfaßers, der Privatnachrichten, die ihm jein 
Gorreipondent (wer er auch jeyn mag) aus Freundſchafft offenbarte, jo 
gerade hinjchreibt, ein Zeugniß ablegt. Dieſes jchledhte Ding, das 
auch mich mit einer Devije voll zweydeutigen und verjtümmelten Lobes 
beihimpft, wird zu gutem Glücke nicht gelejen werden. cd bin jo 
jehr von meiner Schwäche überzeugt, daß ich nicht einmal im Stande 
bin, das Lob eines Nahahmers Oßians und Ramlers zu verdienen. 
63 jollen wie ih in Dietrihs Buchladen gehört babe, in Braun- 
ihweig wieder Devisen zum Vorſchein kommen oder gefommen jeyn. 
Wenn twird doc der freffende Regen herabfallen, der diejes Ungeziefer 
vertilget, das den Menjchen in dem verborgenften Windel aufipürt und 
aus dem Schlaf jtört? Das Aneckdoten-Volck ift eine wahre Schande 
unjerer Zeit, und eine Ruthe für die, jo daheim für fich glücklich jeyn 
wollen. — Herr Unzer in Werningerode wird bald hierher kommen, 
und vermuthlid die Rolle eines Gejellihaffters und Leſer bey dem 
Oberhofmarihall von Studing annehmen. Der Mag. Schmidt, Ver— 
faßer der poetiichen Gemälde und Empfindungen ac. ac., wird, an un— 
jerer Kirchen einer, Diaconus. Neuigkeiten fan ich Ahnen von hieraus 
nicht jchreiben, da Sie ſolche aus der erften Hand jelbft haben können. — 
Noch küße ih Sie im Geifte für Ihr ſchönes Danklied im Mufen- 
Alm. taufendmal, jpreche, daß ich mich glücklich jchäzte, wenn Sie mir 
zuweilen ein Gedicht von Sich mittheilen wolten, das ich unter einer 
ewigen Naht von 3 Riegeln zu verwahren veripreche, und jcheide für 
jezt von Ihnen. Leben Sie wohl, mein füßer, liebfter Bürger. 

Ewald. 

Meine Freunde werden Ihnen einige Gedichte von mir com= 

municiren. 
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49. Bieſter an Iohann Matthäus Tesdorpf. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 


Freylich, mein geliebteſter T. kannſt du mit Gott und Recht böſe 
auf mich ſeyn — (wenn anders mein geliebteſter T. überhaupt böſe 
auf mich ſeyn kann) — daß ich deinen Brief jamt MuſenAlm. 
empfangen, daß ich jeit der Zeit ſchon nah Götting|en] geichrieben 
babe, und doch nicht an Dich gejchrieben habe. Eigentlich nit an 
dich, denn uneigentlid hab ichs gethan, da ich Karln jchrieb, und ihm 
ausdrücklich befahl, dir den Brief zu zeigen. — Alſo mweift du denn 
nım daraus, daß ich der glüdlichjte aller Erdenjöhne bin, d. h. daß 
ih von meiner Gllaufopis] geliebt werde, jo zärtlich, jo rein, jo 
ftark, ohne alle Zurückhaltung, ohne Verftellung — — Heute bin id) 
noch den ganzen Nachmittag bei ihr geweſen, beraufcht von Ihren Küſſen 
ſchreib ich dir diejen tollen unlejerlihen Brief. O es ift ein göttliches 
Mädchen! Sie hat mir wirklich ausdrüdlic aufgetragen, dich zu 
grüßen, dir für den Muſen Ulm. zu danken, (ich jagte Ihr daß ich 
ihn von dir hätte), fie bat mid, Sie einft mit dir befannt zu machen. 

Sie liebt mid) gewiß überſchwenglich. 

Meine Familie ift jehr gegen Sie — was jagit du dazu? — 
Mid kümmert auch das weniger als du vielleicht denkſt; daß ich noch nicht 
an das hochzeitliche Band denke, wirft du leicht glauben, und 
warlid ic hab der Urſachen mehrere; ferner bin ih 23 und Sie 
17 Jahr alt; wir haben noch Zeit genug, aljo brauch ich nie vom 
Heirathen zu jprechen, woran ic” wie du leicht glaubft, wegen meiner 
igigen Umftände nicht denten fann!). Genug, ich Liebe Sie, Sie liebt 
mi” — wer wird jo weit hinaus jorgen? ch habe Küffe von ihr 
erhalten, die traun! mehr wehrt jind, ala der erſte Kuß der Ehe. 

Weift du wol, daß ich, genau gezählt, das Viertheil einer Sekunde 
auf dich böje war, daß du jchriebit, ich jollte dir das in- und decre- 
mentum meiner Liebe melden. — Das decrementum meiner Liebe! 
— meiner Liebe gegen Gl[aufopis]! — Ich hoffe glaübigft zu Gott dem 
Vater, daß er mir bis ans Ende meines Lebens, Sinne Herz und 
Verftand laffen wird; und folange das ift, wird und kann meine 
brennende Liebe gegen den überirdiichen Engel nicht abnehmen. 
Zweifelteft du allenfalls daran; jo bedenke nur, daß fie mich jehr 
liebt, und quae est eius virtus atque constantia, gewiß ewig lieben wird. 
Bedenke das, und jage, ob es mir möglich jeyn würde, Sie auch nicht 
ewig zu lieben. Wäre es mir möglich — Teftorf, dann wäre ich nicht 
mehr wehrt dein Freund zu jeyn, das heißt, nicht mehr wehrt zu leben. 


1) Biefter führte feine Couſine, die blauäugige Doris Hake, von welcher er in ſei— 
nen Briefen jo ſchwärmeriſch redet, erft im Jahre 1782 als Gattin heim. 
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Und nun nod eins! — Siehft du meine ganze Liebesgejchichte 
nicht wie Narrentheidingen an? Jh mußte jemand haben, gegen 
den ich mein Herz erleichterte; unsre Freundichaft ſſagte mir, daß du 
der Dann jeyft. Nun bin ich im Hafen; nun aljo wirft du nicht 
ein Wort mehr von meiner Liebe hören; von GI. werde ih nur 
in generalibus mit dir jprechen. 

MWeift du, daß Abt Jeruſalems Sohn jih in Weklar jelbit ge- 
tödtet hat? 

Sage Kramern, dag M. Amhar in Kopenhagen wol arrivirt ift, 
daß er mir und Noodtigefchrieben hat, — und daß er gar erbärmichlich 
verliebt ift. 

Auf deinen Brief jollft du künftig Antwort haben, ich babe itzt 
niht Bejonnenheit genug dazu, und wollte doch die Gelegenheit 
nicht ungenußt dahingehen laſſen. 

Ich küſſe dich und Bürger. JE». 

[tübed,] den 21. Nov. — Am 17ten war mein Geburtätag! — 


0. Die Grafen Ehrifian und Friedrich Leopold Stolberg an 
Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlafie.] 
Göttingen, den 30. Nov. 1772, 

Wie hat mich Ihr Brief erfreuet, mein Liebfter Herr Bürger! neh- 
men Sie dafür den aufrihtigften wärmften Dand, und jeyn Sie über- 
zeugt daß ich die gütigen Bezeugungen Ihrer Freundſchafft ganz fühle, 
daß fie mich ſtolz machen, und daß ich nichts lebhafter wünſche, ala die 
beftändige Fortdauer einer Freundſchaft deren erfter Anfang jo veizend 
war. Sch weiß die Zeit nicht, mein Liebfter Herr Bürger, daß id) 
einen jo vergnügten Nachmittag zugebracht habe al3 den geftrigen, er 
wird mir immer unvergeßlich jeyn! Sie zu jehen, wie ſehnlich habe 
ih das ſeit der Zeit gewünjcht, daß ich Ihre Verje gelefen habe, es ift 
immer die einzigfte und beftändige Clausul gewejen, die ih am Ende 
Ihres Danckgebets Hinzu gebetet habe. Jezt hat ſich Beten in Danden 
verwandelt. Sie find jehr gütig, fic zu erckundigen, ob wir glüdlid) 
zurücdgeflommen wären, jehr glüdlih, Dand ſeys den treflichen Führern 
Cramer und Testorf,. Es würde unverzeihlich gewejen jeyn, wenn wir 
Ihnen die Unruhe hätten machen wollen, die Nacht bei Ahnen zu 
bleiben; die Eigenliebe jagte freilich Ya zu Ihrem Vorſchlage, und 
bedaurt noch jehr daß ihn die Vernunft, die jo oft der weile Mann . 
ift, nicht annahm. Gin ander Mal mein Liebfter Bürger, fommen wir 
gewis, wir find zu jehr dabey interegirt um es nicht bald zu thun. 
Über einen Kreis joldher Freunde wie wir geftern waren, geht doc 
nichts! Das iſt wahre Philojophie — 
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LA nous trouvions sans peine 
Avec Toi le verre en main 
L’homme, après qui Diogene 
Cherchoit si longtems en vain! 

Ich komme ins Geſchwäz ih muß abbrechen. Machen Sie ber 
Frau Hofräthin und dem Herrn Hofrath von uns die exgebenften 
Empfehlungen, und jagen Sie Yhnen daß uns Ihre Bekantſchaft vom 
gröften Werthe jey. Ich Habe der Frau Hofräthin verſprochen Ihr 
Lavaters TageBuch zu jchiden, hier ift es. 

Leben Sie wohl, mein liebfter Freund, ich umarme Sie mit dem 
Gefühl wahrer, zärtlicher Freundſchaft. 

Stolberg senior. 

Ganz unmöglich wäre es mir mein Liebfter Herr Bürger diejen 
Brief weggehen zu lafjen ohne einige Worte Hineinzufchreiben. Wie 
lebhaft wünjchte ich nicht Ihnen jagen zu können daß ich den geftrigen 
Abend unter die wenigen Stunden rechne, nad) deren zu jchnellen Ver- 
lauf man fi mit froher Selbftzufriedenheit zuruft: vixi. 

Aber warum müſſen joldher Stunden jo wenige jein? warum 
müſſen fie jo jchnell verfliegen? Da ich Sie für einen ganken Bieder- 
mann halte, jo bin ich verfichert daß Sie Ihr Verjprechen nach Göttin- 
gen bald zu fommen halten werden, aber Sie müfjen fi) jo einrichten 
daß Sie einige Zeit uns jchenden können. Cine wahre Erquickung wird 
e3 uns jein, und wir armen Leute die jeden Tag durch die Pandecten 
Wüſten uns durchichleppen müſſen, bedürfen der Erfriichung. 

Leben Sie wohl mein Liebfter Herr Bürger! Herr Clauswitz 
empfiehlt fi) mit mir Ihnen, dem HE. und der Frau Hofräthin. 
Mit Ihnen und Ihrem Kleinen Zirkel befant und Ihrer nachſehenden 
Freundſchaft theilhaftig zu werden, ift mein feuriger Wunſch! Ich um- 
arme Sie Stolberg junior. 


51. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nadlaffe.] 
Gelliehlaujen], den 17. Dec. 1772. 
Selten kann ich zwar nur dichten, m. 1. B. doch joll es mid) 
freien, wenn dad wenige, was ich mache, nach Ihrem Urxtheil nicht 
ſchlecht iſt. Hier ift eine Kleinigkeit, die ſich Ihrer Critic unterwirft, 
Sie müſſen aber Perſon und Gelegenheit, welche ſie veranlaßet, falls 
Sie ſolche errathen, mit der Ihnen eigenen Discretion verſchweigen '). 
Kommen Sie nicht bald heraus? haben Sie nichts neües? Gar 
keine Löbchen? B. 


1) Es war das an die Hofräthin Liſtn gerichtete Lied: „An Agathe. Nach 
einem Geipräc über die Unfterblichkeit“. 
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52. Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 
[ Göttingen, Januar 1773.] 

Ich weis nicht was für ein geheimer Trieb mid an Sie jchreiben 
heißt, liebjter Bürger. Ich muß Ihnen doch vor allen Dingen von den 
Commiſſionen Bericht abftatten. Den Amadis kann ich Ihnen platter- 
dings nicht verichaffen, jo viel ich mir Mühe drum gegeben habe. Noch 
viel weniger den Euſtathiusy. Aber wenn Ihnen mit Emeftis Edi- 
tion vom Hlomer], wo in den Noten jehr viel von Euftath. Scholien 
angeführt ift, gedient ift; jo fan ich damit aufwarten. O Himmel 
wenn Sie doc endlich an Ihren Homer gingen! 

Auch ein Wort von der honetten Matrone ihren Aufträgen zu 
reden; jo find die Schue noch, jelbigen Tag beftellt worden ala ich 
herein fam. Beym Schneider bin ich zweymal gewejen. Vor ein paar 
Tagen war ich wieder bey ihm, da war nicht daran angefangen ein- 
mal. Ich ſchalt da capital, drohte mit Gerichtsſchulzen und allem 
Teufel; allein der Kerl ward jo impertinent, daß wir uns bald beym 
Kopfe gekriegt hätten. Endlich declarirte er fih: Ya Herr! auf den 
Sonnabend kann die Frau Hofräthin das Zeug holen laßen! Aber 
hol mich, ftraf mich! das Geld muß mit dabey jeyn! Es ift hol mid) 
der T! einen Reichsthaler und einen Gulden! Und jehn Sie Herr! 
wenn das Geld nicht mit kommt, jo gebe ih, hol mich ftraf mich! 
die Adrienne nicht weg! Denn jehn Sie, wenn es glei eine Frau 
Hofräthin ift, Jo eredire ich ihr doch nichts! Denn Hol mich traf mich! 
das habe ich verſchworen niemals auf3 Land wieder zu creditiren! 

Sehn Sie lieber Bürger, ſolche Flüche muften meine priefterlichen 
Ohren anhören. Ich Hoffe Sie werden insgefamt mid) mit dem Nah- 
men eines treuen Commilfionärs belegen! Auf zufünftigen Sonnabend 
aljo kann die Frau Hofräthin nad) ihrer Adrienne ſchicken. — 

Sagen Sie mir do, wie ift es mit mir, Bürger? Haben 
Sie mi) doc ordentlich angeſteckt mit Begeifterung! ch habe 
feine Ruhe in meinen Gebeinen jeit ich in Gelliehaujfen gewejen bin. 
63 iſt mir auch als wenn ich ein großes ewiges Gedicht beginnen 
jollte. ch jehne mic vet Sie einmal wieder zu }prechen. Tag und 
Nacht trällere ih Ihr leztes Stüd an unſre honette Matrone, das dod) 
ein gar überirrdiſches Stück ift, wiewohl die göttingijche Raspeley nod) jehr 
mit der Teile drüber her will. Aber, bey Robin Hoods jchmeerbaudig- 
ten Mönden! De jchet id, de's mit Klöglingsblidn hört, u. kolt van 


,  D Bürger wollte den berühmten Commentar besjelben zum Homer bei jeiner 
Überjegung der Ilias benuben. 
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de Gloje drüppelt!?) — Nächſtens werde ich wohl mit einem Gedichte 
an Sie was ich in petto habe herausgewandelt fommen! O es giebt 
noch herliche jehenswehrte Sachen. Biesteriana find angefommen. Auch 
bring ich Ebert3 nicht verbanquetirte Epiftel mit. — Die jchönften 
Empfelungen! O weh das Papier ift all! 


93. Bürger an Boie, 
[Aus Boie’3 Nadlaffe.) 
Gelliehaujen, den 27. Yan. 1773. 

Sie jehen, m. I. Boie, aus dem eingejchloßenen Eleinen Gedicht, 
daß mein guter GroßVater geftorben if. Mich hat diefer Verluft 
ihmerzlicher gerührt, ala ich vordem geglaubt hätte. Denn er war 
doch, bey aller jeiner Härte, ein grumdehrlicher und guter Mann. ch 
habe ihm doch alles zu verdanken. — Da ich ſchwehrlich eine Laute haben 
würde, wenn er nicht geweſen wäre, jo dünkt' es mir Pflicht zu 
jeyn, fein Andenten in einem Heinen Liede zu ſeegnen. Prunk der Poefie 
ift nicht drinn, aber was ich drinnen jage, ift wahr und geht mir von 
Herzen. 63 jollte auch nur jein Lob und meine Empfindung ganz fimpel 
drinn ausgedrückt jeyn. Für ein Gedicht, das nur in Aſchersleben rou- 
(iren joll, mag e3 leicht poötiich genug jeyn. ch wollte, mein lieb- 
fter Boie, Sie bejorgten mir einen reinlichen Abdrud davon, bey Die- 
derih. Auf etwa 100 kleinere Bogen. Es braucht nicht lauter gutes 
Papier zu ſeyn. Die Koften will ich auf inftehenden Sonnabend er- 
legen. Sollten nod Heine Nachläßigkeiten jeyn, die ich jo geſchwind 
nicht entdeckt haben möchte, jo feilen Sie ſolche gütigft weg. In der 
Form, wie ich& gejchrieben habe, möcht’ ichs auch gedruckt jehen. 

Vielleiht bring’ ich auf den Sonnabend eine neüe Kleinigfeit 
mit hinein. „Jh umarme Sie. 5 B. 


Bürger an den Hofrath Ernſt Ferdinand Lin. ') 
[Im Beſitz des Herrn ©. E. Schwender zu Dresden.] 
Gelliehlaufen], d. 27. Januar 1773. 
Gott zum Gruß! 
Hier erhalten Ste 6 Stück Briefe in einem Padet. Die Aus- 
löfung beträgt 1.2. 7 gal. 10 5 und wieviel das PoftGeld für 


2) Deß ſpott' ich, der's mit Klüglingsblicken 
Höret, und kalt von der Gloſſe triefet. — Klopſtock's Wingolf, erſtes Lied. 

1) Der Hofrath Liſtn, dem von der Kgl. Juſtizkanzlei zu Hannover die Aus: 
übung juriftiicher Praris jeit December 1772 gänzlich) unterfagt worden war, hatte 
fi, von feinen zahlreichen Gläubigern bedrängt, im Januar 1773 nad) Hannover be: 
geben, um bort allerlei zweifelhafte Entichädigungsanfprüche gegen die Familie von 
Uslar und die hannövrifche- Regierung geltend zu machen. Er lieh feine Frau unter 
dem Schutze Bürger's zurüd, dem er auch die Sorge für jein Otonomieweſen anver- 
traute, und fam erft im November wieder nach Haufe. 

Bürger’ös Briefwechſel. I. 6 
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die Retour betragen wird, das weiß der Himmel. Denn wir möchten 
Ahnen nicht gern das Geld für abermalige Auslöfung aus der Tajche 
jpielen, weil Sie es dort doch wohl nöthig haben werden. Wenn e3 
Ihnen nur nicht fehlt. — 

Am Montage habe ich eine traurige Nachricht erhalten, bie Sie 
gewiß auch rühren wird. Mein guter Alter in Ajchersleben ift dennoch 
am 31. Dec. v. %. geftorben. ch hätte nie geglaubt, daß mir diejer 
Zod jo nahe gehen würde; und von Herzen hätte ich ihm, nad) meinen 
igigen Gefinnungen, noch ein dreyßigjähriges vergnügtes Leben gegönnet. 
Meine Mutter hat mir von diefem Todesfalle in einem eben jo jonder- 
baren Briefe, als der vorige war, Nachricht ertheilet. — Ich made 
mir feine Rechnung, viel Gutes von ihr zu empfangen. Es ift mir 
doch außerordentlich tröftbar, daß der gute Alte verfühnt und zufrieden 
mit mir aus der Welt gegangen ift. Sowohl Leibes- ala auch Geiftes- 
fräffte jollen ihn 8 Tage vor jeinem Ende faft gänzlich verlaßen haben. 
Er ift an einem itzt grassirenden faulen Fieber geftorben, welches er 
Anfangs nicht geachtet. Er hat mir im Grunde doc unendlich viel 
gutes gethan. Gott belohne ihn dafür! — Sein Andenken joll mir 
immer theüer und wehrt jeyn. — 

Wir leben hier übrigens noch in unſerm alten Train fort, und 
e3 ift uns weiter nichts unangenehmes widerfahren. Kränkeln thun 
wir zwar ein wenig, allein das ift nichts ungewöhnliches. Für Feüer 
und Spitbuben hat uns der Himmel bishieher gnädig bewahret. Mit 
dem Gefinde geht es itzt jo noch Hin, nachdem ich jelbft mich früh aus 
dem Bett made. — 

Ih habe Ihnen einmal die Vollmerjchen Acten gegen Griejen in 
Nörten gegeben. Wo haben Sie dieje liegen? Der Mann tribulirt 
mi gar gewaltig um die Beendigung diefer Sache und hat wieder 
einen weidlichen Hafen gebradt. 

Schmieden Sie mir do, wenn Sie Zeit haben, einen Bericht an 
die KriegesCanzley wegen der Fourage-Gelder. Denn Sie werden es 
beßer zu tourniren wißen, daß diefe Receptur wieder bey das Gericht 
gelegt wird. 

Unfere liebe Hausfrau wünſcht Ihnen Gejundheit und Zufrieden- 
heit, welche auch ich von Herzen wünſche. GAB. 


55. Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 
Glöttingen], den 2. Flebruar] 1773. 
Je, ja ich höre wohl. Das Papier und Federn folgen hierbey. — 
Beym Schneider bin ich heute wieder gewejen, aber der Hund hatte 
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e3 wieder nicht angefangen. So einen Schurken vom Schneider habe 
„ih all mein Lebtage nicht gejehen. Auf den Sonnabend hat er3 mir 
twieder für ganz gewiß verſprochen, a Kondition daß ich ihm einhaftete. 
Ih will ihn aber auch drillen wie der leidige Zweyhörnigte. 
Predigten’) habe ich izt beym Buchbinder, und eine uneingebundene 
fann ich do unmöglid G. ſchicken. Laffen Sie aber Ihren Mephis 
auf den Donnerftag vorkommen, jo joll er Prfedigten] und gräfliche 
Verſe empfahen. — Auch wegen der Schue joll geforgt werden. — 
DO Herr B. warum wart hr fo kurz hier? Mir däuchts ein 
Traum zu jeyn. 
Hören Sie einmal. Ihre lezte Ode ift parodirt worden, ganz 
verfludht burlest!?) — 


') Don der Erinnerung an die vergangenen Handlungen unſers Lebens. Gine 
Predigt. Göttingen, 1773. 

*) Gramer jelbft hatte auf Bürger’3 Gedicht „An M. L.“ (jebt „An Agathe” be: 
titelt) nachfolgende Parodie gemacht, deren Abdrud aus dem Bundesbuche des Hains, 
Bd. 1, ©. 232—235, der jeßige Beſitzer desfelben, Herr Profeffor Dr. E. Klußmann 
zu Rubdolftadt, freundlichſt geitattete: 

Parodie. 
(An den jüngften Grafen Stolberg, als er anfing Griechiich zu lernen.) 
Den 2. Hornung 1773. 


Mit dem napgeledtem Finger 
Schlage friich die Blätter um, 
Endlich wird die Müh geringer 
Und Du dringft ins Adytum. 


Geift erhabner Prophezeyhung, 
Phöbus Geift erleuchtet mich, 
Und der Odem feiner Weyhung 
Überweht gewiß auch Dich! 


Jedes Blatt der Wörterbücher 
Im Latein und Engliichen, 
Zeuget, dab Du dieje Bücher 
Oft mit Nutzen angeiehn. 


Nein, kein Raub der Grammatiften 
Bleibet Deiner Mühe Schweih, 
Nein, nicht dunkler Aoriften, 

Und verwünſchter ror und rolg 


Denn in rurros Wüfteneyen 
Bift Du ewig nicht gebannt, 
Steine Regel mag Did) reuen, 
Denn fie öfnet den Verſtand. 


Mas auf Schreveld dürre Auen 

Don dem Schweiß der Arbeit ran, 
Bringt Dein Aug’ einft da zum Schauen, 
Wo es izt nur blinzen kann. 


Seufzer, die Dir izt beim Pfade 
Der Analyfis entgehn, 

Werden von ber Jliade 

Troft Dir einst herunterwehn 


Don dem Schweihe Deiner Mühen 
Welcher den Partikeln floß 

Wird ein Philolog entblühen, 
Mie ein Paw und Barter gro. 


Wenn Grammatik ihren Köcher 

Endlich auf Dich audgeleert 

Und Dein Geift fi vor dem Schwächer 
Seines Feuers rein bewährt; 


Wenn vom bräuendem Aipecte 
Nie Dein Forichen abgeichredt 
Durchs Gewühl der Dialecte 
Ganz ben hellen Sinn entbedt; 
6* 
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Hören Sie einmal. Geftern habe ich ein leipzigiiches Mädchen kennen 
gelernt, eine Niece von der Henningen, die hier zum Beſuch ift. O ein, 
ſüſſes Liebchen! Eine Lichtgeftalt! Eine Adeline! Es fehlt jchier wenig 
daß ich mich nicht auf den Poftwagen feze, umd mit nach Leipzig kutſche! 
Aber mwenigftend geh ich num mit größerem Vergnügen nad) Leipzig, 
da ich ein jo ſüſſes Liebchen, eine Lichtgeftalt, da kenne. — 

Was denken Sie wohl? Geftern habe ich die Heynen gefragt, wie 
Ihr ihr gefallen hättet. Aber fie wollte durchaus, ob ich die Frage 
gleich drey mahl wiederholte, nicht drauf antworten, jondern jagte, fie 
hätte Kopfiweh, und entichuldigte fi) damit. Das Weib ift toll! — 
Ich bin jo tief in ihrer Gnade daß fie mic, Unempfindfamen gar nicht 
einmahl mehr würdigt, mit mir zu reden, und mir faum auf die zehnte 
Trage eine einjylbigte Antwort giebt, beynahe jo daß es an die Grob- 
beit gränzt. Meine Predigt hat fie hingenommen, mir aber nicht ein- 
mahl gejagt daß fie fie lefen wollte, oder hernach, daß fie fie gelejen 
hätte. 

Adio! — Meine theuerfte Frau Hofräthin, ic bin Ihr Knecht in 
secula seculorum. Amen. CHE. 


56. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafe.) 
Gött[ingen], den 13. Febr. 1773. 

Ih komme eben zu unſern Zeftorpf, der nad) Glelliehaufen | 
ichreibt, und fordre glei ein Blättchen, um auch einmal wieder ein 
paar Worte mit meinem Bürger zu ſchwatzen, ob ich ihm gleich eigent- 
lid) nicht viel bejonders zu jagen habe. Ich habe unjern Freunden 
mit Verlangen nachgejehen, als fie legten zu Ihnen herausgiengen; aber 
mitgehen kommt’ ich nicht, weil ich mitten in Bällen und Sclittenfahr- 
ten und dergleichen Thorheiten war. Schlimm genug! werden Sie jagen, 
daß Sie doch diefe Thorheiten Jhren Freunden vorziehen. Doc, das wer: 
den Sie aud nicht jagen; denn Sie fennen mid. Es find ein paar Fremde 
bier, die ic) kenne, denen ich doc einiges Vergnügen verſchaffen, oder 
wenigſtens das theilen mußte, da3 andre ihnen verjchafften. Sonft 


Wenn die jchwerfte Schwerer Stunden Zeudy mich mit des Fleißes Banden, 


Die fih um Dein Leſen drehn, Emfiglicher Dir mich nad), 

Dom Syntaris Di entbunden, Daß ich auch da möge landen, 
Zum Berftändnik wirb erhöhn; Ziehe Stolberg Dir mid) nad). 
Und Dein Seegel Liebfter Stollberg Mich begleite jed' Ermuntrung 
Endlich in den Hafen trift, Die Du mir ind Ohr geraunt 


Nachdem Du wie Klim beym Holberg Bis dahin, wo die Bewundrung‘ 
Zang den Ocean umidift: Ewiglich Dein Lob pojaunt. CFCramer. 
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hätt’ ich gewiß das ſchöne Schneewetter nicht vorbeyftreichen laßen, ohne 
unſre vortrefliche Freundinn und Sie zu jehen. Mich verlangt recht 
darnad) ... . . Wieland hat mir wieder jo freundichaftlich geichrieben 
als möglich, und ein Blättchen beygelegt, das mehr für Sie ift, als für 
mi, und das ich Ihnen darum jchide. Etwas von Ihrem Homer 
werden Sie ihm doch wol ſchicken müßen, und ihm dabey felbft jchrei- 
ben. Er verdient es, denn er ift durchaus Ihr Freund. . . Ramler 
ift noch frank und leyder! nicht ohne Gefahr. Ich Habe von Knebeln 
einen Anfang der überjeßten Georgicorum in Händen, der mich die 
Fortſetzung jehr wünjchen läßt. Voß Hat, jelbft nach Heynes Urtheil, 
eine Ode des Pindars vortreflih, und einige vom Horatz jo überſetzt, 
daß fie fi) neben Ramler3 dürfen jehen laßen. . . . Wann leje ich 
von Ihnen was wieder? [Der Schluß des Briefes ift abgeriffen.] 


57. Bürger an Boie, 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 
Gelliehlaufen], den 15. Febr. 1773. 

Ob ich mich gleich heüte mit der PoftErpedition place, jo muß ich doch 
einige Zeilen an Sie ſchreiben. So wie Yonathans Augen von dem 
Honig wader wurden, jo wird auch meine Hand von dem honigjüßen 
Wielandiichen Löbchen wacker. Haben Sie das Blättchen in Ihrem 
Zirkel umher und ſonderlich Cramern gewiefen? Mill fich der letzte 
noch nicht aufhängen? — Doc Wielanden hält der Bube nur für feinen 
rechten Gott. Aber Gedult! Wenn erft ein gleiches von Klopftod 
auch ankommen wird, dann foll er fi) an den erjten den beften Lor— 
beerbaum de3 Parnafjes aufhängen. — 

Ich muß nun wohl nächſtens an Wlieland] jchreiben. ch denke 
das öte Buch der Yliade, wegen feiner intereffanten Scenen, einzujchiden. 
Ich bin ämſig itzt beſchäftigt, ihm die beftmöglichfte Politur zu geben. 
Aber e3 koſtet mir unbejchreiblihe Mühe. Ich werde gelb und mager 
dabey, und öfters beynahe ohnmächtig. 

Multa tulit fecitque puer, sudavit et alsit. 
Aber die Unfterblichkeit ift ein hoher Gedanke, ift des Schweihes des 
Edlen wehrt. Ich merke, mein lieber Boie, und befenne es aufrichtig, 
daß mich faft nichts mehr jpornt, ala ein Löbchen. 

D ich bin igt von den herrlichſten Ideen grob ſchwanger. Lucina 
mag mir eine leichte Geburt verleyghen! Mit meiner Epiftel an Sie 
kann ich noch nicht ganz zu Stande fommen. Sie wird lang und ftatt- 
lid) werden. Das Argumentum ift indictum ore alio — cosa detta 
mai, ne in prosa ne in rime. — 
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Laßen Sie mid) doch die ſchönen Saden von Voß, und andere 
neüe Producte bald ſehen. Schiden Sie, oder, was mir nod) lieber ift, 
bringen Sie ſolche jelbft. Rufen Sie meinetwegen jo viel Grüße in 
den Hain, ala Sänger drinnen find. Dem Mann einen Vogel! Ent- 
ſchuldigen Sie mid doc bey den Brüdern des Hains darüber, daß ich 
fie dem Anfcheine nad vernadhläßige. Ich vernadhläßige fie in meinem 
Herzen wahrhaftig nicht; aber Sie wißen, liebjter Freünd, meine Lage, 
und daß ich nicht kann, wie ich wohl gern wollte. Ich bin ja von 
gar zu vielen Seiten genirt. Bor der Hand läßt fich das leider! nicht 
ändern. — Adio! B. 


58. Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadlafie.) 
Göttingen, den 15. Febr. [1773.] 

Lieber Bürger, ih habe mir alla Mühe gegeben, dem Hofrath 
Geld zu verichaffen, aber leider degen meine Mühe hat nicht viel ge— 
bolfen. — Die Ringe hat der Jude Neremias auf nit mehr als 
50 Thaler gejchäzt. Er jagte Galanteriefahen wäre ein jehr miß- 
licher Handel, es käme dabey fo jehr auf Liebhaberey an, daß er nicht 
glaubte, daß jemand mehr als höchftens 6 Louis auf die Ringe thun 
würde. Da dieß aber jo wenig war, jo wollte ich die Sache Lieber 
jeyn lafjen, bis ich Nachricht hätte, ob ich fie dennoch nehmen joll, und 
ob die Frau Hofr. mir noch Juweelen jchiden will. Ich erwarte 
deshalb Deinen baldigen Bejcheid. In meinem Leben hätte ich mir 
nicht vorgeftellt daß Geld jo etwas rares in Göttingen wäre, und daß 
es auch mit jo wenigen nur einige Schwierigkeit haben könnte. 

Der Frau Hofr. Kleid ift fertig, und die Frau hat gejagt daß 
fie e8 hinaus bringen will. 

Glück zu Du Adler! Du flügge gewwordner Adler Du! Das Lobchen 
von Wieland hat wohl jehr behäglich geſchmeckt? Und wie wirft Du 
in die Höhe jpringen, wenn ih Dir jage, daß Dein Herr Bachus 
ion ſogar von fünfjährigen Kindern, die Deinen Nahmen noch nie 
gehört haben gelallt wird. Das heißt recht: Aus dem Munde 
der Kinder und Säuglinge haft Du Dir ein Xob bereitet! 
(Pi. 19.) 

O Herr Bürger Du jollteft einmal jehen, was ich für einen herr— 
lien Brief an meinen alten Steinadler ausgehedt habe. Wenigjtens 
4 Stunden muß er mit den Fittigen klatſchen wenn ex ihn kriegt, jo 
ein Meifterftud von Schmeicheley ift e8, und doch alles wahr. Dabey 
habe ic} ihm manche Gritifen gemacht, aber jede davon in ein ſolch Wölk— 
chen Lobes verhüllt, daß fie nur Wohlgeruch jeinen Najenlöchern jeyn 
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tönnen. Es ift zwar einige Maliz drinn, daß ich dieje Critiken weg— 
jende, da die Stol[berg3] ein ander Eremplar befommen haben, in dem 
juft die Stellen die ich vor fünf Tagen ſchon angeftrichen hatte, meift 
verändert und jehr jchön verändert find; aber thut nihts! Man muß 
den alten Adlern Rejpect vor unſer einen beybringen. 

Sollte man nit von und Buben denken wir wären Parricida 
daß wir jo burlejt von jo guten Vätern und Adlern jchreiben. 

Noch eins. Das Schnällden hat fich nun auch endlich durch feinen 
eritichen Übermuth bey den Stolbergs ftinfend gemacht. Das Gedicht 
wovon der jüngfte uns lezt den Anfang jagte, wo Du mit Recht das 
Gleichniß jo bewunderteft und das er noch gefeilt und herrlich ver- 
beilert Hat, hat e3 für jchledht erklärt. Woraus man denn erjehen hat, 
daß es ein Scilf jey, das fi) von allerley Wind der Lehre hin und 
her bewegen läßt. 

Auch ift es gewiß daß die Lehren an einen angehenden Schäfer 
nit von ihm, wie er jagt, erfunden, jondern nach dem Shenstone jo 
wie die Verſchwlhiegenheit] nad) dem Bernard ift. ') 

Welches alles ih Dir hiermit habe notificiren wollen. 

EHE. 

-Geftern habe ich einen herlichen Vis a Vis mit den l. Liebchen 
gehabt. 4 ganzer St. mit ihr in einem Zimmer und allein geweſen. 
Es ift ein gar überköftliches Mädchen !!!! — 


59. Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nadlaffe.) 
[Göttingen, Februar 1773.] 

Ich habe gejtern an Dich gejchrieben und könnte aljo wohl heute 
Sabbath Halten. Aber das muß ich dir doc jagen daß ich noch nicht 
aufgehangen bin, auch jchiwerlich zum Hängen Zeit finden werde, jo- 
lang das I. Liebchen hier ift, wenn Du mir auch die Sache jo leicht 
als möglich machen, und mir Nagel und Strid jenden wollteft — Denn 
gejtern, Herr Bürger haben wir den ganzen Abend bey Pauln geſchmaußt, 
und Pfänder gejpielt, und Nectar getrimten, o gax herrlichen Götter 
Nectar! wogegen aller Wein des wielandiſchen Lobchens wahrer Kräjzer ift. 

Auch Hat das Magdlein unfre Ferſe ba gepriefen, und uns jehr 
behägliche Lobleins darüber gejagt — Und fpricht nicht der Barde 
Klopftod: 





1) Boie hatte das jeinen Freunden gegenüber ichwerlich je in Abrede geftellt, da 
er ſchon bei der erften Veröffentlichung dieſer Gebicyte im Mufenalm. für 1774 aus: 
drüdlich feine Quellen angab. 
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ein einziger Kuß aufgedrüct auf 
einen zitternden blühenden Mund — — 
— — Sit Hundert Gejänge 
Mit ihrer ganzen langen Unfterblichkeit wehrt ! 
Dmpode !) nur hübſch fleikig Freund, da Du nicht Nektar trinken 
kannſt. CFC. 


60. Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafſe.] 
[Göttingen, Februar 1773.] 

Ich danke Dir, liebes Bürgerlein, für Deine Epifte. Da ich aber 
heute theila des Schreibens jatt und müde, theil3 verhindert worden 
bin, fintemal die beyden Miller bey mir gewejen die Did grüßen 
laffen, jo kann ich auch nichts weiter al3 Dich grüßen. 

Unſre Poefie ift ganz erftidt, in einem Haufen von jüdijcher Ge- 
Ihlichte] in der ich lebe und webe. ch bin jchier zum Eremiten ge- 
worden. Unſer Liebchen hat leider deffen die Majern au befommen, 
und ift geftern beynahe in Lebensgefahr geweſen. Aber fie ift doch in 
Beilerung. 

Knabe! höre, was predigt Deine Hochwürden mir vom Küſſen 
vor? Heda! ich will warlich füffen, daß es bis an den Mond jchallen 
ſoll; ic kann das Ding nicht leichtlich jo arg treiben, als ichs in Lübeck 
gethan Habe, und doch habe ich mir da einen jehr guten evangelijchen 
Geruch Hinterlaffen. Weiſſeſt Du nicht 

Daß ein zärtliches Verlangen 
Nie ein Götterfpruch verwarf 
Und ein Kuß auf keufhe Wangen 
Sich dem Himmel zeigen darf? 

Aber im Ernfte doch geiprochen, jo dank ich Dir brüderlih, für 
Deinen brüderlichen Rath. Aber das wiſſe, daß dieß Küſſen feines- 
weges auf dem Foro in Glöttingen] geihah, jondern bey verſchloßnen 
Thüren, in Gefjelihaft von niemand als den Reventlovs. Alſo it 
nichts, nichts zu bejorgen. 

Ich bin izt in einer Art von jeltjamen Unempfindlichkeit gegen 
alles was Verſe heit, und bin gejonnen aller eiteln Poeterey hinfüro 
abzufterben, und mich auf solidiora zu legen. Es ift ein Brief von 


1) Homer wird in den Briefen des Göttinger Dichterkreijes "häufig ſcherzweiſe 
„Bater Ompock“ genannt; daher da3 Zeitwort „ompoden“ = am Homer arbeiten. 
Der Sinn des Wortes, das wahrfcheinlich, wie jo mancher Studentenwiß, einer zu: 
fälligen Laune feine Entftehung verdankt, war nicht zu ermitteln. 
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meinem ohlen Steinadler angefommen, mit jehr behäglichen Lobchen 
für meine Predigt. Meine Mutter hat mir drinn aufgetragen ihre 
bejte Freundinn jehr jehr zu grüßen, welches ich denn hiermit 
gethan haben will, für fie, und fiir mid) Deinen 

EHE. 


61. Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaffe.] 
[ Göttingen, Ende Februar 1773.) 

Ja eigentlich dürfte ich wohl nicht jchreiben, liebes Bürgerle, aber 
ih will Dir doch in ein paar Worten und der Frau Hlofräthin] für 
Ihre gütige Freundichlaft] aus innerften Herzen danken und jagen, 
daß ich mich jehr wohl befinde. Gott wird mid nicht fterben laſſen, 
bevor ich die Gäjariade vollendet. Meine Majern find guter Art, da 
fie vom Liebchen fommen. — Aber das verfluchtefte ift die lange Ein— 
ferferung die ich werde auszuftehen haben, und daß ich nicht leſen und 
ſchreiben darf. Teft[orpf] wacht bey mir und pflegt mid wie ein 
Bruder. 

D wenn Du do könnteſt einen Tag in der zukünftigen Woche 
bereinfommen. EHE. 

Hier ſchicke ich zum Leſen die Kinderbeichäftigungen von Funk, 

die aber aud) für Erwachjene nicht unintereffant find. Klatſche mit den 
Flügeln Adler! Du wirft jehen daß Du ine drin zum 2ten mal 
edirt bift. 


62. Bürger an Lifn, 
Kim Befik des Herrn Wilhelm Künzel zu Leipzig.], 
Gelliehlaujen], den 4. März [1773.] 
Nach ihrem letzten Schreiben, mein liebjter Freünd, wage [ich] 

e3 ihnen hiermit Sieben Ducaten und 2 Pijtolen [zu] 

jenden. Können Sie nit davon an die Prol|cura=] 

toren etwas umher vertheilen, daß fie ihlre] 

Sachen beforgen? Thun Sie es do ja! Icch) 

habe mich num bis auf den Grojchen beynahe [von] 

dem, worüber ich noch disponiren kann en[tblößt.] 

Vielleicht Hilft der Himmel bald wieder z[u] 

mehrern. Leben Sie wohl. Künftig ein m[ehrer3.] !) 


1) Auf der rechten Seite dieſes Billets war ein Streifen abgerifien. Die Er: 
gänzungen find, wie überall, von edigen Klammern umjchlofien. 
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63. Eramer an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nacdlafie.] 
Gl[öttingen], den 8. März [1773]. 

Ich bin izt ziemlich wohl, lieber Bürger, und überhaupt jo glüd- 
lich durch die Maſern gekommen: 

Wie nit ein ieder Exrdenmann. 

Aber nun fommt das Nachwehe. Da muß ih nun auf meiner 
Heinen Stube fizen, und das wohl nod 8 Tage. O wem Du 
orchayyy &heog haft, jo bitte ih Dich kom doch einmal diefe Woche 
herein. O Bürger e3 find Dinge da, wie jonft noch nie im Himmel 
und auf der Erde Erhört find. Der 16. 17. 18 Gefang vom Meiftas, 
und eine neue Ode von meinem alten SteinAdler die fih gewaſchen 
hat ift da. O Freund es jcheint als wenn die Adler bange find daß 
wir ihnen nachkommen und fi noch recht zujammen nehmen. Aber 
warlid haben fie fich auch jo zujammen geraft, daß einem Schauder 
und Entjezen ankömmt, und man beynahe vor Ärger gelbjüchtig wird. 
Ich laſſe ſchier ſchon meine Flügel ſinken, ob fie gleich durch vieles 
Schlagen ſchon jo fteif und ftarf geworden wie eine Geder Gottes. 
Nun habe ich aber wieder viel hochfahrende Projekte. Nächſtens werde 
ic an der Cäſarias beginnen. Du doc auch bald an der Offenb[arung]? 

D Adler! es ift in einem Briefe von meinem Vater etwas für 
Did worüber Du ſtark flügelklatjchen wirft, wern Du es Liejeft. Der 
Alte hat Reſpekt vor Dir befommen. Aber alles jo was wird nicht 
anders gezeigt als wenn Du hereinfommft, oder ich herauskomme. 

Voß hat die erfte horaziſche Ode Maecenas atavis etc. über allen 
Ausdrud herlich überjezt.! — 

Lebe wohl mein Bürgerlein. Liebe mich ftets. Deine Liebe ift 
mir jonderlider, mein Bruder, denn Frauenliebe ift, die Liebe und 
Freundſchaft unferer beyderjeitigen Freundin ausgenommen, der ich mid) 
beftens zu empf[ehlen] bitte. Sobald ic) heil bin, komm id) gewis 
hinaus. SHE. 


64. Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger’: Nacdlafie). 
G|öttingen], den 11. März [1773]. 
Eben komme ich zu Haufe von meiner erften Ausflucht, und finde 
Deinen Brief mein B. Aber ich fan Dir izt nur jchreiben daß ich ihn 
gelejen habe. Ich komme gewiß Sonntag oder die nächſten Tage in 


der Woche heraus si favet tempestas. O Adlerchen Ich habe ein neues 
Werk begonnen, ja ſchon begonnen, bin jchon tief drinnen das mich ganz 
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unfterbl. machen wird. Alle Götting. Aaren neiden mich drob. Ich 
wills mit hinausbringen und Dirs vorlejen. 

Gern ließe ich mid) malen, allein ich bin jo arm wie eine Kirchen— 
maus, und mein alter Steinadler ift verflucht karg, muß es auch ſeyn. 
Aber de rike Patriſch könnte ſich wohl abconterfeyen laſſen. Gehab 
Did wohl. Dein 

gleichfals unfterbl. Freund EHE. 
Pour Monsieur Bürger 
Poete tres cel&bre 
ä Gelliehausen. 


65. Bürger an Liſtn. 
[Im Befi des Herrn Wilh. Künzel zu Leipzig.] 
Gelliehfaujen], den 15. Martii 1773. 

An die FılaBantoffeln bin ich, wie die Yungfer zum Kinde ge— 
fommen. Wir machten das Padet auf und Elopften für Freüden die 
Lenden, al3 wir die ftattlihen Pantoffeln erblidten. Ohne Ihren 
Brief erft zu leſen, zog jeder die Seinigen an. Mir hatten meine 
engen und eijenharten Stiefeln den ganzen Tag ganz erbärmlidh ge— 
drückt umd ich dachte für Wolluft zu zerfließen, al3 ich in die weichen 
elaftiihen Pantoffeln trat. Drauf lajen wir Ihren Brief, da kam 
aber ein etwas hindender Bote hinten nad, daß fie für Mama be- 
ftimmt wären, und nur dann, wenn fie diejer zu Klein, mir zum 
Gejchend werden jollten. Ich dachte aber großen Dand! ich ziehe fie 
num nicht twieder aus, und wenn die Katjerin von Marocco fie haben 
jollte. Sie können der Mama andere und größere kaufen. Ich thu 
mir den ganzen Tag bald darinn bene und jchlafe weniger um fie nur 
defto länger an den Beinen zu haben. Aber eigentlich ijt es doc) 
rechte Bojiſche Sybariterey damit. 

Wir haben uns herzlich gefreüet, daß Ihre Sache endlich in den 
Gang gekommen ift. — Gott helffe Sie doc einmal wieder aufs 
trodne! — Bey uns ifts bisher ganz ftill gewejen. Aber wenn nur 
nicht plößlich und unvermuthet ein Sturm wieder daher braufet.... 

Dem Faldenhag habe ich endlih auf 6 geichehene jchrifftliche 
Bombardemens ein Decret gegen Sie ausgefertigt, welches er Ihnen 
insinuiren laffen wird. ch dende daß ich beſſer gethan, daß ich ihn 
nicht a foro abgewiejen, jondern daß Sie wenn Sie wollen, dieſe 
Exception erft proponiren. Der garftige Kerl! Den Wein, den er 
ist ausflagt, mag er wohl meist jelbjt gejoffen haben.... 

Dem Obriften, der mir neitlich etwas naſeweiß geichrieben, habe 
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ich ganz troden geantwortet, daß mir dergleichen SchreibAtt, deren er 
von den leßtverfloffenen Zeiten noch gewohnt jeyn möchte, völlig un- 
verdaulich wäre, und daß ich ſolche ernſt lich verbeten haben wolle. 
Nun Schreibt er höflicher. 

Vale et fave! Vergeſſen Sie der Wittwe mit 80m nicht. Ihr 
aufrichtiger Freünd 3 


66. Bürger an kiſtn. 
[Im Befit des Herrn Wild. Künzel zu Leipzig.) 
G[elliehaufen]; den 18. März 1773. 
Gott zum Gruß, mein liebfter Freünd! 

Damit kein Pofttag ungejchrieben vorbeyftreiche, jo jchreibe ich 
auch heüte. — Wie jehr freüe ih mid, dat Ihre Affaire endlich im 
Gange ift! denn nun werden Sie doch bald mwenigftens mit einem Fuß 
auf3 trodne kommen. Wenn aber nur der Andere den erjten nicht 
wieder in den Cloac zieht! Denn hier haben uns Farren umgeben 
und fette Ochjen halten uns umlagert, wie der Pſalmiſt jagt. In— 
deſſen jo fritiich auch die Ajpecten find, jo habe ich doch ich weiß nicht 
welche Ahndung in mir, daß alles einen glüdlichen Ausgang gewinnen 
werde. D du lieber Gott, beicheer uns doch nur eine 300 Rthlr. 
Geld! Der Göttingihe Wütherih wird in 8 Tagen feine Geißel 
wieder erheben und wegen der Bornemann pfänden laßen. Habernickel 
trillt mich wegen einer Schuld von 40 Rthlr; und Bolzius!) wegen der 
80 Rthl. M. 8 Die WittwenCaſſe will vor dem 20ten huj. 
3 Piſtolen haben, u. j. w. 

Ah! Gott vom Himmel fieh darein, und laß es dich erbarmen ac. 
Doch wer weiß wie ſich das Blatt wenden kann. Die Chriftl. Kirche 
fingt ja aud: Wenn wir in höchiten Nöthen jeyn, und wiljen weder 
aus nod ein, So x. Kyrie Eleyson! Hier ift nit 1 Rthlr. für Sie 
zu befommen, das ift doch Gott zu erbarmen! Meine einzige Hoff: 
nung ift no, daß uns meine Schweiter helfe. Wenns ihr nicht 
platterdings ohnmöglich ift, jo thut fie es gewiß. 

A propos, Bolzius will die KirchenAffairen cum consensu Cae- 
terorum an mid abgeben. Da werde ich Urſache haben auf meiner 
Hut zu ſeyn. Machen Sie mid doch auf einige Bedenklichkeiten 
in diefer Sache aufmerkſam. 

Können Sie noch nicht bald remissoriales in der BauernSade 
erlangen? oder haben die Bauern remedia eingewandt? 





1) Scherzname für ben Oberftlieutenant Karl Auguft m bon Uslar zu 
Senniderobe. 
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Ich gehe anitzt dem Obriften wegen meines ®/,jährigen Salarii, 
welches ich jchon eher hätte thun jollen, zu Leibe. Die übrigen Herren 
haben an ihn um Ablieferung der LehnGaffe und registratur geichrieben 
und e3 wird Antwort erwartet. ch dende wenn er fich nicht be- 
quemt, jo muß ich ein Mandatum de solv. zu Hannover auswirden. 
Hören Sie aber! In meinem Wahl- und BeeydigungsProtocoll ift der 
Summa de3 Salarii nicht gedacht: jondern nur, daß ih mid mit 
dem hbiebevorigen Salario begnügen jolle x. Man wird 
mir doch feine Chicane maden, daß man mir noch nichts gewifjes 
veriprohen? Das wäre artig! Ich muß am Ende wohl gewinnen, 
aber die Chicane fann mid) hinhalten. 30 Rthlr. von Wundolf habe 
ich inzwijchen neülich erjchnappt. 

Leben Sie wohl und vergnügt. - Das ängftigen und quälen Hilft 
ja doch nichts, wie ich jehe. Was gejchehen joll, das geichieht. Und 
Gott wird nichts geichehen laßen, was nicht zu unjerm bejten dient. 
Wir wollen unſer möglichites thun, und damit Gott befohlen. Schey 
lufhtid, Madam! — O wenn mir nur Gott die jeelige Freüde ge- 
währen wollte, daß ic Sie aus aller Ihrer Noth reißen könnte. Ein 
Geſchenck von einer Grafihafft könnte mid ohne das nicht jo er— 
freüen. Vale! | Ihr 

Br. 


67. C. P. Mand an Bürger, 

[Aus Bürger’: Nachlaſſe abgedr. in Weſtermann's Monatäheften, Juni 1872, 

©. 321 ff.] 

Hannover, d. Ilten Märk 1773. 

Nun bin ih Gottlob mit meinem ſchwehren Horazio fertig! jagt 

Caspar Gottschling in der Vorrede zu jeinem verdeutichten Horatz. 
Und jo mag ich aud wohl ein frohes Gottlob anftimmen, daß ich 
endlich einmahl meine Faulheit übertvunden habe und mit Ehren hier 
vor meinem Pult ftehe und ihme jchreibe.- Mir gings wie es dem 
groben Sünder allemahl geht! Der erfte Schritt mein werther Herr 
Bürger koſtet Mühe, und um den nicht zu thun fündigt man lieber 
immer fort. Paucis hisce praefatus jam ad rem. Vor allem danke ich dir 
für die Mittheilung deines jchönen Gedihts!) im Nahmen aller die es 
gelejen haben, bejonders aber in meinem eignen. Flügge und Niemann 
pojaunen es allenthalben. Den legten denke ich kennſt du als den 
Berfafler des Gedichts im Mujen Almanad) 72 „Hier will id um 
Gallijten Klagen‘ u. j. w. 


) Un M. L., jeht „An Agathe“ betitelt. 
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. Hier laß mi um Sophien lagen! — Aber jebt beginnen meine 
Augen trübe zu werden. ch gehe Ichlafen mit dem Gedanken an dic, 
mit der Erinnerung an mein voriges Mädgen und mit dem heifjen 
wonniglichen Kuſſe meines jetzigen. 


d. 19ten. 


Mein werther werther Herr Bürger, multarum vidi gentium 
mores jeit ich vorftehendes gejchrieben habe. ich bin nach Celle ver- 
reiſet geweſen und erft geftern jpät wieder zu Haus gekommen. jezt 
müfte der Brief jchon auf die Poft wenn er mit diefem Pofttage zu 
Ihnen abreijen follte. wir tollen aber doch noch etwas fortichreiben 
denn es gilt do immer auch auf ein andres Mahl. In der That 
jagen die Leute recht ſchön ift das Gedicht, harmoniſch, wie der 
Sänger de3 Dörfchens reimt, voller Züge der janfteften Schwehrmuth 
— aber der Sänger des Dörfchens muß auch und wird das: falſcher 
Atteftaten Flittergold noch wegftreichen, der Stelle: vor dem Schwächer 
jeine® Glanzes — — eine andre Wendung geben. Sagen Sie das 
ihrem — Ach! du Engel warum jagteft du nit Deinem? — Sagen 
fie das ihrem Minnejänger, jagte mein ſüßes Mädgen, und danken 
Sie ihm für die melandoliiche Stunde die ich jeinetivegen gehabt habe. 

Unter den Umftänden wie wir beyde jeßt leben mein werther Herr . 
Bürger kann ich Ihnen das wohl jagen, denn wären Sie hier jo 
mögte das wahrlich nicht geichehen. Margarehte von Schottland küßte 
den Dichter bloß als Dichter und hat zwar nachher Zud[wig] XI der 
Kopf nicht davon weh gethan, aber ich behalte auch die geiftigen Küſſe 
lieber für mid. 

Auf das wieder zurückzukommen, unde orsi sumus, jo leden Sie 
mein trefliher Herr Ihren Bären dieweil er noch jung ift. Und dann 
— Mer ift die M. L.? Hoffentlich ein nomen fietum. it das aber 
nicht jo jehreib mir mehr davon. Freude jollte es mix jeyn den Dann 
befehrt oder eigentlich belehrt zu ſehen. Meine innigen Wünjche haft 
du für dich daß der Gott der Liebe dir es in reihem Maße koſten Lafje 

Com’ & dolce il gioire 

Per gratissima donna che t’adori 
Com’ & soave cosa 

Sentir, che la tua donna 

A i tuoi caldi sospiri 

Caldamente sospiri. 

E dica poi: Ben mio 

Quanto son, quanto miri 

Tutto & tuo. S’io son bella 

A te solo son bella: à te s’adorna 
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Questo viso, quest’oro e questo seno 
In questo petto mio 
Alberghi tu, caro mio cor, non io. 
Aber alles das ift nichts 
— — Questo & un picciol rivo 
Rispetto à l’ampio mar de le dolcezze 
Che fa gestar’ amore 


Wenn Er fi erft rüftet der Erfte Kuß der Ehe! — 


d. 22ten. 


Geftern habe ich unbändig geſchwärmt. Sn einer Kleinen Gejell- 
ſchaft aber — wie die Thyade raſ't, habe ich getobet. Deswegen mein 
theurer Herr Bürger muß ih um Ihnen do Etwas, — welches 
nad dem Sprichworte beſſer ift denn gar Nichts — zu ſchicken zum 
Schluß eilen. Aber noch eins. Meine Autorihaft muft du nicht als 
eine Thorheit anjehen meinen Nahmen gedruckt zu lejen und lejen zu 
ſehen. Ich hoffte wie du aus dem faft perjonellen Aufjage jehen wirft 
— außer noch einer Kleinen Neben Nbjicht die ich dabey hatte — in 
einem Haufe wo die Erziehung gänzlich) verdorben war zu reformiren 
und einer erſt verheyratheten Frau auf einige Weiſe zu nüßen. 

Schlözers Collegium ift wenig dabey genußt, auffer als wo id) 
nit drum hin konnte, weil Schlözer oft mit jeinem und eines 
jeden andern sensu communi zujammentrift. Iſt e3 aber geichehen, 
jo habe ich es Handgreiflich angezeigt daß ich mir es nicht zueigne. 
Auch ift mein Nahme gar nicht, und die Buchftaben wieder meinen 
Willen darunter gedruckt, weil Herr v. Wüllen erfahren hatte, daß die 
Abhlandlung] von mir wäre. 

Hrn. Hlofr.] Liftn habe ich einmal geſprochen er gab mir zur 
Bejorgung eine von dir überſchickte Schrift. Die Sache war die befte 
von der Welt, aber der Einkleidung wegen hätte ich fie unter meinem 
Nahmen nicht übergeben können, deswegen, und weil ich fie ohne 
von einem Adv[ocaten] unterjchrieben nicht bejorgen konnte jandte ic) 
fie zurüd. Wenn du fie gelejen haft wirft du mich entſchuldigen. Das 
fatale war auch aufferdem ſchon verlaufen. 

P. Irland 
Auditor bey dem Gerichtichulgen 
Amte. 

Antworte mir bald und ſchreib ohne die mindefte Bedenklſichkeit] 
gerade an mid). 

Liefeft du da3 Magazin? oder weißt du gar nicht wie Zimmer- 
mann mit Hanneder ftehet ? 
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68. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’s Nachlaffe.] 
| Gelliehaujen, März 1773.] 
An HErrn Boie in Göttingen. 
Beihmwehrt mit einer Ballade. 





HErr Boie, was jagt Er zu diejer 
Ballade?!) 
Herr Boie, jagt Er wa3? oder jagt Er nichts? 


69. Bürger an Friedrich Gottlieb Klopſtock 


[Zuerit abgedr. in „Briefe von und an Klopftod. Herausg. dv. J. M. Lappenberg,” 
©. 244. Neu mit dem Original verglichen.) 


AltenGleidhen, den 2. April 1773. 
MWohlgebohrner, Hochzuverehrender HErr Legationsrath. 

Herr Gramer, der über Hamburg nad Lübeck reift, ſchmeichelt 
mir mit dem Verjprechen, Ihnen meinen Nahmen zu nennen, und wohl 
gar ein Fragment einer verdeütſchten Jliade, womit ich mich bisweilen 
beichäfftige, vorzulegen. Sonſt hätt’ ich's vermuthlich noch lange nicht 
gewagt, mein unbedeutendes: Hier bin ih! aus dem Haufen hrer 
Berehrer herauszurufen. Wer rühmt indeffen nicht gern von fidh: 
Ich habe den König gegrüft, er hat mir gedandt und über meine Sache 
mit mir geſprochen? — 

Meine deütiche Iliade wird vermuthlih nur wenigen gefallen; 
ih wollte, daß diefe wenigen Kenner wären; und daß der gröfte 
Kenner und Dichter, den ich weiß, mir dafür bürgte. Cramer will 
und ſolls auf fi nehmen, mir darüber den höchſten Spruch Rechtens 
von Ihnen einzuhohlen, und — dod ich ſchweige von noch ftolzern 
Projecten. 

Ahnungsvoll, wie der, der auf Antwort aus Dodona wartet, aber 
doch, fie mag fallen, wie fie will, mit untwandelbarer Verehrung, bleib’ ich 

Ew. Wohlgebohren 
gehorjamfter Diener und 
Verehrer 
Bürger. 


!) Des armen Suschen? Traum. 
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70. Bürger an Liſtn. 
[Im Befit des Herrn Wild. Künzel zu Leipzig.) 
G[elliehaujen], den 5. April 1773. 

Sie armer Mann dauren mich entjeglich, daß e3 Ihnen jo queer 
geht und daß Sie jo niedergeichlagen find. — Es geht uns aber hier 
nicht viel befjer, wir fien manche liebe Stunde, fangen Grillen und 
maden Galender. — Will denn nimmermehr eine glückliche Revolution 
fommen? Das uns überjandte Monitum zu erledigen wird Mühe 
foften. Das wird wohl der befte Weg jeyn, wenn die Regierung per 
Commissarium die Belege einfodern läßt. Möchten Sie denn vom 
Gericht Gleichen auch Belege haben? Wenn das ift, jo müſſen Sie 
mir Anleitung geben, wie fie einzurichten find. Zu Niedeck wollen 
wir heitt oder Morgen das unfrige bejorgen. 

Hören Sie einmal. Das gute Crämerchen hat uns auch einen 
guten Dienft getan. Es hat an HE. Gütſchow der mit Wilkes in 
Lübeck in Compagnie fteht gejchrieben und ihn determinixt, daß er 
die Klage jo lange ruhn läßt, bi3 Sie mit Bequemlichkeit bezahlen 
fünnen. Diejer Gütſchow hatte an Gramern und TFaldennideln gar 
herrliche Briefe wieder zurüdgeichrieben, worüber ſich Ihr Herz innigſt 
ergößt haben wiirde. a Sie hätten wahrhaftig die Lenden geklappt. 
Faldennicdel mag fi geärgert haben! Aber no eins! Gütſchow 
hatte an Gramern gejchrieben, daß man nie geflagt haben würde, wenn 
Sie nur auf Öftere Anerinnerung ein einzig mal geantwortet hätten. 
Höfen Sie wohl? ſchreiben Sie nun alſo hübſch einmal an die Leite. 
Ein Brief kann viel Verdruß eripahren. 

Nun noch was neües! Das Hofgericht hat auf. meinen ftattlichen 
Bericht wider die Seniores!) auch ein ftattliches Decret ertheilet und 
mir jolches per Rescriptum communiciret. &3 lautet wie folget: 

In Sachen des Senioris familiae Derer von Uslar zu Alten Gleichen 
Obriſten Adam Henri von Uslar zu Elbickerode wie auch des D. Juris 
Hans von Uslar ala Sen. der Melchioriſchen Linie Derer von Uslar Im- 
ploranten, wider den Obriftlieutenant von Uslar zu Gelliehausen, im— 
gleichen den Hauptmann von Uslar zu Senniderode und Cons. Imploraten, 
ift beyden Theilen des von dem von Uslarſchen Gerichtshalter Bürger 
unterm 6ten Febr. a. c. allhier eingejandten Berichts ac. Copey erkannt, 
und wie den einberichteten und sub fide juramenti verficherten Um— 
ftänden nad) nicht abzufehen ift, wie Imploranten ſich zu beſchwehren 
gegründete Urſache haben, jo wird hergegen Denenjelben und bejonders 
dem Seniori Oberften Adam Heinrich von Ußlar hiemit aufgegeben, 
) ©. die Verantwortung Bürger’3 wider die Querelen bes Obriften von Uälar 


bei K. Goedeke a. a. D., ©. 50ff. 
Bürger’s Briefwedhiel. 1. 7 
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ſeines Ort3 denenjenigen Hinderniffen, wodurch dem zeitigen Gerichts- 
halter die Ausübung feines officii ohne Noth erſchwehret wird, ab- 
belflihe Maaße zu geben; zugleich ift von diejer Verfügung Copey per 
Rescriptum an den zeitigen Gerichtähalter hieneben abgelaßen. Deer. 
Hannover, den 18. Martii 1773. 

Königl. ac. ꝛc. 

Das war aljo doc wieder eine Kleine Victorie.. Ey! wie mögen 
fih die HE. nun an den Lederbifjen, die ich ihnen. in dem Bericht 
aufgetiicht habe erluftiren! Zum wenigſten haben fie 4 Rthlr. Copialien 
geben müffen. Und hören Sie! was das allerdrollichite ift, das Volck 
hatte mich jogar contumaeirt, und beym HofGer[icht] angehalten, mir 
bey nahmhafter Straffe die ‚Einjendung des Bericht3 zu injungiren; 
welche aber bereits geichehen war, obgleich das HofGericht noch nicht 
drauf erkannt hatte. 

Was übrigens zur Oppermanniſchen Geſchichte gehört, will ich 
zufammen juchen und Ihnen mit der Donnerstags Poſt jenden. Das 
Göttingihe GutAchten wird man wohl produeiren müffen. 

Ich beſann mich bey Ihrem lebten Briefe hin und her, worinn ic) 
Ahnen jollte lügen Schuld gegeben haben; und endlich fiel mirs ein, 
daß ich gejchrieben, Sie hätten in einer Sache mächtig geflundert. 
Das war bei R[ehberg] in der Beichreibung der Pflarr]Gebäubde. 
Es that aber hier noth. 

Nun no eins! Darauf müſſen Sie mir aber hübſch antworten. 
ch werde um das KornGeld weidlich gebijadt und getrillt. Nun 
wollen wir uns einander zu geftehen nicht jchämen, daß ein gewifjer 
Herr, den wir beyde kennen, ein erflecliches davon in der Noth auf: 
genommen umd in rem suam vertiret hat. Das wollen wir aud) dem 
armen HErrn nicht übelnehmen, denn er war übel genug drann; ob es 
gleich bejjer wäre, wenn es nicht geſchehen. Ich muß jehen, tie id) 
dies Loch auf eine andere Art zuftopfe. Aber das möchte ich doch gern 
wifjen: Ob denn alles bis auf den Heinften Poſten jchort eingenommen ? 
Sagen Sie mir doch das! damit ich wenigſtens dieje Reſte, wenn nod) 
welche find, beytreiben könne und nicht die ganze Sunmme ad 80 Rthlr. 
herbeyichaffen müſſe. 


71. Cramer an Bürger, 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.) 
[ Göttingen, April 1773.) 
Den Brief an Klopftöcel werd’ ich bejorgen. Aber Purſch weifjeft 
Du nit daß man, wenn man einem joldhen Steinadler fchreibt, fran- 
firen muß? Die Adler in der ganzen Welt, find alle fteinarm. 
Tlesdorpf] bleibt doch noch hier bis Michaelis. Ich wurde vorigen 
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Dienftag durchs Wetter abgehalten hinaus zu kommen. Und werde 
ſchwerlich vors erfte hinaus reiſen, maaßen ich ein Gelübd’ gethan 
feinen Schritt zum Divertiffement aus dem Haufe zu jeßen ehe Mon- 
sieur Joseph und Philo durchlejen find. 

Sprfengel] hat aus Hanover einen Brief daß Dein Loblied auf 
Hlelenen] in allen feinen Gejellichaften gelejen würde, nur wundre 
man fi) daß es auf eine jo jheukliche Perfon gemacht wäre, maßen 
diefer Eckſtein von allen Bauleuten in Hanover ift verivorfen worden. — 

Ich bitte mirs recht ernftlih aus: Schicke mir noch diefe Woche 
das Büchelchen von Wald; de patriarchis Judaeorum jo ich bey Dir 
vergeffen, und der Ninon Briefe herein. Meinen beften Gruß an 
Madame, EHE. 


72. Bürger an Liſtn. 
[Im Befit des Herrn Wilh. Künzel zu Leipzig.] 
G[elliehaujen], den 15. April 1773. 

Bisher fand ic) immer noch ziemlich leicht, was Sie haben wollten. 
Aber diesmal habe ich mich fat kranck gejucht und doch nicht3 gefunden. 
Ich habe in den Gomoden alle Blättchen durchgefehen, aber. feine 
franzöfiiche Quitungen über bezahlte braunſchw. Wagen- und Pferde- 
Gelder gefunden. Ich verzweiffle auch in dem Ocean ihrer Ncten, wenn 
Sie mir nicht Ort und Stelle bezeichnen [fie] aufzufinden. . . 

Haben Sie denn bey ihrer RechnungsAbnahme ſchon brav an- 
jehnliche Poften liquidiret und justificiret? Ich jollte es doch denden. 
Wir haben uns herzlich gefreiiet, daß Sie bald pecuniam zu erhalten 
und uns jchiden zu können, Hoffnung haben. Gott jey dafür! daß 
die Hoffnung nicht zu Waſſer werde. 

Der GerihtS[chulze] hat uns noch nicht wieder überfallen. Noch 
leben wir in Furcht und Zittern. Indeß wird uns, je näher der 
May rüct, leiter ums Herz. Ich höre es joll ſchon zur Ablieferung 
mit ihm gehen und mit dem Maytage muß er in loco novi offieii 
ſchon jeyn. Aber ich dende er wird noch auf der Flucht marodiren, 
wo er fann. 

63 iſt ums herzlich Lieb, daß Sie jo fromm werden. Scho? 
Kannſcht nun Fromm werde? Kannſcht in die Kirche gehen? Kannſcht 
andächtige Briefe jchreibe? biſcht mürbe getworden? hätticht ſchon lang 
daſch Ungerih hochadliche Weichen ablegen können, und ftatt auf 
Majchkeraten in die Kirche gehen können. 

Es ift hier jchönes Wetter und wir bejtellen fleißig im Garten, 
Aber im Felde fehlts an Saamenhafer. Der. muß erjt gekauft werden. 

Ich habe viel zu thun und doch wenig Einnahme Der Teüfel 

7° 
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weiß wie das zugeht. Ach bin jo arm, wie eine Kirchmaus. ch 
werde die Herrn sans facon auf mein Salarium verklagen, denn der 
Obrift hat am den Obriftlieut. erflähret, daß er nichts von den er- 
hobenen Geldern herausgebe, fintemalen ex diejelben berechnet. Meine 
Schwefter ift auch in miseriis und fann mir nicht helfen. Gott gebe 
alſo, daß jSie bald Geld Eriegen! — Sonſt werde ich in der Angjt 
das erſte das befte Menſch mit 500 Rthlr. heürathen müfjen. Würde 
das nicht ein wahrer Coup de Desperation jeyn? Gottlob! daß mir 
dieſes Moyen noch übrig ift. Indeſſen verhüte der Himmel in Gnaden, 
daß e3 nicht dazu kommen möge. 

Met der nächſten Poft jollen Sie die Oppermanniſchen Schmira— 
lien haben. 

Mit der legten Poſt jchrieben wir nicht, weil es Feſttag war, 
und wir feinen Boten hatten. ch Hoffe nicht, dak Sie ſich diesmal 
wieder jo fafteyet haben, al3 da3 vorige mal, da wir einen Pofttag 
überhüpften. Denn wir find alle, jelbft Mama ift wieder gejund. 
Was maht Ihr Aufjah ? 

a propos. 63 ift jehr gut, wenn von Zeit zu Zeit [Leüte] aus 
der hiefigen Gegend nad) Hannover jfommen und Ihren Wohlitand 
iehen. Dem Müller Rede haben die Leite neülich bald das Haus 
eingelaufen, um zu erfahren, ob Sie denn wirdlid” da ſäßen imo 
Heülen und Zähnkflappern ift, und weder Sonne noch Mond Hinjcheint. 
Indeſſen hat der Kerl Ihren, ihrer Roffe und ihres riefigen Knechts 
Wohlſtand jehr gerühmet. 7 

Vale faveque. 


73. Bürger an Bböoie. 


[Aus Boie's Nachlaſſe, mit Anmerkungen von Joh. Heinr. Voß, zuerſt abgedr. im 
„Morgenblatt“, Oct. 1809, Nr. 241, ©. 961.] 
Gelliehlaujen], den 19. April 1773. 
Gott grüße Sie, mein liebfter Boie. 

Warum find Sie nit gefommen? Wieder brav geihwärmt? O 
was haben Sie, Schmetterling, gegen mich Padejel es gut! 

Ich habe alle meine Poöterey vergeſſen. Es will mir nichts mehr 
Elingen und Kappen und arm an Gedanken bin ih aud. O Himmel! 
mein herrliches Rühmchen wird in der Blüthe verwelden. Da hab’ 
ih zwey Liedleins gemadt, ein Minneliedlein und ein anderes 
Liedlein). Mir deücht fie find an manden Stellen etwas Lenden 


') Die Gedichte „Minnejold“ und „Gegenliebe“. 
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lahm. O ich habe mich faft zu jchanden gegrämt, daß ich jogar nichts 
mehr kann, und unfre Brüder in Apoll nehmen zu wie die Mait- 
fälber. Das Minnelied ift Millern dediciret, gleichergeftalt werd' ich 
bald eine Romanze an Hölty, und jo jeglichem von feiner Art etwas 
dediciren. 

Die Epiftel an Sie ift auch itzt auf der Werdftatt. O ich armer 
Menſch, wenn ich mur nicht joviel Arbeit, Berdruß und Grillen hätte! 

Ich habe eine herrliche RomanzenGeihichte aus einer uralten 
Ballade aufgeftöhrtt. Schade nur! daß ih an den Zert der Ballade 
jelbft nicht gelangen kann ?). Leben Sie wohl! und grüßen Sie die 
Brüder. B. 

Dieſe beyden Stückchen können Sie, HE. Repräſentant, "in ber 
Bundsverſammlung vorleſen. 


74. Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nadhlaife.] 
Lübek, den 20. Aprill 1773. 


Sclage laut an Deine Hüften du AdlerSohn des Gejangs! Daß 
es gehört werde, weit und breit in den Klüften des Wiederhalls! 
Man ſage es an zu Gad und verſchweige es nicht zu Ajkalon! — 
Der König hat Dich geſehen Freund, und — — — Doch ich will lieber 
proſaiſcher anfangen. — 


*) Die Geſchichte der „Lenore“ hatte Bürger von einem Hausmädchen erzählen 
gehört. Die Erzählerin, die er in der Folge Chriftine nennt, wuhte aus dem alten 
Liede nur die Verſe: 

Der Mond, der jcheint jo helle, 

Die Todten reiten jchnelle — 
und die Worte des Geſprächs: „Braut Liebchen auch?“ — „Wie jollte mir grauen? 
Ich bin ja bei dir.“ — Wir haben dem Liede in allen Gegenden von Deutichland 
umfonft nachgeforiht. Was man im „Wunderhorn“ dafür ausgiebt, jcheint nicht 
älter, ala „Die Pfarrerätochter von Taubenhain”, die aus dem Bürgerifchen verborben 
ift, und ein Paar Lieder nach Hölty und Overbed. Sprache und Versbau ift modern. 

Anm. von Voß. 

Hiemit ftimmt überein, wa® Dr. Althof in einem ungedrudten Briefe aus 
Göttingen, den 19. Jan 1797, an Friedr. Nicolai jchreibt: „Die im Monthly Maga- 
zine [Sept. 1796] enthaltene Vermuthung, daß Bürger den Stoff zu feiner Lenore 
aus einer englischen Ballade genommen, ift gewiß ungegründet, indem Bürger, ber jo 
was doch nicht zu verſchweigen pflegte, mir und andern oft verfichert hat, der Geſang 
eined Landmädchens in jeinem Gerichtsjprengel, den er zufälligerweife mit anhörte, 
babe bey ihm bie erfte Idee zu dieſem Gedichte veranlaffet.“ In einem jpäteren 
Briefe Althof’3 an Nicolai vom 19. Februar 1797 heißt es noch genauer: „Sch weiß 
e3 aus Bürger? Munde, daß der Stoff der Lenore nicht aus engliſchen Balladen ent: 
lehnt ift, jondern daß ein Fragment eines Liedes, welches Bürger einft ein Bauer: 
mädchen zu Appenrode fingen hörte, ihn zur eignen Erfindung befjelben veran— 
lafjet hat.“ 
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Alfo, lieber Bürger, muß ih Dir zum Voraus jagen, dab wenn 
Du mir vielleicht zugemutheft haft eher Briefe zu jchreiben, und auch 
ehe welche erwartet haft, Du von deinem gıAor nrog betrogen worden 
bift. Denn aus Hamb[urg] wo ih nur einen einzigen Abend war 
konnte ich jchlechterdings nicht jchreiben, und hier bin ich exit vor- 
geftern angefommen und kann erft morgen den Brief auf der Poſt ab- 
geben. Ob ich gleich aljo nun wohl glaube daß Deine Seele vor Erwar- 
tung der Dinge die da kommen werden ſchier verihmachtet ift; jo fan 
ih doch nichts dafür daß Dein Verlangen jo fpät befriedigt wird. 

Unjere Briefe jollen ja doch nichts als von Lobchen und Ruhme 
handeln allfo folge ich der Abrede und verweiſe Dich wegen alles 
übrigen auf meine Briefe die ih an Teft[orpf] und unsre honette 
Patrone jchreiben werde. — In Braunſchweig las ich Deinen Ompok 
Eberten vor der ihn jehr gut fand. Er kannte Dich auch ſchon aus 
dem Mujenalmanade und aus des Schnällchens Briefen. Doch wählte 
ich zum Vorleſen eine unbequeme Zeit, da wir alle von einem großen 
Schmauſe die waren, und folglich zu allen Geiftesgräften unaufgelegt. 
Das war aud) wohl die Urſache, warım er Deine Über. zwar jehr 
lobte, aber doch nicht mit dem Enthufiasmus den ic) von einem jo 
lebhaften Manne ala Ebert erwartet hatte. 

Doch zur Hauptſache! In Hamburg! Hamburg! — Nachdem ich den 
Freytag Mittag bei Plrofeffor] Ehlers in Altona gegaftet hatte, ging 
ic mit ihnen nah Hlamburg]. Schlimme Ajpecten waren da als ic 
bey Klopſtok anfam. Er war oben bey der Winthem, der Windhem 
Schweiter und noch mehr Gejellichaft befand fih auch da, ich konnte 
aljo faum hoffen Zeit zu finden, ihm Deine Sache anzubringen. Klopſtok 
nahm mich mit offenen Armen auf, und begegnete mir recht wie einem 
alten Steinadler. unge! er gab mir noch ſchöne Löbchens über meine 
Ode auf Bernftorfen ') und erzählte mirs daß ich zum kalifornischen 
Dichter geichlagen worden wäre. — Die böjen Ajpecten aber verlohren 
ſich endlich; die Wlinthem] ging mit ihrer Geſellſchaft fort, Ehlers 
und jeine rau Gemahlin verlohren fih aud, und Schönborn blieb 
allein mit Klopſtok zurüd. Nun fing ic) an meine Mafchinerie wirken 
zu lafjen, und erzählte Kl. was ih an dir für einen Fund gethan, 
führte deine Gedichte im Muf. Alm. als Beweiſe deiner Adlerſchaft 
an, und jagte ihm endlich daß du an einer Überjezung der Alias 
arbeiteteft wovon ich Proben mit hätte fie ihm zu zeigen. 

Er fragte mich gleich in was für einer Versart fie wäre. Da ich 
antwortete, in Jamben, rümpfte ex die Nafe, jchüttelte den Kopf und 
jagte: Das macht mir gleich) fein gut Vorurtheil für ihre Überfezung. 


ı) Bey Bernſtorff's Tode, an feinen Vater. Lübed 1772. 
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Homer muß nicht in Jamben iüberjezt werden. Hierauf erfolgte nun 
ein langer hartnädiger Streit über die Verdart worin Homer; über- 
jezt werden müßte. Hexameter, jdie gingen nicht an, das geftand er 
mir. Wider die Jamben hatte er folgende Einwendungen. Wenn, 
fagte er, die Cäſur richtig beobachtet ift, jo werden die Verſe monoton 
und behalten die homeriſche Mannigfaltigkeit nicht; iſt es nicht, jo 
wird das Gehör beleidigt. Er meinte Homer müßte in Proja über- 
jezt werden, Schönborn hatte twieder eine andre Meynung, der wollte 
ihn in freyen dithyrambijchen Verſen überjezt haben wie jeine pindarifche 
Ode?) — (im BVorbeygehen, die Faunenhöle ift nicht von Schönborn, 
er ift auch nicht damit zufrieden.) Ich bat aber Kl. ex jollte nur ohne 
Borurtheil dawieder die Überjezung ſich lejen lagen ehe er ein Urtheil 
ſpräche, und verwieſe ihn wegen alles übrigen auf deine Abhandlung 
die er auch durchzulejen verſprach. Hierauf 
Conticuere omnes intentique ora tenebant. — 

Und num Freund muß ich mich jelbft ein wenig preifen. Da ich aljo 
jein Urtheil iiber die Fersart gehört hatte, jo fing ih nun an zu lejen 
al3 ob es wirklich Profa wäre, verbarg es jorgfältig daß es Jamben 
waren, ruhte oft auf langen Sylben die der Jambus kurz macht, 
ihlüpfte gemeiniglic) über die Cäſur Hin und gab doch jeder Stelle 
ihren gehörigen Affekt, jo daß, glaube ich, Kl. Einwurf jo ziemlich ver- 
ſchwand. So wie ich las, fo merkte ich, Klopſtoks Geficht erheiterte 
fi, er fing an Schönborn anzufehen, unterbrach mid) bisweilen durd) 
eingeftreutes: gut! — das war ein gut Wort! — und hörte es 
ſehr aufmerffam aus. Nunmehro aber gings an ein Aplaudiren. 
Schönborn war ganz entzüct davon, und jagte Du hätteft den Geift 
Homers völlig getroffen, eben jo zufrieden war Kl. mit der Sprade. 
Schönborn jagte gleich, daß fie alle Überfezungen die vom Hlomer] 
eriftirten überträfe, und Kl. bat mid) fie ihm dazulaffen damit ex jie 
jelbft noch einmal durchlefen könnte. Das konnte ic nun freylich nicht, 
aber id) verſprach fie ihm von Lübek aus zu jchicken. 

Hierauf wagte ich es ihm den Vorſchlag wegen der Herausgabe 
zu thun. Es ſchien ihn jehr zu kizeln und er ſchlug es nicht ab. Nur 
machte er Schwierigkeiten aus einer andern Urſache. Wie joll ich das 
machen? jagte er, „Sie wiffen das wiirde das Auffehen eines lächerlichen 
gottichediichen Stolzes haben den ich jehr haſſe. Soll ich es blos 
unter meinen Nahmen auf dem Titel jegen laffen wie Baumgarten 
that? Das geht nit. Eine Worrede wäre nod) was anders, aber 
was ſollte ich da jagen?” — Hierauf gab Sch. zurüd: „O Sie fünnen 


2) „Lied einer Bergnymphe, die den jungen Herkules jahe”; Muf. Alm. für 
1773, ©. 675. — Die Rhapfodie „Faunenhöhle* erichien anonym Anfangs 1773. 
Eine tabelnde Kritik derſelben j. im „Deutichen Merkur", Bd. II, Junius 1773, ©. 201. 
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ja jagen daß es der Verf. Ihnen zugeſchickt hätte und Sie gebeten 
hätte es druden zu laſſen“ — Er antwortete darauf nichts, aber nahm 
eine Miene der Connivenz an, die [ih] wohl kenne und jo außlegte, 
wir wollen weiter davon mit einander jprechen, ich wills wohl heraus 
geben. — Hierauf überreichte ih ihm Deinen Brief. Er las ihn dur), 
und jagte daß er Dir antworten und Anmerkungen über Deine Über- 
ſezung jchiden wollte. Gewiſſe Wörter fand er zu alt oder nicht gut, 
als: Hort, Shemen, Erzeugter. — 

Siehe da Bruder in Apollo, aljo bat die Vortreflichkeit Deiner 
Überjezung doch obgefiegt und allen Punkt davongetragen. — 

Damit aber waren die Lobchens noch feinesweges alle. Als die 
Winthemen zu Haufe fam, jo war das erfte Wort was Klopſtok zu 
ihr jagte: Nun, meine Liebe, nun Hoffe ich jollen Sie ſich bald eine 
Idee machen können, was der alte Homer ift. Gr. hat mir eine Über- 
jezung davon mitgebracht, die jehr qut ift — und dieß Geſpräch wurde 
nun noch weiter fortgejegt — — 

Schönborn ſprach auch hernach verjchiedenes noch zu dem Lobe der 
Überjezung, und prieß fie einem Manne von Geſchmack, den ich Dir 
wohl eher genannt habe, dem D. Mumsen jehr an. Wie ih aus Ham- 
burg ſchied jo jagte mir Klopſtok beym Weggehen: „Wenn Sie an 
DB. Ichreiben, jo machen Sie ihm jehr meine Empfehlung, und jagen 
ihm ich würde mir die Freyheit, wozu ich mich durch ihn berechtiget 
zu jeyn glaube, nehmen, und ihm Anmerkungen ſchicken.“ — — Dieß 
ift alles, was ich bis dato von Lobchens und Ruhm für Dich habe. 
Du fiehft daß ich getreulich und brüderlich unjerm Liebe- und Lobebunde 
nadhgefommen bin. Aber nun will ih Dir nur zum Voraus jagen 
daß Du den Brief von Klopftod nicht eher erhalten wirft, ehe Du Deine 
Harfe vom Nagel herunter genommen und mich gepriejen haben wirft. 
So id nad) Glöttingen] zurückkomme und es nicht auf meinem Tiſche 
finde, jo reite ich zwar nad Gellliehaufen] aber ohne Klopft. Brief, 
welcher nicht anders als durch eine ftattliche Preisode aus jeinem Ge- 
fängnifje bey mir joll befreyet werden. 

Nun B. jehreibe mir ja bald. Wenn Du recht pfiffig jeyn willſt, 
jo kannſt Du den Brief jo einrichten daß ich ihn Klopſtoken zeigen kann. 
Ich brauche dir nicht Materie zu Juppeditiren. Fein ausgejtreueter 
Weihrauch muß freilic das HauptIngrediens des Briefe jeyn, Freude 
über jeinen Beyfall, Vertheidigung i. e. beicheidene gegen jeinen Ein- 
wurf, und Bitte an mid) ja mein möglichftes zu thun daß er Heraus— 
geber wird, müßen drinn vorfommen, alles aber jo al3 wenn e3 ohne 
die geringite Abjicht, daß ers jehen ſoll gejchrieben wäre. Schwerlid) 
aber fann dein Brief mich noch hier antreffen alfo ſchicke ihn nur gleid) 
nah Altona adreffirt an den Prof. Ehlers. — Was Al. nicht drinn 
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jehen kann das jchreibft Du auf einen Zettul a parte. Mad) aber bald. 
Meine Zeit ift ordentlid Minutenweiſe eingetheilt. Die verfluchten 
Schmäuſe — 3 Vierthel meiner Zeit muß ich dem Freſſen und Saufen 
und nur eins fan ich meinem Herzen widmen. Vale. CFCr. 


75. Bürger an Böoie. 
[Zuerft abgedr. im Morgenblatt, Oct. 1809, Nr. 241, ©. 961f. Aus Boie’s 
Nachlaſſe ergänzt.) 
Gelliehlaujen], den 22. April 1773. 

Hier, lieber Repräjentant, empfangen Sie eine Romanze, oder 
wenn Sie lieber wollen, eine Ballade‘). Sie kömmt friſch aus der 
Werckſtatt, und gefällt mir bis itzt meiftentheils noch jo ziemlid. Es 
fommt nad) und nad) wieder mit mir in den Gang. Mein Köcher ift 
nod voll von goldnen Pfeilen. O Himmel! wär ich itzt noch unter 
euch in Göttingen! Ich wollt’ euch allzuſammen aus dem Sad und in 
den Sad fingen. Ach! daß ich jo mandye Stunde der feürigſten Weyhe 
ungenußt vorbeyftreichen laßen muß! Daß Ihr Herrn in Göttingen 
jo viel ftattliche Sachen macht, das dand’ euch Herodes! Aber hier! 
hoc opus, hie labor est! — 

Nun hab’ ich eine rührende Romanze in der Made, darüber joll 
fih Hölty aufhängen. — 

Ah! Boie ſchicken Sie mir doch den deütjchen Merkur mit. Das 
arme Grämerlein! — Die arme petrarkiſche Ode! — Iſts denn wahr, 
daß die jo arg gezwiebelt it? — Aber uns foll ein ſüßer Leckerbiſſen 
drinnen aufgeſchüſſelt ſeyn?). Machen Sie doch, daß ich den Merkur 


n) Es war „Der Raubgraf”. Bürger ftand an, ob er Ballade die jcherzhafte, 
und Romanze die rührende Erzählung des Volkäliedes nennen jollte; oder umgekehrt. 
Boie rieth zu dem Lebteren. Anm. von Voß. 

2) Der „Deutjche Merkur”, Bd. I, Februar 1773, enthielt auf S. 163—184 eine, 
übrigens nicht von Wieland verfaßte, Beurtheilung ber Poetifchen Blumenlefe in dem 
Göttingifchen Muſen-Allmanach für 1773. Die ganze Kritik war feindfelig wider bie 
fogenannte Barbenpoefie. Über das Gedicht Cramer's „Petrarca's Wiedererinnerung 
in Vaucluſe“ hie es, ©. 167. „Ein Paar von unfren jüngften Dichtern haben dem 
Sänger der Yaura etwas Liebliches nachgeſungen; und wird nechitens ein ganzes Heer 
von Petrarchen aufftehen. Diejenigen, welchen die Waffen und Eichenkränze der 
Barden zu fchwer find, werben eine jühtönende Laute nehmen; an Silberquellen 
irren; und bald die Blumen der Quelle, bald Roien aus dem Paradieſe pflüden; und 
wehe dem, welcher fie hören muß! Die Afterbarden machen einen ſolchen Lärm durch: 
einander, daß man noch viele rauhe Töne babey überhört; allein das Petrarchiſche 
Zautenfpiel, in einfamen Schatten gerührt, ift ein zärtliches Ding. Eine Meifterhand 
darauf; ober lieber aus einem alten Thurm ein Eulengeſchrei! — Das, was auch die 
beiten unfrer Petrarchiſchen Dichter nicht zu erkennen fcheinen, ift die Einfalt 
be3 Jtalieners im Ausdrucke.“ [E3 wird nun eine Stelle des Petrarchifchen Dri: 
ginald, Rime, Canz. XXVII, mit dem Schwulfte der Gramer’ihen Nachahmung ver: 
gliden, und dann jo fortgefahren!] „Welch ein Schwall von Worten! welche frembe 
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bald kriege und mein Herz weide. Denn das Lob jchmedt aus allen 
Händen gut. Sie, m. l. B., werden vermuthlich auch ftattlich geprie- 
fen jeyn. 

Sind denn bereits drey Stüd vom Merkur heraus? Schreiben Sie 
mir do), ob etwas merdwürdiges drinnen ift, wenn fie ihn nicht jelbft 
ſchicken können. ch denke e8 wird wohl lauter Recenfion und Recenfion 
jeyn. Dann aber würde mich vor ihm, wie vor allen Sournalen, edeln. 

Sagen Sie doch Millern, daß id) einige von den mir neülich ab— 
geichriebenen Minneliedern ihm bis zum närriſch werden beneidete. Als 
da find: | 

Siehe, mein Liebchen, der Früling ift da ıc. 
Ih bin der Guten unterthan ıc. 
Die Sonne Tcheint ꝛc. ıc. 
Wohl und immer wohl dem Mann ıc. 
Liebe, füße Minne, dir ıc. ıc. 
Yang im Herzen, ſüßes Kind ac. ıc. 
Ich verzweiffle beynahe, daß ich jo minniglich fingen werde. — — 

Wollen Sie denn nicht bald kommen und den Frühling grüßen? 
Gr wacht in Gärten und Fluren gar wonniglich auf; nur in meiner 
Seele nicht recht. O wenn er darinn, ungetrübt von Wolden des Ver- 
druffes, ertvachte, wie wollt’ ich dann fingen! — 

Leben Sie wohl und grüßen Sie die Brüder! 

Ganz der Ihrige B. 

Schreiben Sie doch bald und, wenns möglich iſt, noch heüt, ihr 
Urtheil von dem Raubgrafen. 


Zierrathen Bei dem Italiener ſitzt, in der ſchönſten Einfalt, feine Geliebte unter 
einem blühenden Baum; hier wölbt fich eine ganze Laube von Rofen und Jasmiıt. 
Dort fallen die Blüthen leicht herab; hier ift ber Fittig des Boreas dazu nöthig. 
Der Mutterbufch und das blühende Kind verderben das Gemählde; fie machen 
es weniger finnlih. Tropen ftehen vor mir ba; nicht die Laube, nicht das Mädchen. 
Und biejes wird nicht auf einmal von den Blüthen, wie von einem Regen bedeckt; in 
ber Wahl ber buftenden Blätter ift etwas mühſames.“ Nach einer Vergleichung 
mit der gefälligeren Nachahmung besjelben Gedichtes durch Herren Schmidt, ©. 40 bes 
nämlichen Muſenalmanachs, heißt e8 dann, auf Gramer’3 Ode zurücdtommenb:]) „Wie 
fönnen jolche Verſe Gejang der Liebe ſeyn, und harte Mädchenherzen erweichen? Die 
Zaura unſers Dichters ift verlohren, jo bald fie feinen Nachbar, den Tieblichen Minne: 
länger [Bürger] hört. Welche jchmelzende Töne! ©. 55. 

„Was kümmert mid, die Nachtigall 

Im aufgeblühten Hayn? 

Mein Mädchen trillert hundertmal 

So füh und filberrein; 

Ihr Athem ift wie Frühlingsluft, 

Erfüllt mit Hyacinthenduft.“ 
So leicht und natürlich ſchön ift das ganze Lied.“ 
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76. Bürger an Liſtn. 
[Im Befit des Herrn Wild. Künzel zu Leipzig.) 
G[elliehaujen], den 22 April 1773. 

Gottlob! die Quitungen find da. Meine Augen wurden wader 
und eine unfihtbare Hand leitete meine fichtbare, daß ich fie ohne vieles 
Suden an dem nachgewiejenen Orte, nehmlid) im NRepofitorio am 
Fenſter fand. - Eine große Spinne fuhr auf mich zu und wollte mid) 
freſſen. Das war ohnftreitig der Satanas. Freüde und Schreden 
wechſelten jo plößlicy in mir ab, daß alle meine Gebeine erbebten. 

Hören Sie! ih fand die Quitungen in einem ziemlich ftarfen 
Convolut, mit der Aufichrift: Manual über gelieferte Gelder 
für die auf das Land verkaufte Pferde und Wagen. Der 
Auitungen find 12 an der Zahl. Es waren in dem Convolut noch 
verjchiedene andere hieher gehörige Schmieralien befindlich. Ach weiß 
nit, ob Sie die gerade groß nöthig haben. Sie betreffen theils des— 
fal3 geflogene Unterhandlungen mit denen Amtern, theils repartitionen 
und allerleyg andere Kladden. Ich wollte nicht ohne Noth ein jo 
großes Packet auf die Poft geben. Wenigitens haben Sie doch vorerft 
da3 HauptWerd. 

Gottlob! ich befomme immer mehr Hoffnung, daß e3 Ahnen und 
Ihren Rechnungen gut gehen werde. Die Commission ſcheint ja jehr 
billig zu verfahren. 

Wenn Sie uns armen Volde bald etwas Geld jchicken könnten, 
jo wären Sie ein herrlider Dann. Denn wahrhaftig! wir brauchen 
es zu den nöthigften Dingen im Haushalt; ala 3. E. Saamenfrüdhte, 
Pflug: und Tagelohn x. Der GerihtSch[ulze] Hat 40 Rthlr. für die 
Born[emann] erhalten und nun find einige Rthlr. unjer ganzes Hophey. 
Der GlerihtSchulze] hat uns doch nun mit der Auspfändung ver- 
ichonet, und aud) den Executanten abgenommen. Wir werden ja num 
ein Weilchen Ruhe haben. 

Unjere arme Hausfrau ift diefe Woche recht kranck gewejen und ift 
es noch, aber nicht mehr jo ſchlimm. Sie hat die Roſe und dabey ein 
Fieber gehabt. 

Unſer Garten fommt nad) und nad) in recht artigen Stand. Es 
geht alles hübſch auf. Hinter den Pflanzen find die Erdflöhe brav her. 
Andern Leüten find fie bey der Nath weggefreſſen. Diefen Winter 
haben wir meijt die Früchte Ihres Fleißes allein verzehret; ich wünſche 
daß Sie künftig vergnügt und gefund die Früchte des unfrigen ver- 
zehren helfen mögen. 

Der Obrift will mid) mit aller Gewalt abſchlachten. Nun es 
judicialiter nicht gegangen hat, joll es extrajudicialiter gehen. Er hat 
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an alle HErren gejchrieben, daß fie doch wieder zu ihm treten, com- 
munem causam mit ihm machen und mir die Dimiſſion geben jollten. 
Aber d. HE. Obriftl[ieutenant], ob ihn gleich mein Bericht auch ver- 
ſchnupft hat, ift doch jo brav geweien, ihm dergleichen Anfinnen rund 
abzujchlagen, ja er hat mir jelbft die Machinationes des Olbriften], 
wie e3 ſchien, recht amicabel erzählet. 

Wenn Sie nur mit ihrer Dimission angeftiegen fämen, ich glaube 
e3 würde ihnen nicht wohl befommen. 

Dieſen Nachmittag wird mir d. HE. Obriftl|ieutenant] die Kirchen 
Sachen überliefern; mich joll wundern, wie die ausjehen werden. 

Vale faveque! 


77. Bürger an Liſtn. 
(Im Befik des Herrn Wilh. Künzel zu Leipzig.) 
G[elliehaufen], den 26. April 1773. 

Wir armen Leüte haben Ihre Briefe vom Sonnabend nod) nicht. 
Niemand gieng nad) der Stadt und Boten hatten wir auch nicht. Die 
Quitungen werden Sie vermuthlich erhalten haben. 

Ich Habe jeit einigen Tagen ein ziemliches Bruft- und Fluß— 
Trieberchen gehabt und habe es noch. Es benimmt mir oft Othem und 
Sprade und e3 jteigt mir ein Schwefeldampf aus dem Halje, tvie aus 
dem Veſuv. Ich glaube Bolzius hat mich vergifften wollen. Denn 
am Donnerstage übergab er mir die Kirchenſachen und gab mir ipse 
fecit zu trinden. Ob id nun glei) faum 3 Gläfer davon getrunden 
hatte, jo tanzte doc die Welt um mid im Kreiſe herum und von der 
Zeit an liegt der Schwefel auf meiner Bruft, den ih nicht loßhuften 
fann. O wenn uns doc der Himmel einmal Geld zu gefunden Weinen 
gäbe! Übrigens war der Bolzius jehr holdjeelig und hat recht zärtlich 
Abichied von mir genommen. Am Sonnabend ift er abgejeegelt. 

Die Kirhen-Saden hat er mir nad) einer Designation in duplo 
ausgeliefert, wovon wir die Exemplare cum subscriptione reciproca 
gegen einander ausgewechſelt. Die Saden find joweit ganz deiitlich, 
daß man fich drein finden kann, aber das Vermögen der verjichiedenen 
Kirchen ift combinirt und wie eine Maffe behandelt. Die Obligationen 
von neü audgeliehenen Capitalien find meift wahre Wiſche und es 
mangelt ihnen jehr an der Bündigkeit. D. HE. Obriftl[ieutenant] hat 
auch eine auf einige 100 Rthlr. drunter. Der baare Beltand, jo mir 
ausgeliefert worden iſt 5 Rthlr. 29 mgl., indefjen fteht jeit 5 Jahren 
nod ein anjehnliches unter den Leüten. 

So eben turbirt mich der verflucdhte Kerl Hinterthür, der Sie wohl 
auch wird fafteyet haben, wieder. Der Kerl will ein Depofitum von 
45 Rthlr. haben, da3 Sie eingenommen hätten. — Er weißt einen Kauf: 
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brief, den damals Emtor Rühling zu Dramfeld erhalten, woraus aber 
nichts, auch nichts von einem dritten Bruder in Holland erfichtlich ift. 
Ich habe ihn fortgejagt mit dem Beicheide: daß er Quitungen und 
DepositenScheine aufſuchen joll. 

Vorigen Sonnabend ift die erlauchte Gräfin von Branconi zur 
Nieder angelangt; es heißt, fie will nad Aacken gehn. Sie wird bis 
Dienftag oder Mittiwochen zu Nieded bleiben. D. HE. Amtmann iſt 
ihr bi3 Benniehausen entgegen gefahren und da hat fie bey der rau 
Majorinn ausfteigen müſſen. 

Wie geht es mit Ihren monitis? werden Sie ſolche glücklich heben ? 
Und wann werden wir Sie mit den 4 Carrossiers über den Lindenberg 
daher kutſchiren jehen? Sie veripracdhen ja bey Ihrer Abreije in großen 
Pomp wieder einzuziehen. Haben Sie denn Ihre Rößchen no? — 
&3 wäre jehr gut, wenn fie zum Pflügen bier gewejen wären. Allein 
ih riehe den Braten wohl, warum Sie joldye nicht herjenden. Nicht 
wahr, jie müſſen den lieben Gredit aufrecht erhalten? Wenn man noch 
2 Rößchen Hat, jo borgt die Frau Fidlern ehr. Ach! lieber Gott! 
Was für armjeelige Stümper find wir dod) it! 

Unjere LandPlage zu Göttingen ift nun endlich von — Te 
Deum laudamus! 


78. Boie an Bürger, 
[Aus Boie's Nadhlaffe.)] 
Glöttingen], den 2öften Apr. 73. 

Ich bin Ihnen auf zwey Briefe die Antwort ſchuldig, liebfter B., 
und auf zwey Briefe, die mir jehr, jehr angenehm gewejen find. Ich 
dachte fie Ihnen jelbft zu bringen; aber ich will doch num lieber jchrei- 
ben, weil die Ferien am Rande find, und ich noch nicht weiß, ob ich 
fommen werde. Vaughan wird Ihnen gejagt haben, wie ich an mei- 
nem jehr ernfthaften Vorſatz, Sie und unſre vortrefliche Freundinn zu 
jehen, gehindert worden. Wir waren vor acht Tagen juft im Begriff, 
hinauszugehen, als ich von einem alten Bekannten angerufen ward, 
der durchreiſete. Dann unterjchiedene Antümmlinge, an mich addregirt, 
dann auc wol Gejelihaft, dann das jchlechte Wetter, und itzt Rech— 
nungen, worinn ich bis über die Ohren verjunten bin. Am Sonntag 
mußt ich eines Freundes wegen hier bleiben, der meiner brauchte. 
Genug entichuldigt? Oder jind Sie noch nicht überzeugt? — ch habe 
den Merkur heute haben jollen, aber noch ift er nit da. Wollen Sie 
ordentlich mit abonniren? Das wird wol das beite jeyn. Sonft muß 
id mir das Stüd, das ich Ihnen ende, gleich wieder zurück erbitten, 
weil mir W. nicht Eremplare genug jchiet, umd ich die übermachten 
gleich zu Gelde machen kann, welches ich ihm ebenjo gleich ſchicken 
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mup..... Ihre Gegenliebe hat mir gefallen, ihr Minnejold im 
hohen, und die Romanze (nicht Ballade!) im höchſten Grade. Wahr: 
baftig, ich glaube, der comiſche ift Ihr eigentlichfter Ton! In den 
Liedern find mir einige Schwächen aufgeftoßen, im NRaubgrafen wüſt 
ic noch nichts zu tadeln. Und das kritiſche Mikrojcop dazu zu nehmen 
hab ich noch nicht Zeit. 
Den 29ften. 
Hier ift eine Einlage von Mtillern, die Ihnen angenehm jeyn wird. 
Ich Habe diefer Tage Ihre Europa twieder gelefen, und bin noch immer 
der Meynung, daß fie eine der beiten deutjchen Produkte diejer Art 
jeyn wird, wenn Sie noch einmal Hand daran legen. Thun Sies doch, 
jo bald Sie Luft und Muße haben. Ind was Sie neues ſchaffen, jeh 
id) doch glei? Meine beiten Emphelungen — 
Doc hier ift noch etwas, davon mir der Verf. ein Eremplar für 
Sie gegeben hat, mit der Bedingung, daß Sie Ihre addenda anmerken. 
Der Ihrige B. 


79. Bürger an Boie. 
[Zuerſt abgedr. im Morgenblatt, Oct. 1809, Nr. 241,©.962. Ergänzt nad) einer 
Abichrift des Originals im Boie' ſchen Nachlaſſe. 
Gelliehaufen, den 6ten May 1773. 

St der Sohn der Maja noch nicht eingetroffen? Obnfehlbar hat 
er einen Flügel auf der Reife zerbrocdhen. So arm ich auch it bin, 
twill ich dennoch abonniren, melden Sie mix nur, wie hoch? Auf den 
Montag joll das Geld da jeyn. 

Aber Menſchenkind, warum ſchicken Sie mir nicht jonft etwas? 
Sie fünnten ja immer mit Muße und Bequemlichkeit etivas für mich 
einpaden, und es in die SchnapsBoutique legen; dann fänd’ es doch 
Meviftophiles, wenn er vorfäme, und Sie nit zu Haufe träfe. 

Fürchten Sie, daß Sie die Sachen nicht ordentlich wieder zurüd- 
erhalten werden? — 

O! ftellen Sie doch meine Pünktlichkeit und Ordnungsliebe nur 
einmal auf die Probe, und ich ſchwöhre Sie jollen Wohlgefallen dran 
finden. Was Sie mir Montags jchicken, joll Donnerftags und was Sie 
Donnerftags mitgeben joll Montags darauf zurüdfommen. Verſaüme 
ih das einmal, jo jollen Sie mir zur Strafe nie wieder etwas Ichiden, 
Sonderli” werd ichs pünktlich mit den gejchriebenen Sachen jo 
halten. 

Bevor Sie mir nichts ſchicken, jollen Sie auch meine überköſtliche 
Ballade: Lenore, und ein Minnelied, das ſüßer ala Honig und 
Honigjeim ift, nicht haben. Traun! diefe 2 Stücke find jo ftattlic, 
daß man wohl darauf pocdhen kann. 
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Bey meiner armen Seele! Sie fünnen Ihre Begriffe gar nicht zu 
der Vortreflichkeit diejer Stüde erheben. Und Herr, damit Sie nur 
jehen, daß es feine Rodomontaden find, jo will ic Ihnen von jedem 
Stüde die erfte Strophe, und das find doch die jchlechteften, herjchreiben. 

Xenore, 
. Lenore weinte bitterlich, 
hr Leid war unermeßlich; 
Denn Wilhelms Bildniß prägte fich 
Ins Herz ihr unvergeßlich. 
Er war mit König Friedrihs Macht 
Gezogen in die Pragerichlacht, 
Und Hatte nicht geichrieben, 
Ob er gejund geblieben. 
Der ıc. 
Minnelied?). 
In dem Himmel ift die Fülle 
Hochgelobter Seligfeit. 
Gerne, wär’ es Gottes Wille, 
Tränk' auch ich aus diejer Fülle 
Bald Erquidung für mein Leid. 
Für ıc. 


Herr, das ift eüch eine Ballade! das ift ein Mtinnelied, die ſich 
getvajchen haben! Und ganz original! Ganz von eigner Erfindung! 
MWahrlich! es find Kinder, welche von Herzen fommen, und zu Herzen gehen. 

Menn[3] bei der Ballade nicht jedem eisfalt über die Haut laufen 
muß, jo will ich mein Leben lang Hans Gasper heißen. 

Wenn Sie mir num nichts ſchicken, jo kriegen Sie die zwei herr: 
lien opusceula nie zu jehen. Und wenns mir noch jo hart ankommen 
jollte, jo jollen fie dody unterm Schloß bleiben, und nicht ausgehängt 
werden. 

Wornach man fi) zu achten. 

Signatum Gelliehaufen, den 6. Mai 1773. 
Bürger. 

Noch eins! die Epiftel an Sie ift auch bald fertig. Den Inhalt 
ſag' ich noch nicht, aber um Ihnen das Maul wäſſericht zu machen, 
will ich eine Stelle mitten herausreißen und Ihnen nichts woher? und 
twozu? jagen. 

Dort wiegt ein üppiges Inſect, 
Im Blumentelche tief veritedt, 


) Unter der Überfchrift „Himmel und Erde“ zuerft abgebr, 1789 in der 2. Aufl. 
von Bürger’3 Gedichten, S. 181. Die Beziehung auf Molly ift erft jpäter hineingebradht. 
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Der Flügel Zephyrs hin und wieder, 
Indeß ein andres feiner Brüder, 
Bon böfen Buben aufgejpieht, 
Sein Leben martervoll beſchließt. 
Dieje Stelle ſoll fih in ihrem Zujammenhange wohl prächtig 
ausnchmen. 


80. Bürger an Tesdorpf. 
[Aus Tesdorpf's Nadlafle.] 
| Gelliehaujen,] den öten May 73. 

Geh Hin gen Wehr: an den FliihScharn und Siehe! da wirft 
Du angebunden finden Sechs Louisd’or, Löje fie und führe fie zu mir. 
Und jo Did Jemand fragen wird, jo ſprich: Der Herr bedarf ihrer, 
und alöbald wird er fie Dir laßen. — 

Denn Siehe! Du Menſchenkind, Farren haben mich umgeben und 
fette Ochjen halten mich umringet; und ic) befahre, daß der Widerjacher 
mid) übergebe dem Richter, und der Richter überantiworte mid) dem 
PBeiniger und ich werde geworfen in den Kerker, alwo wird jeyn Heü— 
len und Zähnklappen, von dannen ich nicht wieder heraus komme, bis 
ic den legten Heller bezahle. 

Das Wort des Herren geichah zu Bürger dem Sohn Gertraut, der 
Tochter Bauers, als er lag Nachts auf jeinem Bette, und ſprach: Du 
Menſchenkind, ich will fegen Deinen Beutel, wie man eine Tenne feget, 
und es ſoll derjelbe leer jeyn, wie eine Wafferblaje, und joll derjelbe 
liegen auf dem Söller unter der Bank und jollen darinn die Spinnen 
ihr Gewebe aufziehen und darinn herbergen allerleyg Gewürm das auf 
Erden kriedht. 

Und Du Menjchentind, ic will Dir eriweden einen Widerjacher 
von Abend, des Nahme genennet wird Habernidel, und er joll gegen 
Dich ausziehn mit den Reiſigen des Procefjes und Did) ängftigen viele 
Tage lang. Und Du Menjchenkind, wirft vielen Jammer haben, und 
wirft jchreyen nad) Gnade, wie der Hirich Ichreyet nach friſchen Wafler. 
Und zu der Zeit werden wenige fommen und Recht von Dir kaufen. 
Denn Siehe! der Lenz ift fommen und die Baüme haben Knoten ge- 
wonnen und der Sämann tft ausgegangen zu jäen und fannı nicht war- 
ten des Hader vor dem Gerichte. 

Und Du Menſchenkind, zu diejer Zeit will ich Dir beicheeren drey— 
Big Silberlinge und davon jollft Du leben in der theüren Zeit; und 
ich will für Dich das weitere erjehen nad diejen; und will Dich füh- 
ren gen Mitternaht an das Meer in die Stadt, jo da heißet Lübeck, 
und will Dix geben zum Weibe die reiche Tochter eines Crämers; und 
Du wirft empfahen viel Silber und Gold und Knechte und Mägde 
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und wirft reich und mächtig werden vor Deinem Vold, Und Du wirft 
zeügen Söhne und Töchter, welche jollen auffliegen wie Adler zu der 
Sonnen und will ihnen geben Tieblidyen Geſang in ihre Kehlen, und 
die Kunft die Harfe zu jpielen, gleichwie ich Dir gegeben habe. Und 
Du wirftgviel Freüde haben bis Du verfammlet werdeft zu Deinen 
Vätern. 

Und das Wort des Herrn geichah abermal zu mir und ſprach: Du 
Menjchenkind, jchreib auf dieſes Geficht und jende es gen Göttingen 
an Tesdorpf, aus der Stadt Lübeck jo da lieget am Meer; und id) 
thät gleihtwie der Mund des Herrn geboten hatte. 

B. 


81. Boie an Bürger. 
[Zuerft abgedr. im Morgenblatt, 1809, Nr. 241, S. 962. Aus Boie’3 Nachlaſſe 
ergänzt.) 
Göttingen, den 8ten May 1773, 

Der Merkur ift noch nicht da. Alſo mir nur nicht die Schuld 
gegeben, mein Herr Amtmann, wenn Ihre Neugierde nicht geftillt wird. 
Sie zahlen mir einen halben Ludwigsd’or, wenn Sie abonniren wollen. 
Ich habe 50 Exemplare beftelt. Den Agathon erwart’ ich auch künf— 
tige Woche. .. Aber nun, mein Herr, Ihre Ballade, Ihre andern 
Ihönen Saden! Wir find alle jehr, jehr neugierig, und ich insbeſon— 
dere. Aber weh Ihnen, wenn Sies nicht außerordentlich gut gemacht 
haben! Sie haben uns ins Angefiht Hohn geſprochen, und die Eritifche 
Geißel ift ſchon aufgehoben, und wartet Ihrer. Weh Ihnen, wenn 
nicht Alles per excellentiam gut ift! Sie mögen mirs glauben, oder 
nicht, die Zeit wird mir jehr lange, eh ich Sie und unſre Freundinn 
wieder jehen kann. Nun bin ich wieder in voller Arbeit, und es reg- 
net dazu, und es ift falt, wie im November. Sonntag wär ich gewiß 
zu Ihnen gelommen, wenn ichs gewußt hätte, daß Zfesdorpf] hinaus- 
ritte. Cramer und die Grafen fommen wol erft auf Sonnabend. Die 
legtern haben mir einigemal gejchrieben. Klopſtock denkt nicht Klein 
von uns um und in Göttingen. Was wollen wir mehr? Schönborn 
joll nad Algier, und geht vermuthlich dahin. Herrliche fliegende Blät- 
ter find in Hamburg berausgefommen über deutſche Art und Kunft. 
So bald als ic) fie habe, und gelefen habe, jollen Sie fie auch befom- 
men. Den Berf. der Methyologie darf ich Ihnen nur mündlich nennen. 
63 iſt nicht Käftner!),. Nur mehr Beyträge, wenn Ihnen mehr bey- 
fallen! Ich habe nichts, was ich Ihnen zeigen könnte, weder ge- 
ſchriebnes noch gedrucktes. Millern ausgenommen, der einige artige 


ı) Patriotifcher Beitrag zur Methyologie ıc., von Georg Chriftoph Lichtenberg. 
Bürger's Briefwedjel. 1. 8 
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Lieder gemacht hat, find wir alle jehr faul gewejen. ch will ihn 
bitten, was davon abzujchreiben. ch jelber kann nichts mehr. Wol 
mir, wenn ich jo jchön wieder aus meiner Schlafſucht ertwachte, 
wie Sie! 

Der arme Bote! Wahrli ich möchte nicht Ihr Voigt jeyn. Tes- 
dorpf ift bey mir und grüßt Sie. Gleim hat ihm einen Gruß an 
Sie aufgetragen. Hier ift eine Ode, die Klopftod ganz neulich) gemadht?), 
und noch ein Zettelchen von Millern, das ich bald wieder haben muß. 
Ich habe nichts mehr. Sehr arm! Was ich befomme jollen Sie auf 
meine Ehre und gleich haben. In vierzehn Tagen ift Herder hier — 
mit einer jungen Frau. Sie haben mid) unendlich lüſtern gemadht nad) 
der Leonore, dem Liede und Alles. Um des Himmels willen täufchen 
Sie mid nur nicht länger. Addio. B. 


82. Bürger an Boie, 
[Zuerft abgebr. im Morgenblatt, 1809, Nr. 241, ©. 962ff. Aus Boie's 
Nachlaſſe ergänzt.) 
Gelliehaujen, den 10ten May 1773. 

Hatt’ ich Ihnen neülich gejchrieben, daß ich eine jo herrliche 
Ballade Lenore gemacht hätte? — Da muß ic” mich häßlich ver- 
ichrieben haben! mein Liebfter HerzensBoie! — Ich will erft eine 
machen, die jo vortrefflich jeyn ſoll. Ha ha! he he! hi Hi! ho ho! hu 
hu! aus allen Vokalen muß ic) laden, daß mir doch mein Kniff ge- 
lungen iſt; und ich einige Manufcripte auf die Art Ihnen abgelodt 
habe. Sie erfolgen hier wieder zurüd. Klopftods Ode ift vor- 
trefflih und jehr erhaben. Es herricht der Geift der hohen heiligen 
Andaht drin. Bon Millers Minneliedern deücht mir ift das letzte 
vorzüglich minniglid). 

Zum Abonnement auf den Merkur wird Ahnen Tesdorpf '/, Piftole 
reihen. Iſt der SchutzGbott der Schelme noch nicht angefommen ? 
Beynahe glaub’ ich, da er unteriveges angehalten worden und in In— 
quifition gerathen ift. — 

St, mein lieber Boie, wacht mir doc das Gewiſſen auf, daß es 
unrecht ift, Sie jo wegen der Ballade zu neden. Sie eriftirt! Aber 
Sie befommen fie heute noch nicht, weil fie noch unter der Teile 
kreiſcht. Ich möchte gern, daß fie jo untadlich als möglich unter Ihre 
Augen träte. Denn Ihr kritiſchen Bullenbeißer mögt eüre Zähne ge- 
waltig drauf geweßt haben. ‚So iberköftlih, als ich geprahlt habe, 
(ih muß es nur gejtehen) wird fie nicht jeyn. Ich mufte prahlen, um 
etwas zu lejen zu kriegen. Aber ein jchlechtes Stück ift es doc traum! 
auch nicht. Mir behagt fie bis itzt noch ganz artig. Alſo, ihr Leüt— 


2 Vermuthlih die Ode: „Warnung“. 
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Ken, laß’ ich mich aus den Wolfen meines Selbftlobs wieder hernieder 
in das Thal der Bejcheidenheit. Rächet alſo meinen vorigen nothge- 
drungenen Übermuth am jmeiner armen Ballade nit. Denn Sie ift 
it mein Schooßkind. Ein Ströphehen und zwar das zweyte will ich 
Ihnen indeß zu dem eriten noch zum Voraus zu koſten geben. 


7 
Er 


Der König und die KHaiferinn, 
Des langen Haders müde, 
Erweichten ihren harten Sinn, 
Und machten endlich Friede. 
Und jedes Heer mit Sing und Gang, 
Mit Paukenſchlag und Kling und Klang, 
Geſchmückt mit grünen Reifern, 
Zog heim zu feinen Haüſern. 

3. 

Und überall und überall, 
Gedrängt auf allen Wegen, 
Zog alt und jung dem Jubelſchall 
Der Kommenden entgegen. 
Gottlob! rief Kind und Gattin laut, 
Willlommen! manche frohe Braut, 
Ah! aber für Lenoren 
War diefer Gruß verlohren. 


4, 

Sie frug den Heerzug auf und ab 
Und frug nad) allen Nahmen ; 
Doch die erwünjchte Kundichafft gab 
Nicht einer, jo da kamen, 
Als nun der Zug vorüber war, 
Zerraufte fie ihr Rabenhaar, 
Und warf jich auf die Erde, 
Mit wilder Angitgeberde.' ꝛc. ıc. 


Praeterp[rop]ter fönnen Sie hieraus den Ton errathen, welcher, 
wie ih mir jchmeichle, in der Folge noch populärer und balladen- 
mäßiger ift und jeyn wird. Der Stoff ift aus einem alten Spinn- 
ftubenliede genommen. Vale! Bürger. 

Noch eins! ch gebe mir Mühe, das Stüd zur Compofition zu 
dichten. Es jollte meine gröfte Belohnung jeyn, wenn es recht balladen- 
mäßig und fimpel componirt, und dann Wieder in den Spinnftuben 
gefungen werden könnte. Ich wollte ich könnte die Melodie, die id) 

8* 
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in der Seele habe, dem Componiften mit der Stimme angeben! 

Ich nehme noch ein Blatt, mein trauter Boie, weil ich noch nichts 
von Herdern gejagt und gefragt habe. Von wannen fümmt er, und 
wohin fährt er? Wo hat er die jchöne junge Frau her? Wird er 
lang in Göttingen bleiben? Und melden Tag wird er ankommen? 
Gern möcht’ ih ihm auch meinen Bonsdies machen. Herausbringen 
fönnen Sie ihn wohl nit; es würde uns hier auch etwas emba- 
rassiren. Aber wenn ich nur aladann hineinfommen könnte! Was 
Sie dazu beytragenzkönnen, mid mit ihm zuſammen zu bringen, das 
verfjaümen Sie ja nicht. 

Zum Henker! [was fol Schönborn in Algier machen? — Und 
wie fann Gleim Tesdorpfen einen Gruß an mich auftragen? — Welche 
Räthiel! Wollen Sie mid) auch mit Ungewißheit neden, wie id Sie? 

Zur Methyologie dient noch dies zum Beytrage, wenns nicht 
anders ſchon aufgeführt ift. 

Er bat was unterm Knopfloche. 
Er hat feine Öhlung. 

Gr ijt en canaille befoffen. 

Er hat gebechert. 

Er hat jeinen Reit. 

Die Welt geht mit ihm rundum. 
Er iſt Mathäi am lebten. 


Nun Vale! zum zweyten mal. Sciden Sie mir die fliegenden 
hamburgſchen Blätter. ch will dagegen Sie audy mit meinen Opus- 
culis jo kurz als möglich hinhalten. Bürger. 

No eins! Fr. Hofr. bittet Sie, die Ihnen mitgegebenen Saden 
vorerst noch nicht zu verfilbern. 


83. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafſe.) | 
Glöttingen], den 10ten May 1773. 

Da, Herr Amtmann, ift endlih der Sohn der Maja! Ob er 
Ihrer Erwartung entipredhen wird — aber man hätte Unrecht, wenn 
man gleih Anfangs die Saiten zu hoch jpannte. Kramer und die 
Grafen find noch nit da. Heute müßten fie doc) endlich wol fommen. 
Einige Stüde No. 1 hab ich endlich für den Alm. befommen. ch 
habe fie noch nicht recht durchſtudirt — das nächſte mal, wenn Ihre 
Romanze da ift, und mir gefällt, jollen Sie fie haben. Und dann aud) 
einen Roman — ben erften deutjchen vielleicht, aber nur für den Theil 
des Publitums, der bey der Lampe ftudirt. Dahin gehören wir aud) 
ja wol vel quasi. Leben und Meynungen des Magiſter Sebaldus Noth- 
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anker!). Wenn Sie mich nicht hätten jo lang auf Ihre opera warten 
laßen, jo jchrieb ich nicht den Titel, jondern ſchickt Ihnen das Bud). 
Das ſey die Straffe! Wenn die Romanze heute nicht kommt, kriegen 
Sies gar nicht. Sprengelius reijet den 18ten May von Roftod ab. 
Meine beften Grüße an unfre Fyreundinn. Der Ihrige B. 


84. Cramer an Bürger, 
[Aus Bürger’3 Nachlaffe.] 
Lübed, den 3. May 1773. 

Hund Bürger! nit Herr Bürger! Du Rabenaas Du! thou 
whoreson of a Zed! thou unnecessary Letter in the Alphabet! thou 
Knave! Rascal! und was da3 allerſchlimmſte ift, Du certain Monsieur 
Burger Du! — Du fiehft daß ih Schimpfwörter mit Schimpfwörtern 
zu vergelten weis — warum läfterft Du denn jo, wie eine Dohle, wie 
eine Elfter, wie eine Krähe? Denkt ihr denn daß ic) meine Briefe 
beren kann? Könnt ihr denn nicht leicht begreifen, wie wohl das an- 
geht, daß einem auf einer jo bejchäftigten Reife Zeit zu jchreiben feh— 
len kann? Habt ihr eure fünf Sinnen verlohren, daß ihr glaubt ich 
babe Tauben wie man fie in Tunis hat, denen ich meine Sendjchrei- 
ben an die Hälfe binde? Guter Freund, warlich, ih muß auf die Poft 
warten. Doc id) denke Du wirft wenn Du diejen Brief erhältft durch 
mein großes Sendjchreiben wohl eines andern belehret jeyn, und Dein 
Unrecht bereuet haben, das Du mir in der Haftigfeit Deines Adler- 
Geiftes angethan. Alſo kann ich wohl etwas janftmüthiger mit Dir 
reden. — 

Mein Bater hat mich warlicy nicht eingejperrt Söhnden. Er 
hat mich nit um 9 Uhr zu fich beftellet. Schon wie ih in Hlam- 
burg] ankam jo fand ich ſchon Briefe vor die ſehr väterlich abgefaßt 
waren und mworinn ich ermahnt wurde jo kurz ala möglid in H. zu 
bleiben. Hier bin ich als wie ein König empfangen worden. Man 
hat mid ala das Mutterſöhnchen mit lauter Lederbisjen gefüttert. 
Mit Eyperwein, Malaga, Sect, von Rebenbergen fern und nah hat 
man mic geträntt. — etc. Der Himmel hat mir dieje vierzehn 
Tage über voll Geigen gehangen. Und wenn mir Wfieland] nicht das 
Herzeleid angethan hätte meine Ehre zu kränken?) — welches ihm der 
große Gott vergelte — jo würde ich völlig glüdlich gewejen jeyn. — 

Göttingen, Donnerftags. [13. May.) 

Sp weit fam ich in meinem Sendjcdhreiben an Di den lezten 

Tag als ich in L[übel] war. Wie ich eben da war wo es ſich endigt 


1) Bon Friedrich Nicolai. 
2) Siehe bie Anm. auf S, 105. 





118 Cramer an Bürger. — 13. Mai 1773. 


trat Biefter zu mir herein und verhinderte mid im Fortichreiben. 
Seit der Zeit habe ich fein Wort jchreiben können. Izt bin ich wie— 
der bier. Ich will und muß den Brief vollenden, und weil jeder 
Strich meiner Feder zu köftlich ift um verlohren gehen zu dürfen jo 
nimm bin aud das obere, in 2. geichriebene. — 

Alles übrigens was mir unterwegens begegnet, von den Freuden 
meiner Reije, in Lübek und außerhalb L. das alles verjpare id auf 
mündliche Entreviien — Nur was ich oben von Wieland] geichrieben 
will ich noch ein bisgen fortſezen. — 

Ich Habe meine Wurftelung in Hamburg gelefen. Wenn jo dji- 
kaniren critifiven heißt, jo — a la bonne heure! Ich bin unterdeffen 
eher ſtolz darauf daß er mid) gewurftelt, als daß er ganz von mir ftill- 
geihtwiegen hätte. Mit Afterbarden und jo was um fich werfen, 
von Schwall der Figuren reden heißt noch nichts beweilen — Hit 
der Fittig des Windes eine härtere Figur als die kalte Hand des 
Winters? Iſt eine Laube von Rofen und Alasmin] verwebt fein jo 
angenehmes Bild ala ein blühender Baum? In jolchen Critiken fteft 
doch wohl malus animus? Unterdeſſen joll er e8 empfinden der Hund 
was das jey genus irritabile vatum: 

Qui me commövit, melius non tangere! clamo, 
Flebit et insignis totä cantabitur urbe. 


Ich habe ſchon jo viele Projecte der Rache wieder ihn erjonnen daß 
ich fie faum in meinem Gehirne zu laffen weis. — Er joll jehen, in 
welchen ex geftochen hat! 

Morgen Nachmittag Freund fomm ich mit Tlesdorpf] jo Gott 
will zu euch hinaus geritten. Hätte ich hier auf meinem Tiſche die 
bewußte Preisode vorgefunden jo würde ich das was ich von Klopſt. 
für Di habe mit herausbringen. Nun aber bleibt es meinem Schwure 
zufolge dahinten. Mad’ fie indeffen noch bis morgen. fertig da Du 
doch einmal im poeſiren bift, jo jollft Du wenigftens alles das hören 
was ih Dir von den Leuten allen zu jagen habe. Wo nicht, jo ſpreche 
id) von allen andern Dingen, nur nicht von Löbchen. Denn alles dieß 
ſoll warlih nit aus dem Kerker herauskommen bis Du bezahlet 
habeft den lezten Heller jo Du mir ſchuldig [blift. Denkſt Du Pürſch— 
lein wir röchen den Braten nicht? Aber ich jage Dir: Warlich, war— 
(ich ich jehe Deine Pfiffe wohl. Du willft allen Nuzen aus unjerm 
Liebe= und Lobebunde allein ziehen und mid) das Nachſehen behalten 
laflen. Indeſſen daß ich ritterlich bey unjern großen Adlern für Dei- 
nen Ruhm wie für meinen eignen kämpfe, und den ganzen Tag dafür 
ſorge daß er verbreitet werde von Dan bis gen Berjeba, jo fizeft Du 
geruhig in Deinem Neſte, läßeßt meinen Ruhm mir jelbft allein über, 
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bejingft den Grafen Rips’), und läßt mich unbejungen der Dich fo 
ftattlich gefeyert hat, ja freuft Dich wohl noch gar wenn mich fo ein 
Hund als Wieland] anranzt, und zu wurſteln fich erfühnt. — Dieß 
diene Dir zu Nachricht. | 

Siehe unterdeſſen hier ein Schimpfgedicht jo ich auf W. jchon aus- 
geheft. Clauswiz und ich machten fie wechjeläweije im Wagen. — 

Unfre liebe Freundinn grüße von mir mit der zärtlichjten Freund— 
haft. — 

Noch einmal HE. Bürger! Wollen Sie morgen hören was gejagt 
haben von Ihnen, Klopftot, Schönborn, Prof. Ehlers, mein Bater, 
Ebert, und verjchiedne Damen, jo maden Sie ums Himmelswillen 
eine Preisode mit der ich zufrieden jeyn fan, jonft kriegen Sie nichts 
davon zu wiſſen, das ſchwöre ich Ihnen, bei Klopftod, Schakeſpear, 
Ihrem und meinem Ruhme! Dieg Wort fteht wie ein Fels! 

CFC. 


85. Boie an Bürger. 
[Uns Boie's Nachlaſſe. 

Ghöttingen], den 13. May 1773. 
Freund Bürger, ich dachte zu jchreiben, aber fiehe! ich kann nicht. 
Die Grafen find zurüdgelommen und Gramer; Sie vergeben mir doch? 
Wenn Ihr Bote kömmt, mag er den Nothanker immer nehmen, aber 
auf das nächſtemal muß ich ihn gewiß wieder haben. Es warten 
gar viele hungrige Seelen darauf. Für Ihren langen und Luftigen 
Brief gar ſchönen Dank; ich räche mich nächſtens. Sie täufchen mid) 
doch mit der Romanze heute nicht? Ich bin jehr neugierig. Der Jhrige 

B. 


86. Bürger an Boie. 
[Zuerft theilweile abgedr. im Morgenblatt, 1809, Nr. 241, ©. 963. Aus Boie's 
Nachlafje ergänzt.) 
Gelliehlaujen], den 17. May 1773. 
Hierbey kömmt Sebaldus Nothanker wieder zurüd. — Endlid) 
hat fich denn doch einmal einer eines Originalftof3 bemächtigt und ihn 
meiftentheils jchön verarbeitet. — Nicolai gebührt ja wohl die Ehre? 
Etwas hab’ ich Hin umd wieder noch drann auszujegen, welches aber 
für dies Blatt zu weitlaüftg anzuführen jeyn würde. Bisweilen wird 
ein Umftand der Gejchichte oder eine Meinung zu lang gezerrt. Bis— 


2) Bezieht ſich auf die Ballade „Der Raubaraf“. 
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weilen deücht mir find die Geſetze der Wahrjcheinlichkeit etwas verlegt. 
Denn wie fann die Fr. von Hohenauf zu Kindern von jo unverberbter 
Natur kommen? Überhaupt jcheint der Verfaſſer die Kunft, wovon 
Diderot zu jeinen von Geßner überfegten Erzählungen !) epilogirt, die 
Kunft durch Kleine Umftände die Erzählung bis zur Wahrheit zu be- 
leben, nicht völlig inne zu haben. Aber was jagen Sie denn dazu, 
daß Jacobi unter Saüglings Nahmen drinn feine Rolle jpielt? Das 
Geficht des D. Stauzius hat auf dem Titelfupfer, welches das jchönfte 
ift, einen meifterhaften Ausdrud. — Kurz im Ganzen hat mir Noth- 
anker jehr jehr gefallen, und ich danke Ihnen recht herzlich den ver- 
gnügten Tag, den Sie mir geftern durch diefe Lectüre gemacht haben. 

Mann werden Sie uns beſuchen? Es blüht hier ein paradiefiicher 
Lenz um und ber. In meinem Leben hab’ ich den Frühling jo ſchön 
noch nicht geiehen. Er entzüct und begeiftert mich jo jehr, daß ich 
fein Wort fingen und jagen kann. Deswegen ift auch meine Ballade 
noch nicht zu Stande. Gedult! Gedult! Was lange währt, wird gut. 

Vale! 


87. Bürger an Koie. 
[Buerft abgebr, im Morgenblatt, 1809, Nr. 242, S. 966. Das Driginal fehlt in 
Boie's Nachlaſſe. 
Gelliehauſen, den 27. May 1773. 

— — — Lenore nimmt täglich zu an Alter, Gnade und Weisheit 
bei Gott und den. Menſchen. Sie thut ſolche Wirkung, daß die Frau 
Hofräthinn des Nachts davon im Bette auffährt. ch darf fie gar 
nieht daran erinnern. Und in der That, des Abends mag ih mich 
jelbft nicht damit bejhäftigen. Denn da wandelt mic nicht minder 
ein Kleiner Schauer an. Wenn Sie jolde unfern Göttingijchen Freun— 
den zum erften mal vorlefen, jo borgen Sie einen Todtenkopf von einem 
Mediciner, ſetzen jolchen bei einer trüben Lampe, und dann lefen Sie. 
So follen allen die Haare, wie im Macbeth, zu Berge ftehen. 

Bürger. 


88. Bürger an Liſtn. 
[Im Beſitz des Herrn Carl Meiner zu Defjau.] 
G[elliehaujen], den 14. Juni 1773, 
Si vales, bene est, ego valeo. Die letzten Briefe haben wir nod 
nicht und befommen fie erſt heüt; daher ift dies feine Antwort drauf. 
Ich jchreibe heüte nur, um zu fchreiben. HE. Bolzius mit Weib und 


1) S. Moraliiche Erzählungen und Idyllen von, Diberot und Geßner. Zürich 1772, 


Bürger an Liſtn. — 14. Juni 1773. 121 


Kind ift am Sonnabend zum Beſuch allhier eingetroffen und wird 
8 Zage hier bleiben. Geftern find wir da geweſen. Blaftor] Bier- 
mann, Ernft v. Ußlar, HE. Lieut. von Wurmb, Yfop- Schmidt, Fr. 
Hauptm. v. Bülow, Fraülein Tante, Fr. Caroline, und Tr. Hannchen 
waren auch da, und jo haben wir denn auf dem Kahne im Garten- 
Teich gefahren, da und denn die Fräul. v. Bülow mit artigen Liederchen 


3. €. es leb’ ein jeder Mufenfohn, 
€3 leb' ein jeder FuchsPatron! ıc. ıc. 


regaliret haben. Fräulein Caroline wird mit Schnaps-Conradi nad 
Holland ziehen und ſich dort in ein Speelhuyls begeben. Geftern haben 
wir auch Kindtaufe in unjerm Haufe gehabt. Nehmlich der liebe Gott 
hatte unjern Meviftophilem mit einem gefunden und mohlgeftalteten 
ZTöcterlein erfreüet; und da hat er jeine Gevattern in unſrer Kleinen 
GejindeStube gar hoch tractiret. 

Heüte wollten wir gern nad Niede gehen und und Vormittags 
ihon auf den Weg machen. Daher jähe ich herzlich gern, daß Madame 
das jchreiben bleiben ließen zumal da überdem nod allerhand Haus- 
Geſchäffte z. E. ButterWaſchen, vorher zu verrichten find. Aber Sie 
läßt es doch nicht bleiben, bejonders da Sie ſich gleich über das Nicht- 
ihreiben Gedanden machen. Aber das hätten Sie nicht nöthig, denn 
ich ſchreibe allemal aufrichtig den statum valetudinis, und halte von 
ſolchen verhehlen gar nichts. — 

Mama und Jungfer Struben find heüt zum Abendmal gewefen. 
— Bitliputzli-Fritz hat das Podagra gehabt. Wahrhaftig! der Junge 
fieht aus wie eine Greuß-Spinne. Arme und Beine jo ausgedorrt 
wie PfeifenStiele! der Cörper hergegen rund, wie ein SpinnenGörper, 
oder wie eine Gaper! und dabey jo Frumm, daß er bald wie eine 
Spinne auf allen Vieren oder Sechjen Friechen wird. Und dabey frißt er 
noch immer, wie der Fürft Gargantua, der, als er faum geboren 
war, Sechs Pilgrimme in einem Sallat auffraß. Wenn der unge 
ftirbt, jo ift er wehrt, daß man ihn in Spiritus aufbewahrt. Henrick 
ift in Ihrer Abwejenheit ein dider fetter Liimmel geworden. Dabey 
aber auch ein diefhaütiger verichlagener Bube. Er ift jchon einige mal 
wegen des Weglaufend und Haufirens im Dorfe bis aufs Blut ge- 
peitjcht, dennoch laüft er noch immer unteriweilen weg. Leſen wollte 
die Beſtie aus wahrer Malice durchaus nicht begreifen. Da haben 
wir ihn aber, wie einen Hünerhund, mit Schlägen dressirt und nun 
fehlt wenig, daß er nicht völlig lejen fan. Die Jade war bey der 
der Information immer in die Höhe gebunden, damit der *** glei) 
blank wäre, um eine Sylbe oder ein Wort deſto beßer hinein zu 
peitichen. — 
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Nicht wahr, ich jchreibe Ahnen allerliebfte Sachen? Sie find doch 
aber leicht angenehmer zu lejen, al3 die Elegien über Geld’ Mangel. — 

Geſtern habe ich die erfte ganz ftattliche GartenErdbeere gefunden. 
Grüne Erbjen haben wir auch. Freünd, fomm bald zu uns, ehe denn 
die böjen Tage fommen, von denen Du jagen wirft, fie gefallen mir 
nit. Alle Menſchen peinigen, tormentiren und pijaden mich mit 
ragen, ob Sie noch nicht bald wiederfommen. Aber ohne Geld 
fommen Sie um Gotteswillen! nicht! denn das dumme Gejindel denkt, 
wenn Sie nicht gleicdy einen FrlahtWagen voll Geld vor] ſich her 
fahren laßen, [jo bezahlen Sie in Yhrem] Leben nichts. Adio! 

[Nahjihrift von der Hand der Hofräthin Liftn.] 

D meld ſchändl. Zeug liebes Kind. Die Menicher haben das 
aufn Schiffe gefungen wo niemand als Wurmb und Bürger mit ihnen 
war. Du jolteft ja denden die Obriftl. und ich wären nicht recht 
flug geworden wenn jo was für unjern Ohren gefungen wäre. Bürger 
bekräftigt mit Eyden daß es wahr [jey, dod) glaube iſchs nicht. Ey Ey! 


89. Bürger an Boie. 
[Zuerft abgedr. im Morgenblatt, 1809, Nr. 242, ©. 966. Aus Boie's Nachlaſſe 
ergänzt.) 
Gelliehlaujen ], den 18. Jun. 1773. 

Hier, Liebfter Boie, kommt die Nachtfeyger wieder zurüd. Mit 
dem Umjchmelzen, wenigjtens wenns von einigem Belange jeyn fol, 
wills jo nicht recht mehr gehn. Der Ton dieſes Stüds ift mir jchon 
jo fremd geworden, tönt mir ſchon jo weit hinten in der Ferne, und 
jo dunkel, daß ich kaum noch drüber urtheilen und enticheiden Tann. 
— Der, den Herder auferwedt hat, der jchon lang auch in meiner 
Seele auftönte, hat nun diejelbe ganz erfüllt, und — ih muß ent- 
weder durchaus nichts von mix jelbjt willen, oder ich bin in meinem Ele— 
mente. O Boie, Bote, welche Wonne! als ich fand, daß ein Mann wie 
Herder, eben das von der Lyric des Volks und mithin der Natur deütlicher 
und beftimmter lehrte, was ich dunkel davon ſchon längft gedacht und 
empfunden hatte. ch denke, Lenore joll Herders Lehre einiger Maßen 
entiprechen!). Aber Schirah! — und alle ba3 luftige Gefindel jeines 
Gelichters? ja! die werden fie anftarren, wie die Kuh das neüe Thor, 


’) Den Ton der Ballade hatte Bürger mit jeinen Göttingifchen fyreunden weit 
irüher aus Percys Relicks aufgefaßt. Herder’ Aufſatz in den fliegenden Blättern 
erhöhte des gleich empfindenden Dichterd Begeifterung, dab er feine Lenore jchneller 
und jo vollenbete, Anm. von Boß. 
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werden das Hohngelächter des Wahnfinns und des Umverftandes auf: 
ſchlagen ?). 

Nun zu der Nachtfeyer! — Wer hat Ihnen denn gejagt, daß 
Ramler den zweyten Abjchnitt weggelaſſen wiſſen will? Er hat nichts 
drüber anzumerken gefunden! Auch ift er, dünkt mi, mit feiner un- 
edlen Simplicität bearbeitet, und zur Verbindung und wie joll ich 
jagen? Hineinführung in den Gejang ift er nothwendig. Bemerken 
Sie denn feinen Sprung, feine Lücke, wenn er wegbleibt? Jh kann 
ihn unmöglich fahren laßen! — Und das Ritornell? — ich wüſte es nicht 
anders zu geben, als, weil doc im lateiniichen auch gejpielt wird, 
ohngefähr jo: 

Morgen liebe, wer die Yiebe 
Nie geliebt! 
Morgen liebe, wer die Yiebe 
geliebt 
Schon ( a) 
Wollen Sie es denn zwiſchen jedem Abjat ganz ausdruden laſſen? Ich 
dächte, e8 müſte wohl! Denn jo wie im Singen jelbft fein etcaetera 
ftattfindet, jo muß es auch wohl dem Lejer immer vor Augen jeyn. 
Wie gefällt Jhnen die Veränderung 
[Und fie fpricht] zu Straff und Lohne 
Gütevolles [Recht herab. ] 
Mir deücht, es wird mehr damit gejagt. Das Ramlerihe mit Sieg— 
prangendem?) — mag ih durchaus nicht leiden. Bei der Strophe: 
Dih auch Lüde jie zur Feyer will ich meine Variante gern fah- 
ren laßen, wenn fie Ihnen nicht gefällt. Aber Ramler hat da3 übrige 
falſch, wie mich deücht, verändert, nehmlidy das dürfteſt) — bringt 
einen ganz andern Sinn heraus, als im lateinischen ift, und als daſeyn 
muß. Warum jollte Diana nicht tanzen und feine Mufit hören dür- 
fen? Bey dem Feſte der Venus darf fie dies nur nit. Sie hat ja 





2) Gottl. Benedilt Schirad, ein Publicift der klotziſchen Schule, gab von 1772—76 
bas „Magazin ber beutjchen Kritik“, eine Fortſetzung von Klotzens „Deutjcher 
Bibliothek der ihönen Wiſſenſchaften“, heraus, 
2) Mit fiegprangendem Geleite 
Werden wir ihr huldigen, 
Sitzen werden ihr zur Seite 
Amor und die Grazien. 
Ramlers Lyriſche Blumentele, ©. 
+, Dürfteft du nur Jubel hören, 
Und drey wache Nächte lang 
Unter wonnetrunfnen Chören 
Paufenton und Eymbelflang. 
Ramler’s Lyriſche Blumenleſe, ©. 59. 


= 


or 
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auch Zänze mit ihren Nymphen, wo ich nicht irre. Im lateinischen 
ift der Sinn fo: Venus würde Did mit laden, si deceret virginem, 
bey einem Feſte der Venus zu jeyn. Im übrigen wid’ e8 Dir recht 
wohl dabey behagen. Es wird da recht luftig hergehen. Nun erzählt 
der Dichter, was alle jeyn würde, vielleicht um ihr das Maul wäß- 
richt zu machen. Wie wenn man dieje Strophe aljo in diefen Sinn 


veränderte. 
Unter wonnetrunfnen Chören 


Würdeſt du drey Nächte lang 

Hören Jubellieder, hören 

Paufenton und Cymbelnklang, 

Mürdeit ung, mit Flügeljchritten, 

Tanzen, und die Nymphen drehn, 

Und, auf Mooß — — — 
oder jeten Sie die dritte Zeile jo: 

Yubellieder hören, hören 

| Paufenton zc. 
und lafjen Sie ſich das zweymal hören nicht anftößig jeyn. Denn es 
liegt Affect drinn; denn fie wird Hören Aubellieder und horch! ſchon 
wieder hören Paufenton und Zymbelnklang. Hören, hören ift der 
HauptGedanke. Sie wird jo vielerley und jo geihmwind hören?). 
Nun Herr, jchneiden Sie mir lieber meinen p— — ab, als die 
folgende Strophe. Die muß unverändert bleiben. Es ift wahrhaftig 
faljche Delicateffe, welche da8 wie jie zeug’ und wie gebähre ver- 
wirft. Es ift nicht unedel, jondern vielmehr hier andächtig und heilig. 
Wem kann hier, two die erhabene Wohlthat der Fortpflanzung in 
einem religiöjen Gedichte der Venus verdankt wird, etivas lächerliches, 
etwas ſchmutziges einfallen! Es ift mir jchon unangenehm, daß Rlam- 
ler] die legten 4 Zeilen weg wißen will. Denn der Gedanke darinn 
ift, wie mich dünft, erhaben genug, Bis zu Erden Untergang. 
Ich weiß nicht, ob die Alten an ein Untergehn der Erde gedadht haben. 
Dies mag wohl auch der Grund der Ramlerſchen Procedur jeyn. 
Indeſſen könnte man ihn doch jo tourniren: Von dem Ringe an Jovis 
Bette an, bis herab zu dem unterften Gliede weyheft du der Wejen 
Kette. Sagen Sie mir, wa3 der Venus edler? und erhabners zuge- 
fchrieben werden kann? Können Sie diefen Gedanken in 4 wohlflingende 
Berje fallen, jo thäten Sie mir einen großen Gefallen, 
Nun muß ich Ihnen etwas von einer dee jagen, die mir jchon 

lange eingefallen ift und wornach ich da3 ganze Gedicht ausgearbeitet 
babe. Iſt Ihnen noch nicht dabei eingefallen, daß es fein dit an 


5) Boie hielt, troß diejer klar begründeten augenjcheinlichen Berbefjerung, bei dem 
Abdrude im Mufenalm. für 1774 an der Ramler’ichen Beränderung feft. 
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einander pafjendes und in eins fortlaufendes Ganzes ift? — Der ge- 
ſcheidteſte Kommentator über das Pervigilium, Bouhier nehmlich, glaubt 
daher auch, daß es zwey Hymnen find. Halb und halb bat er wohl 
wirklich recht; aber er treibt das Ding zu weit und will gar zweyerlei 
Sprache drinn finden. Das finde ich nicht. Ich bin auf eine Conjectur 
hierdurch gerathen, die ich auch mit gelehrten Gründen ziemlich wahr- 
icheinlich zu maden mir unterjtehe. Nehmlich, daß das Pervigil. zwar 
nur ein Hymnus jey, aber — aus drey Theilen, die zufammen das Ganze 
ausmachen beftehe. Dieje Theile find 1) der allgemeine VBorgejang, 
von Unter hellen x. an bis Wajjerlingeheüern los. 2) Der 
MWeyhgejang, da das Feſt angekündigt und vel quasi eröffnet und 
geweyhet wird. Endlich 3) der wahre Lobgejang, der mit Anbruc) 
de3 Morgen gefungen wird. Ich habe dieſe Abfchnitte auf Ihrem 
Mipt. bemerkt und wünſche jehr fie mitgedruct zu jehen. Fragen Sie 
doch einmal Heynen über diefe Grille. Wenn fie auch nicht wahr ift, 
jo ift fie doc artig. Wenn aucd das lateinifche nicht über diejen 
Leiften geichlagen ift, wer wehrt mir, mein deütjches, welches ohne: 
dem jo weit von Jenem abweicht, daß e3 wohl für ein eignes paffiren 
kann, nad) diefer Grille zu modeln? 


In der Strophe: Sie riß einft ac. würde mir meine Lesart: 
Sie befreit Anchifes Yaren 
Bon der Schuld Laomedons, 
Aus des Oceand Gefahren 
Und den Flammen Slions, 


beſſer gefallen, wenn nicht ein Hysteron proteron drinnen läge. Denn 
erſt hat fie ihn aus den Flammen Ilions erretten müſſen, ehe fie ihn 
aus des Dceans Gefahren befreyen konnte. Indeſſen dächte ich nicht, 
daß dies Hysteron proteron viel ſchadete. Das nachfchleppende Sie 
vom Thron Idalions ift mir aüſerſt fatal. Nehmen Sie Lieber 
meine Lesart. Doch — wie Sie wollen! 

Wenn ich den Wohlklang bey der Stelle: aus den Rüf len er- 
fter Nacht verbeſſern könnte, jo hätt’ ichs längft gethan. Nun sat 
prata biberunt. — 


Sie glüdlider Mann! Was Sie micht alles geichentt befommen 
Eine ganze Ladung engliicher Bücher! Sind fie ſchon da? und ift 
Macphersons Homer drunter? Den müfjen Sie mir gleich zufommen 
laßen. 

Ich ſchicke Ahnen, m. I. B., bier einftweilen auf Abſchlag der 
Rechnung für das Gedicht eine Piftole. Ich habe nicht gleich jo viel 
fleine Münze bei der Hand, um den ganzen Betrag zu übermachen. 
Zudem muß ich mit der Poft eilen. Mit dem Louis für den Agathon 
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müffen Sie no einige Wochen in Gedult ftehn. Die Pflichten der 
Freündſchaft haben mich zeithero zu jehr entblößt. — 

Mit nächftem jollen Sie Lenoren haben, und vielleicht noch etwas 
ganz neües! Adio! Bürger. 


90. Bürger an Lin. 
[Im Beſitz des Herrn Kunſthändlers Anton Baer zu Paris ] 
S[elliehaujen], den 21. Junii 1773. 
Guten Morgen! 

At, bin ich doch jo früh aufgeftanden, als nur immer ein ehrlicher 
Kuhhirt aufftehen Fan, um Recht mit Muße an Sie jchreiben zu 
fönnen. Aber heüte nicht blos, um zu jchreiben, wie wohl id 
introitus loco nicht unbemerkt laßen kann: Freünd, wie ift Dir dieje 
Sittjamfeit fommen? die aus dem lebten Aushunzungsbriefe hervor- 
ftrahlen joll. Als wenn wird nicht beßer wüften, daß der HErr Fuchs 
in dem neuen Glima zwar einige feiner ftinfenden Haare abgeworfen 
haben mag, die aber leider! wenn Creütz und Trübjal vorüber ift, bald 
wieder wachlen werden. — ch kann aber doch in Wahrheit jagen, daß 
mich die garftigen Lieder aus Garolinens Munde aucdy recht jehr ſcan— 
dalifirten. . . 

Nune ad Seria. 

Was? Sie hätten die FFleiihActen noch nicht erhalten? 
Ich Habe das große dide, feilte Padet, jo wahr Gott lebt! 
abgejendet. Es wäre ja ein verfluchter Streih, wenn die nicht 
angefommen wären. Meinen darneben gehenden Brief müſſen Sie dod) 
erhalten haben. Ich kann mir daraus noch jo viel eri:mern, daß id) 
Ihnen ſchrieb: Ich wüßte keine Auswahl des Nöthigen und Unnöthi— 
gen zu treffen, daher wollte ich Ihnen das ganze Packet lieber ſchicken; 
und zur Straffe, daß Sie diefe Sachen nicht jchon alle jelbft Hier sor- 
tirt und das nöthige mitgenommen, jollten Sie nun auch da3 Porto 
für vielleicht unnützes Papier ausgeben. Denn wir waren juft 
geldarm. Hernach aber, ala der Bote fortging, bedadhten wir uns doch 
anderd. Denn uns fiel ein, daß Sie vielleicht fein Geld haben könn— 
ten, jolches jo geſchwind auszulöjen und da franquirten wir es dennoch. 

Das Arbeiter - Protocol habe ich meinem Beriht ans Hof&ericht 
nicht mit beygelegt, weil es noch nicht groß genug war; indeſſen lautet 
der passus concernens meines Berichts!) jo: 

„Wenn ich nicht befürchten müfte, wegen allzu großen Vor— 
‚raths an Wiederlegungsmaterie, über die Maaße weitlaüfig 





1) Siehe den Verantwortungds Bericht Bürger’! an die hannövriſche Regierung 
bei K. Goedeke, a. a. O. ©. 58. 
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„zu werden, jo würde ich bey dieſer Geſchichte noch zeigen, wie 
„wenig auch auf das p. 31. befindliche Vorbringen 

daß der Hofr. Listn feinen Arbeitern ihren verdienten Lohn 

jo gerne vorenthalte, 
„zu fußen jey. Ich habe mich doch aus Neügier, nad) mehre- 
„ren, vor kurzem und langem gewejenen Arbeitern des Hofr. 
„Liftn erkundigt, und auf Gerathewohl, bald diejen bald jenen, 
„und auf die Weije faft ein Dußend Maurer, Schmiede, Zim- 
„merleüte und Tagelöhner ad protocollum vernommen. Manche 
„hatten ihm viele 100 Rthlr. abverdient, alle aber rühmten 
„eine pünctliche und treüe Bezahlung. Dies Protocol könnte 
„ich noch mehr vergrößern und auf hohes Erfordern einjenden. Es 
„Sharacterifirt fi aljo aud dies VBorbringenzu einer Ver— 
„laümdung. 


Wegen Ihrer Schrifft habe ich mit Leonhard geſprochen und ihm 
das Behufige vorgeſtellt. „J ja ja! wenn he man ſine annern 
Saaken trieft, dit ſall je wol weren.“ 

Dies war ſeine Antwort. Er wollte nicht recht directe geſtehen, 
daß er die Schrifft noch nicht communicitet; indeſſen bat ich ihn Ihret— 
wegen um die Bejchleünigung. 

Nun wäre ja wohl hr ganzer Brief beantwortet. Seyn Sie nun 
auch jo gütig, und beantworten mir recht geihwind, was nun fommt. 

Ih Habe einen Arreftanten und zwar den Sauf - Schlieper von 
Bremke. Er ift ein jo incorrigibler Säufer, daß er unſrer Landesver- 
ordnung nach zur Karre oder zum Zuchthaufe reif ift. Hierzu kömmt 
noch, daß er Freytag Abends ganz bejoffen zu Haufe kömmt und den 
andern Morgen früh nicht allein jeine rau prügelt, jondern auch jei- 
nem Schiwiegervater mit dem hölzernen Mühlenklopfhammer ein Loch 
in den Kopf und an verjchiedenen Orten blau und fteif im Bette jchlägt, 
daß auch der Hammerftiel zeriprungen ift. Nun ift zwar die Wunde 
nur flein, gehet aber doch bis auf den Hirnjchädel, aber weiter nicht 
gefährlich. 

Nun bitte ich mir über Folgendes Ihren Rath aus: 

Unſere LandesOrdnungen jagen, daß die unverbeſſerliche Völlerey 
eriminaliter behandelt werden ſoll. Der Schlieper hat das meifte ſchon 
beym General®erhör eingeftanden. Sollte die Sache wohl jo beichaffen 
ſeyn, daß ich ihn auch ordentlich ad articulos vernähme? ich denke das 
liegt in dem Worte criminaliter. da einer ordentlich als Inquiſit be- 
handelt wird. ? 
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91. Boie an Bürger. 
[Zuerft theilweife abgedr. im „Morgenblatt“, 1809, Nr. 242, S. 967. Aus 
Boie's Nachlaſſe ergänzt.) 
Göttingen, den 28. Jun. 1773. 

Ich hätt Ihnen ſchon vor acht Tagen geantwortet, wenns nach 
meinem Vorſatz gegangen wäre; aber ich dachte Sie binnen der Zeit 
gewiß zu ſprechen, und dann hatt ich, und habe noch die Lesarten der 
Nachtfeyer nicht recht beherzigt. Sonnabend wollt ich mit Vaughan 
hinüberreiten; es regnete; geſtern wieder — ſo will ich lieber heute 
ſchreiben. Sie müßen doch wißen, wie ſehr angenehm mir Ihr letzter 
Brief geweſen iſt, und was ich ſo ungefähr über manches denke. Das 
weitere, wenn ich Sie ſpreche, und ich ſpreche Sie bald. — Sehr be— 
greiflich iſt es mir, daß Sie aus dem Ton der Nachtfeyer heraus find, 
und daß es Ihnen jo jehr ſchwer, vielleicht unmöglich fallen wird, ſich 
ganz wieder hineinzujegen. Doch; ih kann nicht Helfen: hie und da 
müßen Sie noch was thun. Ihre Eintheilung in Vor- Weih: und 
Lobgejang ift natürlid, und ich nehme fie gern an. Wegen verjchiede- 
ner Stellen, die ih, nidt nad) meinem Geihmad, jondern 
aus Furt vor dem Geſchmack der Almanachsleſer verworfen 
haben wollte, geb ich Ihnen nun aucd jo ziemlid, oder viel- 
mehr durchaus vet. Wie jie zeug und wie gebähre ift hier 
ihön und edel. Aber wegen des zweyten Abjabes geb ich Ihnen doch noch 
nicht ganz recht, und das wegen der Zeilen und jein jüßejtes ver- 
jparet — und wegen des Worts begattet, das ich nicht gern an 
diefer Stelle gebraucht hätte, weil gleich darauf Begattung folgt.') 
Ich kann mix nicht helfen, und vielleicht iſt hauptſächlich Wieland Schuld 
daran, ich mag das Wort nicht oft gebraucht haben. Sie jollen das 
Gedicht noch jehen, bevor es gedrucdt wird, und ich will ftudieren, ob 
ih Ihnen nicht nod) einige neue Lesarten vorichlagen kann. — Neues 
hat unſer Parnaß, und auch der auswärtige, jo viel ich weiß, nichts für 
Sie. In einem zu Breslau gedrucdten Wocenblatte, das Kränzel, hab 
ih ein paar Nahahmungen alter Minnelieder gefunden, die Ihren und 
Millers das Waßer nicht reihen. Millers Lieder find mit das befte 
meiner neuen Sammlung, und werden mir immer lieber, je mehr id) 
jie lefe. Hahn hat mir eine Ode voll Begeifterung an einen Tyrannen 
gemadt. Er fängt itzt jehr an, jeine Manier Lichter zu machen; und 
ficher, wenn Ohr und Gejchmad erft feſt bey ihm find, jo wird er ein 
großer Iyriicher Dichter werden . . . Ich freue mich nicht wenig, daß 
Sie jo von Herders Bud) durchdrungen find. That ich nun nicht wol, 
daß ich Sie zwang, e8 zu kaufen? Wann wird aber Lenore fertig? 


1) Die Stelle wurde von Bürger vor dem Abdrud geändert. 
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In acht Tagen bin ich feft entichloßen, zu ihm zu reifen (Sagen Sie 
Gr[amern] nicht? davon; ich will allein jeyn!) dann muß ich fie mit 
haben, und ihm doc zeigen. ch leg eine alte Romanze (leyder nicht 
ganz!) bey, die jeine Frau mir geihict hat. Verwerfen Sie fie mir 
ja nicht! Meine engliichen Bücher find noch nicht da. Macpherson ift nicht 
dabey. ch will Heynen bereden, daß er das Er[emplar] von der Biblio- 
thek Ihnen giebt. Aber nicht eh, bis Lenore und die Epiftel fertig find. 
Sonft denken Sie wieder an nichts al3 Homer... . Klopftod fchreibt 
mir faft mit jeder Poſt, umd nicht allein über die Subjeription.?) Ein 


paar Briefe jollen Sie lejen. ... Klopſt. Subfeription geht jchon 
friſch. Tauſend Emphelungen an unſre Freundinn. 
Der Ihrige Boie. 


92. Bürger an Klopſtock. 
[Zuerft abgedr. in Yappenberg’s „Briefe von und an Klopſtock“, S. 252.] 
AltenGleichen, den 5. Juli 1773. 
RL 
Vermuthlich wird HE. Cramer Ew. Wohlgebohren ſchon vor einigen 
Tagen einen Brief von mir aus Göttingen zugefandt haben. Es ift 
mir igt viel dran gelegen, daß der einliegende Brief an HE. Schönborn 
gelange. ch wei ihn nicht gerade zu an Ihn zu bringen, weil er viel- 
leicht nicht mehr in Hamburg ſich aufhält und nehme mir daher die 
Freyheit Em. Wohlgebohren damit zu beläftigen. Ich weiß Diefelben 
find zu gütig, um deſſen Bejorgung auszujchlagen. 
Ich verharre übrigens mit unveränderlicher Hochachtung 
Em. Wohlgebohren gehorjamer Diener Bürger. 


93. Bürger an Boie. 
[Zuerft theilweije abgedr. im „Morgenblatt” 1809, Nr. 242, ©. 97. Ergänzt 
nach einer Abichrift in Boie's Nachlaffe.] 
[Gelliehaujen,] den 8. Jul. 1773. 
Boie! Boie! Der Ritter mit der eijernen Hand, weld ein Stüd! 
Ich weiß mic vor Enthufiasmus kaum zu laſſen. Womit joll id dem 
Berfafler mein Entzüden entdeden? Den kann man doch noch den deiit- 
ſchen Shakespear nennen, wenn man einen jo nennen will. 
Brehen möcht ic mid) vor Efel, wenn man Weifjen jo nennt. Weld 
ein durchaus deütſcher Stoff! Welch kühne Verarbeitung! Edel und 
frey, wie fein Held, tritt der Verfaffer den elenden RegelnGoder unter 
die Füße und ftellt uns ein ganzes evenement, mit Leben und Odem 


2) Auf die „Belehrtenrepublif“. 
Bürger's Briefwechſel. 1. 9 
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bis in jeine Eleinften Adern bejehlt, vor Augen. Erihütterung, wie fie 
Shakeſp. nur immer hervorbringen Tann, habe ich in meinem innerften 
Mark gefühlt. Mitleid! Schreden! — Graufen, kaltes Graufen, wie 
wenn einen Falter Nordwind anweht! Götzens Heiner Junge! die Zi- 
geuner= Scene, die auf dem Rathhaufe, der fterbende Weiklingen, das 
heimliche Gericht! Gott! Gott, wie lebendig, wie Shakeſpeariſch! 
D ih kann jelbft nicht jagen, wie vortrefflih! — Glüd zu, dem edlen 
freyen Dann, der der Natur gehorfamer als der tyranniſchen Kunft war. 
Mag doc) das RecenjentenGeihmeiß, mag doc der Leſepöbel, der die 
Naſe beim Schnickſchnack der Orfina rümpfte, bei dem A—leden den 
Rüffel verziehn! Solches Gefindel mag diefem Verfaffer im — —. 
O Boie, wiffen Sie nit, wer es ift? Sagen Sie, jagen Sie mirs, 
daß ihm meine Ehrfurdt einen Altar baue. Ich behalte das Stück; 
wills gerne bezahlen und wenn es auch noch jo viel koftete und wenn 
ih alle Werke Voltaires und Corneilles darum verkaufen jollte. Gor- 
neille! — armjeeliger Bel zu Babel! Wer mag wohl ſolch leimenem 
Götzen Ehre erweijen? Le grand Comneille? — Sh—terl! Sch—kerls 
alle Franzoſen! Dieſer G. v. B. hat mich wieder zu 3 neüen Strophen 
zur Lenore begeiftert! — Herr, nichts weniger in ihrer Art joll fie wer— 
den, als was diejer Göß in feiner ift. Aber in zwei Monathen twird 
fie noch nicht fertig. Hu! wie wird mid der Unverſtand drüber an- 
blöden! — aber der fann mir im — —. Frey! frey! Keinem unter- 
than, al3 der Natur! — — Mein Verdruß ift nur ibt, daß ich feinen 
um mic habe, mit dem ich recht über den Götz erclamiren Tann. 
Meine Freüde will mir jchier das Herz abftoßen. Ich möchte wohl 
eine Recenſion davon machen, die jollte jo lauten: 

„Wenn der Grecutionszug der Journaliften an den freyen fühnen 
Verfaßer diejes originellen Meiſterſtücks jeine Trompeter abjenden, ihn 
für einen Rebellen gegen die Gritic erklären und auffodern laßen jollte, 
jih auf Gnad’ und Ungnade zu ergeben, jo müſte er das anttworten, 
was er jeinen Ritter durchs Fenſter dem feindlichen Herold zurufen läßt: 
Vor ihrer Kaiſ. Majeftät, der wahren Gritic, hab id) wie immer ſchul— 
digen Rejpect, aber ihr Geſchmeiß könnt mich allzujammen im — —!” 


94. Bürger an Liſtn. 
[Im Befib des Heren Hauptmauns Mar Jähns zu Berlin.) 
Gl[elliehaujen], den 8. Jul. 1773. 

Ich kann heüt nichts, al nur von meinem Bedauren über Ihren 
Unglüdsfall ſchreiben, denn ic) bin heüt jelbft Erant, habe Kopfweh und 
Bauchgrimmen. — ft es aber auch wahr, daß ſich hr Bein jchon jo 
weit wieder befjer befindet? Sie armer Mann, was mögen Sie aus- 
geftanden haben! Aber der Stoicismus, mit welchem Sie uns in den 


Bürger an Lifte. — 8. Juli 1773. 131 


heftigften Schmerzen dennoch jo lange Briefe gejchrieben haben, ohne 
daß wir das geringfte gemerkt, ift jehr zu bewundern, und einer ftatt- 
liden Ode wehrt. Das Bein ift doch nicht wirklich entzwey? Oder ift 
«3 etwa wie des Schulzen Matthies jeins? Das wäre ja noch ſchlim— 
mer! Kommen Sie ja mit feinen krummen, zu kurzen oder zu langen oder 
hintenden Beine zurüd. Die ganze Welt weiß Ihr Malheur jchon und 
wir habens erjt jo jpät aus Ihrem Brief erfahren. Am Dienftag er- 
zählt’ es uns erſt Notar. Lenge, allein wir glaubtens nicht, wenigftens 
dachten wir es fünne nicht viel zu bedeiiten haben, weil Sie uns jo 
lange Briefe gejchrieben und nicht ein Wörtchen hatten merken laſſen. 
Ich muß es nur geftehen, daß ich geftern in Sennickerode zum Effen 
gewejen bin; hinc illae lacrymae! Daher mein Kopf- und Bauchweh! 
Ich habe in diefer Woche ein vortreffliches Schauspiel: Götz von 
Berlidingen mit der eifernen Hand geleſen. Ich bin jchier 
toll für Freüden drüber geworden. Sehen Sie doch zu daß Sie es 
auftreiben; es wird eine herrliche Lectüre bey ihrem Malheur jeyn und 
ih ſchwöhre Sie vergejfen alle Schmerzen dabey. Ich hoffe daß es 
recht in Ihrem Geſchmack jeyn jol. Der alte Baftor zu Heinjen würde 
fih auch eben jo drüber ergößt haben als über den, der dem Ganzler 
den Kopf an der Wand zerftoßen. 
Ihr verlangtes Protocol können Sie heut noch nicht Eriegen, weil 
Thymian nicht zu Haus ift. — 
Nun leben Sie wohl, der Himmel jtelle Sie bald wieder her! 
GABürger, 
95. Bürger an Boie. 
[Zuerft abgedr. im „Morgenblatt* Oct. 1809, Nr. 242, S. 967. Berichtigt nad) dem 
Driginal in Boie’3 Nachlaiffe.] 
Gellieblaujen], den 12. Auguft 1773, 
„Bottlob! nun bin ich mit meinem ſchwehren Horatio fertig! 
rief mweyland Gaspar Gottſchling. — Gottlob nun bin id” mit 
meiner unfterblichen Lenora fertig! ruf auch ih in dem Zaumel 
meiner noch wallenden Begeiftrung Ihnen zu. Das ift Dir ein 
Stud, Brüderle! — Keiner, der mir nicht erft jeinen Batzen giebt, 
ſolls hören. ts möglih, daß MenjchenSinne jo 'was föftliches 
erdenfen fünnen? Ich ftaune mich jelber an, und glaube kaum, 
daß ichs gemacht habe. Ich zwicke mich in die Waden, um mich zu 
überzeügen, daß ich nicht traüme. Wahrlich! cose dette mai ne in 
prosa ne in rime. Ich muß mir jelbft zurufen, was der Gardinal von 
Eſte Arioften zurief: Per dio, Signor Burgero, donde avete pigliato 
tante eujonerie? Ey! Ihr Gefellen dort, mie tief werdet Ihr die 
Hüte davor abnehmen müffen! Ich ſchick' es aber hier noch nicht mit, 
jondern bring’ e& binnen 8 Tagen ſelbſt. Denn feiner von Eüch allen, 


9* 
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ex declamire jo qut er will, kann Lenoren aufs erftemal in ihrem Geift 
declamiren, und Declamation macht die Halbichied von dem Stüd aus. 
Daher jollt Ihrs von mir jelbft das erftemal in aller jeiner Gräß- 
lichkeit vernehmen. Dann jollen Sie die Genofjen des Hains in der 
Abenddämmrung auf ein einfames etwas jchauerliches Zimmer zu— 
jammen laden, two ih, unbehorcht und ohngeftöhrt, das gräßliche der 
Stimme vet austönen laßen kann. Der jüngfte Graf joll, wie vor 
Loths jeeligem Weibe, davor beben. Denn 

J have a tale unfold, whose lightest word 

Will harrow up your souls, freeze your young blood, 

Make your two eyes, like stars, start from their spheres, 

Your knotty and combined locks to part, 

And each particular hair to stand on end, 

Like quills upon the fretful porcupine. 

Ihr jollt alle mit bebenden Knieen vor mir niederfallen und mic 
für den DſchinkisChan, d. i. den gröften Chan in der Ballade erfläh- 
ven, und ich will meinen Fuß auf eüre Hälſe, zum Zeichen meiner 
Superiorität, jegen. Denn alle, die nad) mir Balladen machen, werden 
meine ungezweiffelten VBajallen jeyn und ihren Ton von mir zu Zehn 
tragen. Ihr lufftiges Gefindel dort! ich will eüch zeigen, qui siem? 
Ihr meint ich fönnte nicht3 mehr madjen, wie ich habe munfeln hören? — 
Bons dies! meine Wurzel ift noch nicht abgehauen, treibt noch herrliche 
Sprofjen und wird ihrer noch viele treiben. Alle Zungen auf Exden 
und unter der Erde jollen befennen, daß ich jey ein BalladenAdler, 
und fein andrer neben mir. 

Solltet aber, Ihr lufftiges Gefindel, oder einige unter eüch jo in- 
jolent jeyn, und Eüre Kniee nicht beügen wollen, jo will ichs mit der 
Lenore, wie die Sybille mit ihren 9 Büchern beym Tarquin maden. 
Ein Drittel davon will ich gleich verbrennen, und wenn Ihr dann vor 
den übrigen ®/steln noch nicht niederfallen wollt, jo joll auch das zweyte 
Drittel ins Feier. Vor dem lebten Drittel fallet Ihr rn dann 
mit großem Geheül nieder. — — Adio! B. 


9%. Boie an Bürger. 
[Zuerft theilweife abgebr. im „Morgenblatt”, 1809, Nr. 243, ©. 969. Aus 
Boie’s Nachlaſſe ergänzt.) 
Göttingen, den 12ten Aug. 1773. 

Ich Ichriebe gern, wenn nur der Amtmann auch einmal antwor- 
tete, oder auch nur jeinen Voigt zu mir ſchickte. Ich hätt Ihnen aller: 
leg zu jagen, wenn ih nur wüßte, daß der Brief heute fortfäme. 
Warum kommen Sie nicht einmal herein? Es ift itzt ein Franzoſe 
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bier‘), der auf deutjchen Geift, deutichen Wit herumreijet, von Etor. 
Wolgeboren gehört hat, und Ihnen gern die Knie des Herzens beugte, 
wenn Sie nicht immer in Jhrer Höle lägen ?). Der Almanad) ift iiber 
halb fertig, und von Ihrer Ballade, Ihrer Epiftel an meine Wenigkeit 
hört und fieht man nichts. ch citive fie hiemit, sub poenam prae- 
clusi et perpetui silentii, innerhalb acht Tagen allhier zu erſcheinen, 
und Öffentlich zu zeigen, weß Geiftes Kinder fie find. ch ſchnitzele an 
meinen NReimen an Sie®); wenn fie fertig werden, jollen Sie fie noch 
heute jehen. Ihr Minneliedchen %), woran Sie wol gar nicht mehr 
denken, fteht im Alm. und hat die Ehre mir et Conſorten jehr zu ge- 
fallen. Anbey folgt zurück eine copeyliche Abſchrift Ihres andern 
Minnejangs’), den wir auch gern brauchten, wenn Sie einiges darinn 
noch ein wenig beherzigen wollten, hauptſächlich in der dritten Strophe 
das verbum entbehren nicht zwey casus regieren ließen. Es thut 
mir leyd darum; die Str[ophe] ift jonft ſchön. Nun kömmt ein Brief- 
chen von Klopſtock über die Subjeription. Ihre Subferibenten haben 
Sie mir einmal verjprodhen; jehen Sie nur, daß bald ein halb Dubend 
voll werde, und daß ich ihre Namen erfahre. Ich habe ſchon gegen 
250, und in Münden find, faft eben jo wunderbar, wenn man Münden 
tennt, 24°). Die Sade jcheint mit éclat durchzugehen. Der Merkur 
ift heraus, aber noch nicht hier. Es fteht eine Nachtfeyer darinn, ver- 
muthlic die Ihrige“). Haben Sie fie jelbft eingeſchickt, jo ärgre id) 
mid, daß fie auch im Alm. fteht. Ich glaube, daß fie von Gleim 
kömmt, und da würden Sie fidy ärgern, denn es wäre die alte Lesart. 
Wenn Sie zuweilen was von ſich hören ließen, hätt ich Ihnen die Bo- 
gen des Alm. geſchickt. Ich bin übrigens, nebft jchönem Gruß an 
Fr. Hofr., wie vor, Ihr Freund B. 


2) Cacault, der Überſetzer von Ramler's Oben. 

2) Anſpielung auf das Hölty'ſche Scherzgedicht „Der Barde Hölegaſt“. Hölty's 
Gedichte, herausg. von Karl Hayn, ©. 138. 

2) Schäferlehren. An Bürger. Mufenalmanad für 1774, ©. 160ff. 

*) Das „Minnelied* (fpäter „Gabriele“ betitelt): „O mie ſchön ift, die ich minne,” ıc. 
Ebendafelbft, S. 111. 

5) Dad Gedicht „Minnefold“. Ebendajelbit, S. 164 ff. 

6, Das ber „Gelehrtenrepublit" vorgebrudte Subjeribentenverzeihnig weift in 
Göttingen, wo Boie die Gollection bejorgte, 342, in Münden jedoch nur 18 Subjeri: 
benten auf. 

?) Bürger’3 „Nachtfeyer der Venus“ im „Deutichen Merkur“, Bd. II, Iſtes Stüd, 
April 1773, ftimmte wörtlid mit dem Abdrud in Ramler's „Lyrijche Blumenleſe“ 
überein. 
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97. Bürger an Boie. 
[Zuerft theilweije abgedr. im „Morgenblatt“, 1809, Nr. 243, ©. 969. Aus 
Boie's Nachlaſſe ergänzt.) 
Gelliehlauſen], den 14. Aug. 1773. 

Wie können Sie nur vermuthen, daß ich die Nachtfeyer ſelbſt in 
den Merkur gegeben haben jollte? Nein! ich erjcheine aus vielerley 
Gründen nirgends lieber, als im Muf. Alm. Wenn e3 die meinige 
ift, jo hat fie Niemand, als Gleim dorthin gebracht; denn dem habe 
ich fie, wiewohl Schon vor Jahr und Tag, einmal geſchickt). Co viel 
ich mid) erinnre, jchrieb ich fie nad) den Ramlerſchen Correcturen, die 
ich aber nicht bey der Hand und vor Augen hatte, aus dem Gedäcdht- 
niß ab. Freylich ärgerts mich, daß Gleim das jo ohne alle Rüdfrage 
gethan, und ih muß nothiwendig mit den meiften Stellen dort nicht 
zufrieden jeyn. Es ift doch ein wahres Elend daß alle unjre Sammler, 
cujuslibet generis, in Freybeüterey verfallen. — Indeſſen bleibt dod) 
der Abdrud im Muſ. Alm. immer der ächtere. Welches Minneliedchen 
haben Sie denn abdruden lagen? Ich wufte mich erſt lange nicht zu 
befinnen, aber es muß wohl das jeyn: 

D wie jchön ift, die ich minne ıc. 
Allein ich wollte, Sie hätten mich erft gefragt, denn die beyfommende 
Abſchrifft wird beſſer jeyn als die, welche Sie haben. 

Diefe Woche dent ich noch gewiß zu kommen und Lenoren zu 
bringen. Auch will ich jehn, ob ſich noch etwas an dem Minneſolde 
thun läßt. Ihre Schäferlehren find in der That allerliebft und haben 
durch die Schnißeley jehr an Grazie getvonnen. Es Fißelt ums gewiß 
nit wenig, daß unſer Nahmen drüber ſteht. Wenn num nur die 
Epiftel an Sie ſchon fertig wäre! E3 wird Mühe foften aus dem Xe- 
norenton wieder in diefen Epiftelton zu fommen. Indeſſen mit Michaelis 
joll fie fertig jeyn. Wenn Sie aljo den Schluß des Muſ. Alm. jolange 
hinaus jegen können, jo kann ich fie mit Gewißheit verſprechen. Viel: 
leicht kömmt auch noch eher der Geift jo iiber mich, daß Sie mit einem 
Athemftoß zu Stande fommt. Ich wollte gern, daß Sie das „Mit 
dem naßgeweinten Scleyer xx.“ aud brauchten 2). Ohnerachtet 
jeiner Nacjläßigkeiten, die ich nicht einmal vermeiden wollen, hat das 
Stück viele Herzen gerührt. Und wenn Bewegung dba tft, was ver- 
liehrt man dann an dem Wohllaut? 

Der Franzoſe thut jehr wohl, daß er auch Uns feine Kniee beügen 
will. — Wir nehmen die Ehre, als wohlverdient, in hohen Gnaden an. 
Er könnte aber wohl eher zu Uns kommen, als Wir zu Ihm. Dies 


1) Dal d ben Brief Bürger'3 an Gleim vom 20. Sept. 1772, ©. 
1 


72. 
2) Das Gedicht wurde ebenfalls im Mufenalm. für 1774, ©. 192ff., gedrudt. 
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legte laüft wider Unſere hohe Adler- oder vielmehr Gondor - Würde. 
Denn der Titul eines Adlers jcheint ums itzt zu klein zu jeyn, daher 
wir und denn den eines Condors des Hayns beygeleget. Indeſſen meint 
Freünd Sprengel, daß ih mich), wegen der Lenore lieber [für] einen 
Parra, d. i. der Leichen Vogel der Römer, halten jollte. 

O Boie, wenn Sie mir einen vet großen Gefallen thun wollen, 
jo ſchicken Sie doc ja die Almanachsbogen alzufammen. Es wird dies 
der Epijtel jehr zuträglich ſeyn. — Vale. B. 


98. Cramer an Bürger, 


[ Zuerft abgedr. im Berliner „Gejelljhafter“ vom 30. Juli 1824, 121jtes Blatt, 
©. 597.] 


[Göttingen, den 18. Auguft 1773.) 


Du übermüthiges Gefieder! 

Sieh einmal, was Du durd Deine Tolltühnheit angerichtet haft! 
Der Hain hat Di nicht allein für keinen Condor erkennen wollen, 
jondern hat den einmüthigen Ausſpruch gethan, daß Du zur Zeit nur 
noch ein Sperber jeyft, wohl aber dereinft, wenn Du noch mehr Spe- 
eimina edirt haben wirft, zur Würde eines Adlers, dergleichen wir find, 
erhoben werden könnteſt. (Dies ift ein Schimmer des Troftes, den ich 
Dir im Vertrauen geben kann.) Du haft den ewigen Liebe- und Lobe— 
bund, fo wir mit einander errichtet, in Deinem übermüthigen Condor- 
Schreiben dergeftalt hintangejebt, daß ich es nicht habe ändern können, 
mein Votum mit zu dem Decrete zu geben, welches ich Dir hiermit im 
Namen des Hains zufertige. Auch kann ich Hinführo nicht mehr Dein 
Procurator jeyn, bei den Beſchmitzungen Deiner jeynjollenden Condor— 
Ichaft. Deinen Ruhm fann ich auch fürder nicht mehr bei den Stein- 
adlern propagiren. Lobchens, die id) auf meiner Reife für Dich ge- 
jammelt, werde ih Dir nicht mittheilen, wohl aber Tarirungen, jo ih 
gehöret. Weiſſeſt Du auch ſchon, daß Dich der göttliche Wieland in 
jeinem Götterboten angetaftet hat? — Du wirft Dich aljo Sonnabend 
einſtellen. Ich bin indeſſen doch auf Deinen Gaffenhauer neugierig, 
und verharre noch immer mit einigem Estime 

Dein günftiger Freund 
CFCramer, Abler. 

N. S. — Von meiner Donquirotifhen halb angenehmen, halb 
jehr fatalen Reife behalte ich mir vor, Vieles mündlich zu erzählen. — 
Schreibe mir do, ob Du gewiß Sonnabend herein fommft. Sonft 
will ich vielleicht jelbft morgen hinaus fteigen. 
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99. Der Hain an Bürger. 
[Zuerft abgedr. im „Gefellichafter“ vom 30. Juli 1824, 121ftes Blatt, S. 597.) 


Unjerm Ehrjamen, lieben Sperber, Gottfried Auguft 
Bürger, nefthaft und zu erfragen in den Felsritzen zu Gleichen. 
Durch Unjern Gerichtsboten. 
Wir von Braga's Gnaden Adler des Hains wollen Dir, 
Ehrſamer, lieber Sperber, 
hiemit unangefügt nicht laſſen, wasmaßen Wir mißfällig vernommen 
haben, und Uns zu wiſſen worden iſt, wie Du wider alle Göttlichen 
und Menſchlichen Rechte Dir freventlich und ungeſcheut angemaßt und 
arrogirt haft: 

1. Dich über Deine Sperberichaft zu erheben, und Did nicht allein 
Uns, den Adlern des Hains, gleich zu ftellen, jondern Dich jogar mit 
dem Namen eines Condors, des allergrößeiten aller gefiederten Geichöpfe, 
zu belegen; wie nicht weniger 

2. Uns unter Dich herab zu jegen, den Uns jchuldigen Rejpect zu 
verjagen, und im Gegentheil Uns mit einem niedrigern Titul zu be- 
nennen. — Ferner und zum 

3. Haft Du Deinen Gafjenhauer „Eleonore“ nicht allein unfterblich 
gepriefen, jondern denjelben jogar über unjere göttlichen Gejänge zu er- 
heben Dich thürſtiglich vermeſſen. Endlich aber und 

4. Iſt Deine unglaubliche Frechheit jo weit gegangen, daß Du 
Uns Deine Untergebenen genannt haft, da Uns doch die Natur zu 
Herren über Dich und Deinesgleichen gejeßt und geordnet. So ift 
Uns auch 

5. Auf eine andere Weiſe hinterbradt und zu Obren gefommen, 
wie Du in Deinem verkehrten Sinn Dir vorgejeßt, bei Vorlefung 
Deines Gafjenhauers Uns Allen (woran Wir jedoch nod) billigen Zwei— 
fel tragen und Did) eines ſolchen Vermeſſens nicht fähig glauben,) auf 
die Hälje zu treten. 

Wann Du nun auf diefe Weije Dich vielfältig und gröblich ver- 
gangen haft: 

Als ſetzen, befehlen, ordnen und wollen Wir, thun es auch hiemit 
Kraft diejes Brief3, daß Du zum 

1. Am künftigen Sonnabend, wird jeyn der 21fte Auguft, bei 
rechter früher Tageszeit in Unferer Verſammlung Did ein zu finden, 
geftalten Wir Dich dann hiemit Heijchen, laden und citiren. So nicht 
minder 

3. Erwarten Wir, daß Du Uns von Deinem gottlojen Verhalten 
jeit Verfertiguig der berüchtigten „Eleonore“ Red’ und Antwort geben, 
und Uns geziemende Abbitte zu leiften nicht veriveigern wirft. Widrigen- 
falls aber 
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3. Sollft Du willen, daß bei verharrlicher Verweigerung durch 
Unjern einftimmigen Rath Folgendes erfannt ift, daß Dir 
„Durch Unfern Büttel Deine Fittiche abgejchnitten, Dir vor die 
„Augen gehalten, damit Du jeheft, daß es nur Sperberfittiche 
„nd, diejelben hierauf, Dir zur wohlverdienten Strafe, Andern 
„aber zum gerechten Abſcheu und Grempel, an Dein eigenes 
„Scheuernthor genagelt werden jollen. V. R. W.“ 
Geben in Unjerer Berfammlung den 18ten des Auguft Monats im 
Fahre nad) Ehrifti Geburt 1773, < 
2) 
KFCramer. GDMiller, Secretar. mppr. 
100. Bürger an den Hain. 
[Zuerft abgedr. im „Gejellichafter" vom 30. Juli 1824, 121jtes Blatt, ©. 598F.] 


An die Eülen, Rohrdommeln, Wiedehopfe und Rohr- 
Iperlingein dem alten Gemaüer und Dorn- und Schilf— 
geftraüche der Morxäfte zu Göttingen. 

Wir, von und durch Uns jelbft Condor und Selbftherricherr aller 
Haine und alles Gefieders auf Erden u. ſ. w., entbieten denen Eülen, 
Rohrdommeln, Wiedehopfen und Rohriperlingen des alten Gemaiters 
und Dorn- und Scilfgeftraühs zu Göttingen Unſere Condorliche 
Ungnade.. 

Es ift geliefert und verlefen worden, was Ihr unterm 18ten m. c. 
an Uns gelangen zu laffen Eich freventlich vermeilen habe. Wann 
Wir num mit nicht geringem Befremden daraus vernommen, wie hr 
der von Uns tragenden Pflicht jo weit vergeifen, daß Ihr nicht nur 
die Condor- Würde, welde Wir Uns jelbft bey zu legen für dienlich er- 
achtet, auf eine gottloje und rebelliiche Weife nit nur nicht aner- 
fennen, und Uns zum Sperber herab würdigen wollen, jondern Eüch 
jelbft jo weit zu erfrechen nicht geicheitet, Uns aus dem höchften Son- 
nen-Ather, als wohin Eüre ftumpfen Blicke nicht reichen, herab in 
Eüer moraftiges Dorn- und Schilfgeſtraüch zu heifchen und zu laden, 
und Eüch eines Gerichts über Uns an zu maßen; als haben Wir Eich 
zur wohlverdienten Strafe, andern Gleichgejinnten aber zum öffent: 
lihen Exempel und Abſcheü, Kraft diejes verordnet, auch wirklich ver- 
fügen lafjen: daß 

1. Eier hochverrätheriſches Schreiben durch des Büttels Hand an 
den Schandpfahl genagelt, jelbiger hierauf mit jelbigem verbrannt, die 
Stätte mit Salz beftreiiet und mit einem eijernen Stacdet vor Men— 
ihen und Vieh verwahret werde. Ihr ſelbſt aber 

2. Der bislang wiewohl underdienter Weije von Uns obgehabten 
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Adler-Würde nicht nur hiermit und Kraft diejes entjeget, und zu Eülen, 
Rohrdommeln, Wiedehopfen und Rohriperlingen degradiret, fondern 
auch in Unfere und des Reichs Acht und Aber-Acht alfo und dergeftalt 
erklärt jeyn ſollet, daß jeder Bube ungeftraft Eüch in Sprenkeln und 
Schlingen einfangen und Eüre Köpfe, ftatt der Raben- und Sperlings- 
föpfe, bei denen alljährlih ab zu Haltenden Land- Wruge - Gerichten 
liefern könne, 

Solltet Ihr aber etwa durch Meüterei und Rotten hiergegen ob- 
moviren wollen, jo haben Wir 

3. Beichlofien, taufend Strophen oder minaces Jambos von Unferer 
Land- Miliz gegen Eüch zur Execution zu commandirten. 

Wann auch Unjer Allerhöchfter Rathſchluß und Wille ift, daß dieje 
Verfügung öffentlich fund und zu Jedermann Wiſſenſchaft gelange, jo 
joll diefelbe von denen Raben, al3 Unjern Bütteln, nicht nur von allen 
Galgen herab publieiret, jondern aud an allen öffentlichen Orten 
affıgiret und ausgehänget werden. 

Geben auf Unjerer Refidenz, den erhabenen Gleichen, den 19ten Tag 
de Monats Auguft, nad) der Geburt Christi im 1773ften, Unſeres 
Condorthums im Erſten Jahre. 

Ad mandatum Condoricum Summum proprium, 

Baht, Erz-Canzler, mppr. 


101. Bürger an ?') 


(facfimilirter Brief, im Befig bes Heren Hauptmanıs Hugo v. Donop zu 
Detmolbd.] 


Unjern freündliden Gruß zuvor. 

Just in der Minna von Barnhelm, ob ihm gleich der Wirth ein 
Gläßchen nad) dem andern giebt, wendet ſich doch immer um und jagt: 
Herr Wirth, er ift doc ein Grobian! — Alſo und sans comparaison 
werde ich, troß der 3 Taſſen Coffe, 2'/, Gläjer Wein und eben jo viel 
Punjc mich herum drehn und jagen: Ich habe dod Recht. 

In einer Stunde werde ih mich ftellen, und mid) der Strafe ge- 
duldig unterwerfen. Bis dahin empfehle ich mich Ihnen, der Nieded 
und Benniehausen, omni qua par est reverentia, und bin Dero auf- 
richtiger der Parthien Freünd und der Sade Feind 

GABürger. 

Glelliehaujen], den 22. August 1773. 


1) Vermuthlich an den Heffiich :Rothenburgiichen Amtmann Paul Henrid 
Scheuffler zu Witmarshof gerichtet. 
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102. Bürger an Boie, 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 
Gl[elliehaujen], den 26. Aug. 73. 

Die Fr. Hauptm. von Ußlar in Senniderode trillt mic) um ein 
Bud zum lejen und ich habe feins. Können Sie mir nicht einen 
Roman, oder etwas ähnlichen Gelichters procuriren? franzöſch oder 
deitih. Es ſoll unverlohren jeyn. 

Vale. B. 


103. Bürger an Liſtn. 
[Im Beſitz des Herrn Geh. Ober-Regierungsraths von Löper zu Berlin.) 
Ghelliehauſenl, den 6. Sept. 1773. 

Nachdem wir ftattlic disputirt, herrlich geichmaufet, in alten 
Rheinwein, Burgunder und Champagner uns einen tüchtigen Rauſch 
getrunfen, hierauf den Schmauß verdauet, den Rauſch ausgejchlafen, 
und überall dem abgehenden Freünde die lebte Pflicht geleiftet haben, 
ipannen wir uns wieder in unſre Karre und jchieben weiter. Das war 
eich ein Haarbeütel! Ich habe wohl ehr jo viel getrunten, daß ich nicht 
aufftehen können, aber den Verſtand habe ih immer noch behalten. 
Diesmal aber war id) ein Stüd Holz, das jchlechterdings von feinen 
Sinnen nichts gewuft hat. Es kam aber auch wohl daher, weil ich 
den ganzen Tag vorher die aller horrendeften Kopfichmerzen gehabt hatte. 
Ich ſoff und fraß daher aufs Teüfelhohlen loß, und fiehe! den andern 
Tag war ich wie neiigebohren. Da jieht man, was guter Wein fir 
eine herrliche Gabe Gottes ift. Hätt' ich jo in den hiefigen hochadel. 
Krätzer gejoffen, jo ſch — — itzt die Hunde lange auf mein Grab. — 
Doch meine Schreibart wird ein wenig zu körnicht. — 

Der Proc. Cörber muß ein rechter Schurke jeyn. Als ic) ‚die leb- 
ten Exeitatoria poenalia jedes bey 10 Rthlr. Straffe erhielt, ſchrieb ic) 
an den Hund einen ſolchen Brief, daß wenn ex fein hündiicher Hund 
gewejen wäre, er ohnftreitig Gedult hätte haben müßen. ch bat den 
Rader, wenn er ja nicht warten wollte, mir doch zuvor Nachricht 
wiflen zu laßen, wenn er wieder Anregung beym Hofalericht] thun 
wollte, und daß jodann Rath gejchafft werden ſollte. — Aber der Hund 
aller Hunde, hat sans facon wieder Anzeige gethan, ich bin in die 
Straffe condemniret, die Commission iſt mir abgenommen und dem 
Amt Harste aufgetragen, welches die Straffe auch von mir beytreiben 
ſoll. Von dieſer legten Straffe, welche zujammen 30 Rthlr. beträgt, 
fomme ich bey jo beivandten Umſtänden allenfalls loß, aber von der 
vorhin bereits verwirkten, welche auch an die 20 Rthlr. beträgt, ſchwehr— 
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lid. O die meiften Menjchen find jolche Beftien, daß fie wehrt wären 
[daß fie] in Mörſern zerftampft und die Abtritte mit ihnen berapt würden. 
Was find doc die Kannibalen glückliche Leüte, die doch unterteilen ihre 
Feinde auffreſſen können! Won Harste ift bereits ein Schreiben des— 
falls eingelaufen, welches Sie heüt erhalten werden !). 

Der Ofbrift] hat eigentlich itzt feine ſpecielle Urſache, warum er 
mid abgejeßt willen will, wenigjtens feine ſolche, womit er ſich aufs 
Tapet getrauen dürfte. Das Formular war eigentlich jo eingerichtet: 
Wir ſämtl. v. Uslar, die wir bisher gegen die Seniores processitet 2c. 
haben, jehen nunmehro unjern Irrthum ein, und erkennen, daß der 
NRathsAuditor Oppermann] ein bejjeres Recht zu der Stelle habe, und 
daß die Einſetzung des Bürgers unbefugter und widerrechtl. weiſe ge- 
ihehen, daher wir denn Denjelben wieder fortjagen und den Oppermann 
annehmen ꝛc. Dies war der Inhalt, diefen Wiſch wollte der Obrift 
unterjchrieben haben. Hoffentlich aber hats bis it noch feiner ala er 
jelbft gethan. — 

Unter allen U[slars] ift und bleibt mir doch Bolzius der fatalfte. 
Er kann es gar nicht lagen, mit in Sch — — zu rühren, die ihm nichts 
angeht. Aber jo wahr id) lebe, wo er wieder etivas eclatantes begeht, 
jo jchaffe ich ihm wieder ein Butterbrod. Er macht es immer jo, daf 
man ihn nicht recht packen kann, inzwiſchen verurſacht mir diefes un— 
fäglichen Ärger. Und daß ſich jogar fein Weib mit drein mengt, das 
macht mir joldhen Edel, daß ich kotzen möchte. 

Leben Sie wohl! denn meine Eingeweide wenden ſich um. Ich 
bin von ganzem Herzen ihr Freünd GAB. 


104. Bürger an Boie. 
Aus Boie's Naclaffe zuerſt abgedr. im „Morgenblatt*, Oct. 1809, Nr. 243, 
©. 969.) 

’ [Gelliehaujen], den 6. Sept. 1773. 
Ums Himmels willen, HErr Boie, warten Sie mit der Yenore nod) 
bis auf den Donnerstag. Sie wird und wird gewiß fertig. Und id) 
hänge mic) auf, wenn fie nicht diesmal mitgedrucdt wird. Nehmen 
Sie dod) lieber einen Bogen mehr. Der Beſuch Hat mich verhindert ; 
wenn ih nun nur 4 Stunden in meine Gewalt befommen kann, jo 
ſolls gar nicht fehlen. ch will die Nacht zu Hülffe nehmen. Wenn 
fie auf den Donnerstag nit kommt, jo jchließen Sie ins Henfers 
Nahmen die Bude zu. Aber bis dahin bitte ich Sie fußfälligft, war- 

ten Sie. Vale. B. 


) Da die Gerichtsaften aus dem vorigen Jahrhundert größtentheils eingeftampft 
worden jind, war über den vorliegenden Fall Näheres nicht zu ermitteln. 
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105. Bürger an Boie, 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe zuerft abgedr. im „Morgenblatt*, Oct. 1809, Nr. 243, 
©. 970.] 
GL[elliehaujen], den 9. September 1773. 
Hier ift endlich Lenore! Ich habe das, was vorher im Anfang 
erzählt war, dialogirt, weil mir jens zu jchleppend, dies aber dem rajchen 
lebendigen Ton des Stüds angemefiner jchien. Aber Himmel! wie 
ſchwehr ift mir der Dialog geworden! Und doch ift er mir noch nicht 
recht. Ich weiß zwar nicht warum? aber ich fühl es. Laßen Sie es 
indeffen nur einmal erft abdruden und ſchicken Sie mir vorher den 
Bogen, dann wirds mir wohl in die Augen fallen. Fragen Sie aud) 
die andern um Rath. ch wollte Sie convocirten ein Concilium; und 
nähmen das Stüd recht fleifig und collegialiter in Unterfuchung. 
Aber die Unterfuhung muß nicht allgemein jeyn, jondern ins Detail 
gehn. Auch Hab’ ich die liebe Zeit von aller eürer Weißheit, wenn 
ihr mir nicht, bey aufftoßendem Fehler, oder Mangel, das Fleckchen 
zeigt, wo ich, eürer Meinung nad, hätte hintippen jollen. Einige 
Stellen, wo ic Ausdrud und Verfification verbeffert willen möchte, 
hab’ ich mit diefem Zeihen © bemerkt. Vale! B. 
Apropos! Wenn Ihnen und Conſorten der Dialog zwiſchen Mutter 
und Tochter nicht gefallen ſollte, ſo geb' ich anheim, ob man ihn nicht 
gar weglaßen könnte? Und zwar folgte dann auf die Strophe: 
Und taumelte zur Erde 
Mit wilder AngſtGeberde. 
gleich die zwölfte Strophe, welche dann ſo geleſen werden müſte: 
Nun wüthete Verzweiffelung 
Ihr in Gehirn und Adern; 
Sie hub mit Gottes Fürſehung 
Vermeſſen an zu hadern; 
Zerſchlug den Buſen und zerrang 
Die Hand, bis SonnenUntergang; 
Bis auf am Himmelsbogen 
Die Sternenheere zogen. 
Quid vobis videtur? Alsdenn wäre vielleicht nichts mattes und 
überflüßiges im ganzen Stück mehr. 


106. Die Grafen Chr. und Fr. 2. Stolberg an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlafie.] 
Göttingen, den 11. Sept. 1773. 
Sehr jehr nahe geht es mir mein Liebfter Bürger, Sie nicht nod) 
einmal zu jehen ehe denn ich jcheide. Ich Liebe zwar die Abſchiede 
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nicht, aber es bleibt doch immer ein ſüßes Ding um die lejte Um— 
armung eines Freundes. ’ 

Niemals, mein Liebfter Bürger werde ich die angenehmen Stunden 
vergeßen die ich bey Ihnen zugebradht habe, und obgleich die Nad)- 
erinnerungen mit traurigen Regrets verbunden find, jo werden fie mir 
doc noch oft viele freude machen! 

Ihre Ballade mein Liebfter Bürger! das ift ein Meiſterſtück der 
Adlerichaft, wie jehr wird fie Ihren Ruhm, jo groß er auch jchon ift, 
noch vergrößern. Schon jehr oft hab’ ich fie gelefen, und immer mit 
neuem Gefühl ihrer VBortreflickeit. Von ganzem Herzen gratulire id) 
Ihnen zu diefem Adler, und doch — Nicht ohne Scheelſucht! Aber ver- 
geben will ich es Ihnen mein Xiebfter Bürger, um eines andern Adlers 
willen, den Sie jezt im Nefte pflegen, und von dem ich jo jehnlid) 
wünſche daß er bald ausfliegen möge. Ha! dann wird aud auf mid) 
ein Schein Ihres Glanzes zurüdprallen ! 

Heute haben wir eine große Freude gehabt. Denten Sie das 
Klopftock erlaubt daß jeine Ode an uns im Almanach gedruckt werden 
möge! Da ward mit den Fittigen geichlagen und Kräh Kräh gerufen! 

Nun mein Liebjter Bürger umarme ih Sie in Gedanden. Leben 
Sie wohl! Das wünjcht Jhnen mein ganzes Herz! Ich kann, ich will 
die Hofnung nicht aufgeben Sie einjt wieder zu jehen. Wird fie er- 
fült, wie groß joll meine Freude jeyn, und fterbe ich eher, o jo hab’ 
ich dod) an der Hofnung einen Troft gehabt. Noch einmal leben Sie 
wohl! Glauswiz empfiehlt ſich Ihnen inftändigft. 

Ganz der Ihrige C. Stolberg. 


Nicht mit der Fang-Klaue mein Liebfter Bürger! jondern mit der 
Menſchen-Hand jchreibe ich Ihnen diefe Zeilen. Gegen jedes andre 
Bewuftjein bin ich todt, blos als Freund kann ic) mich heute denden, 
und als Freund umarme ih Sienun in Gedanden, ziwar mit weniger 
freude aber mit mehr Gefühl als ehmals wenn mit den Flügeln ge- 
ichlagen und krehhh krehhh krehhh gejchrieen ward. Die Erinnerung 
derer jüfjen zu jchnellen Stunden welche ich bey Ihnen zugebracdht habe 
wird mir einft jehr angenehm jein, nun macht fie mich zu traurig. 
Mein ikiger Haupt-Gedande ift: Hin ift Hin! 

Was joll ich Ihnen von Ihrer Ballade jagen? Ich freue mid) 
von gankem Herzen fie nun fertig, und meiner Empfindung nad), jo 
ganz fertig, jo vollkommen zu jehen! Ich möchte feine derer von Ihnen 
angeftrichenen Strophen vermiſſen, keine ſcheint mir überflüſſig, jede ein 
Theil des ganken, jede treflih. Der Dialog der Mutter und Tochter 
war mir faft ganz nei. 
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D! des jchnöden Dgers! ein ſolches Stüd gemacht zu haben! das 
ift unmverzeihlih! Cramer wird durch jeine thörigten Yungfrauen ſich 
rächen, aber welche Rache bleibt mir übrig? 

Aber ich ſcherze und lache Heute wie der Bauer dem das Hauß 
brennt. Leben Sie wohl mein Liebfter Bürger! Leben Sie wohl bis 
auf Wiederjehen! Wiederjehen werde ich Sie, das hoffe ich gewiß! So 
ſoll mid das ſklaviſche Land in welches ich ziehen muß nicht feileln 
daß ich meine deutiche Freunde nicht bejuchen jolte! Mit diefer Hof- 
nung empfehle ic) mich Ihrer Freundſchaft und umarme Sie mein 
Liebfter Freund von ganzem Herzen! 

5. L. Graf zu Stolberg, Dgre. 


P. S. Krehhh! Krehhh! Krehhh! Klopftod erlaubt daß jeine 
Weillagung in den Muf. Alm. gedruckt werde. 

Bald hätte ich vergeſſen Sie zu bitten mir zuweilen zu jchreiben, 
ich werde es thun. Daß ich ja jeden Embrio, jeden Eierſtock, jedes 
Ey, jedes nackte junge, jeden Nejtling, jeden Adler jehe! 


107. Bürger an Koie, 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Glelliehauſenl, den 13. Septbr. 1773. 

Ich bin äuſerſt begierig Lenorens Schickſal zu erfahren. ft fie 
gedruckt, jo jhiden Sie mir doch ja den Bogen. Wenn ich fie gedruckt 
jehe, jo fällt mir vielleicht nocdy manches in die Augen. Sie ſollen, 
wenn es jeyn muß, und der Bogen noch nicht jchon völlig ins reine 
abgedrudt ift, denjelben morgen wieder haben, wenn id; auch einen 
expressen jenden jollte. — Außer Lenoren wird nichts für den Alm. 
fertig werden. 

Sie jchrieben von einer Note unter die Nachtfeyer. Da ift fie! 

63 war dem Verfaſſer unerwartet, dies Stüd, nachdem es 
Ihon abgedrudt war, auch im D. Merkur anzutreffen, wohin 
e3, er weiß jelbft nicht wie? gekommen ift. Sonft würd' ers 
dem Publitum nicht zum ziweyten mal, jo geſchwind hinter 
einander, aufgetiicht umd andern Stüden den Pla weggenom— 
men haben. 


Sch weiß nicht, ob es rathjam ift, auch für Rfamlern] ein Com— 
pliment anzuhängen. Sie tennen die Unvernunft mancher Journaliften 
und wie gern fie an eines DVerfaffers Verdienften nagen. Soll man 
aljo ihnen jo was auf die Naje binden? Indeſſen, wenn Sie doch 
meinen, jo fahren Sie jo in der Note fort: 
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Er will auch Hier durchaus nicht verſchweigen, daß er mande 
vortreffliche LesArt einem großen Dichter ſchuldig ift umd ihm 
ſolche um jo mehr verdankt, als fie oft gerade der Ausdrud, 
die Wendung war, die ihm vor dem Munde jchmwebte, er aber 
nicht gleich erhaſchen konnte. 
Aus dem lebten Bogen, den Sie uns geſchickt haben, ſchwebt mir 
eine himmliſche Strophe immer in der Seele und auf der Lippe !): 

Duftet, Blümchen, duftet ſüß! 

Werd’, o Flur, ein Paradies! 

Überall, wo Engel gehen, 

Müſſen Paradiej’ entitehen. 

Duftet Blümchen, duftet füß, 

Werd’, o Flur, ein Paradies! 


Ich wei jelbft nicht, welche paradiefische Wolluft diefe Töne durch 
mein ganzes Welen gießen. Was ich letzthin von Millern gejagt, ach! 
das muß ich zehnfach wiederhohlen. Ich Stümper werde die Leyer 
wohl an die Weiden hängen und beym Dudeljad bleiben müfjen. Vale! 

B. 


108. Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafje.] 
[&öttingen], den 12. Sept. 1773. 
Ich Habe Deine Ballade geſehen. — 
Alarum verbera nosco, 
Horribilemque sonum! [Virg. Aeneis, Lib. XH, v. 876.] 

Das fie fertig geworden ift mir jehr jchmerzlich gewejen, maaßen 
ich gehoffet daß fie ein Embryo bleiben würde, und aud) glaube, daß 
Dein Ruhm durch die Schon gedrudten Stüde im Mu}. Alm. jattjam 
und mehr denn mir lieb befördert wird. Indeſſen, da fie doch nun ein= 
mal eriftirt, und ich dem Dinge nicht abhelfen kann, jo wünſche ich 
Dir aufrihtig von ganzem Herzen Glüd dazu. Es ift nicht Schmeicheley, 
auch nicht einmal Freundſchaft, wenn ich Dich verfichere daß ich Jie jo 
gerne gemacht haben möchte als einen Gejang vom Meiftas; ich würd's 
dem Teufel jagen, wenn er fie verfertigt hätte. Die Flügel müfjen 
alle an dem Adler dran bleiben, und ihm feine Pflaumfeder gefrümt 
werden. Ich halte beynahe izt die erfte Hälfte für größer als Die 
zweyte, obgleich mehr Phantafie in der lezten ift. Indeſſen, weil Du 
den Bund doc invitirt haft dran zu feilen; jo will id hier auch mein 
Schärflein von Anmerkungen geben, die freylich alle nur Kleinigkeiten 


1) Aus dem Gedicht „Der Morgen“ von J. M. Miller, Muſenalm. f. 1774, S. 201. 
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betreffen. B[oie] wird Dir vielleicht mehrere ſchreiben, und Du kannft 
wohl nod ehe fie gedrudt wird hier und da retoucdhiren. — Alſo: 
Nicht einer Jo da famen, 
haft Du unterftrihen, und e3 muß ſchlechterdings verändert werden. 
Die Ellipfis von derer ift gar zu umatürlich. Das babe ih Dir 
auch ſchon von Anfang gejagt '). 
taumelte zur Erbe, 
taumelte ift ein jchönes Wort, aber die erfte Lejeart warf ſich ge- 
fällt mir wohl jo gut, weil fie mehr freywillige Handlung aus- 
drüdt, und dazu dient Lenoren jtrafbarer zu maden. Die folgenden 
Strophen find juperiör! Nur 
bet ein Unjer Bater 
geht durchaus nicht an. Kein Menjch im gemeinen Leben ſpricht an- 
ders als VBaterunfer. Auf meinen Vater wurde einmal in ganz 
Lübed geläftert da er Unjer Vater und nit Vater unjer auf 
der Ganzel gebetet hatte. Stolberg hat eine Veränderung gefagt, die, 
ob mir gleich der wiederholte Reim nicht gefällt, ohnftreitig doch 
beſſer ift. 
— — — Vater unjer 
Denn Gott erbarmt ſich unſer. 

Es thut mir leid daß manche in dem was mich brennt eine 
Zweydeutigkeit haſchen werden, auch ſchon gethan haben; aber es kann 
nicht verändert werden, muß nicht. 

Die Zeilen: 

Kein Oel mag Glanz und Leben 
Mags nimmer wieder geben, 
ſind mir fatal! 

Der Seelenbräutigam iſt gar überköſtlich!! Und die Reime 
in der ÜbergangsStrophe ſo wie die ganze Strophe göttlich. 

Wir und die Todten 
kann nicht bleiben. O wie viel beſſer: Hurrah, die Todten 
Und Liebchen, 
dafür wird ohne Dich zu fragen gedruckt: Schön Liebchen. 
Mit dem: 
Wie ritten die Todten ıc. 

will noch niemand im Hayne eins werden. Miller jagte: Wenn man 
beym erften. Augenblick warnimmt daß der Dichter Fünfteln will, jo 


ı) Am Rande einer der folgenden Seiten dieſes Briefes jchlägt Cramer bie von 
Bürger faft wörtlich angenommene Anderung vor: 
Doc keiner war der Botjchaft gab 
Don allen jo dba kamen. j 
Bürger’s Briefwechlel. 1. 10 
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thut er wenig Effect. Dazu meint Hahn, die Dactylen drücdten nicht 
einmal das Reiten recht aus, jonft müßte ein jeder Herameter einen 
Ritt vorftellen. — Und dann noch eine Hauptanmerkung des Hains, 
der ich jehr beytrete: Bon da wo L[enore] aufs Pferd fteigt, bis ans 
‘ Ende verliert man fie ganz aus dem Gefichte, und doch ift fie Heldinn 
des Stüds. — Hättft Du doch den treflichen Trait nuzen können aus 
dem alten Stüde: Schön Liebchen graut di aud ꝛc. Vielleicht 
iſts noch möglich eine Strophe hinzuzumachen. — 

Haec fuere vir doctissime quae mihi contra Balladam tuam 
monenda videbantur. Quod reliquum est, obsecro, ut ea qua prae- 
ditus es humanitate, dubiuncula excipias, &c. — 

Übrigens, Menjchentind, rathe ic Dir, rüfte Di” mit Muth. 
Denn in der Welt Habt Ihr Angft! Die Welt haft welde 
niht von ihr find. Deine Ballade wird den Juden ein Aerger- 
niß und den Griechen eine Thorheit jeyn. Aber da Du nun einmal 
gejezt bift zu einem Zeichen dem wiederſprochen wird, jo fteh feft wie 
ein Fels des Anftoßes thun muß, und denke: Hie ift Geduld der Hei- 
ligen! — Die foemina profundi C—:) hat gejagt fie wäre gottes- 
läfterlih! Und von Deiner andern Ballade, fie wäre Quark, wie fte 
denn auch wohl nichts anders jeyn jollte. Forkel der auf Weißen ein 
wenig neidiſch ift hat gejagt: Was läht fich denn eben auf dad Ding 
componiren (auf die Eleine)°) es ift ja feine Empfindung drinn, fie 
ift nur comiſch. — Die Thereje jagte ferner: „Nein! Er wird zu kühn 
der HE. Bürger! Ex wird zu kühn! Er jchreibt zu dreift in den Tag 
hinein! Er ift jeher bey mir gejunfen. Und das Urtheil einer Frau 
wie ih, muß Ihnen nicht gleichgültig jeyn. Ich habe meinen Berk 
verftanden ehe ich nach Göttingen gefommen bin. Ich habe unter 
Rabenern ſtudirt.“ — Und jo wird Dirs mehr ergehen. Wiland, Ya- 
cobi und Gejchlängel wird jagen: II n’y a point de grace a cela! 
Mande Mutter wird ihr Zöchterlein warnen: 

Betrübt! daß der bethörte Mann 
In Gelliehaufens Yande 
Sich feines Amors abgethan 
Zum neuen Muſenbande. 
Laß fahren Kind fein Lied dahin, 
Deß hat er nimmermehr Gewinn; 
Wenn Seel und Leib fich trennen, 
Wird die Ballad’ ihn brennen. 


%; Therefe Heyne, die erfte Frau des Profefjors Henne. 

’) Dermuthlich ift der damals noch ungedrudte „Raubgraf* gemeint; denn Die 
Bezeichnung „komiſch“ kann auf die (neben der „Lenore” im Mufenalm. für 1774 ab: 
gedruckte) Ballade „Des armen Suschens Traum“ doch nicht paſſen. 
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Aber hör’ auf mein Wort und merk auf meine Rede. Wenn Dich 
auch alle verlaffen jo werde ich Dich nicht verlaffen. Fürchte Dich 
nicht Du Würml[ein] Jakob! So Du auch durch Ströme und Feuer— 
flammen geheft, jollen fie Dich doch nicht verjchlingen! Denn Du haft 
des Haynes Beyfall, und meinen. Die Pforten der Hölle werden Did) 
nicht überwältigen. 

Populus te sibilet at EGO plaudo! 
Amen! 

Ich habe gejtern einen Brief von Noodt befommen. Was meinft 
Du wohl, der Bieter, fchreibt er mir, wird Doctor in Bützow, und 
joll in floribus leben. Das ift mir ein Hund! ch jchreibe an den 
Racker zum lezten male und notificire ihm unferer beyder Condorjchaft. 
Endlich einmal wird er doch antworten. 

Ferner: Schönborn wird diefe Tage durch Göttingen, auf dem 
Wege nad Marjeille, durchkommen. Wenn ic ihn einige Tage auf- 
halten kann, jo joll er mit nad) Gelliehaujen! — 

Noch eins, was unjerer Dame behagen wird: Sanct Bernstorf 
kömmt gewiß diejen Michaelis hierher. — 
* * 

* 

Und nun zur Hauptjache meines Briefes ! 

Du haft mid) nun jo lange pungirt daß ich endlich einmal habe 
erwachen müßen! Sieht Du Du Bub, meinen Panzer hab ich ange- 
zogen, um Dir zu zeigen daß ich einen Küraß tragen kann troz Dix! 
MWieg ihn und ftaune! Wenn Du Göß von Berlichingen bift, jo bin 
ich Franz von Sidingen. Vernim das Raufchen meiner Fittige, und 
laß Dir von nun an Dein Maul verftopft jeyn! 

Drum, Siehe! Du Menſchenkind, ich Sende Dir hiemit einen ele- 
giihen Doppeladler jo ich geftern gebrütet habe. Es ift nur ein ein- 
ziger langer Flügel, aber ein ganzes Heer von Flügeln, Ex der Eine! 
Vorgeftern Abend waren wir bey Boje, die Grafen und ih. Als wir 
weg gingen und ich zum Abjchied den jüngften küßte, fuhr himmelab 
auf mich herunter wie der.... [Der Schluß des Briefes fehlt.] 


109. Boie an Bürger.!) 
[Aus Bürger’ Nachlaffe.) 
Göttingen, den 13ten Sept. 1773. 
Lenore hat mir, und allen, denen ich und unſre Freunde fie ge- 
lefen, außerordentlich gefallen — aber Sie wollen nicht Lob, liebſter 


1) Bei dem Abdrud der Gorrejpondenz Bürger’s und Boie's über ‚die „Lenore* 

im „Morgenblatt* vom Jahre 1809 bemerkte Voß in einer Anmerkung, Nr. 243, 

S. 90, daß Boie's kritiſcher Brief, auf welchen ſich Bürger’3 Antwort vom 
10* 
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Bürger; Sie wollen Kritiken, und die bin ich, zumal heute, nicht jehr 
im Stande zu machen. Der Abjchied unfrer Grafen hat mir das Herz 
jo mweih gemadht, daß ich gleich einer Nergerniß brauchte, um 
wieder ins Gleis zu fommen, und an der fehlt’3 mir nicht leicht. Wer 
fih in der Gedult üben will, werde Hofmeifter. Doch ih will ja 
nicht Hagen — nur zur Lenore, jo wenig ich auch zu jagen habe. ch 
ihide fie heut in die Druderey, und Donnerftagg kommen Verbeße— 
rungen und Wendrungen noch nicht zu ſpät. Ich will Strophe für 
Strophe gehen. Die jegige Einleitung ſcheint mir unverbeßerlih. In 
der zweyten find ih erweichten und endlich nicht jchleppend. 
Gattinn ift zu modern; vielleiht Werb und Mutter, doch das 
Kind gehört auch mit ind Gemälde. 
Str. 4. Doc feiner war, der Kundſchaft gab, 
Bon allen, jo da kamen. — Angſtgeberde, viel- 
leiht wütender Geberde. 
Str. 5. Was ift mit dir? jcheint mir Volksſprache; aber für 
trautes läj ich gern liebes Kind. 
Str. 6. Kind, bet ein Vaterunſer 
Und Gott erbarmt ſich unfer, oder jo was. Die lebte 
Zeile jcheint mir zu fchleppen. Str. 7. Ich kann viele nicht über- 
reden, daß die Strophe nicht zu jehr auffallen wird. Str. 9. Die 
beyden legten Zeilen jcheinen mir zu fein — und zu falt in Lenorens 
Munde. — Sie jehen aus diejen flüchtigen Bemerkungen, daß ich den 
Dialog zwiihen Mutter und Tochter nicht weg wünjchte, nur noch 
hie und da etwas kürzer und rajcher wünscht” ich ihn. Wie's zu 
machen, das mögen Sie prüfen und jehen, wenn's noch Zeit ift. Ich 
bin nicht vecht mit mir einig, ob Ton und Manier im Anfang und 
Ende des Stüds zu jehr abſticht oder nicht, obs jo jeyn muß oder 
nicht. — Str. 14. Wie bift noch — vielleicht befer du, und — 
doch ich habe wol Unrecht. Alles Andre jcheint mir unverbeßerlich. 
Str.17. Das Wir und die Todten fcheint mir zu ſehr den faltblütigen 
Dichter zu verrathen. Ich würde getroft das alte: Hurra! die 
Todten reiten ſchnell behalten. Es gehört mit zu den dunklen 
Anfpielungen, die Lenore noch nicht verfteht, und die in der folgenden 
Str. jo außerordentlich vortreflich angebradht find. Str. 19. Über das 
Haho! haho! ift großer Streit unter unjern Freunden geweſen. 
Haho! ift der Fuhrmannsruf, jagen fie, der hier nichts thut, und den 
man ohne Lachen doch nicht hört. Ich weiß nit. In der alten 
Ballade frägt der Reiter ein paarmal: Schön Liebchen graut dic 


16. Sept. 1773 beziehe, verloren jet. Diejer Brief hat fi indeß jetzt im Nachlaſſe 
Bürger's vorgefunden und wirb hier zum erften Male veröffentlicht. 
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nit? Das und ihre Antwort: ich bin ja bey dir! hätte vielleicht 
genußt werden jollen und an diejen Stellen vortreflich werden können. 
Den hüpfenden Ausgang: Wieritten die Todten — wollen fie und 
fann ich doch immer auch noch nicht recht billigen. Str. 21. Das 
gurgle kann und mag ich nit. Warum nicht das einfache: ſinge? 
Str. 23. Sieh da! Siehda!ftatt Juchhey! Str. 25. Ha! reiten 
die Todten nicht ſchnelle? ift kalt und gefünftelt. Lieber: Die Todten 
reiten jchnelle — Wir find, u. ſ. w. In der letzten Str. ift Gottes 
Allmacht nad Aller Urtheil nicht jo gut, als Gott im Himmel. 
— In Hain wünjdht man die Länge der Reife mehr angedeutet, und 
etwan durch Beitimmung der Derter anſchaulich gemadt. 3. €. fie 
ritten über den Fluß, Berg u. ſ. w. Docd mit dergleichen Erinne- 
rungen, jo wahr fie auch jeyn mögen, will ih Jhnen nun am Ende 
Ihrer Arbeit nicht fommen; zumal da die Zeit zum Verſuchen fehlt. 
— Wie nah ift mir die Trennung von unjern Grafen gegangen. Sie 
haben jeder ein herrliches Andenken in meinem kleinen Mufentempel 
geftiftet. Klopftocd hat mir erlaubt, feine Ode an die Grafen noch zu 
druden. Bon Riedel hab ich Heut unvermuthet einen Brief aus Wien 
wegen des Winkelmanniſchen Nachlaßes gehabt. — PVerzeihung wegen 
des abjcheulichen Geihmiers. Gruß an Fr. Hofr. 
Der Ihrigſte B. 


110. Bürger an Liſtn. 
[Im Beſitz des Herrn Wilh. Künzel zu Leipzig.) 
Glelliehauſenl], den 16. Septbr. 1773. 

Uſe rue ift die Tage her wieder ganz wohl gewejen. Heüt aber 
Hagt Sie wieder über KopfSchmerzen. Es wird ja jo Ihlimm nicht 
jeyn und nicht werden; denn fie Schreibt doc). 

Bolze will gern die DOrgelActen haben, er denkt, er will nod) 
Recht herauskriegen. Geftern ſchrieb er mir, ich könnte fie ja wohl 
finden, und möchte fie ihm nur auf kurze Zeit verſchaffen. Ich ant- 
wortete: Ich könnte ohne Ihre Erlaubniß nicht unter Jhren Papieren 
wühlen, welche ohnehin verichloffen wären. ch wollte Sie aber drum 
fragen. Sind fie denn hier die Acten? jo geben Sie ihm den Bettel 
hin. Wenn die Gemeine mit einem Schüßenhofe zufrieden jeyn will, 
jo vergleicht ex ſich allenfalls. Sonft aber nit. Und dann wird ex 
in fine nod mehr foßen müſſen. 

Wie ftehts, wie gehts jonft? Mit uns ftehts wie gewöhnlich. 
Das heit: Nicht zum allerbejten. Vale faveque. 

A Monsieur 
Monsieur Listn. Conseiller de Cour de S. A. S. le Duc de Würten- 
berg, presentement à Hannover. 
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111. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe zuerft abgedr. im „Morgenblatt”“, 1809, Nr. 244, 
©. 973 ff.] 
Glelliehaujen], den 16ten Septbr. 1773. 
Einige Berändrungen zur Lenore hab’ ich gemadt. Die übrigen 
mögt Ihr jelbft machen. Ihr Heren, das ift feine Kunft, daß Ihr 
bloß jagt, das und das taugt nit. Das ſeh ich oft leider Gottes! 
jelbft wohl. Aber anders maden jollt Ahr! Und das wird einem 
Fremden oft leichter, al dem Verfaſſer ſelbſt. Bey einigen ift es ge- 
ihehn, wir wollen aljo pünctchen für pünctchen durchgehen. Zuvor 
aber noch etwas allgemeines! — Die tiefe Frau, welde unter 
Rabnıern noch ftudirt hat, und ehe fie nach Göttingen gekommen, ihren 
Ders verftanden hat, joll die Naje gewaltig gerümpft haben. Der: 
gleihen nun find mehrere. Alle Beaux esprits à la mode, die ein 
Collegium über den Batteur gehört, oder etwa Gellerts Fabeln, den 
Hagedorn, und Jacobi gelejen ihaben, und ſich nun zu Kennen und 
Kunſtrichtern ſattſam qualificirt halten, die alles über den ihnen be- 
fannten Leiſten jchlagen, und nicht begreifen fönnen, daß es außer 
diefen noch 100 andre ftattliche Leiften in rerum natura geben könne, 
alles dies Gejindel wird Maul und Naje auflperren, und ein ent- 
ſetzliches ZeterGeichrei anheben. Wehe mir! wenn ein Journaliſt von 
diefer facon zuerſt ins Horn ftößt. Wie wenn er parodirt: 
Haho! Haho! ha Hop hop Hop! 
Der Unfinn reitet im Galopp. 
Bald wird das Tollhaus volle; 
Wie dichten die Dichter jo tolle! 
Mein liebfter, Liebfter Boie! was meinen Sie, wenn jo ein Griticafter 
anhebt, werde ich mit meinem beften Stüd nicht das Mährchen des 
Kandes werden? — Es geht zwar jedem fo, der eine neue Bahn be- 
tritt; und wie ifts nicht Klopftod gegangen, dem wir doc Alle nicht 
wehrt find die Schuhriemen aufzulöjen. Aber es ift doc ärgerlich. — 
Sollte man dem nicht durch einen tüchtigen Trumpf zuvorkommen 
fünnen? Wie wenn man zum Motto drüber jeßte: 
Des jpott’ ich, ders mit Klüglingsbliden 
Richtet, und kalt von dem Batteırr triefet. 
Oder, wie wenn man im Regiſter die Note anhängte: 
„Bor den Kennern, aud) vor den bloßen Naturjöhnen fürchtet ſich 
der Berfaffer diefes Stücks nicht jonderlid, aber vor den Kunſt— 
tihtern und Beaux esprits à Ja mode ganz entſetzlich.“ — 
So weit hatt’ ich geſtern geichrieben. Über Nacht, Freünd, bin 
ich des heiligen Gondorgeiftes vollgewejen, und habe drey jo herrliche 
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Strophen zu gemacht, daß Ihr für Freüde mit den Flügeln Elappen 
werdet. Es Fam fein Friede in meine Gebeine die ganze Nacht, und 
jelbft im Traume dichtete ih. Eüre dee, die weite Reife anzudeüten, 
konnte ſchwehrlich beffer hineingewebt werden. Aber, Leütchen, num bitt’ 
ich eüch auch, helft mir nod) zu einigen Kleinen Verändrungen, die mir 
ſchlechterdings nicht glüden wollen. Wohlan! laßt uns eüre Kritiken 
durcchgehn. 

Str. 3. Gottlob! x. Wenns nidt anders jeyn kann, jo 
nehmen Sie Weib und Mutter. 

Str. 4. Nicht einer, fo da famen Menn die Ellipje zu 
ftark ift, jo nehmen Sie die vorgejchlagene Verändrung. Sie gefällt 
mir freylid; nicht allerdings. Ich kann aber auf feine andre fommen. 
Statt taumelte zur Exde, will Cramer lieber und warf ſich be- 
halten, weil es mehr eine eigenmäcdtige Handlung jeyn muß. Und er 
hat wohl Redt! 

Str. 6. Das jchleppende von: Und er erbarmt ji unjer, 
wird vermieden werden, wenn man lieft: Gott, Gott erbarmt 
jih unjer! 

Str. 9. Kein Öhl x. Diefe Berje haben nicht gefallen wollen. 
Sie find freylich wohl zu jpikfündig und witig. Allein die hohe Ver- 
zweifflung ift allerdings witzig. Meinthalben mögen fie wegbleiben. 
Ach weiß aber feine andern. Man kann allenfalls die: Bey Gott 
ift fein Erbarmen! DO weh x. wieder nehmen. Denn die Ver— 
zweifflung, und jeder hohe Affeet ift arm an Ausdrüden, und wieder- 
hohlt ein und ebendafjelbe öfter. 

Str.11. Bey Wilhelm nur x. Lejen Sie: Beyihm,beyihm. 

Str. 15. Ließ: Herzliebfter! erft herein geſchwind! — 

Herzliebiter, zu erwarmen. 

Str. 17. Komm, fomm! x. Ließ: Herzliebhen, fomm, 
der Mond ſcheint Hell. — Das: Wir und die Todten ac. tadeln 
Sie, deücht mir, mit Unrecht. Denn es joll eine Zweydeütigkeit jeyn. 
Das Mädchen muß denfen, daß wir und die Todten zweyerley find. 
Sie verfteht e8 jo: Wir reiten Schnell, wie die Todten. Zus 
gleich Liegt myftiich in dem Wir und die Todten, daß der, welcher 
e3 jagt, ein Zodter jelbft mit if. Das Hurrah! kann hier durchaus 
noch nicht ftehn. Bevor fie nicht wirklich ſchon im vollen Reiten find, 
hat diefer Ausruf keine Statt. Überdem jagt der Geift Hier eine 
Perjuafion. Nehmlich: Oja, wirwollenfhonnod hintommen, 
denn der Mond jcheint hell, und wir reiten ſchnell, wie 
die Todten. Heißt es hier gleih Hurrah! fo jagt er ja beynah 
offenbar, ih bin ein Todter, und reite ſchnell. Das muß er 
aber nicht! Beherzigen Sie dies. — 
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Str. 19. Statt: Und Lieben, ließ: Herzliebchen jchürzte xc. 
— Weil Sie doh das Haho! nicht leiden mögen, ob ich ſchon Hier 
den FuhrmannsRuf nit, jondern einen Reiterruf höre, jo leſen Sie 
in diefer Strophe: Und als fie jaßen, hop! hop! hop! Giengs 
fort x... Was ich aber mit den beyden legten Zeilen: Der volle 
Mond jhien x. maden joll, weiß ich nad) meinem neüen Ein- 
Ihiebjel nody nicht. Sed videamus infra! Nach diejer 19ten Strophe 
Ihieben Sie dieje Strophe ein: 
Zur rechten und zur linten Hand, 
Vorbey vor ihren Bliden, 
Wie flogen Anger, Haid’ und Land! — 
Wie donnerten die Brüden! — 
„Sraut Liebehen auch? Der Mond jcheint heil! 
Hurrah! die Todten reiten jchnell! — 
Graut Liebehen auch vor Todten?“ — 
„Ah! Nein! Doch laß die Todten!‘ 
Nun weiter: 
Was Hang ıc. 
Str.F22. Statt Haho! x. ließ: Und immer weiter, hop! 
hop! hop! Giengs fort x. 
Nach diefer Strophe ſchieben Sie ein: 
Wie flogen rechts, wie flogen links 
Die Hügel, Baüm' und Hecken! 
Vorbey im Nu des Augenwinks 
Die Dörfer, Städt' und Flecken! 
„Graut Liebchen auch? Der Mond ſcheint hell! 
Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 
Graut Liebchen auch vor Todten?“ — 
„Ach! laß ſie ruhn, die Todten!“ 
Wenn die dritte Zeile nicht populair genug wäre, ſo wiederhohlen Sie 
die erſte noch einmal: Wie flogen rechts, wie flogen links. 
Es wird ſich nicht übel ausnehmen. Oder: Wie flogen links, 
und rechts und links. Wahrlich! dies ſcheint das Beſte. Ja! Ja! 
dies müſſen Sie durchaus nehmen. 
Str. 24. Statt Haho! ꝛc. ließ: Und weiter, weiter, hop! 
hop! hop! Gieng3 fort ıc. 
Nach diefer Strophe ſchieben Sie ein: 


) So ſteht's im Almanad. Später brachte der Dichter ein neues Getön hinein: 
Und hurre hurre, hop hop hop! Anm. von Voß. 
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unten 


EU \ Mond beichien, 


Wie flog, was ! 


nn on } in die Ferne! 

Wie flogen oben überhin 

Der Himmel und die Sterne! FT) 

„Sraut Liebchen auch? — Der Mond jcheint Heil! 

Hurrah! die Todten reiten ſchnell! — 

Graut Yiebehen auch vor Todten?“ — 

„D weh! laß ruhn die Todten!“ 

+) Iſt diefe Stelle nicht ftarf und groß? Bey einem menſchlichen 

Ritte wäre ſie wohl zu übertrieben; aber bei einem Geifteritt, wo 
in einer Stunde 100 Meilen zurückgelegt werden, ift fie trefflih. Ich 
thu mir nicht wenig drauf zu Gute. 

Leitlein! was jagt ihr zu diefen Einſchiebſeln? Sind fie nicht 
überköftlih? Und konnte eüre dee volllommener ausgedrückt werden? 
Ich muß für eüren mir gegebenen Wink von Herzen danten. Im übrigen 
bin id mit Ihren Vorſchlägen zufrieden; als 3. ©. ftatt Juchhey! 
Sieh da! Sieh da! u. j. w. Aber ftatt qurgle, ift jinge zu 
ſchwach. Der Geift muß eine eigne gräßliche Sprache führen. Und 
das gurgeln Elingt mir gräßlid. Eben weil fein anderer lebendiger 
Menſch jo Ipricht, jo muß ein Geſpenſt jo jprechen. Auch muß der 
Küfter, der ein Gejpenft ift, nicht fingen, jondern gurgeln. Beherzigen 
Sie dies; und dann machen Sie's wie Sie wollen. Ich bin ganz und 
gar auf meine Meinung nicht erpicht. Aber nun, Freünd, was machen 
wir mit den Zeilen: Der volle Mond jhien helle; Wie ritten 
die Todten jo jhnelle? Die können nım gar nicht bleiben. Und 
doch martre ich mich vergebens, andre an die Stelle hinzujchaffen. 
Sollten etwa die nun Pla finden?: Durch Korn und Dorn und 
Wälder, — Durch Wiejen, Thal’ und Felder! — Gar fon- 
derlich auch nicht. Kurz, ich weiß mir hier weder zu rathen noch zu 
helfen. Himmel! Ihr Adler dort, jeyd eürer jo viel, und eier Nahme 
heißt Legion! Könnt ihr mir denn allzufammen mit nichts unter die 
Arme greifen? Ach dächte, Ahr müftet es können. Die dee, welche 
drinn liegen muß, ift ſchneller Ritt, oder do, was ji aufs 
Reiten bezieht. Vom Pferde, vom Sporn, oder jo von etwas. 
Verſucht es doch! Ahr werdet ja jo viel in meine Seele dichten können. 
Wenns auch nur taliter qualiter ift?). Einige unvolllommne Stellen 
werden nicht jo bemerkt werden. it doch das meifte, das gröfte, das 


*, Es heißt nun: Daß Roh und Reiter ſchnoben, und Kies nnd Funken 
ftoben. Ich weik nicht mehr, weſſen Veränderung. Anm. von Voß. 
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Ganze gut. Opere in longo fas est obrepere somnum. Ind Lenore 
ift doch wirklich ein longum Epos. Den Henker! Zwey und dreyßig 
Strophen nunmehr! — O wenn ih das Werklein nur erft gedruckt 
jähe! Leben Sie wohl, m. l. Boie, und thun Sie als ein Vater an 
meinem Kinde! Voritzt muß ich die Hand abziehen; ich bind' e8 num 
auf Ihre Seele. Vale faveque! 


112. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 

|Göttingen, den 17. Sept. 1773.] 
Mir behagen Ihre neuen Lesarten zum Theil herrlich, liebſter 
Bürger, aber jagen kann ich heute nicht mehr darüber, weil ich nod) 
nicht Zeit gehabt habe, fie zu beherzigen. Seyn Sie ruhig über das 
Schickſal Ihres Meifteritüds. Man wird, man muß Ihnen Ge- 
rechtigkeit widerfahren laßen. Es war Tollheit von Gr[amern], Ihnen 
glei) das Geſchwätz der tiefen rau vorzufauen. Wo ich3 gelejen 
habe, hat Ihr Stück Schauer und Bewundrung erregt, und ich habs 
mit Leuten von ganz entgegengejeßter Denkungsart probirt. Leiſewitz 
wollte aus der Haut vor Freude fahren. Morgen Abend kümmt die 
Gorreftur aus der Druderey. Können Sie übermorgen hereinichiden, 
jo jollen Sie den Bogen und Vorſchläge und Nendrungen haben, jo 
viel wir zujammenbringen fünnen. Vielleicht fomm id Sonntags 
jelbft. O könnten Sie hören, was der Ritter Glück mir für ein paar 
Meiſterſtücke componirt hat!). Ich jchreib in größter Eile umd die 

Hand ift mir von jchreiben jo müde, daß ich nichts mehr kann, 
B. 


1$13. Eramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadjlaffe.] 
Gött[ingen], den 17. Sept. 1773. 

Sieh! Sieh! Sieh! Hat der Herr einmal ein biſſel Rejpect vor 
unjerer Condorſchaft befommen? Warte nur! Wir wollen ſchon nod) 
höher uns jchwingen! Ich habe verichiedne Adler auf dem Korne, die 
jehr ſtattlich werden ſollen. Wenigjtens will ih Div als ein Freund 
gerathen haben, daß Du nunmehro nicht etwa denfeft, Deine Lenore 
ſey genug, und zu Deiner Seele ſprecheſt: Liebe Seele Du haft einen 
Vorrath von Ruhm auf viel Jahre, iS und trint ꝛc. — — Denn 
Siehe! Du Thor, in diejer Naht kann Deine Seele von Dir gefodert 

1) Eines berjelben war die Gompofition von KHlopftod’3 Gedicht „Wir und Sie“, 
welche dem Mufenalm. für 1774 beigefügt wurde, das andere der im folgenden Briefe 
Gramer’s erwähnte „Schlachtgeſang.“ 


Gramer an Bürger. — 17. September 1773. 155 


werden! Wenn ich erjt aus meiner jüdischen Gejchichte, meinem lum— 
pichten Romane, und andern Drangjalen und Striden Belials jo mid 
umfangen haben hervortaucdhe, jo werde ich gar ftupend hoch fliegen. 
Mein jeziges Aufraffen rechne ich faum. Denn wie ftart auch das 
Geſchwinge meiner Flügel im Haine gebraujet hat, jo iſts doch nichts 
gegen die Seelen der Lieder, die izt auf dem Lager mein Haupt um- 
ſchwärmen. 

Indeſſen haſt Du Bub! (welches ich nicht vergeſſen kann zu rügen) 
meinen Adler mit einer garſtigen Makel beſchmizen wollen. Was? 
Nahahmen hätte ich Hahnen und Dich wollen, weil ich mit jenem ein 
Wort, und mit Dir Dialog gemein habe? O des ſchwarzen Verläum- 
ders! ch jage Dir, wen Du darüber nicht eine Palinodie fingeft, jo 
haft Du feine rechtichafne deutſche Adlerjeele, jondern ein heimtücijches 
Elſternherz. So wahr Braga lebt! — oder, weil doch ein jelbitftän- 
diger Adler gleich zunächſt dem lieben Gotte fteht, will ich noch einen 
feyerlichern Schwur thun: Alfo: 

Ich hebe meine Kralle in die Wolfen und ſchwöre bey mir jelber: 
daß id) weder an Hahn noch an Dich gedacht habe. Mit jenem habe 
ih nichts weiter gemein als daß wir beyde im Affeet ausbrechen, wo 
denn ganz natürlich mit: Und angefangen wird um in der Verbindung 
mit dem vorhergehenden Affecte zu bleiben, und medias rapere in res. — 
Was aber den Dialog anbetrifft! DO Himmel und Erde! Wärs 
Deine Rüftung, ich mollte fie ftrar ausziehen, und mit Füßen 
treten. Aber jo iſts mein Troft, daß es meine eigne ift. Denn Dia- 
(log, mit Erzählung abrupt verknüpft, kannſt Du Dir doch aud nicht 
zueignen. Aber daß ich Handelnden Dialog in Elegie gebracht habe, 
wodurch dieje Gattung, die mir jonft, jelbit beym Pjalmiften uner- 
träglid” lang wird, Interreſſe befommen kann, fiehe Adler! das ift 
Schöpferlirkraft! Indeſſen jollen mir Deine übrigen Tarationen jehr 
willkommen jeyn. 

Ich bin jehr neugierig auf Deine Veränderungen. Der Hayn will 
mit allgemeiner Stimme das haho zc. heraushaben. Mir behagts 
aber jehr. 

O e3 find ein paar gar überköſtliche Kompofitionen vom Ritter 
Gluck angefommen. Bejonders ein Schlachtgejang, der alles übertrifft 
was ich noch muficaliiches gehört. Man wird ganz wild und wütend 
dabey. Wenn ich herausfommen und ihn jpielen jollte, jo bitte ich 
Did räume ja alles Gewehr und ſchädliche Waffen aus der Stube 
und Sammer, al3 da find: Piftolen, Flinten, Degen, auch wohl Dor— 
nenftöde. Es könnte Dir leicht Deinen Kopf Eoften, bejonders da Du 
jo fürzli vom Nahahmen gejchrieben haft. Und e3 wäre doch ein 
trauriges Spectacul einen abgejchnittnen Adlerkopf liegen zu jehen. 
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Forkel ift allerdings ein Narr in folio, und von der nothivendig- 
jten Eigenjchaft eines Componiften entfremdet, dem poetijchen Gefühl. 
Er urtheilt beftändig wie ein Parückenſtock, und glaubt dennoch in jei- 
nem einfältigen Dünfel, daß e8 vom Himmel geredet jey. Ich habe 
Dir do von feinen Liedern gefagt. Die hab ich izt vor zu rezenfiren. 
Ich will ihm die Kolbe baß laufen und ihm das Bad bergeftalt ein- 
jegnen, daß er das Zeitungsblat nicht fürs Fenſter ſtecken joll. Sie 
ſoll ohngefehr jo anfangen: „In Gött[ingen] ift wieder ein Quell 
muficaliichen Waſſers hervorgebrocdhen. Der Brunnenmeifter hält zwar 
dafür, wie wir in der Vorrede an die aufgeklärtefte Dame unjrer Zeit 
leſen, daß er einige Mineraliſche Eigenichaften hätte. Allein wir haben 
e3 aufrichtig unterfucht und außer einem Zuſatze und Nebengeſchmacke 
von Miftpfübe, nichts gefunden, als reines fließendes Waller” ac. — 
Am Ende joll Weiſſens „ch weis ein Mädchen“ ꝛc. bis in den Him- 
mel erhoben, und gejagt werden, daß es noch das einzige Stüd wäre 
welches die Samlung verkaufen machte. — — Übrigens bin ich izt 
ein rüſtiger Griticus, und vecenfire Naturgejhichten, Ausgaben von 
Autoren, Streitihriften und taufend andre Saden. — 

Sit es wahr, was hier in der ganzen Stadt mit einer Stimme 
gejagt wird, daß Holzhaujen die eine Bülowen geheirathet hat? Es 
wird hier jo pofitiv von allen verfichert, daß ich gar faft nicht davan 
zweifeln kann. Wenn Du Zeit haft jo jchreib doch einige Umftände 
davon. ch möchte gern den Gang diejer Seele nad) und in dem 
Thurm zu Appenrode wiſſen. Die arme Wurmen! Wie wirds Die 
ſchmerzen, daß ihre Nebenbuhlerin, eine ſolche Schnepfe fängt! 

Deine Lenore ift, wie ich weis, noch gar nicht unter der Prefie, 
alfo kann ih Dir auch feinen Abdruck verjchaffen. 

Ich empfehle mich ſchönſtens. — Doch! halt! eben fält mir ein, 
noch eins! Aus waſer Urſach Haft Du denn meinen ganzen heiligen 
Titul auf die Aufichrift Deines Briefes gejezt? Ich will nicht hoffen 
daß irgend eine geheime Sticheley auf meine Adlerſchaft darunter ver- 
borgen liegt, oder jonft ein venenum in cauda. Ich will vielmehr 
das einzige glauben, was ich zu Deiner und meiner Ehre glauben 
kann; nemlich, daß Did ein heiliger Schauer vor meiner Größe er- 
griffen bat, und Du mir einigermafjen, durd die ganze Hinjezung 
meines weltlichen Titels, Deinen tiefen Rejpect an den Tag legen 
wollen. Unterdeſſen, ſag ich Dir offenherzig, daß wenn aud Deine 
Abfiht gut geweien, Du Di doc gröblich verjündiget haft. Es 
kömmt mir diejes eben jo vor al3 wenn jemand an die ruſſiſche Kai- 
jerinn jchriebe, und fie zur Bezeugung feines Rejpects, die durch— 
lauchtige Fürftin von Hollftein nennt. Wille, der Adlertitel 
verichlingt jeden andern, jelbft wenn ich einmal Doctor und Abbt 
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würde; und ich will von feinem andern willen, es müßten denn etwan 
die Briefe furzfichtigen Sterblien in die Hände fommen, die mit 
ihren trübjeeligen Augen den ganzen Glanz der Majeftät und Herrlidy- 
feit eines Adlers nicht faſſen können. Ich jage mit Lejfing: Eben der 
Adler ifts der bey mir den Gandidaten unterftügen muß. Der Can 
didat kann dem Adler im — leden! Und wehe dem Gandidaten wenn 
ihn der Adler verläßt! C. 


114. Bürger an Boie. 
[Aus Boiſe's Nadlafie.] 
Gl[elliehaujen], den 18. Septbr. 1773. 

Verſprochner maaßen eriwarte ich heüt den Lenoren=Bogen. O wie 
joll fi mein aüjeres und inneres Auge an dem Werklein weiden! Und 
wenn Lenoren die ganze fritiiche und poetiiche Zunft von fich ftieße 
und des Landes verwieſe, jo werden die Bande meiner WVäterlichen 
Liebe dennoch nicht zerreißen, jondern ich werd’ ihr nachfolgen, wie 
HE. Cörner jeiner geliebten Drechſlerin bis hieher nad) Gelliehaujen 
nachgefolgt ift, und bey ihr mitten unter dem Tobadsdampf und den 
Pets der Wade fit umd mit ihr liebelt. Das willen Sie wohl nod) 
nicht, daß ich diejen berühmten rothen Dragoner it hier in Arreft 
- Habe? Es ift wegen der Gaßmanniſchen verlohrnen Saden, wovon 
Sie ohnitreitig an allen Tiſchen, auf der Straße und an der jcharfen 
Ecke werden gehört haben. Es ift ein Student Nahmens Schmidt 
deswegen in jchimpflichen Verdacht gerathen, allein ich bin jo glücdlich 
gewejen in zwey Verhören twenigftens drey Viertel von dem ehrl[ichen] 
Nahmen des Herrn Schmidt wieder zu erobern !), und ich freie mic) 
mehr drüber, ala wenn ich einem das Leben gerettet hätte. Denn das 
Leben verhält ji gegen den ehrlichen Nahmen, wie null zu eins, 
Wo Sie hinkommen, mein lieber Boie, mad’ ichs zu ihrer Pflicht, 
diefen Schmidt, ob wir ihn ſchon nicht kennen, auf mein Wort zu 
vertheydigen. Denn was ift entjeglicher für ein polizirtes Herz, ala 
für unehrlich, für einen Dieb gehalten zu werden! Ich hoffe Gott joll 
ihm helfen, daß jeine Unſchuld auf eine eclatante Art an den Tag 
fommt. — 


ı) Daß eine der auf diejen Fall bezüglichen Protocolle, vom 21. Sept. 1773, ift 
erhalten. Es geht aus bemfelben hervor, daß dem Studenten Gaßmann, welcher fich 
mit der genannten Drechälerin, einer aus Göttingen verwieſenen Weibsperjon, einge: 
laffen, im Zuftande der Trunfenheit eine Geldſumme nebft einigen Pretiofen abhanden 
gefommen war. Der Verdacht fiel Anfangs auf einen Stubenten Schmidt, welchen 
jedoch Gakmann in dem erwähnten letzten Verhöre „aller Schuld loß und ledig“ 
ſprach. Auch dem Frauenzimmer war übrigens Nichts zu beweiſen. 
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Uber was fir artige Editionen von Hofmeiftern. habt Yhr in 
Göttingen? Doc hierüber wollen wir uns entre nous nädhitens 
mündlich luftig maden. — 

Ich Habe heüt dem GerihtsSchulen Amt die — des 
rothen Dragoners angeboten. Vale. 


115. Boie an Bürger. 
Zuerſt theilweiſe abgedr. im ‚Morgenblatt“, 1809, Nr. 245, ©. 978. Aus 
Boie's Nachlaſſe ergänzt.) 
|Göttingen], den 18. Sept. 1773. 

Es thut mir leyd, daß ic) Sie mit dem Boten verirt habe; aber 
es war meine Schuld nicht. Ich befam den Bogen erjt gegen Acht 
aus der Druderey. Hier ift er. Ich wollt ihn jelbft bringen, aber 
theila das dunkle Wetter, theild häusliche Angelegenheiten hinderten 
mid. Vielleicht iſt's auch beßer, daß Sie allein find, damit nichts 
Sie ftöre, an Ihre Lenore die letzte Hand zu legen. Ich will das Ge- 
druckte noch mal durchlaufen, und Ihnen meine und des Hains Ein- 
fälle kurz und gut herſetzen; Sie mögen ſichten und entjicheiden..... 
Ich bin in jehr hohem Grade von der Llenore] entzückt; alle die es 
hören, auch die Sie nicht kennen, finds; lachen Sie der Kunftrichter, 
und jeyn Sie ruhig. Hab’ ih Str. 3. durd Kind und Mutter den 
rechten Mittelweg getroffen? Str. 4 ift zwiichen taumelte und warf 
ſich Alles getheilt. Mit der Angftgeberde ift feiner recht zufrie- 
den, aber wir wißen nichts beßers. Str. 8. Hieß es nicht vorher: 
Deß hat er nimmermehr Gewinn! und ift das nicht beßer? 
Str. 9. ift mir Naht und Graus noch etwas anftößig. Str. 11. 
MWiederhohlt der Schmerz auch Worte, die nicht vorher da waren? 
Hölle Doch — ich hab wol Unredt. Str. 12. Einigen jcheint „die 
Verzweiffelung unnöthiger Weile ausgemalt. Vielleicht wär es nicht 
übel, wenn uns der Dichter ein bischen in Lenorens Kämmerlein 
gucken ließe. Die Scene ift jo gar nicht angegeben. Außen heißt's 
hernad. Wo ift innen? Man weiß nicht recht, wo die Worte der 
Verzweifflung ausgeftoßen wurden. Str. 14. Wider das Herzlieb- 
ter hab ih noch was. Vielleicht weil ih an Wilhelm gewohnt 
war. Ich jehe wol, Sie wollten den Namen nicht jo oft wieder— 
holen. Str. 15. erft herein. ch hätte faft Lieber das alte "rein 
herein. Str. 16. Elirrt der Sporn, will Einigen nicht recht be- 
bagen, und jcheint des Reims wegen da. ch weiß doch nicht. — 
Str. 19. Da ift nun das ſchlimmſte. Wie jollen die Verje voll wer- 
den? Wir haben alle verſucht. Keiner kann, Nur der Dichter der 
2. jelbft kann fie vet machen. Ich kann nicht helfen. In einem 
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Liedchen flidt wol nod ein Fremder ein glückliches Zeilchen herein; 
in einem jo originalen Stücke ſchwerlich. Hier ift das Refultat unſrer 
Berathihlagungen. Die drey neuen Strophen find vortreflich; den 
Ihönften im Stüde glei), erfüllen auch ihren Zweck volkommen. Der 
Gang des Stücks ift lebendiger intereßanter dadurch geworden. Wie 
aber wenn wir doc das: Der Mond jcheint hell — ſchnell, 
da3 im Munde des Reiters nicht recht Elingt, heraus nähmen, (exjeßen 
wollen wir jchon) und es an det alten Stelle ließen: 
— — — — Galopp. 
Die Todten reiten ſchnelle, 
Der volle Mond ſchien helle. 
Nun fortgefahren folgen die neuen Strophen jehr natürlid. Die Todten 
ritten jag ich nicht, weil Lenore nicht todt iſt. Es ift nun gleichſam 
eine Anmerkung des Dichters, die Geſchwindigkeit des Ritts begreiflic) 
zu machen. Der Mond erhellt nun die Scene, und der volle Mond 
gehört ja ohnedem mit in das Gejpenfterappareil, Wenn nur die leßte 
Zeile nicht ein bischen jchleppte. Das Hurrah! büß ich auch ungern 
ein. Wie erjegen wir aber nun? Wieder aus der alten Ballade. 
„Braut Lieben?” — „Nein, ih bin ja bey dir!“ Und nun fort- 
gefahren: 
„Sraut Liebchen auch vor Todten ? 
Graut Liebchen?“ — „Sollte grauen mir?“ 
(„Sraut Liebchen auch?" — „Wie jollte mir?) 
Ich bin, mein Wilhelm, ja bei dir.“ — 

Ich geb Ihnen nur die rohe Idee. Sie werden ſchon was draus 
machen, wenn fie gut ift. Nun nod) Str. 28. Scheint uns der lleber- 
gang zu raſch. Eine neue Str. könnte fie einleiten, wieder die Scene 
mehr bezeichnen. Str. 27 ſpricht jo der Reiter; Str. 28. wieder. 
Do ich fodre wol zu viel. Wo ich nicht widerſprochen, find wir 
mit Ihren Aendrungen und NRechtfertigungen ganz zufrieden. Wider 
den ganzen Schluß ift fein Wort zu erinnern... 63 ift jpät. Ich 
will bis morgenfrüh aufhören; vielleicht fällt mir da noch was ein... 
Aber doch noch eins. Str. 26. Das praßeln jheint uns nicht das 
rechte Wort, aber wir juchen vergebens das rechte; raßeln auch nid. 
Die Geifter praßeln nit. Das huſch mahlt vortreflih. Hinten 
nah gefahren vielleicht; aber two friegen wir nun den Reim? — 

Guten Diorgen! Ich weiß nicht gleich) was mehr. Und vor der Pre- 
digt muß der Bote aus dem Thor, ſonſt fommt er erft um Mittag, 
und das ift zu ſpät. ch freue mich über den glüdlichen Zufall für 
Herr Schmidt... Hier nageln wir gar Namen am Galgen... Es— 
march geht morgen früh von hier. Er emphielt ſich Ihnen und der 
Fr. Hofr. jo wie ih. Addio. B. 
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116. Bürger an Boie. 
[Zuerft theilweife abgedr. im „Morgenblatt“, 1809, Nr. 245, ©. 978. Aus 
Boie's Nachlaſſe ergänzt.) 
Glelliehauſen], den 18. Septbr. 1773. 

Der Inhalt dieſes Briefes, m. l. Boie, wird Ihnen wohl ganz 
unerwartet ſeyn. Es iſt itzt ſchon ſpäth in der Nacht. Ich dachte an 
meine haüßlichen Angelegenheiten, verzeichnete ſowohl meine Paſſiv— 
als Activ-Schulden, um mit mir ſelbſt aufs reine zu kommen. Ich 
dachte: Vielleicht kann noch dieſe Nacht Deine Seele von Dir gefodert 
werden, und wie wird's dann ausſehen? — Welche Verwirrung! 
welche Auftritte! — Da wird denn keiner den Knoten auflöſen können 
als der, welcher bey den Elyſäern vor der NectarSchaale ſitzt, und 
fih in jeinem jeeligen TZaumel von dem Geſumſe irdiſcher Hummeln 
nicht ftöhren laffen wird. Ich babe aljo beichloffen bey Zeiten jo viel 
mögli mein Hauß zu beftellen. — Ich bin Ihnen noch ſchuldig, mein 
lieber Freünd, umd es ift mir oft durchs Herz gefahren, daß ich Sie 
noch nicht befriedigt hätte. Gott weiß! daß ichs bisher nicht ge— 
fonnt habe. ch hätt’ es wohl gekonnt; ich hätte alle meine Paſſiv— 
Schulden bezahlen und noch reihlicy über haben können, aber — Sie 
willen wie e3 zugegangen ift, daß es nicht geſchah. Indeſſen denke id) 
nicht, daß es meinen Glaübigern andern Nachtheil bringen joll, ala 
daß ihre Befriedigung nur etwas länger verzögert wird. Gefährdet, 
dent’ ich, joll feiner werden. Es bleibt aber bey diejen Umftänden 
meine höchfte Pflicht, jedem hinlängliche Beweißmittel in die Hände 
zu geben, damit ihm, wenn id) etwa bald ftürbe, jeine gerechte Fyoderung 
nicht erſchwehrt oder wohl gar zu Waſſer gemacht werde. Alle meine 
rihtigen PaſſivSchulden erftreden ſich nicht über 400 Rthlr., dagegen 
ift mir der Hofrath Liftn mehr denn noch einmal jo viel ſchuldig. 
Ob er num ſchon it noch bedrängt ift, jo daß ich nicht auf Bezahlung 
dringen kann, jo bleibt ev mir doch solvendo. Ich habe mir daher 
vorgenommen mit allen meinen Glaübigern Abrechnung zu halten und 
ihnen richtige Scheine und Obligationen zu geben, damit fie allenfals, 
wenn ic) durch mein eignes Geſtändniß jie etwa nicht mehr fihern 
fünnte, dody Mittel in Händen haben, ihre Anſprüche auch nach mei- 
nem Tode geltend zu machen. Ich bin Ihnen, mein liebfter Boie, 
noch verichiedne Kleinere und gröſſre Poften ſchuldig, jo ich zwar nicht 
vecht auswendig weiß, aber doch ppter auf 6 Louisd’or ſchätze. Ich 
wünſche recht jehr Sie bald zu Iprechen und mit Ihnen zuſammen zu 
rechnen. Dann will ich Ihnen einen Schein drüber geben, damit Sie, 
wenn Sie brauchen, auf alle Fälle wieder befommen fünnen. Ich 
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den!’ es Ihnen zwar die längfte Zeit ſchuldig geweſen zu jeyn. Aber 
wer fann alle Dinge voraus wiffen? — 
Morgens den 19. Sept. 1773. 
Sieh da! Sieh da! Ihr Bote mit der Lenore. O wie haben 
Sie mid ergögt! Indeſſen für Lenoren würd' e3, glaub’ ich, vortheil- 
hafter geweſen jeyn, wenn ich fie geftern ſchon bekommen hätte. Ich 
war in jehnlicher und begeifternder Erwartung und fiehe! als fie 
außenblieb, ward alles wieder jchlaff. Wir wollen jehn, was nod) 
drann zu thun iſt. Zum Henker! müft ihr denn auch immer Recht 
haben. Sp wahr der HErr und meine Seele lebt! ich dachts lange 
daß zwiſchen die 11te und 12te, auch zwiſchen die 27te und 28te Strophe 
etwas eingejchoben werden müſte. O heil. GondorGeift, laß did) dod) 
diefe Nacht wieder auf mich herab! Vale. Bürger. 


117. Bürger an Böoie. 
[Zuerft abgedr. im „Morgenblatt“ 1809, Nr. 245, ©. 978 f.] 
G[elliehaufen], den 20ften September 1773. 

Kurz, id) habe weder geftern noch heüte Zeit gehabt wa3 zu emen- 
diren. Meine Hand ift lahm von allem Schmieren, und an der Bruft 
ift mir ganz übel von allem Sitzen. Sprjengel] und Gr[amer] find 
da, vielleicht jchicke ich morgen noch etwas durch dieje. 

Str. 3. Kind und Mutter ift gut. Str. 4. Meinetivegen 
taumelte, oder warf jid. Statt der Angftgeberde nehmen Sie 
wüthender oder Ihredlidher Str. 8. Meinethalben: Des hat 
er nimmer mehr Gewinn. Str. 9. Was fehlt dem Nacht und 
Graus? Str. 12. Ich finde nicht, daß die Recapitulation unrecht 
it. Ich dachte eine Strophe zwijchen zu jchieben, daß Lenore wäre 
nad) Haus transportirt worden; finde es aber in der That unnüß. 
63 würde weiter nichts, ala lang gedehnte Kauerey und Erzählung jeyn, 
die nichts interefjantes hätte. Immerhin mag man die Scene, wo die 
Worte der Verzweifflung ausgeftoßen werden, nicht wiſſen. Was Liegt 
drann zu willen, ob die unter freyem Himmel, oder in der Kammer 
ift? Das madt nichts zur Sade. Auch ift Lenore ohnftreitig, da e3 
num nachtjchlafende Zeit ift, in ihrer Schlaffammer, und warum ſoll 
man dem Leſer den Transport hierher jagen? Das kömmt mir vor, 
al3 wie: den erften erhoben ſich Ihre Kaiſerl. Majeftät nad) Wetzlar, 
den 2ten brachen fie von da wieder auf und erhoben fih nad — — 

Str. 11. muß heißen: 

Bey ihm, bey ihm ift Seeligfeit, 
Und ohne Wilhelm, Hölle. 
Sonft kömmt ift, ift, zuoft. 
Bürger’s Briefwechſel. 1. 11 
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Herzliebfter ift deücht mir recht balladiſch und gut. Str. 15. 
Nicht "rein. Str. 16. Klirrt der Sporn, habt Yhr alle, jo viel 
eürer tadeln, brevi manu unrecht. Nicht des Reims, jondern der Sade 
wegen ift3 da. Mann muß fich in den Spornen eines Gejpenftes eine 
magiſche Krafft vorftellen. Alles erinnert ihn zu eilen, der Rappe, der 
Sporn fängt von jelbft an zu Elirren, ala wär’ er begierig bald wieder 
zu ftahheln. Ach! ich merke, ihr jeht und begreift die tiefe Vortreff— 
lichkeit noch nicht allenthalben. 

Was ſoll ich aber mit den beyden Zeilen Str. 19 anfangen? Ich 
weiß bis it noch nicht3. Wielleiht Morgen durch Crlamern]. Glaubt 
mir, es wiirde immer noch am beften jeyn: 


Der volle Mond ſchien helle; 
Wie ritten die Todten ſo ſchnelle! 


Ich weiß nicht, ich habe mir dies nicht erkünſtelt, ſondern gleich an— 
fangs hat mirs vorgeſchwebt, daß es ſo ſeyn müßte. Der jüngſte Graf 
Stolberg hatte accurat mein Gefühl. — 

In dem Folgenden aber: Graut Liebchen auch? denke ich doch 
immer Meins muß bleiben. Denn es wird mit dem: Nein ich bin 
ja bey dir, Umal nichts, und zweytens ein Widerſpruch gejagt. 
Soll fie alle dreymal jagen: Nein, mi graut nit? Und dod 
jagt jie das zweyte mal: Ach! laß jie ruhn, und zum Bten: O 
weh, laß ruhn die Todten, mwodurd fie befennt, daß fie ſich 
allerdings und immer mehr fürchtet. Str. 28 ift freylich der Übergang 
zu raſch, und der Reiter jpricht zu jchnell auf einander, aber noch weit 
ich nicht zu helfen. Morgen oder gar nicht. 

Str. 26. prafjeln und rajfeln hab’ ich freylich nur aus Noth 
damal3 genommen. Eigentlich wäre in der vierten Zeile wühlet das 
. rechte Wort: 

Im dürren Laube wühlet. 
Aber woher der erfte Reim? 
Ward Hinten nach gefühlet? — 
Geht auch nit. Alfo etwa fo: 
Ward hinten nad) gehöret, — 
Das dürre Yaub durchitöret, oder 
Durch dürre Blätter Tähret. 
Aber fähret ift doch auch nichts, müfte Fährt heißen. 

Lejen Sie doch Str. 3: Und überall allüberall. Das ift rechte 
gute erpreifiviiche Volksſprache. — 

Fähret geht Str. 26 doc wohl an. Denn man jagt: Der Wind 
fähret, wo ex will, du hörſt jein ſauſen 2c. 
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Wenn nichts ander? Morgen kömmt, ſo macht es, wie ich hier 
meinen Willen erflährt habe. Es muß ja gerade nicht alles exquiſit 
jeyn, jonft bliebe ja gar nichts zur zweyten Edition übrig. Vale! 
Das heißt geichmiert! 


118. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 
[Gelliehaufen, Sept. 1773.] 

Die Frau GeheimteRäthin von Hagen will gern für einen Louisd’or 
Bücher kaufen und hat mir übertragen ihr ſolche auszuſuchen. Was 
fauft man nun wohl dafür? Etwa Gejchlichte] der Fraülein von 
Sternheim. Sophiens Reife ift wohl zu theüer. Alfo außer der Stern- 
heim ppter. für 1 Rthlr. qute theatraliſche Sachen, worunter Aemilia 
Gallotti jeyn kann. Auch kann ein intereilantes überjegtes Buch mit 
drunter jeyn. Ich bin in re belletristica nicht recht beiwandert, alſo 
substituire ih Sie zum Gevollmädhtigten für einen Louisd’or hübſche 
angenehme Varietäten auszufuchen. 

Zur Lenore habe ich nichts mehr zu Stande bringen können. 
Vale faveque, 


119. Bürger an Boie. 
[Zuerjt theilweiie abgedr. im „Morgenblatt“, 1809, Nr. 245, ©. 979. Aus 
Boie's Nachlaſſe ergänzt.) 
Glelliehaujen], den 27. Sept. 73. 

Hier erfolgt ein Louisd’or für die Bücher. Sie haben recht gut 
ausgejucht; wofür ich jehr verbunden bin. 

Nun fange id) nach und nach an für Lenorens Schidjal ruhig zu 
werden. Denn Griechen und Ungriechen bewundern fie. Sie ſchweift 
ist jchon auf dem Eichsfelde bey dem eichsfeldiichen Adel umher. Ich 
recitirte fie vorige Woche in Senniderode und hatte das Vergnügen, 
daß jede Stelle, die ich beivundert haben wollte, jchon beym herjagen 
mit Verzuckung und applaudirenden Ausruf bemerkt wurde. Alle dieje 
Beyipiele werden mir Bürge dafür, daß Bewegung drinnen ift. 
Auh muß Natur und Deütlichkeit genug für das Volt drinn jeyn, 
weil jie glei) ohngeachtet der Sprünge und des abwechjelnden Dialogs, 
ganz verjtanden wird. Nächſtens will ic” nun auch die Probe bey 
unſrer Chriftine') machen. Vor feinen fürchte ich mich nun noch, 
al3 vor den Batteufianern, oder den tiefen Leiten die unter Gellert 
und Rabner ftudirt haben. Vale. B. 


'!) Name ber Hausmagd. 
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Mein DihterRuhm hat das ganze Eichsfeld bereits durchdrungen 
und die dortigen Beamten, 3. E. HE. von Zwelen, fangen auch an aus 
Eiferfucht Verſe zu machen, die aber fein Menſch beivundern will. 
Seht, HE. Boie, wie berühmt wir werden. Der Nahme des HEren 
jey dafür gelobet und gebenedeyt von nun an bis in Ewigkeit. amen. 


120. Bürger an die Grafen Ehr. und Friedr. Leop. Stolberg. 
[Goncept aus Bürger’3 Nachlafje.] 
[Gelliehaujen, Ende Sept. 1773.] 
Krrähhh! Krrähhh! Krrähhh! 

Ich vermuthe Sie noch zu Altona, meine theüren Grafen und richte 
daher meinen Brief gerade dorthin. Denn ich konnte die Zeit nicht 
abwarten, bis Sie an einen von und geſchrieben und Ihren gewißen 
Aufenthalt gemeldet hätten. Wie ift mir hr Ichrifftlicher Abſchied 
ans Herz gegangen! Wie weh hat3 mir gethan, daß ih Sie nicht 
noch einmal umarmen können! Mir deücht ich hätte Ihnen nod) jo 
viel zu guter legt zu jagen gehabt. — Hin ift Hin! — Ich will mid) 
zu meiner Beruhigung nur gleich drein ergeben, daß ich meine edlen 
BrüderAdler nicht eher, als auf den Palmen oder den duftenden Kraü- 
terFelſen Elyfiums wieder von Angeficht zu Angeficht, oder in der Adler- 
ipradhe von Schnabel zu Schnabel wiederjehen, mit fröhlichem Flügel— 
Schlag und lautem Krrähhh Krrähh begrüßen werde. O der Wonne, die 
dann uns offenbahrt werden wird! Bis dahin will ich mic) mit der 
Erinnerung des VBergangenen, welches mir immer dolce nella memoria 
jeyn wird, weiden. — 

Wie ift es Ihnen, meine Theüren jeit unfrer Trennung ergangen ? 
Haben Sie viel empfangen? viel geboren? ch liege noch in den Sechs— 
wochen mit meiner Yenore, und bin noch zu ſchwach um jchon wieder 
zu concipiren. Dieje Geburt ift mir nod) zuleßt jehr ſchwehr gewor— 
den, und der ganze Hain hat accouchiren Helfen. Ein Wink des Hains 
bat mir noch zu einigen neüen Strophen Anlaß gegeben auf die ich 
nicht wenig ſtolzire. Ich kann nicht bergen, daß ich fie jelbit für vor- 
trefflih und eine jogar für Shakespeariih erhaben halte. Nehmlich 
die Weite und die Geſchwindigkeit des Nittes anzudeiiten, hab’ ich die 
Scene dreymal im Reiten fich verändern laßen. ch würde die Stro- 
phen hieher jchreiben, wenn Sie nicht doch bald den Almlanach) erhiel- 
ten. Diejenige welche ich für die befte halte lautet jo: 

Wie flog, was rund der Mond beichien, 

Wie flog es in die Ferne! ıc. 
Iſt ein Ritt, wo einem deücht, daß das ganze Firmament mit allen 
Sternen oben überhin fliegt, nicht eine Shakespearjche dee? — Das 
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merfwürdigfte ift, daß ich diefe Strophe im eigentlichften WortBerftande 
getraümt habe. 

Ich muß befennen, daß ich wegen des Schickſals dieſer Lenore bey 
den Kunftrichtern entjeglich bange geweſen bin. Aber nachdem ich ver- 
ſchiedne Proben ihres guten Eindruds gemadt, fang’ ich an ruhiger 
zu werden. Bey Griehen und Ungriechen hat fie obgefiegt. Was 
jagen Sie dazu, fie ſchweift Schon unter dem Eichsfeldiſchen Adel herum 
und hat meinen Nahmen in diefem Böotien nicht wenig verherrlidht. 


121. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nachlaffe.] 

[Gelliehaujen, October 1773.] 
Nachdem ich den Brief mit wichtigem Einfluß ſchon verfiegelt, 
fällt mir nod) ein, Sie um die legten Alm. Bogen zu bitten. Nehml[ich] 
von da an, wo mein Stüd An *** 1), anfängt. Das wird aber wohl 
nur ein Bogen jeyn. D. Weiß hat meine Ballade gar göttlich gejegt. 
Es ift mir ein recht liebes Kind die Ballade. Nun werd’ ich wohl 
wieder ein Weilchen ruhen. Für Lenoren bebe id) etwas. Es ift mög: 
lich, daß fie beivundert wird, und dann wird mein Ruhm einen 
hübſchen Schuß thun. Aber nadhdems fällt, kanns ihr gehen, wie der 
Chineſiſchen Elegie?). Bey Kennern und bloßen NaturSöhnen freylic 
wohl nicht; aber bey den halb-jchönen - Geiftern. — Ich Habe vor 
einigen Tagen Millers Lieder recht beherzigt. Ich kann jagen, wenn 
mid einer im Hain eyferfüchtig macht, jo iſts Miller. Ohne Wider- 
ſpruch ift er ſchier itzt Schon unfer befter Liederdichter. Und was wird 
er noch werden! Mein bischen Liedermacherey muß ich ihm nolens 
volens zu Füßen legen, und froh jeyn, wenn meine Liedermaderey 

würdig bleibt der Seinigen die Schuhriemen aufzulöfen. B. 


122. Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Naclaffe.] 
[Göttingen, den 3. October 1773.] 


Gott grüße dich Bruder und Freund in Phoebus-Apollo, unjerm Herrn, 
Ich thue dir hiermit durch Expreſſen anzeigen daß ein ganz ftatt- 
liher Adler aus Hamburg, jo du durch den hundertzüngigen Ruf jchon 

) Das Gedicht „An Agathe*. 

2) Die Elegie „Bousti bey Zfin:na® Grabe“ von 2. Unzer im Muſenalm. 
für 1773, ©. 57ff., war im „Deutjchen Merkur“, Bd. I, 2tes Stüd, Februar 1773, 
©. 171, ftarf getadelt worden. Der Recenjent fand es mit Recht abgeſchmackt, daß der 
Verfaſſer feine Gedanten und Empfindungen mit rein äußerlich angehängtem fremd: 
länbijchen FFlitterftaate verbräme. 
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fennen wirft, genannt Schönborn, auf jeinem Fluge von Hamb[urg} 
nad) Algier geftern Abend allhier angefommen ift, und Fünftigen 
Dienftag muß er wieder fort. Wir haben es hin und her überlegt ob 
es nicht möglich wäre zu Dir hinauszufommen; allein es ift gefunden, 
daß ſolches nicht möglih if. Um Dich aber des DVergnügens ihn zu 
jehen nicht ganz quit gehen zu laßen, lade ich Dich hiermit in feinem, des 
Bundes, und Bojens Nahmen ein, morgen nad) der Stadt hierher zu 
fommen. Du jollft bey mir ein eignes Bett zu Deiner Dispofition 
han. Wir erwarten dic) gewiß, wo nicht Morgenfrüh, jo doch gewiß 
morgen Nachmittag. Sch. ift neugierig Dich kennen zu lernen und 
mit Dir zu reden. Du fannft denn auch herrlihe Dithyramben jehen 
die er mitgebracht hat. 

Gehe hin, und thue wie mein Mund geredet hat. 

Dein etwiggetreuer 
Sonntags Mittags um 1 Uhr. SHE. 


123. Bürger an Bote. 
Zuerft theilweile abgedr. im „Morgenblatt“, 1809, Nr. 245, 52979. Aus 
Boie's Nachlaſſe ergänzt.) 
Glelliehaujen], den Ulten 8br. 1773. 
Kund und zu wiſſen männiglich, inſonderheit denen es zu wiſſen 
von nöthen, daß ich wieder ein raſches muthiges Gefieder ausgebrütet 
habe. Es hat ſcharfe Fänge, einen gierigen Schnabel und ſein Geſchrey 
verräth nicht wenig innerlichen Grimm. Sobald ihm noch einige 
Schwungfedern gewachſen ſeyn werden, ſolls zu Ihnen fliegen. *) 
Hören Sie, procuriren Sie mir doch bald einen hübſch gebundenen 
MuſenAlm; denn ich habe ihn einem Frauenzimmer zum Gratial, daß 
ſie Lenoren bewundert, verſprochen. 
Iſt HE. Schönborn noch da? Da er ſolange in Göttingen ge— 
blieben hätt' er wohl einmal herauskommen können. 
Was machen unſere Freünde? Nichts neües gemacht? — 
Vale faveque. 


124. Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.) 
[Göttingen, October 1773.] 
Ew. Condorſchaft geruhen ſich hiermit andeuten zu lafjen, welcher: 
geftalt Wir unfer lezthin gegebenes Wort trewlich gehalten, und eine 





) Erfte Ankündigung der Ballade: „Der wilde Jäger“. 
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Rezlenfion] vom Mufenalmanad) in die Erfurter Zeitung eingejendet 
haben; worinnen ein Lob von Euch geftellt ift, welches nicht allein 
Ew. Fürtreflichkeit angemeßen ift, jondern auch von Unſerer Seite 
gleich das wahre Gepräg der Adlerihaft an fih trägt. Es ift aber 
ſolches in folgenden Terminis concipirt: 

HE. B. hat fi diegmal jelbjt übertroffen, und ſechs Stüde ge- 
ſchaffen, allefammt voll Saamens der reifften Poeſie. Die Nachtfeyer 
der Venus aus dem Latleiniſchen] des Catulls, twie viel Schöner als das 
Original! Wer fremde Gewächſe auf deutichen Grund und Boden 
verpflangzen till, der pflanze jo oder pflanze nicht. Mit dem feyerlichen 
Stüde p. [192] und der Ballade muß jelbft der Hartherzige ſympathiſiren. 
Aber vornehmlich ftanden wir vor der Lenore ftill, wie vor einem 
alten Torſo ergänzt durch einen Michel Angelo. Der Urftoff ift aus 
einer befannten Gejpenfterhiftorie, aber die ganze Bearbeitung und 
treflihe Ausführung ganz HE. Bürgers. Nur in der Geifterftunde 
und bey den Ruinen jeiner alten Gleichen, Tonnte fi die Stüd ent- 
jpinnen, da3 den Pöbel und Meifter der Kunft entzüden muß, und nur 
der hirnloſen Mittelclaffe von Leſern mißfallen kann. 

Sind Ew. Condorſchaft damit zufrieden? Warum jchreiben Die- 
jelben gar nit. Meine Grüße draußen! 


125. Bürger an Liſtn. 
[Fragmentariſch mitgetheilt im „Weimarijhen Jahrbuch“, Bd. VI, ©. 218.] 
Gl[elliehaujen], den 28. Oct. 1773. 

Ich jchreibe heit nur um zu jagen, daß ich nicht ſchreibe, denn 
ih bin heüt zum Forſthaaſen nah Wittmarshof gebeten. Ich will 
mir daſelbſt einen oder zivey Bäume jchneiden laßen, damit wir auf 
den Winter feinen Froſt leiden. Hunger werden wir ja auch nicht 
auöftehen, denn wir haben hübſch eingehamftert. Sie finden ein volles 
Haus, wenn Sie wiederfommen. Das, wa3 Sie verließen, ift aus— 
gefreſſen. Wenn uns nun der Himmel vor Erecutionen behütet, jo 
werden wir ganz ruhig den Winter hindurch in unferer Höhle liegen 
und an unjern fetten Bärentagen jaugen. Kommen Sie nur aud) bald 
ein, ehe denn die böjen Tage fommen, von denen Du jagen wirft, Sie 
gefallen mir zu Hannover ohne Holz und Geld nidt... 


126. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 
Gelliehaufen, den 28. Octbr. 1773. 
Sie erhalten, wie Sie jehen, m. I. Boie, die Abjchrifft der ho- 
meriſchen Fragmente nicht. ch fand, als ich fie wieder durchlaß, der 
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Nachläßigkeiten noch allzuviel, die ich den Augen eines Gerſtenbergs 
nicht vorlegen möchte. Zum Ausbeflern fehlt mir it Zeit und Ge- 
ſchick. Für diesmal müfjen fie alfo noch zu Haus bleiben. Es findet 
fi ja wohl wieder Gelegenheit. Schimpfen werden Sie freylich über 
mid) ein wenig, allein ich hör’ e3 ja nicht. 

Iſts noch gewiß, daß Sie verreifen? Ey! wer dod mit das Land 
durchziehn dürfte! Bleiben Sie nur nicht zu lang aus, denn wenn 
Sie nit da find und bisweilen ein RapportZetteldden einjenden, jo 
erfahre ich vollends gar nicht, was zu den Thoren der Unfterblich- 
feit aus- und einpaſſirt. 

Halten Sie hübſch auf Ihrer Reife ein TagBuch und fchreiben 
Sie jedes Lob und Tadel hinein. Don dem erften laßen Sie ja nichts 
auf die Erde fallen, und überjenden mir alles nur unfrantirt, der 
Tadel und die Wurftelungen aber müßen mir Franco übermadt 
werden. Auch brauchen Sie mit den legten gar nicht zu eilen. 

Wenn Sie zu Klopftod kommen, oder an ihn jchreiben, jo jagen 
Sie ihm doch, daß ich meine Subjeribenten mit zu den Ihrigen ge: 
ſchlagen hätte. Denn wenn er jähe, daß ich nur einen oder gar feinen 
hätte, jo möcht’ er Verdacht gegen meinen Eifer jchöpfen. Allein wie 
fann ich hier Subferibenten ſchaffen? Den Nahmen des Fähndrich 
Edward Sheldon Esqu. fünnen Sie in Ihre Rolle mit eintragen, und 
jo auch, das verfteht ſich wohl ohnehin, den Meinigen. 

Schicken Sie mir doch heit den Götterboten, und die Elegie don 
Voß, auch was Sie ſonſt von Neitigkeiten haben, desgleichen etwa 
mit Löbchen parfümirte Briefe nicht zu vergeifen. Hauptſächlich bin 
ic nun nach Gloethes] noch auf Herders Urtheil begierig. 

Ich empfinde jegt die Wolluft der Conception gar ftattlicher Werke, 


allein ich fürchte, daß, wo nicht Abortus........ [Der Schluß des Briefes 
iſt abgeriffen.] 


127. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nadjlaffe.] 


Göttingen, den 28. Dct. 1773. 

Das ift freylich arg, Lieber Bürger, daß Sie mir den Homer 
nicht mitihiden, aber machen Sie nur was fertig, Gerftenberg jolls 
ſchon einandermal befommen. Bon nun an werden wir gewiß alle 
näher mit ihm verbunden werden. Klopſtock, Gerjtenberg, Göthe, 
Herder unfre Freunde, und wir alle voll Eifer, und zum Theil nicht 
ohne Kraft, Ihnen gleich zu werden, das joll ſchon gehen — Briefe 
hab ich feine weiter, außer diefen von [Klamer] Schmidt — leider 


Boie an Bürger. — 28, October 1773. 169 


fein Löbchen! — den Sie mir mit der Elegie Montags wiederſchicken 
müßen. Er ift noch nicht beantwortet... 

Wann ich gehe, weiß ich noch nicht. Montag oder Diengftag gehn 
Rodney und Maxwell. Es fommt Alles auf Schü an. Gebt er, 
wie ich noch hoffe, mit, jo folgen wir gleich in der andern Woche, und 
dann jeh ih Sie nicht wieder. Nach Gotha geht's nun wol jchwer- 
lid. Mein Sinn fteht nad) Hamburg, und ich denke, das wird auch 
wol der Ort jeyn. Dann jollen Sie mich beneiden. ch jchreib ein 
Journal, aber nur eins für alle. Zu Wiederholungen werd ich feine 
Zeit haben. Warum fein Brief für die Grafen? Warum der Essay 
on songwriting nicht mit? Hier ift der Götterbote, und die Minne- 
finger. Sie müßen mehr jchaffen, als fi) und Sheldon. Amtm[ann] 
Leonhard und Hauptmann v. Uslar wenigjtens. Ich jag es freylich 
Kllopftod] daß ich Ihre Subjeribenten mit habe. Eins von den 
Mädchen zur Nideck muß ihren Namen hergeben. An Mädchen fehlt’s, 
und die zieren die Rolle. Kramer der Rezenſent ift arg angefommen. 
Das wißen Sie wohl jhon. Errleben hat ihn in der neuen Zeitung 
gehadt. Es kommen viele Neue ber, uns zu jehen. Einer, der aus 
Uelzen gefommen war, hat mich verfichert, daß ic) jehr berühmt wäre. 
Selbjt in Uelzen? Das ift freylich viel. In der Lemgoer Bibliothef 
mokirt man jich gar jehr, daß Leute, nad) Ramler und Bürger, Horaz 
und Homer überjegen wollen. Montag den Almanad. Den beiten 
Gruß an Fr. Hofräthin. Der Ihrige Boie. 


128. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’s Nadlafie.] 
Gelliehlaufen], den 4. Novbr. 1773. 

Hier, liebſter Boie, ſchick ich Jhnen Voß jchöne Elegie, und des 
franzöjirenden Fanny-Gaſſenmachers) ſüßliches Brieflein zurück. 

Die Fr. Hofr. Lliſtn], das wiſſen Sie wohl ſchon, iſt in ihre alte 
traurige Krankheit jeit 8 Tagen verfallen, ich ſchmachte aljo hier unter 
einem fatalen HausCreüz, dem ich mid aus Pflicht der Freündſchafft 
und Verbindung nicht entziehen kann. Gott erhalte do uns und 
allen Denjenigen, welche wir lieben, ihre gejunde Vernunft bis ans 
Ende. Der Doctor nennt3 Melancholiam hystericam und macht zu 
baldiger Beijerung Hoffnung, welche denn auch etwas angefangen hat 
in Erfüllung zu gehen. 

Lieber Gott! muß ich denn immer Misvergnügen und Quälerey 
haben? Bald für mid, bald fiir andere Leite? — Beynah möcht' 
ih der Ausfiht nachgehen, welche ſich mir zu einer anjehnlichen 


1) Klamer Schmidt ift gemeint. 
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Grey Amtmanns3Stelle in Oberſachſen eröffnet. Was jagen Sie dazu? 
Mein Schwager hat mir desfalls gejchrieben und meine Erflährung, 
ob ich will? mir abgefodert. 

MWerden Sie bald abreijen? Giebts jonft was neües? heilen 
Sie mir hübſch mit. Noch kein weiteres Urtheil? Etwa von Herder? 
Leben Sie wohl! GAB. 


129. Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadlaffe.] 


Göttingen, Donnerſtags [4. November] 1773. 

O Bürger! Bürger! Bürger! laß dir etivas erzählen! Vorigen 
Montag meldet ih Dir ein Abendtheuer. Aber das war ein kleines, 
ein jehr Kleines, Kleines Abendtheuerchen. Denn was ift Montag gegen 
den Donnerstag? Was ift ein Sandkörnlein gegen den Kies am Meer? 
Heute heute! 

Itzt thu ich dir berichten 
Verzweifelte Gefchichten ! 

Ein Abendtheur, von jo erjchredlicher, wunderbarer, jeltjamer, er- 

ftaunlicher, unerhörter Art, daß, wie Bruder Schadeipear jagt, es 
Will harrow up thy soul, freeze thy young blood, 
Make thy two eyes like stars start from their spheres, 
Thy knotty and combined locks to part 
And each particular hair to stand on end 
Like quills upon the fretful porcupine, 

Und was meinft Du wohl daß das ſey? — DO! Mid Deinen Bruder 
hat ein armjeeliger Grünjpecht öffentlih, vor den Augen der ganzen 
europäiichen Welt angefallen, und in jeinem ſtolzen Wahne geglaubt 
er könne mir die Adlerehre rauben! oder vielmehr die Recenjenten: 
fittige abjchneiden! 

Aber es joll ihm theuer zu ftehen fommen! — — Doch vorher 
höre erft die Speciem facti. Hier ift fie! 

Du haft doc die Recenfion gelejen die ih im Wlandäbeder] 
Boten] von Erxlebens Compendio gemacht habe. Sprengel bat mid) 
drum fie zu machen, und ich that es. Weil Dietrich ihm das Bud 
dazu gegeben hatte, jo war die Bedingung: Es jollte und müßte 
gelobt werden. Nach diejem Leiften aljo verarbeitete ich fie, zumal da id) 
nit den geringften perjönliden Wiederwillen gegen E. hatte. Ich 
frümmte und wandte mid wie ein Wurm, den Hund berauszuftreichen, 
und ihn zu preijen, vielmehr als ers verdiente. Nur damit fie nicht 
allzu kahl jeyn möchte, hing ich hinten ein kleines Raifonnement, ein 
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paar Zweifeldhen gegen die Einrichtung des Buches und einige Stellen 
two ich diffentirte, an. Da war aber fein Ton des Spottes, feine 
Miene der Bitterfeit, nicht einmal decidirt, wo ich überzeugt war, und 
bi3 auf die izige Stunde, überzeugt bin daß ich Necht hatte. „Es 
fönnte eine Eleine Frage jeyn ꝛc.“ „Einige Leer möchte es vielleicht 
befremden 20.” „Herr E. hätte wohl beifer gethan ꝛc.“ jo jagte id — 

Ehe ich fie wegſchickte, umd das iſt mir noch lieb, zeigte ich fie 
Sprengeln. Kein Menih ließ fi träumen daß die Zweifel übel- 
genommen werden könnten. Das einzige was Sp. einwandte war, id) 
hätte den Hund weniger loben jollen, und auch, unbejchadet der 
Schänkung des Buchs, fünnen. Gr jagte E. wäre ein Narr, das 
ließe ſich ſchon aus der runden Perücke jchließen die er trägt, und die 
wäre Grundes genug, jeine Naturgeihichte in einer andern Zeitung — 
wofern ich Luft hätte mid) noch einmal daran zu machen — weidlich 
zu wurfteln. Ich qutherziger Thor disputirte noch wider ihn. Der 
Erfolg hat gelehrt: wie jehr mit Unrecht! Spr. bejizt viel mehr 
Menſchenkenntniß als ih. Nun freut er ſich, daß er außer der runden 
Perücke noch einen Grund hat E. zu haffen. Und auch ich jehe jezt 
ehr deutlid) den Nerum zwiſchen jeiner Perücke und jeiner Natur- 
geihichte ein. Die beyden Berührungspuntte davon find — Narrheit. 

Was geihieht aber? — Zu meiner und aller Welt Verwunderung 
finde ih in der Hamburger Neuen Zeitung vorigen Dienftag 
folgenden Artikel den ih Dir ganz abjchreiben will: 

„Dhngeadhtet ich es in unjern Zeiten nicht der Mühe wehrt achte 
„auf Rec. von Büchern die man geichrieben hat zu antworten, jo kann 
„Ic doch nicht umhin etwas gegen die Rez. zu erinnern, die ich kürzlich 
„im Deutichen jonft W. Boten von meiner Naturgefhichte gelejen habe. 
„Wenn ich auch jonjt nicht wühte, daß der Verf. derjelben ein hiefiger 
„Student ift, dem noch die eriten Gründe der Naturg. fehlen, jo 
„hätte ich es doch der Rez. ſelbſt anſehen können, daß fie von jemand 
„herrühre, der entiweder blos die Vorrede allein gelefen, oder wenn er von 
„den Buche jelbjt etwas gelejen hat, dennoch nicht darüber hat urtheilen 
„können. Was er da z. E. von der linnkiſchen Pflangenmethode her- 
„Ihtvazt, zeigt daß er noch nicht einmal weis wozu fünftliche Methoden 
„in der Naturgeihichte dienen, aud daß er nicht einmal den 
„658—659. $ meines Buches hat lejen können, worin das Linneifche 
„Syitem vorgeftellt wird. So ift das übrige alles was er fidh die 
„Freyheit nimmt gegen mein Bud zu erinnern (N bitte 
„Dich, beherzige einmal diefen Ton! Und fühle die Stärke des Argu— 
„ments von der Perüde!) und das wird durd einige jeynjollende 
„Somplimente, die er mir jagt nicht gut gemadt. Es thut wehe ſich 
„von jemand loben zu laſſen, der, was er lobt, nicht verjteht, weher 
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„ala Tadel. Zum Beihluß muß ich den Verf. der erwähnten Rezen). 
„bitten, der Abjicht in der ihn jein würdiger Vater auf die 
„Univerſität geihidt hat, beffer eingedent zu jeyn, ſich nicht 
„gar zu viel zuzutrauen, und bejonders nicht über Bücher die jo ganz 
„außer jeiner Sphäre zu urtheilen. 

„Göttingen, den 14. Oct. 1773. 

GErrleben, Prof.” 

Was jagt Du dazu Freund Bürger? He? — Nicht fein? Dieß 
war der Dan, den mir diefer Hund für meinen Panegyrikum bezahlt! 
— Aber warte nur! warte! Schon gut! ſchon gut! — Kalt! Ealt! 
alter Graufopf! jage ich zu mir wie Odoardo! Diejes Schauspiel joll 
jih auch nicht wie eine jchaale Tragödie enden. Herr E. denkt nun 
zwar wohl, ic) wäre abgeſchlachtet, und jein Gatheder-Ausipruch hätte 
mir den Kopf zertreten — a! bons dies! 

Denn Siehe Du Liedermund! Meine Antwort joll über ihn fommen 
wie ein Donnerwetter, wie ein Dieb in der Naht kömmt. Er joll 
mir den Studenten freſſen oder dran jterben! Was er dem Stud. zu 
verjezen geglaubt hat, jol, jo mir Gott! der Profeffor tauſendfach 
entgelten.. Wir werden uns die Freyheit nehmen nod allerley 
gegen jeine Durchlauchten zu erinnern. Wir werden ihm zeigen daß 
uns die erften Gründe der Naturgeichichte nicht fehlen. — Drey Tage 
und drey Nächte koche ich ſchon an der Pfefferfuppe auf die ih ihn 
bewirthen will, und drey mal drey Tage und drey Nächte will ich 
noch dran kochen, damit fie rechter Spiritus piperis jeyn möge. Ich 
flehe ftündli zu meinem Schuzpatron daß der Geift Leifings und 
Schlözers hundertfältig auf mir ruhe! Ich will den Kelch fiebenmal 
jublimirten Arjenids über ihn ausgießen! Wehe! wehe! wehe dir Err- 
leben! Es mußte ja der Angrif fommen. Aber wehe dem Menjchen 
durch den der Angriff kam. Warlich ich jage dir: Es wäre demfelbigen 
Menjchen beifer daß ihm ein Mühlſtein um den Hals gehenkt würde 
und er erfäuft würde im Meer da wo es am tiefjten tft! 

Und nun Bürger fodre id) Di auf! Denkt an den Xob- und Liebe: 
bund! at arbeite ich noch an meiner Antwort, mit Sprengeln afjo- 
ctirt. Jeden Pfeil den ich aus dem Arjenale meiner Seele lange geb 
ih ihm, damit er ihn auf feinen Ambos lege, ihn noch mehr zuipize 
und hernach in amerikaniſches Natterngift tauche. Wenn fie fertig ift 
fommen wir zu Dir hinaus. Alsdann joll der förmliche Todesrath 
gehalten werden. Mache Dich aljo gefaßt. Wenn Du noch) einige blutige 
Waffen haft, die Du mir leyhen kannft, jo bift Du mein Mann! Es 
ift zwar im Grunde lächerlich jo viele Adler über einem Aaſe zu jehen; 
einer wäre zum Verderb für einen ſolchen Grünjpeht mehr als zu 
viel, aber e3 muß hier ein Exemplum sine Exemplo ftatuirt werden; 
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es ift nicht genug daß E. ftirbt, er muß eines peinvollen, marterreichen, 
langen Zodes fterben,; der Scheiterhaufen ift nicht zureichend, er muß 
bei Kohlen gebraten werden. Dazu nun möchte es als eine Art von 
vorhergehender Tortur nicht undienlich jeyn, daß Du eine Schandichrift 
auf ihn machteſt. Weiler hat auch davon geiprodhen daß ers thun 
wollte. Wir werden jehn wer von Euch beyden der geichicktefte Henkers— 
fnecht ift. ch glaube Du trägft den Preis davon. Was mich betrift, 
jo hätte ich auch große Luft dazu, nur Zeit fehlt mir. Jh muß izt 
hartes Holz zur Grecution jelbjt zuſammen juchen; daher kann ich 
nicht viel an die Tortur denken. — 

Sinne dem weiter nah! OB. ich jehe mich jchon als Triumpha- 
tor da ftehn! Viktoria der Feind liegt da! Stimme ein in mein Yubel- 
lied Du Sohn des Geſangs! Man jingt mit Freuden vom Sieg in den 
Neftern der Adler! Der Angrif ift verichlungen in der Antwort! Er.'s 
Rechte ift verhöhnt! Cr.'s Rechte behält den Sieg! Neue Zeitung, wo 
ift Dein Stachel? Grrleben, wo ift Dein Sieg? — Gelobt jey mein 
Adlergeift der mir den Sieg gegeben hat durch meine Feder! Amen. — 


N|ov.] 8. 

An unſre Dame taujend mal taujend Grüße! Nur dieß muß er- 
innert werden. Sollte jie fihs etwa einfallen lafjen meinen Grimm 
befänftigen zu wollen, jo wiſſe fie daß das hier heißt Del im bie 
Flamme jchütten. Dieß tft ein Fall der ganz allein für den männ- 
(lichen Areopagus der Adler gehört. Da jie nun vom jchönen aber 
mithin auch ſchwachen Geſchlecht ift, jo kann fie, ob wir fie gleich für 
eine Adlerinn erkennen, in einer Sache, welche ganz den Nackdruck des 
männlichen Nervus erfodert, jchlehterdings nit Siz und Stimme 
pretendiren. Zugejchweige daß ein Adler ex lex ift, wie in der lezten 
Seifion ausgemacht worden, und eben jo wenig einer Adlerinn gehorcht 
als fi) vor einem Fürften oder Profeſſor jcheut. — Bon Stollbergs 
und Biefter find Briefe da mit Grüſſen — aber das ift heute ſehr 
unwichtig. Aljo nichts davon! — 


130. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 
Gött[ingen], den 10. Nov. 1773. 

Ich jchreibe heute nur, lieber Bürger, daß Sie mid nicht für gar 
zu nachläßig halten, ob ich gleich eigentlich Ihren Brief nur erſt ſeit 
geftern habe, wo ic) von Caßel zurückgekommen. ‘ch begleitete Rodney 
und Maxwell dahin, und bin einige Tage da gewejen. Gramer hat 
hauptſächlich Adler und Affen und Mädchen da bejehen, und wird 
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Ihnen von allen gnug erzählt haben; ich hätte Luft vom Elephanten 
zu jchreiben, wenn ich mehr Zeit hätte. Aber Alles wird heute nur 
wieder Wink und Yyingerzeig. In meinem Kopfe find nichts ala Zah: 
len, und bis morgen zur Poft muß noch viel gearbeitet werden. Hier 
ichiek ich Ahnen die erfte Rezenfion des Alm., bitte fie mir aber bald 
wieder aus. Aus Zerftreuumg hab ic) Ihnen eine Blumenleje ftatt des 
Alm. geſchickt. Falk grüßt Sie und jchreibt, daß Alles um ihn von 
Lenore voll ift, und daß er fie auswendig weiß. Göthe hat jehr be- 
geiftert mit ihm davon geiprocdhen. In Münden, in Gaßel, und wohin 
ich gefommen, findet Lenore ihre großen Freunde. Der Gonrl[ector] 
v. Einem, ein Mann, der merfwiürdiger dur jeine Subjcribenten- 
lammlung für Kllopftod] als durch jeine Verſe, ſonſt aber jehr ge- 
fällig ift und guten Wein hat, hofft jehr ftarf, Sie durch HE. Oberft- 
lieut. dv. Uslar kennen zu lernen. In Caßel las ich L[enore] einigen 
artigen Mädchen und Weibern vor, und jammelte den Dank im Namen 
des Verf. ein. Sie hätten ihn gern jelbft genommen! — Weber ihren 
Vorihlag zur Creyßamtmannsſtelle kann ich nicht urtheilen, da ich 
nähere Umftände nicht weiß, aber — wenn Sie fich verbeßern können 
(etwas merklich nemlih!) find Sie ja an die alten Gleichen nicht ge- 
bunden. Uneigennüßig von mir, da id) Sie verlöre! Die arme Liftn]! 
Wahrhaftig ich habe geweint, da ich die Nachricht zuerſt hörte. Gott 
helf ihr! Und auch Ihnen, mein Freund! Jh weiß, daß Sie mit- 
leiden! Klagen Sie aber nicht. Wer ift ohne Leiden? Wenn Sie 
wüſten, welche Laften ic) auf den Schultern habe! — — Herder hat 
allgemein. vom Alm. gejchrieben, aber bejonders nicht. — Teftorpf hat 
geftern geichrieben und grüßt Sie und Elagt, daß Sie nicht jchreiben. 
Er ift in Kiel, wo auch der Baron KielmannsEgg ift, der nım end- 
lic) jeinen Prozeß durch einen Vertrag geendigt, wodurch er nur die 
Hälfte verliert. — Warum aber haben Sie Gr. die tolle Erklärung 
gegen E[rxleben] nicht abgerathen? Was kömmt heraus? Am Ende 
proftituirt! Sie und Sprengel find mit Schuld daran, und darüber 
bin ich böje. Ihm kann mans nicht übel nehmen, aber jeine Freunde 
jollten kälter jeyn. Sie glauben nicht, was ihm bier ſein Rezenſiren 
für Schaden thut! Leben Sie wol, ‘mein bejter, und jchreiben mir 
bald. Boie. 


131. Eramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 
Göttingen, den 12. November 1773.] 
Du bift ein übler Socius daß Du mir nicht geſchrieben haft die 
ganze Woche über wie es mit Eurer Kranken fteht. Wenn der Kerl 
wieder hereinfommt, jo jchreib mir doc). 
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Söhnen, Du bift gepriefen worden, ftattlich in der Frauenzim— 
merzeitung. Es ift nähmlich gejagt worden: „Herr B. zeigt ſich als 
einen nicht unglüdlichen Nahahmer von Jacobi !).“ — He? was jagt 
er zu dem Lobe? Soll ih Dir die Zeitung auch kaufen? Sie Eoftet 
aber 4 Rthl., und einzeln kann man das Stücd nicht haben. — 

Mein Artikel gegen E|rrleben] ift eingerückt, und macht jchon 
ziemlich Aufjehen. Auf heute Abend hat mid Käftner zu ſich bitten 
lagen, vermuthlid auf einen Friedenscongreß. Wollen jehn mas es 
giebt. Meine Grüße an den Hofrath. EHE. 


132. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Gelliehlauſen], den 13. Novbr. 1773. 

Die Rezenſion im D. Bothen iſt für mich ſo übel nicht, als mir 
Cramer vorher die Idee davon gemacht hatte. Aber in Anſehung un— 
ſerer Freünde iſt ſie entſetzlich und unverantwortlich kahl. Miller 
gar nicht einmal genannt! — Und von Voß nichts! — Das gefällt 
mir nicht. Ihr Briefchen, mein lieber Boie, hat mir übrigens ſehr 
wohl gefallen. Ich ſehe nunmehr, Lenore fährt noch ganz artig. Aber 
eins, lieber Boie, hat mir die Freüde Ihrer Nachrichten ziemlich ver— 
ſalzen. Cramer ſchreibt mir nehmlich geſtern, in der Frauenzimmerzeitung, 
die ich itzt zum erſten mal nennen höre, heiße es: Herr Blürge]r 
zeigt jih als einen nit unglüdliden Nahahmer von 
Jacobi. Das will nicht hinunter! Das wird mir noch eine arge 
Cholik verurfahen! Das mag mir ein fades, frifirtes, gepudertes, ein- 
pomadirtes, gejalbtes und im Najenton von Paris ſchwatzendes Närr- 
chen jeyn, welches jo was jagen fann. Wie jehr mich diejes Lob er- 
grimmt bat, fünnen Sie aus dem unter dem heütigen "Datum an 
Gramern erlaßenen Antwortichreiben erjehen. Ich hätte nicht gedacht, 
daß es irgend eine Wurftelung geben könnte, welche mir jo in der 
Naſe kriebelte, ala dies infame Lob. ch bildete mir bisher immer 
ein, ih möchte num ein jchlechter oder guter Poet jeyn, daß ich doch 
wenigftens, im ganzen genommen, ein bischen original, oder, wenn 
dies Wort zu ftolz Elinget, fein anderer, ala ich jelbft, wäre. Was 
habe ich wohl mit Jacobi gemein? ft etivas, jo will ich es von Stund 
an ausmärzen und es für ungemadt rechnen. Gar nicht, weil ich 
Jacobis Poefte iiber die Gebühr veradhte — ich ſchätze fie im Gegen- 
theil viel mehr ald andere — jondern weil ich lieber alles in der Welt, 
als ein Nachahmer jeyn wollte. Lieber ein unerträgliches Original 





’) Val. den Brief Boie's an Bürger vom 18. November, S. 180. 
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als ein glüdlicher Nachahmer von einem, und wenn es jelbft Summus 
Klopstock wäre. Wahrhaftig! und wenn Lenore wie ein Gaßenmenjd) 
ausgehängt wäre, jo jollte micha nicht jo ärgern, als dies Lob. 

Ich brüte jet an einem gewaltigen Werk; an nichts geringerm, 
al3 einer bürgerliden Tragödie. Aber diesmal will ichs halten, was 
ih mir jo oft angelobt und nicht gehalten habe, nehmlich feinem Sterb- 
lichen etwas nicht einmal von der dee zu jagen, bis es ganz fertig 
ift. Mid dünkt, ich arbeite dann gejchwinder und glüdlicher. Die 
Dispofition ift fertig, ganz und gar von mir erfunden, jelbft einige 
Scenen find jchon ausgearbeitet, wobey eüch die Haare zu Berge ftehen 
jollen. Denn alles, was die Natur in Schreden ſetzen kann, joll darinn 
angebracht werden. Das Sujet iſt mitten aus dem bürgerlichen Leben 
herausgenommen, und mein Augenmerk ift dafjelbige, was es bey der 
Ballade und dem Volksliede mir ift, dat es nehmlich eben die Wirkung 
in der hölzernen Bude bey der Dorfichenfe, als auf dem Hoftheater 
thue. Sprache wird das menigfte, das meiste wird Handlung jeyn. 
In ganzen Scenen joll nicht ein Wort geiprochen werden und dod) 
jollt ihr Erdenſöhne vor der Bühne ſprachloß niedertaumeln. Genius! 
Genius Shafejpears! gieb mir Schwingen, das Ziel zu erfliegen, wel— 
ches mein Auge ſieht! Sowahr ich lebe! ich bin oft it in einer fo 
heißen brennenden Begeifterung, daß mir die Baden glühen, daß ich 
in diejen falten Nächten feine Bettdedde über mir dulden kann. Gott 
lage mir dies Werk vollbringen, wie ichs mir vorſtelle, jo will ich gern 
allem übrigen entjagen. 

Ich möchte toll werden, daß ich durch Tollheit abgehalten werde, 
an meinem Werk zu arbeiten. Wenn mid der Strudel der Begeifte- 
rung in fich hinein geriffen, jo reißt mich mein HausCreüz tvieder 
heraus. Aber dafür ſoll aud) das HausGreüz fein Plägchen in meiner 
Tragödie mit finden. Ich habs vor Augen — das joll ein Gemälde 
ä la Shakespear werden. Nichts joll mir entiwijchen. 

Die Creyß Amtmannsstelle joll ihre 600 Rthlr. einbringen. Ich 
werde mit nächftem Gewißheit davon erfahren. 

Leben Sie wohl! B. 


133. Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 
[Göttingen, Mitte November 1773.] 


Wirkts? wirkts quter Alter? Nun ja! ich wußt's wohl, daß mein 
kurzer Brief dennoch Gift und Feuerflamme für Dich jeyn würde. Du 
ipeyft auch redlich Gift dafür wieder aus. Wenns mid) betroffen hätte 
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ih hinge ſchon aufgefnüpft an meiner Schrantthüre da. Mein erftes 
wäre gleich gewejen, die rauenzimmerzeitung worinn dieß Lob, von 
dem HE. Lieutenant von Hagen verfafjet, fteht, wie Mojes zu pulveri- 
firen und in einer Taſſe Coffe Hinunterzutrinken, jollten mir meine 
Lenden auch davon aufgeſchwollen jeyn, wie der Leib der Ehebrecherin 
vom bittern Wafler. 

Doch genug davon! ch Habe heute wichtigere Dinge zu jchreiben. 
Sp weit die Inwectiven gegen Hagen gingen war alles gut! Ich hielt 
mir den Bauch, und erfennte darinne Bürger den Adler. Aber am 
Ende fam eine Stelle: 

„Wenn Du den Vorläufer nody nicht eingejendet hätteft, jo jollteft 

„Du ihn gar nicht einjenden. ch bin begierig was bey Kläftnern] 

„vorgegangen jeyn mag zu erfahren. Da wirft Du Friede machen 

„mein Sohn ꝛc.“ 

DI! O! OD! 


Sind da3 Worte Bürgers, des Sohn: Gertruds der Tochter 
Bauer, des jogenannten Condors, und vermeynten Verfaſſers der 
Ballade, der Lenore, des pervigilii? Oder hat einer von den Kobolten 
und Gacodämonen die draußen bey dir umgehen, während du herunter- 
gegangen warft, die Feder ergriffen und diefe Worte hingemalt? — 
Nein es ift Bürger? Hand, es find Bürgers Züge! Es ift einerley 
Dinte mit dem Vorigen! 

O mein berzallerliebfter Herr Lieutnant von Hagen! ich verzeyhe 
Ihnen diejes orcov, ja ich danke Ihnen, ic küſſe und umarme Sie 
dafür! Was diefer Sohn des Staubes, nicht mit jeiner Poefie verdient 
hat, das hat er satis superque durch vorftehende Zeilen verdient! 

Und SIE! mein Herr AMTMANN, wie es viele Amtmänner 
giebt, warum entrüften Sie fih? Jacobi ift unfterblier denn Sie. 
Er hat ein gutes Herz. Aber Sie haben ein Herz von Butter- 
mild, von weicher Leimerde, in das jeder Hans A— das Petſchaft 
jeiner Meinungen drüden kann, wie er will. O wie jhön fi das 
Siegel nicht drinn ausnimmt! 

O Du! Nahahmer wie Nahahmer nicht find! Kleiner, armer, 
armer, ärmſter, ärmlichſter, nicht Nachahmer, ſondern Nachſprecher 
Nachbeter, nicht von Jacobi (denn der iſt und bleibt doch ein 
Adlerbaſtard) ſondern von Boje, dem Schnällchen, dem pomadiſirten 
ſüſſelnden, allerliebſten Prinz Biribinker, du Auflecker ſeiner Pome— 
ranzenExcremente, Du Copie eines Paſtetenoriginals, Du Wieder- 
ball eines PotpourriOrakels, das ih kaum ala die Trompete des 
Adlerruhms, kaum als das Mundftüd diefer Trompete angejehn habe, 
Du Appendir, Du Shwanz eines unmerklichen Inſects welches 
jelbft ein Adlerauge faum durch ein Mikrafpicum solare En fann ; 
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Du machſt noch Anſpruch auf Condorſchaft? Anſpruch drauf, mehr zu 
jeyn ala Jacobi? 

Herr mein Gott, Du Urheber meines Lebens! Ich fühle, mein 
Herz erweitert fih! Ich bin bereit, dieſer Kleinen nichtswürdigen irr- 
diſchen Condorſchaft zu entjagen. Wenn das Adler find, Boje und 
jein Echo, Bürger; jo flehe ich dich fußfällig im Staub meines Ange- 
ſichts, Du wolleſt mir dieß fleifcherne Herz aus meinem Bujen nehmen, 
und mir ein bölzernes geben, ein Herz von Lölchpapier wie Boje und 
Bürger es haben; oder aud, jo Dir diß nicht gefällt, mich bald von 
dem Leibe diejes Todes erretten, und mir einen andern Erdball als 
diefen lumpichten zu meiner Wohnung anweiſen! 

Du erinnerft Did, wir haben oft über das Verhalten gegen das 
Schnällchen geftritten. Ich hielt es ftets für Unwürdigkeit um eines 
Löbchens willen da3 mir auf einer ſolchen verftimten Pfeife vorge- 
blajen wide, irgend eine Avance zu machen. Indeſſen, dacht ich, 
chaqu’ un à son gout, manchem Elingt aucd eine Maultromel jchön, 
ſchmeckt auch Waflerfuppe gut. Ich glaubte dennoch Du jeyft Frey, 
Du lachteſt ins Fäuftchen, wenn du ihn courtoisirteft, e8 wäre Politik 
und feine Heucheley. Nicht doch! Es war Anbetung, Verehrung, 
pflihtichuldigfte und dehmütigfte Unterwerfung, und Gefangennehmung 
Deines Geiftes unter den Gehorfam des großen Boje! O ich irrte mich 
in Dir. Ich wußte es nicht da Dein Herz, nad) des St. Salomo 
Ausdrud, in B.'s Hand ift und er es leiten kann, wie Wafjerbäche. 

Traun! Du würdeſt mir diefen Rath nicht gegeben haben, wenn 
Du gewußt hätteft, daß ich den Schlüffel dazu beſitze. Aber ich befik 
ihn. Und damit Du es nun wiſſen mögeft jo will ich Dir das Räthjel 
enthüllen. 

Ich war vor ein paar Tagen bey Boje. Es ward angefangen zu 
reden von der erxlebiſchen Sade. Er, wie ers zu thun pflegt, ſprach 
mit vieler Grandezza von der Weltkenntniß, und der Erfahrung durch 
die er über uns erhaben zu jeyn glaubt! Sein Mund redte Weisheit, 
jo balſamiſch und tieffinnig wie fie jemald aus dem —loche eines 
franzöfijchen Essayjchreiberd hervorgeduftet ift, von der Behutjamteit 
die man gebraudhen müßte, fich feine Feinde zu maden, und andern 
dergleihen Zopifen. Ich hörte jeinem Kikelkafel zu, jo ſtumm wie 
ein Schüler des Pythagoras, aber dachte bey mir jelbft: Hüte Dich 
nur Freund daß Dich nicht aud einmal meine Feuergeiſſel ftäupt. Du 
jollteft die Schwülen davon in den erften 3 Tagen nicht verwinden! 

Endlid) fing er an auf Di und Sprengel loszuziehen, daß Ihr 
die Unvorfichtigkeit gehabt mich dazu aufzuheßen. „Sch habe aber, 
jagte er, einen Brief an Bürgern drüber gejchrieben und ihm recht— 
ihaffen drüber ausgejhmält. Der wird bald was anders jagen.“ 
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„Meynen Sie das, antw[ortete] ich, jo irren Sie. Bürgern war 
nicht einmal meine Replif bitter genug! 

O! jagte er wieder, glauben Sie das ja nit. ch habe es noch 
nie erlebt, daß Bürger nit am Ende doch noch meiner Meynung ge- 
worden ift, wenn er von mir difjentirte. 

Ich Narr machte noch dagegen eine Einwendung. Und wie betrog 
ſich mein Gehirn! Siehe kaum kömmt der Brief des Schnällden nad 
Gelliehlaujen] jo ift au B. feiner Meynung; jo jchreibt er mir: ich 
wiirde mir Feinde machen! — Teinde? Ya wen denn? — Made ja 
feinen Vers mehr, lieber Freund. Du wirft Dir Feinde machen. Den 
HE. von Hagen, und M. Ziegra,; zum Erempel! 

* * 


* 

Oh! der Odem fehlt mir; ich fan nicht resſpirirn. Mein Sohn! 
eile und errette Deine Seele. Wenn Du diefen Brief erhältft, jo jez 
Did nieder und jchreib flugs eine Palinodie. Sage, Du hätteft den 
Brief gejchrieben, de3 Abends ſpät, nachdem Deine Seele von Amt— 
mannsgejchäften ermattet und entkräftet wäre gewejen, Du erinnerteft 
Dich jeiner nicht mehr, Du widerrüfeft alles was eines Adler drinn 
unwiürdig wäre. Sonft, jiehe! entjage ih im Angefichte des Himmels 
und der Erden, meinem Liebe- und Lobebunde mit Dir! Meine Seele 
fomme nicht in den Rath der Boje und Bürger noch meine Ehre in 
ihre Berfammlung. Amen! 

P.S. Ich jollte Dir wohl nichts von Errlebianis jchreiben ehe 
ih deine Balinodie habe. Indeſſen muß ich dennoch, aus großer Huld 
Deine Neugier befriedigen. ch hatte mich geirrt in Abficht der In— 
vitation von Kläftnern]. Kein Wort von Errleben. Ich trank da 
aber ſüſſe Vergefjenheit der Zwiftigkeiten an der Seite der jchönen 
Murreyen; fie war meine Hebe die mir jedes Glas Wein einfchenkte, 
jo ich trank, und auf deren ſchönwallende Kugeln ich mit großer Neu- 
gier jchielte. Der gute Himmel beihübe mic) vor joldher Omphale, 
fie würde mir die Keule aus der Hand nehmen, die E|rrlebens] Haupt 
zerichmettern joll. Mein Vater weis jchon von der Hiftorie, ich habe 
von ihm einen Brief darüber. Dem ohneradjtet geht meine Antwort 
von Statten. ch habe vors erfte nur ein Gapitel aus jeiner Natur- 
lehre auf den Schmelztiegel geworfen, e3 ift nicht? als Caput mortuum 
davon übrig geblieben. O ich will ihn, ich will ihn = — Leb wohl. 


134. Boie an Bürger. 
[Aus Boie’3 Nacdhlafie.] 
Göttingen, den 18. Nov. 1773. 
Ich habe verſprochen, Ihren Brief glei) zu beantworten, und 
wenigftens ſoll Ihr Bote nicht, ohne einige Zeilen mitzubringen, weg— 
12* 
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gehen. Ich muß eine jehr übelconditionirte Studentenhaushaltung in 
Ordnung bringen; ich habe die Schuldleute zu mir beftellt: bis fie 
fommen, will id an Sie fehreiben, damit ich ihrer einftweilen ver- 
geße . . .. Er[amer] hat wieder falſchen Lerm geblafen. Der Berf. 
der Trrauenzimmerzeitung (der nehmliche Hagen, der fih ſchon durch 
die Herausgabe von Klotzens Briefen berüchtigt gemacht) jagt tweiter 
nichts, als, bey Gelegenheit der Nachtfeyer im Merkur: „HE. Bürger] 
icheint mit Jacobi] in die Wette gejungen zu haben, jo fließend, jo 
melodieenreidh ift er. Dan findet auch ſchwerlich einen Hiatus, einen 
Uebelklang.“ — Der feine Kunſtrichter! Aber ärgern kann man fich über 
jo einen Schnickſchnack nicht, wenn man den Menſchen kennt, der ſpricht. 
Bey der dießjährigen Blumenleje ift er gar witig gewejen. Ich hab 
aber ſchon vergeken was er ſchwätzt. Er iſt Schmidtens ') großer 
Gegner. Und wenns auch Kampf auf Leben und Tod wäre, man laße 
fie; die Streiter find einer de3 andern würdig! ... Ueber die Nad)- 
riht, daß Sie an einem Trauerſpiel arbeiten, hab ich mich herzlich 
gefreut. Ich trau Ihrem Genie Alles zu, wenn Sie nur aushalten. 
Meine Neugierde will ich herzlich gern bezähmen, wenn Sie nur fleißig 
find. Auch Göthe Ichafft wieder. Er jchreibt von einem neuen Drama ?). 
„Der Torus ift angelegt; nun nur nod Flamme und Windftoß; aber 
da3 hängt von den Göttern ab!” Gotters Merope hat auf dem Wei- 
marſchen Theater außerordentliches Glück gemacht, und jelbft Wielanden 
zum Bewundrer; aber ein Originalwerk ift es doch wol nit. Mit 
Ihrer Lenore ift Gotter überaus zufrieden, und in ganz Gotha hat fie 
nicht ihrer Wirkung verfehlt. Ein paar kleine Zweifel hab id ihm 
zu benehmen geſucht ... Meujel hat mir geftern gejchrieben, und ver- 
fihert Sie jeiner Hochachtung. Ich hab auch einen jehr freundichaft- 
lien Brief von Pfeffeln gehabt. So von Riedel, der mir viel ange- 
nehmes von dem muſikaliſchen Klopftod, Ritter Gluck, geichrieben 3). 
Er wohnt bey ihm. Können Sie nicht noch einmal hereinfommen, eh 
ih abreije? Herauskommen kann ich ſchwerlich. Binnen vierzehn 
Tagen dent ich alle Hindernißge der Reife aus dem Wege geräumt zu 
haben. Sonnabend3 erwart ich einen neuen Engländer, über welchen mir 
die Aufficht, unter nicht ſchweren und ziemlich vortheilhaften Bedingungen, 
anvertraut worden. Vermuthlich thut er die Reife mit Vaughan und 


) Herausgeber des Leipziger Almanachs der deutichen Mujen. 

2 Stella. 

9) Ich umterjchreibe”, hieß es in dem ungedrudten Briefe Riedel’3 aus Wien, 
vom 8. November 1773, „Ihr Urtheil: Klopftod ift der größte und in 
mander Hinfiht einzige beutiche Dichter, und jeße Hinzu: Glud ift in 
der Mujif das, was jener in der Poeiie ift.“ 
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mir. Dann gehts gewiß nad Hamburg. Sonft wol nidt. Klop— 
ſtock ſehn — nicht wahr, Bürger, das verdient ein bischen Neid. Die 
Subjeription geht jhon über 1000! Amtm. Leonhard, und Scheufler, 
und einen Uslar müßen Sie noch ſchaffen. Ich bin jchon an 320.... 
Hofr. Liftn ift alfo in Gf[elliehaufen]? Ich ſeh ihn doch wol, wenn er 
wieder nad) Hannover zurüdgeht? Was macht die arme Leidende? Ihr 
Unglüd ſchmerzt mich bis in die Seele. Sagen Sie ihr doc, in einer 
heitern Zwiſchenſtunde, meinen Gruß. Soll ich einmal an fie jchrei- 
ben? Leben Sie wol, mein Befter, und vergeßen nicht 
Ihres HEBoie. 


135. Bürger an den Aſſeſſor Göthe. 
[Im Befig des Heren Kapellmeiftere Julius Riek zu Dresden.) 
Gelliehaujen, den 25. November 1773. 


Was? Du verdammter Assesseur, du wollteft mehr jeyn als wie 
ih, der Amtmann des Gerichts AltenGleihen? — Wahrlich, du 
follteft nicht ſogeſchwind Antwort auf deinen legten Brief erhalten, 
wenn du nicht jo einen vermeffenen Dünfel darinn geaüjert hätteft. 
Sieh mir doch einmal einer den Assesseur an. Was haft du denn zu 
befehten, du Appendix, du Schwanz der Quedlinburgjchen Regierung? Auf 
die Sache fommt e3 an, nicht aber auf dad Wort. ch bin in meinem 
Gericht Souverainer Herr über Leben und Tod. Galgen, Rad, Stau: 
penſchlag, Zuchthaus, Karrenichieben, Halseifen, ſpaniſche Jungfer, 
Buckel voll Prügel, Hundeloch, kurz, was ich will, fann ich erfennen. 
Kannft du das auch, du Zaunfönig? Ich habe auch ein ftarfes Mili- 
taire unter meinem Commando. Eine Armee von 24 Mann Land- 
Miliz, die auf meinen Wink Marichfertig jeyn müfjen und wodurch 
ih meinen Staat in Zaum halte. Und wenn ein Fürſt in meinen 
Gränzen ein Verbrechen begeht, jo laße ich ihn durch meine dienit- 
fertigen Geijter greifen und hege mein hochnothpeinliches HalsGericht 
über ihn. Hüte dich aljo, du vermefjenes Assesseurden, wenn du her— 
fommft, nicht etwa über die Saat zu reiten, oder Unzucht u. d. m. 
zu betreiben. Es möchte dir jonft gehen, wie es jchon einigen über- 
müthigen Studiosis aus Göttingen gegangen ift, denen ich für ihren 
Unfug das überflüßige Geld abnehmen laßen. Kennft du den rothen 
Dragoner, die Mit Drechſlern in Göttingen wohl noch? die habe ich 
neülih) in enger Verwahrung und Inquifition hiergehabt)y. Mein 
Glück war e3, daß ich nie mit diefem Menſch etwas zu ſchaffen gehabt 


1, Val. den Brief Bürger’s’ an Boie vom 18. September 1773, ©. 157. 
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hatte, denn ſonſt hätte fie Frechheit genug gehabt, mid in Gegenwart 
meiner Schultheißen und Schöppen daran zu erinnern. 

Dein Brief, mein Sohn, ift mir übrigens jehr angenehm gemwejen. 
Daß du mich aber jo lange darauf warten Tießeft, dad war nicht fein. 
Ich Hatte eich Kerl in Quedlinburg jchon alle aufgegeben. Wo du 
mir aber binfort nicht fleikiger jchreibft, jo ſoll meine richterliche Un- 
gnade deine Strafe jeyn, und ich will did) auch allenfals auf ein paar 
Stunden Hundelod, bey Waller und Brod, wenn du einmal meine 
Gränzen betreten jollteft, tractiren. Wenn ich aber binnen bier und 
den Fünftigen Hundstagsferien, wenigftens alle Monath einen Brief be- 
fomme, jo joll dir große Ehre wiederfahren, du ſollſt durch meine 
Garde eingehohlt werden und eine Schildwache vor deine Thür be— 
fommen. Auch will ich allenfals3 dir zu Ehren einigen armen Siün- 
dern die Köpfe abjchlagen laßen. 

Daß HE. Hebutz Paſtor geworden, ift mir angenehm zu hören. 
Warum bejucdht dich denn aber der Sclingel niht? Wenn du ihn 
Iprihft jo grüß ihn von mir und erinnere ihn an feine Schuldigfeit, 
an mic zu jchreiben. Denn der Amtmann geht über den Paftor. 

HE. Er. mag ji freylid in Mantel und Kragen ziemlich brüſten; 
allein was madt denn dad arme Schulmeifterlein Meinecke? Dem 
bin ich noch einen Brief aus Göttingen ſchuldig. Siehft du ihn nicht? 
Entihuldige mich doch bey Gelegenheit bey ihm und jag: ich wollte 
mich meiner Schuldigkeit nechftens entledigen. Ich höre er macht aud) 
Etreifereyen auf den Parnaf. 

ber des feiften HE. Eggert Applaufum im Predigen habe ich 
mich höchlich vertwundert. 

D. HE. Rath Nordmann jag, er wäre ein Sclingel den id 
bey den Beinen aufhängen laßen wollte, wenn er fi) im Gericht 
AltenGleichen betreten ließe. Warum jchreibt das Kleine Schindluder 
nit? Hat er jo viel zu thun? Oder buhlt er zu viel bey den 
Mädchen? Will er noch nicht heürathen? Ich hörte vor einiger Zeit 
es hätte ein Nordmann geheürathet, und der Beichreibung nach jchien 
es unjer Eleines Räthlein zu jeyn. Du jchreibft mir indefjen nichts 
davon. 

Übrigens mein guter Purſch, ſey froh daß du noch bey deines 
Vaters Fleiſchtöpfen, bey feinen geraücherten Ochfenzungen, Schinten 
und Wurft, bey jeinen Capern, Maftir, Savdellen u. f. tw. ſitzen kannſt, 
da dein assessorat nur 200 Rthlr. jährlich abwirft. ch ftehe mich 
doch beynahe auf 500 Rthlr. E3 gefällt mir aber mein Amt demohn— 
geachtet, wegen vieler Beichwehrden, Arbeit und Verdruſſes nicht jon- 
derlih. Es ift mir in Oberfachjen eine CreigAmtmannsStelle a 600 
Rthlr. mit ziemlicher Zuverläßigkeit angetragen und der nächſte Brief 
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beftimmt vielleicht vom Schickſahl ob ich Hier bleiben, oder von hier 
gehen werde. 

Ich hätte Schon längſt herzlich gern einmal eine Ercurfion in 
dortige Gegend gemacht und auch ohnftreitig Quedlinburg mit berühret, 
wenn fichs hätte thun laßen wollen. Vor der Hand gehts noch nicht 
an, denn in dieſen Monathen giebt zu viel JudicialAcbeiten, weil die 
Bauern itzt das meifte Geld zu Procefjen haben. Künftige Erndte 
oder Frühjahr dürfte es eher geſchehen. Es braucht wohl feiner Ver— 
fiherung, daß mir dein Beſuch immer höchſt angenehm jeyn wird. 

Göttingen fteht, jo viel ic) weiß, noch auf jeiner alten Sielle. 
Bon HE. Rühlender und Backhauß weiß ich, daß fie jich noch wohl 
befinden, indem ih in einiger Connerion noch mit ihnen ftehe. 
Grrleben hab id) jeit jeiner Reife nach Frankr. nicht twiedergejehen. 
Das Närrchen joll entjeglich ftolz jeyn, worauf aber, das weiß id) 
nicht. Von Siedenburg aus Lübeck höre ih, daß er nad) einer lang- 
twierigen gefährlihen Krankheit wieder hHergeftellt if. Sprengel iſt 
wieder in Göttingen und jchreibt für Gebauer ein hHiftoriiches Wert, 
hoft aud dort Profefjor zu werden. Biefter ift Doctor Juris im 
Bützow. Von unjern übrigen gemeinſchafftl. Betannten weiß ich wenig 
oder nichts. Der Himmel weiß, gegen welche der vier Winde fie alle 
zerftreüt find. Buchhländler] Diedrich befindet ich noch wohl und ift 
und bleibt ein Narr, wie zuvor. 

Schließlich muß ich fragen: wirft du noch nicht bald heitrathen ? 
Ich vielleicht nimmermehr! Indeſſen ftehe ich bey den Mädchen meiner 
Nachbarſchaft in ganz guten Credit. Lebewohl! behalt mich lieb, wie 
ich dich. behalte. Dein aufrichtiger Freund 

GABürger. 


136. Die Grafen Chrifian und Friedr. Leop. Stolberg an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 
Kopenhagen, den 11. Dec. 1773. 
Mein Liebfter Bürger. 

Im Geifte drüde ich Ihnen die Hand, und gebeut Ahnen fein 
wohl, und guter Dinge zu jeyn. Wie jolten Sie da3 auch nicht jeyn, 
Sie defen Ruhm mit CondorSchwingen ſich zum Olimp erhebt, und 
degen Kinder ihrem Water jo viele Ehre bringen. O hörten Sie, 
mein Liebfter Bürger wie die Welt von Ihnen jpricht, warlich Sie 
würden fich recht blähen; und alle Ihre Zeit würden Sie auf bie 
Sadjen wenden, von denen Sie die Ewigkeit mit jo vielem Recht er- 
warten fünnen. Die jungen Weiber werden zwar bey der Lenore bleich 
werden, deſto willtommener wird ihnen hingegen die Nachtfeyer der 
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Venus jeyn — die neuen Strophen mit denen Sie die Lenore be- 
reichert haben gefallen mir jehr, fie machen das Gedicht Localer. Und 
wa3 haben Sie jezt auf dem Weberftuhl ausgeſpannt, Sie errathen 
wohl warum ich bey diejer Frage jehr interessirt bin. Homer was 
macht der? Bedenden Sie, wie jehr Sie ſich an diefem heiligen Dichter, 
und an unfern ungezeugten Kindern verfündigen würden wenn, wenn 
dieſes Werck anftatt ein Partus zu werden ein Foetus bliebe. 

AH mein Liebfter Bürger wie empfinde ich e3 jeden Tag ftärder, 
daß ich hier in ein dürres Land verpflanzt bin, und wie jehnlich 
regrettire id Sie, die vortrefliche Frau Listen, und unfre Göttingjche 
Freunde; 0 wie verging mir mit Euch, meine Geliebten die Zeit, 
wie ein klarer Bad) dahin fleußt, und wie interefant ward mit euch 
jedes Geſpräch! Nie werde ich die Tage vergehen die ich in Gelling- 
haufen jo vergnügt zugebradht habe; da die Freundſchaft, die Mufen, 
und die ſchöne Natur wetteiferten wer am meiften ung entzünden könne. 
Dagegen twie öde ift hier alles. Die Freundſchaft ift bey Hofe contre- 
bande, die Mufen reden nicht die Sprache diejes Landes, fie find hier 
Fremdlinge, und die jchöne Natur ift jo in diden Nebel gehült, daß 
man eher Luft Eriegen könte fich aufzuhengen als jpazieren zu gehen. — 

Sagen Sie jehr viel zärtlich von mir der beften rau Listn. 
Nächſtens werde ich ihr einen Brief fchreiben. Sie, mein Liebfter 
Bürger umarme ich zärtlih. Grinnern Sie ſich meiner fein oft, und 
jeyn Sie meines beftändigen Andendens und meiner wahren Freund- 


haft gewiß. C. Stolberg. 
Ih ſchlage mit den Frittigen und umarme Sie jehr zärtlich. 
Kreh! Kreh! F. 2. St. 


137. Bürger an die Grafen Chr. und Friedr. Leop. Stolberg. 
[Eoncept aus Bürger’3 Nachlaſſe.] 
[Gelliehaujen, December 1773.] 
Krrähhh! Krrähhh! Krrähhh! 

Der Adler muß itzt lange Nächte in jeinem Feljenneft, wie die 
Barden Wehrs und Ewald in ihren Höhlenlödhern, auf den Anblid 
der Sonne harten. Draußen im Walde tobt der Decemberfturm und 
jagt finftre Wolfen um die ‚alten Gleihen herum, und bier im Neft 
ift3 dunfel. Was joll man bey diejen böjfen Tagen, von denen man 
jagen muß, fie gefallen mir nicht, beſſers anfangen, als einen Kiel aus 
jeinem Fittig reißen, und feinen Brüdern den lang ausgejegten Adler: 
Gruß vermelden? 

Nun wie gehts, wie tritt3, wie brütet ſichs in Ihrer Refidenz? 
MWohl lange nicht jo gut, als auf dem freyen Felſen des deütſchen 
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HarzWalds? Ach! ein Adler in der Menagerie verliehrt Flug und 
Stimme O Brüder, entſchwingt eüch eitrem Keficht und kehrt zum 
Brocken zurüd. — Dod warum ruf ich Sie wohl zurüd, gerad’ als 
obs hier befjer wäre? Flug und Stimme find auch mir vergangen. 

D meine liebften Grafen, wie mancherley Leiden hat man dod 
auf Erden. Erſt die eignen Leiden summirt, welche große Summe 
kömmt da nicht heraus, und dann noc einmal jo viel von unjern 
Nebengejhöpfen, von unſern Freünden, die und mit treffen, dazu ge- 
rechnet! — O mir jchwindelt bey der Zahl! 

Die Fr. Hofr. Liftn] ift Krank gewejen und hat ihren beften 
Theil, den Verſtand, eingebüßet. Noch jcheint er nicht wiederzukehren. 
Ich kann und mags nicht detailliven, was ich dabey gelitten habe und 
no leide. Ihr Mann hat darüber, ohne jeine Angelegenheiten in 
Hlannover] ganz geendigt zu haben, zurück fommen müffen. Die wahn- 
finnige Frau, der gequälte verzweiffelnde Mann und ich zwijchen 
beyden! — O ich jchrieb ja um mid) aufzuheitern, malen Sie fid 
aljo da3 traurige Gemälde des Lebens in Gelliehlaufen] jelbft vol- 
lends aus. 


138. Gramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 

[Göttingen, 13. Januar 1774.] 
Nichts! Nichts! Geftern langte ein Brief von Stollbergs an, 
nebft einem Adler von meinem Vater. Diejer Adler entzündete Millern 
dergeftalt daß er gleich heim wollte und auch einen Adler auf dieje 
Gelegenheit ausfliegen zu laffen bedacht war. Einem volltomnen Adler, 
mit jchönen Krallen, Schnabel und Schwanze mußten die laufigten 
nferiptionen wohl weichen. Alſo: Nichts! Nichts! Alfo: Arzt hilf 

Dir jelber!!!?) EHE. 


139. Johann Martin Miller an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nadhlaffe.] 
[Gdttingen,] den 13. Januar 1774. ?) 
Liebfter Bürger! 
Leider kann ich mein Verfprechen nur ſehr unvollkommen erfüllen. 
Apoll oder Braga haben mir jhlimme Streiche gejpielt; Erſt ſchikten 


') Bürger hatte feine Freunde Cramer und J. M. Miller gebeten, ihm bei An: 
fertigung ber Gratulationägedichte behilflich zu fein, durch welche er die Geburtstags: 
feier de3 Amtmannz Leonhart auf Niedeck zu erhöhen gedachte. Die Frau Amtmann 
und fämmtliche Kinder des Haufes follten je ein Gedicht herjagen. Vgl. die drei 
folgenden Briefe. 

2) Das Original trägt irrthümlich die Jahreszahl 1773. 
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fie mir auf dem Rükwege einen Gatharr; dann einen Brief von den 
lieben Stolbergs, den ich geftern noch notwendig beantworten muffte; 
dann feinen einzigen vernünftigen Gedanken; und endlich Tiefen fie 
mich noch Ihr poetijches Recept verlieren. Hier find 3 Vorftellungen 
meiner GeburtstagsGedichte. Sie werden fein davon brauchen können, 
aber Sie jollen doch meinen guten Willen jehen. Hat es noch Zeit, 
jo mad’ ich vielleicht wol noch etwas erträgliches. Die Gedichte folgen 
hinten mit den nötigen commentariis perpetuis. Ich weiß, Sie rechnen 
mir mein Unvermögen nicht als Fehler an. Sie werden ſich wol hüten, 
diefe VBerfe unter meinem Namen jemand lejen zu laffen; denn Sie 
würden dadurch von Yhrem Treunde wenig Ehre haben. Hier ein 
Brief an den Scavant tres celebre. Empfehlen Sie mid dem HE. 
HofRath und der Frau HofR. jchönftens, und danken Yhnen fir 
Ihre viele Gefälligkeit gegen mid. Hier ift auch der Weltberüchtigte 
Leipziger Almanad. Wenn Sie können, jo ſchikken Sie ihn mir in 
8 Tagen wieder. Ich vergaß, Sie geftern zu bitten, mir mit Gelegen- 
heit das Geld für die Minnefinger, neml. 3 Thlr. 18 gel. zu jenden, 
weil ichs meinem Landsmanne, der e3 in Ulm auslegte, gern zurükke 
geben möchte. Künftige Woche jchreib’ ich der Frau HofR. die ver- 
langten Gedichte gewiß ab. Und mun komm ich an die herrliche 
Produkte meines Gatharrs. 


Il. Soll für die Frau Amtm. gelten. 


Schön, wie der Tag, der dich mir gab 
Da du mein Herz erfohren, 
Glänzt mir der milde Tag herab, 
Der taufend Glüf der Erde gab 
Und dich, o Freund! gebuhren. 


D laß an meinen Bufen dich 
Mit Heiffer Innbrunſt ſchlieſſen! 
Laß unter FreudenThränen mich 
Mit Heiffen Wünfchen, inniglich 
Dich, o Geliebter, Füffen ! 


Viel füſſe Freuden jahit du jchon 
Auf deinen Wink (Durch deine Müh) entitehen. 
So müſſeſt du zum frohen Lohn, 
Wenn unzählbare Jahr’ entflohen, 
Noch täglich neue ſehen! 


Der Sonne glei in ihrer Bahn, 
Sey immer hell dein Leben! 
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Nie müf ihm eine Wolfe nahn, 
Und bricht der Abend fpät heran, 
So ſey's von Glanz umgeben. 


Was der letzte Vers ſagen ſoll, werden Sie ſogleich nicht faſſen. 
Es ſollte heißen, der Abend des Lebens müſſe noch ſo heiter ſeyn, wie 
oft die untergehende Sonne iſt. Machen Sie das Ding rund, wenn 
Sie können. Schneiden Sie, brennen Sie ab, wenns nur hilft. 


II. Soll feurig ſeyn, alſo für N. I. 


Lauter ſchlägt mein Herz empor, 
Denn der ſchönſte Tag im Leben 
Der dich, Vater, mir gegeben, 
Bricht in goldnem Glanz hervor. 


DO der füſſen Seeligkeit! 
Alles jauchzet dir entgegen; 
Hör auch, Vater, meinen Seegen, 
Den dir meine Seele weyht. 


Daß fih noch unzählichmahl (Zaufendmal konnt ich nicht 
Diejer Holde Tag erneue; ſezzen; ſonſt wäre der Vers 
Daß uns wie der Morgenſtrahl ganz herrlich geworben) 
Deiner Liebe Glük (Huld u. ſ. w.) erfreue, 

Daß mein heiffer Herzensdant 
Sich zum Throne, Gottes ſchwinge, 

Seegen dir hernieder bringe, 
Wünſcht mein kindlicher Gefang. 


Diefes Stüt wird, wo möglich gar ausfallen, denn unter Ihrem 
Namen werden Sie ſolche Elendigfeiten nicht ausgeben können. 


II. St janft. 


Sonder Raujchen, ſanft und heiter 
fließt der Wiejenbach dahin ; 
Wo er riejelt, läfft er Kräuter, 
Läfft er bunte Blumen blühn. 


Vögel fingen von den Zweigen (Am Ufer nämlich) 
Süffe Yiederchen herab, 
Und die müden Yämmer jteigen 
In die fühle Flut hinab. (Zum Zrinfen.) 
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Alles freut fich, bis die Quelle 
Mit dem Meere fich vereint, (nach Ihrer Vorjchrift.) 
Mo die Sonne mild und helle 
Noch auf ihrem Spiegel jcheint. (Das Meer der Ewigkeit konnt 
ih ohnmöglich hineinbringen.) 


So, geliebter Vater, fliejfen 
Deine Tage durch die Zeit; 
Und wir Glüfliche genieſſen 
Dankend deine Zärtlichkeit. 


Daß dich taufend Wonne kränze, (nemlich am heutigen Ge- 
Wünſchet meine Seele dir. burt3Tage; dies gieng aber 
Spät, am Rand des Lebens glänze nicht in den Vers.) 
Noch der Sonne Bild aus dir. (oder: dad Bild der Sonne dir.) 


Die Anwendung fiel erbärmlih aus; aber ich hatte Feine Zeit 
mehr. Schon ifts halb 6 Uhr, und Mephiftophiles, oder wie der Kerl 
heifit, möchte abfliegen. Leben Sie alfo wol und vergeben Sie mir 
meine poetiſche Erbärmlichkeit; brauchen Sie noch etwas, jo ſchikken 
Sie Ihren Bothen zu mir; ich will noch weiter dichten. Erſchrekken 
Sie darüber? Gut! jo leben Sie wol! IMMiller. 


Den 15. Jan. 
Cramer ließ den Boten abtrollen, eh er noch wuſſte, ob ich etwas 
gemacht habe, oder nicht? Mehr konnt ich in der Zeit gar nicht 
machen; der Catharr machte mich zu dumm. Nehmen Sie damit vorlieb! 


140. Bürger an J. M. Miller. 
[Im Befib des Herren Prof. Karl Halm zu München.) 
Gelliehlaujen], den 19. Jänner 1774. 


Das ift Ihändlih, daß Sie mein Recept verlohren und nur drey 
Doſes Wünſche geſchickt haben, wovon ic) noch dazu nur einen brauchen 
kann. Nehmli den erften mutatis mutandis. Der ziweyte ift, ich 
fann es nicht bergen, ein wahres Ererement des Gatarıh. Den mit 
dem Bache kann ich auch nicht brauchen, weil ich den Bach jelbft ſchon 
gebraucht habe. Sie müſſen wahrhaftig noch einmal an den Tanz. 
Vier Stüd find nun mit Gottes Hülffe fertig. Gleichwie eine blinde 
Taube zuweilen aud ein Korn findet, aljo glückt aud) unterweilen einem 
ftupiden Gratulanten etwas. Zum Beweiſe mag der Wunſch fiir das 
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kleine römiſch katholiſche Stieftöchterlein von 10 Jahren ’) dienen, welcher 
folgendermaaßen ganz artig lautet. 


Vater, nimm dies Blühmchen an, 
Weil ich jonjt fein Opfer habe, 
Sieh den Wehrt der Kleinen Gabe 
Minder, ala des Herzens, an, 


Beiter Vater, o wie lieb, 
O wie lieb Hab’ ich dich Vater! 
Zweyter, zärtlicher Berather 
Meiner Kindheit! O wie Tieb! 


Mutter Gottes, jprich für mich, 
Sprich für mich zu Deinem Sohne, 
Daß er diefen Vater Lohne! 
Mutter Gottes, jprich für mich! 


Sie müſſen, ich beſchwöhre Sie in der Angjt meines Herzens bey 
dem Gefieder des Helifons und Hains Glajoor, Sie müfjen jofort noch 
drey Wünſche fabriciren 

alu 
N. 1. Rec. Berftand und Gutherzigfeit. 
* Feüer und Leben '/, 
— — N. 2. und Verſtand und Gutherzigkeit , 
| Misc. et det. ad scatulam 
N. 





3. Stille Sanftmuth. 


Adde etwa ein Gleihnif von einem heitern gejeegneten fturm- 
loſen Herbſt; da endlich die goldnen Blätter janft, nicht gewalt— 
jam abgeriffen, herabfallen, jo ſinke der gejeegnete Herbſt deines 
Lebens in ein friedfertiges Grab hernieder! Kurz ſowas der- 
gleichen. Das tertium comparationis muß aber nicht verabjäumt 
werden. 

Setzen Sie ſich flugs Hin umd machen es jo gut Sie können. 
Wenn e8 auch nur projaiiche Reime werden, jo wie die ordinären Gra— 
tulationen find, daß man darüber weder weinen noch lachen kann. 
Morgen Nachmittag wird Greifan wieder vorkommen da müſſen die 
Dinger fertig jeyn. Der Heine Vetter?) muß helfen, jonft Friegt er 
Bürgers juriftiiche Haushaltung nit. Das Geld für die Minnefinger 


t) Die zweite Frau des Amtmanns Leonhart hatte ihm aus ihrer erften Ehe mit 
dem Dr. Streder in Erfurt zwei Stieftöchter, Wilhelmine Jojephe und Franziska 
Elifabeth Streder, zugebradjt. Erftere war den 28. Februar 1763 geboren. 

2) Gottlob Dietrich; Miller, der gleichjall3 um jene Zeit in Göttingen ftudirte. 
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würde ich mitjhiden, wenn ich was anders ala Heffengeld und Gold 
hätte. Ich kann im ganzen Dorf nichts gewechjelt befommen. Vale. 
GAB. 


141. 3. M. Miller an Bürger. 
[Aus Bürger's Naclaffe.] 


Göttingen, den 19. Yan. 1774. 


Erft um 3 Uhr fam ich heute, nad) einen Spaziergange nad) Haufe, 
und da fand ich Ihren Brief, der mich gleich nichts gutes vermuthen 
ließ. Eh ih ihn noch aufbrach, träumt’ ich ſchon von Berjetiefe- 
rungen; und fiehe da! 3 Stükke joll ic in Einem Abende liefern. Ey 
ey, das ift zu viel, dacht ich, gieng auf und ab, ward immer dummer, 
und als ich es im höchften Grade war, ſchrieb ich nieder, weil ichs 
do nicht ändern konnte. Wenn Sie nit wüſſten, was Stupidität 
ift, der der Dichter oft jo wenig entgehen kann, als der Begeifterung, 
jo wird’ ich noch eine Entjhuldigung anbringen, die Ihnen unerträg- 
licher wäre, als meine Berje jeyn werden. In allem Ernft; ich gab 
mir die möglichfte Mühe, aber umſonſt! Erzwingen läſſt ſich nichts, 
und ich ſchikke Ihnen nur die Verje, daß Sie jehen mögen, wie nicht 
Faulheit, jondern Unvermögen mich verhindert, Ihnen eine Gefällig- 
feit zu erweilen. Wenn Sie nicht gejchrieben hätten, daß es auch nur 
proſaiſche Reime jeyn dürften, jo jollten Sie nicht Eine Zeile von 
mir jehen. Können Sie ſchlechterdings nicht3 machen, ‚nun jo kann ichs 
noch weniger, denn niemand hat jo weniges Geſchick zum Gelegenheits- 
Dichter, ala ih. Hier lefen Sie, was ich, nicht ohne vielen Schweiß, 
niedergejchrieben habe. 


l. Soll Berftand und Gutherzigfeit ausdrüffen. 


Dem Erften ift’3 nun freylich ſchnurſtraks zuwider, aber die zweyte 
Eigenſchaft hat's; nemlich von meiner Seite, weil ich gern etwas gu- 
tes gemacht hätte. 


Gejeegnet, jchönfter Tag im Jahr; 
Der dich, o Vater und gebahr! 
Bring alle FreudenFülle mit, 
Und ftreue fie vor feinem Schritt! (auf jedem Schritt.) 


Trit, Vater, diefe neue Bahn 
Mit allen meinen Wünfchen an. 
So froh, wie dieſer Morgen mir, 
Lach jede deiner Stunden dir. 
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Dit fehre noch mit goldnem Blik, 
Zu uns der jchönfte Tag zurük! 
Bis Gottes Engel niederfteigt, 

Und dir die HimmelsCrone reicht. 


I. Stille Sanftmuth. 


O Bater! wel ein Tag für mich! 
Er ſchenkte dir das Leben; 
Und welfet meine Seele, fich 
Zum Himmel zu erheben. 


Daß Seegen fi von Gottes Thron 
Zu dir hernieder jente; 
Daß er, o Theurer! dir zum Lohn 
Noch viele Jahre jchente. 


Still jey dein Leben, nie bejucht 
Bon ungeltümen Winden ; 
Dem Herbſte gleich, voll jüher Frucht 
Müß' es vorüber fchwinden. 


Sanft, wie zuleßt vom Baum herab 
Die goldnen Blätter finken ; 
Müſſ' einit ins friedenvolle Grab 
Dein ftiller Herbſt dir finfen ! 


Sehen Sie, hier ift jogar das beftellte Gleicynis. 


No. II. Feuer und Leben; jo fteht bey Ihnen. 


Triumph! der jchönfte Tag ijt da, 
Der, Vater, dich zum erjten jah! 
Du kamſt, und Seegen fam mit dir, 
Und alles, Vater, gabſt Du mir. 


Wie glüht, wie glüht mein Herz voll Dank! 
Doch ach, wie ſchwach ift mein Gefang! (Hier redet der Dichter 
O fieh, und ließ in meinem Blik! ſelbſt.) 
Er weinet, Theurer! für dein Glük. 


Lafl’ Gott, auf Deiner Kinder Flehn, 
Noch lang’ uns unjern Vater, jehn! 
Noch Lange jey er unjer Ruhm! 

Und Friede jey fein Eigenthum ! 
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Bis er, der Erde nun entwöhnt (mit Ehren nun gekrönt, 
Sich, Pilgern gleich, nach Ruhe ſehnt; oder: zum Himmel 
Dann wall, in Deiner Engel Chor ſchon gewöhnt.) 
Sein Geijt zu Dir im Glanz empor! 


Und wenn Sie mir nody 1000mal jchreiben, jo fann ich nichts 
befjeres machen. Es ift mir leyd genug; verzeihen Sie mir! 

Wenn ich da3 Geld für die Minnefinger nur in 8 oder 10 Tagen 
befomme; Eher ſchikk' ichs nicyt nad) Haufe. 

Ich kann iezt unmöglich mehr die Verſe für die Fr. HofRäthinn 
abjchreiben. Künftige Woche jolls gewiß geſchehen. Empfehlen Sie mid) 
indejlen Ihr und dem Heren HofRath aufs verbindlichfte! Leben Sie 
recht wol, HE. GeburtstagsDichter! 

IMMiller. 


142. Eramer an Bürger. 
[Ans Bürger's Naclaffe.] 
|Göttingen,] den 23. Jan. 1774, 

Allhier ſchicke ich Dir, und unferer Matrone, der ich mich vom 
Grunde meiner Seele zu empfehlen bitte, meinen Adler!), den jelbft der 
icheele Neid wohl ungerupft laſſen wird, da ihn der ganze Hayn weit 
über meinen elegiſchen Doppeladler erhebt. — 

Mein Kopf ift jet übrigens, nachdem diefe Geburt gebohren ift, 
jo gedanfen- und hirnlos, wie der Kopf eines Straufjen. — 

Liebfter Bürger! ich bitte Did inftändig, fomm bald einmal 
herein, und logire bey mir, damit ich Dich doch noch einmal recht ein 
paar Tage genießen könne. Denn mir leider wird es nicht möglich 
jeyn, mehr al3 einmal, oder höchſtens zweymal auf einen flüchtigen 
franzöfifchen (die verdammten Franzoſen!) Beſuch zu Euch nad) Gellie- 
haufen zu kommen. ch habe Briefe von meinem Vater daß ich jo 
bald als es nur angeht, jchon an Ende des Februar oder höchſtens 
Anfang des Merzes nach Lübeck fommen joll um ein Paar Monate bey ihm 
zu bleiben. Ex will jeinen alten Adlerſchnabel an mir wehen. Und 
dazu muß ich auf diejen Zeitpunkt noch D. Ellifen, und 6 Bogen einer 
lateiniſchen Abhandlung fertig haben, alſo fannft Du denfen daß mir 
das Feuer auf die Finger brennt. 

Lebe wohl, erfülle meine Bitte, und liebe mid! 

EHE. 


1) Dad Gedicht „An meines Baterd Geburtstage”, abgedr. im Muſenalm. 
für 1775, ©. 34ff. 
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143. Gleim an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 
Halberſtadt, den 5. Febr. 1774. 


In einem Ihrer Briefe, mein beſter Freund, wenn ich mich recht 
beſinne, denn ich bin kranck, und habe den Brief nicht bey der Hand, 
kurz, fie klagten in einem ihrer Briefe; fie ſchienen mit ihrer izigen 
Stelle nicht zufrieden zu jeyn. 

Der GeheimdbeRath von Aßeburg zu Meisdorf, den Sie kennen 
müßen, denn Ste find ja zu Molmerswende, das unter jeinem Gerichte 
gehört gebohren, diejer Dtinifter, der die Vermählung mit dem Groß- 
fürften und der Prinzeßin von Darmftadt neulich zu Stande gebracht 
bat, diejer jucht einen geſchickte Dann, dem er freye Wohnung zu 
Meisdorf, freye Beköftigung und 300 3 Gehalt geben will; dafür 
joll Er jeine Gerichtshalter oder Amtmann und Bejorger jeiner Hauß- 
geichäfte jeyn. Als ichs von jeinem hiefigen Anwalde hötre, da fiel den 
Augenblid mein lieber Bürger mir ein. Mein lieber Bürger wurde 
durch den Anwald den LandSynd. Klöker Seiner Excellenz jo gleich 
vorgeſchlagen; Se. Excellenz erinnerten fi) des Nahmens und jagten 
zu Herren Klöker fie wollten ſich nach Ihnen erkundigen. 

Wie aljo, mein lieber Freund, wenn Sie Luft hätten zurüdzufeh- 
‚ren in ihr Vaterland? Muße dächt ich würden Sie genug in diejem 
PVoften haben. Alles frey und dreyhundert Rthlr. Fixum (ob exclu- 
sive der Gerichtsfportuln das weis ich nicht) dacht ich, wäre jo gut, 
wie taufend ZZ. ine Bedingung nur ift unangenehm, und von 
meinem Bürger ſchwer zu erfüllen. Der neue Herr Amtmann joll 
unverheyrathet jeyn, und in 2 Jahren nicht heyrathen wollen, weil das 
Hauß noch nicht fertig ift. 

Wär e3 nad) ihrem Sinn, mein Befter, jo dächt’ ich fie jchrieben 
gleich jelbft an Se. Excellenz nad) Meisdorf, und beriefen fich geradezu 
auf mid. Denn ich kenne fie jehr wohl, fie find drey Tage hier ge- 
weſen, ich gieng nicht aus, jonft hätt ich von meinem Bürger jelbft mit 
ihm geſprochen. 

Its nicht nad Ihrem Sinn, mein lieber Herr Bürger, dann jo 
bitt’ ich ihrem Freunde, dem Patrioten, der alle gute Menſchen in jei- 
nem Vaterlande glücklich jehen möchte, jeinen Eifer, und feiner Freund— 
ihaft den Wunjd einen Bürger in der Nähe zu haben, zu gut zu 
halten. Bon andern, von Saden der Muſen izt nichts, ala die Bey- 
lage zur Nachricht! Unveränderlich Ihr Gleim. 
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Die vorgeſchlagne Stelle fan meinem Bürger auch gar wohl zu einer 
einträglicern den Weg bahnen. Wir haben Yuftizgamtsräthe, die jehr 
wohl ftehen, freylich aber ift auch viel zu arbeiten dabey, Wenn ein 
Aßeburg, der Klopſtock ein Freund ift, (Klopftoc hat ſich bey ihm ver: 
ſchiedene mahle ganze Wochen aufgehalten) wenn ein Aßeburg der Ver— 
dienfte zu jchäßen weiß, einen Bürger kennen lernt, dann kan's an der 
beften Gelegenheit zu Beförderung nicht fehlen. Er geht nad) Regens- 
burg als Rußiſcher Minifter; vielleiht nähm er fie da mit hin, und 
da wärs der Weg zu Glück und Ehren, wenn mit Glüd und Ehren 
meinem Bürger in jeinem Dörfchen gedient ift. 

Ob mein Bürger den Herrn Amtmann Gleim zu Bovenden bey 
Göttingen kennt? ob er ihm nahe wohnt? ob er ihn zuweilen fieht ? ') 
Wenn dieſes ift, dann meine befte Empfehlung und Entſchuldigung 
meines Schweigens. 


144. Iohann Wolfgang Goethe an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nadlafie.] 


Ich ſchicke Ihnen die zweyte Auflage meines Göz. Ich wollt 
Ihnen ſchon lang einmal ſchreiben, und die Paar Stunden die ich mit 
Ihrem Freunde Deftorp ?) zugebracht habe haben mich determinirt. 

Ich thue mir was drauf zu gute, daff ich's binn der die Papierne 
Scheidewand zwiſchen uns einſchlägt. Unſre Stimmen find fi offt 
begegnet und unjre Herzen auch. it nicht das Leben kurz und öde 
genug? jollen die jich nicht anfafjen deren Weeg mit einander geht. 

Wenn Sie was arbeiten ſchicken Sie mird. Ich wills auch thun. 
Das giebt Muth. Sie zeigens nur den Freunden ihres Herzens, das 
will ic auch thun. Und verjpreche nie was abzujchreiben. 

Deftorp ift mit mir auf dem Eije gewejen, mein Herz ift mir 
über der holden Seele aufgegangen. Leben Sie wohl. Frankfurt 
am 12. Febr. 1774. Goethe. 


145. Bürger an Gleim. 
[Zuerft abgedr. im „Literar. Converſ.-Bl.“, 1822, Nr. 13, ©. 52. Nach dem 
Original im Gleimftifte ergänzt.) 
Gelliehaujen, den 18. Febr. 1774. 
In den Armen eines Mädchens, welches mich zum ewigen Ge- 
fangenen gemacht bat, beantworte ich, mein verehrungstwürdiger Freünd, 


) Nach dem in Band III. abgedrudten Briefe bes Amtmanna D. E. Gleim in 
Bovenden, eines Verwandten des Dichters Gleim, vom 18. Dec. 1781 zu ſchließen, 
ftand derfelbe mindeſtens ſchon 1775 mit Bürger in freundichaftlichem Verlehre. 

*) Tesdorpf hatte von Wehlar aus Goethe in Frankfurt befucht. 
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Ihren Brief, welcher mic) von neiiem Ihrer edeln und thätigen Freünd— 
Ihaft verfihert. Der Gedanke, daß mich ein Gleim nicht mehr liebte 
und deshalb auf verjchiedene meiner Briefe nicht geantwortet hätte, 
hatte mich jchon feit langer Zeit ganz niedergejhhlagen. Wie angenehm, 
befter Mann, hat mic) Ihr Brief wieder aufgerichtet! 

Sp angenehm ed mir wäre, in mein Vaterland zurücdzufehren, jo 
muß ich doc diefe Ausficht fahren laßen. Und wenn ich auch an des 
Kaijers Thron, ja in ein Paradies gerufen würde, jo hielte mich doch 
der Arm, der mich jeßt umjchlinget, zurüc, dem Rufe zu folgen. Die 
Welt hat für mi), wie für den Liebenden, deſſen Geſchichte uns 
Roufjeau bejchrieben, nur zwei Theile, den, wo Sie ift, und den, wo 
Sie nit ift. Jener ift der himmlische Freüdenſaal und diejer das 
dunkle Jammerthal. ch jollte meines ſüßen Mädchens noch 2 Jahre 
entbehren? Das ja eine angjtvolle Ewigkeit! Immer falle demnad 
der Vorhang nieder und verichliege meinem Bli die Ausfiht auf Glüd 
und Ehre! 


Minnejold läßt Amt und Ehren, 
Goldnen Sporn und Witterjchlag, 
Läßet ohne Neid entbehren, 

Was der Kaiſer geben mag. 
Ehre lacht nicht halb jo Hold, 
Als der Minne Freüdenfold ! 


Ih danke Ahnen demohnerachtet vecht herzlichſt, mein theüerſter 
Gönner, für Ihren edlen Eifer, mid glüdlich zu machen. ft es mög- 
li, jo wenden Sie, durch Ihre vollwichtige Empfehlung, die Stelle 
bei St. Erxcellenz, dem Heren Geheimten Rath von Afjeburg, einem 
Bruder derjenigen zu, mit welcher ich mich zu verloben im Begriff bin. 
Er ift der Sohn de3 Herrn Amtmann Leonhart zu Nieded hiefiger 
Nachbarſchaft, ift jetzt 23 Jahre alt, und hat feine Studien ala Yurift 
vor kurzem, nad) einem vierjährigen Curriculo, geendigt. Ohne par- 
theyiſch zu jeyn, kann ich verjichern, daß er ein liebenswürdiger junger 
Mann von dem beiten Character und feiner Lebensart iſt. Es mangelt 
ihm jo wenig an juriftiichen Kenntniffen, al3 andern Wiſſenſchaften und 
Spraden, und [ex] würde ſich daher, falls ihn Se. Excellenz mit auf Ame 
bafjaden nehmen wollten, jehr gut zu Ihren Dienften qualificiren. 
Wenn Sie, theiterfter Gönner, diefen meinen künftigen Bruder ftatt 
meiner durch Ihr vielgeltendes Fürwort beförderten, jo würde dies jo 
gut jeyn, als ob ich jelbjt es wäre. Halten Sie e3 für gut, daß der 
junge HE. Leonhart Sr. Excellenz und Ihnen perſönlich aufwarte, To 
wird er gern die Reife dort hin auf eigne Koften thun. Die Be— 
dingung, in zwey Jahren noch nicht zu heirathen, kann er beifer ala ich 

13 * 
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erfüllen, und an binlänglider Bürgſchafft, jo viel zu diefem Poften er- 
forderlid), wird auch fein Mangel erjcheinen. 

Auf Ihr Wort, befter Freünd, habe ich e8 gewagt, jelbft an Ihro 
Ercellenz zu jchreiben. Da ich die aüſere Adreffe nicht genau weiß, jo 
erfuche ich gehorjamft, jelbige, falls Sie den eingelegten offnen und mit 
einem fliegenden Siegel verjehenen Brief Ihro Ercellenz zuzufenden für 
gut finden jollten, drauf jchreiben zu laßen. Um diejen Brief nicht 
allzu weitlaüfig zu maden, hab ich die Qualitäten meines Bruders 
nur kurz bejchrieben. Sie, mein Theürefter, werden hoffentlich Gelegen- 
heit haben den Mangel zu erjegen und Ihro Ercellenz die Verſicherung 
zu geben, daß mein vorgeichlagenes Subject ein fähiger Kopf jey, die 
franzöftiche Sprache hinlänglich in feiner Gewalt und die Geſchicklichkeit 
babe, richtig und gut zu jchreiben. 

Die Zeit mangelt mir jet, ein mehreres hinzuzufügen, als daß 
ih mit beftändiger Verehrung und Dankbarkeit beharre 

Dero aufridhtig gehorjamfter Bürger. 


146. Gleim an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 
Halberftadt, den 25. Febr. 1774. 

Giligft, mein liebfter Freund, meld ih Ihnen nur diejes: 

1) Daß ih ihren Brief an den HE. Geh. R. von Aßeburg 
vollfommen gut gefunden 

2) Daß ich denjelben dem Herrn LandSyndicus Klöker, hiefigem 
Consulenten de3 Herrn Geheimdenraths zur Bejorgung an diejen, zu— 
geftellet ; 

3) Daß dHE. LandSyndicus übernommen hat, für ihren Herrn 
Schwager alles was nöthig ift, bei dem HE. v. A. vorftellig zu 
maden, und in jeinem Schreiben auf mich fich zu beziehen. 

4) Daß ich nur diejes noch getwünjchet habe, daß Sie bey dem 
HE. Geh. R. angefraget hätten, ob der Herr Schwager auf jeine 
Koften perjönlich zu Mteisdorf fich ftellen jolle? 

Der Herr Geh. Rath ift hier gemwejen, ich war aber eben frand, 
und font’ ihm meine Aufwartung nicht machen. 

Übrigens, mein lieber glüdlicher Freund, denn warlich Sie find 
glüklih, dak Sie eine Freundin ihres Lebens, nad) ihrem Sinn, ge— 
funden haben, ich nehme den herzlichften Antheil an „Ihrem Vergnügen, 
und bedaure nur diejes, daß ich die Hoffnung, in ihr Vaterland Sie 
zurüd zu bringen, immer mehr, leider jich entfernen jehen muß; indeß, 
wenn mein lieber Bürger nur glücklich ift, jo muß ich mich zufrieden 
geben; welch’ ein Mädchen, da3 mein Bürger feinem Herzen, und jeinen 
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Augen gut genug gefunden bat. Sagen Sie diefem guten Mädchen, 
das Gleim Sie liebt, und wenn es dann meinen Bürger nicht, wenn's 
möglich ift, zärtlicher liebt, dann, mein befter Freund, dann jo fehlt's 
dem guten Mädchen nur an Kenntniß diefer Liebe zu Ihnen, mit wel— 
her ich unveränderlich bin Ahr ganz treuer Gleim. 

Ob ich gleich ein alter junger Gejelle bin, jo leß ich doc mit dem 
größeften Vergnügen alles, was mein junger Freund dem Amor und 
den Muſen fingt, mit jo großem Beyfall, daß fie mein lieber Freund, 
mir nichts angenehmers jchenden können, als zuweilen ein Liedchen, das 
noch nicht in jedermanns Händen, oder in den Allmanaden zu finden 
ift, denn ift3 in diejen oder jenen, jo komts auch bald in die meinigen. 

Was jagen Sie zu unſers Jacobi Bemühung, die Damen Flüger 
zu madhen?') Es jcheint, als wenn auf einmahl das jchöne Geſchlecht 
der Gegenftand unſrer deutichen Mujenjöhne geworden jey, jo vielerley 
Schriften, die den gleichen Endziwed haben fommen zum Vorſchein oder 
find angekündigt. 

Kennen Sie den Amtmann Gleim zu Bowenden bei Göttingen ? 
Er muß ein jehr braver Mann jeyn; ich kenn ihn noch nicht perjön- 
lich, wünjche aber jehr ihn zu kennen; aus jeinem Briefwechjel zu ur- 
theilen, muß er auch die Muſen lieben, ein nicht geringes Verdienft, 
wenn größtes nicht fehlt. 

Da ſuch' ich izt unter meinen Papieren die Kleinigkeiten meiner 
Muje höchſteilig zuſammen, die, mitten unter meinen Amt3arbeiten, 
gebohren und weggeworfen wurden, finde manches jugendliches Stüd, 
- das meine Freunde des Aufbehaltens nicht unwürdig Ichäßen, und eben 
diefen Augenblid fällt mir das beygehende Liedchen in die Hände, 
welches mein lieber Bürger beßer jeinem guten Mädchen fingen konte, 
dem ichs zum Bewei meiner Hochachtung widme ?). 


Y) Die Zeitichrift „Iris“ wird gemeint fein, welche J. G. Jacobi ſeit 1774 zu 
Düffeldorf herausgab. 

*) Dazjelbe, welchem noch acht andere, zum Theil ungebrudte Gedichte Gleim's 
beilagen, lautete, wie folgt: 


Der Freundin Herrn Bürgers 
in feine Seele gefungen 
bon 
ben Verfaßer. 
Zwey ſchöne Tage find verlohren 
Ich jahe meine Doris nicht. 
In ihrer Pracht jah ich Auroren, 
Ich ſahe Eynthien und Floren 
Und Hespers ftilles Silberlicht 
Und meine Doris jah ich nicht 
Zwey jchöne Tage find verlohren. 
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147. Bieſter an Bürger. 
[Aus Bürger’ Nachlaſſe). 
Blügom], den 2. März [1774]. 
Mein befter Bürger 

Daß du mid no immer liebft, — daß ich dich noch immer 
liebe: — das ift wol jo gewiß wie irgend etwas auf der Welt. Frey: 
(ih habe ich dir jehr lange nicht geichrieben, aber das ift fein Ein- 
wurf dagegen; du Haft mir ja auch einft lange nicht gefchrieben, und 
ich zweifelte darum doch nicht einen Augenblic an deiner Liebe. Hier 
in Blüßomw] habe ich theil3 feine Zeit, theil3 feine Laune, theils feine 
Materie zum Schreiben. Wie ich in Lübleck] war, hatte ich das alles; 
und ſchrieb ih da nicht fleiffig genug an Tesd[orpf] oder welches 
einerley war, an dih? Du ſieheſt alfo daß mir nicht der Wille 
zum Schreiben fehlt. 

Du wirft dich vielleicht über meine krizliche Hand wundern, und 
e3 daraus von ſelbſt jehen, daß ich noch halb Frank bin. ch darf erſt 
jeit ein paar Tagen aus dem Bette jeyn, nun ift alles überftanden, 
wenn ich nur erft wieder Kräfte hätte. Es war die Pleurefie, eine 
häßliche Krankheit. Davor behüte dich der liebe Herre Gott! 

Wie ftehts mit deinem Ompof? Laß doch ums Himmels willen 
alles liegen und ftehen, und gieb der Welt endlich einmal wenigſtens 
die 6 erſten Gejänge zu lejen. 

Nun Habe ich dir noch was zu jagen, worüber ich weiß daß du 
zu freundſchaftlich biſt um mic auszuladen, ob du gleich ganz 


Ach hätt’ ich diefe Tage wieder 
Derleben wollt’ ich fie mit ihr 
Mit ihr ſäng' ich Auroren Lieder 
Die Grazien und ihre Brüber 
Die Liebesgötter alle hier 

Um fie herum gewänn’ ich mir 
Ach hätt ich diefe Tage wieder! 


Unter den übrigen Gedichten hat nur etwa folgendes Epigramm Intereſſe, das 
jedoch nicht auf Goethe's, damals noch ungejchriebenen „Werther“ zu beziehen ift: 


An die Wehrter. 


Sram joll meine Wange färben 
Meil jo jchön das Mädchen ift 
Aus Derzweiflung foll ich fterben, 
Weils den Vetter lieber küßt? 
Schöner ſey's, ald alle Schönen, 
Zärtlicher alä Yaurens Dann 
Will's nicht meine Wünſche crönen 
Was geht mich dad Mädchen an. 
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heimlich darüber für dich lächeln wirft. Es ift mir hier angetragen 
worden, über Schlözers Univerjal-Hiftorie ein Kollegium zu leſen. 
Nun, dieß ift aber warlich feine Urſache zum Stolz, wüſte ich allen- 
falls beynahe jo viel aus dem Kopfe, daß ich den hiefigen erbärmlichen 
Studenten Dinge genug darüber vorjagen künnte, die fie in ihrem 
Leben noch nicht gehört haben. Allein, ich wollte dich doch bitten, 
mir dein Heft über Schl[özer3] Univ.-Hift. zu ſchicken. Du jollft es 
wieder haben, wan du es befiehlft. Hier find nur wenig Bücher zum 
Nachſchlagen. 

Wenn du gewiß weißt, wann Schlözer wieder zu Hauſe kömmt, 
ſo ſchreib mirs. Und wann er angekommen iſt, daß ich es dann gleich 
ja erfahre! 

Grüße alle die mich lieben, vornemlich Kramer. 

Unſer Kielmannsegg zieht am Ende dieſes Monats nach Güſtrow, 
two er ſich haüslich niederläßt; nur 2 Meilen von hier. ft das nicht 
ercellent ? 

Kannft du mir Tesdorpf3 Adrefje in Wezlar melden ? 

Boie ift ja vor kurzem nad) Holftein gereift; ift er wieder da? 

Viel taujend, taujend Dank für deine vortrefflide Gedichte im 
Mufenalm. Mehr kann ich dir it nicht darüber jchreiben. Laß Ortho- 
doren die Naje rümpfen! 

Du wirft leicht verzeihen, daß dieſer Brief jo kurz ift, ich bin 
warlich zu ſchwach mehr zu ſchreiben. 

Ich umarme dich umd bin ewig mit ganzer Seele 

dein JE». 


148. Bürger an SBoie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Niedeck, den 7. März 1774. 


Weil ich in dem Bedlam zu Gelliehauſen weder Ruhe noch Raſt 
habe, ſo hab' ich mir hier ein Hüttchen aufgebauet und ich bin nur an 
Gerichts- und Geſchäffts Tagen dort gegenwärtig. Wißt Ihrs ſchon, Freünd, 
daß ich mich hier verplempert habe? Vermuthlich wird der hundert— 
züngige Ruf auch für dieſes Hiſtörchen ein Zünglein übrig gehabt 
haben. Sehn Sie, mein liebſter Boie, endlich haben wir denn auch 
die Schuld der Natur bezahlen und uns bis zum heürathen verlieben 
müſſen. — Ach! da kommt ſie her, die minnigliche, die mein Herz mit 
allen ihren Tugenden und Fehlern, ſo wie ſie da iſt, über alles in der 
ganzen weiten Welt liebt. Mag ſie doch andern nichts ſeyn, mir iſt 
fie alles. 
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Jeder Minner hat die Seine 

Und die Seine lobe, wer da will! 
Mag er doch in gleichen Weifen 
Seine? Herzens Heldin preijen ! 
Nur die Meine laß’ er mir! 

Lobt er dort fo Lob’ ich hier. 

Ich möchte Sie herzlich gern einmal wieder jprechen mein Tiebfter 
Boie, Sie der fie multorum hominum mores et urbes gejehn haben. 
Mit Gottes Hülfe dent’ ih, wo nicht dieje, doch nächſtfolgende Woche 
nad Göttingen zu kommen. 

Ich habe eine ſehr dringende Bitte zu Jhnen. Meinem Mädchen 
verlangt gar ſehnlich nach guter unterhaltender Lectüre; und Cramer, 
den ich jo jehrtlich gebeten, mir Sophiens Reife und den Comte de Com- 
minge zu jchaffen, ift entweder zu ſaumſeelig oder zu unvdermögend, etwas 
auszurichten. Stehen Sie mir doch aljo bey, mein liebfter Bote, und 
procuriren Sie mir etwas dergleichen. Allenfall3 auch ein Verzeichniß 
der Leyhbibliothef. Dafür mag die Liebe Sie dereinft jo ſüß belohnen, 
ala fie mich ift in den Armen meiner Minniglichen bewirthet. 

Bor einigen Tagen hab’ ich einen jehr honetten Brief von Göthen 
und die zweyte Auflage jeines Götz zum Geſchenk erhalten. Ich hatte 
mir nicht3 weniger, ald da3 vermuthet. 

Bor einigen Wochen bin ich zu Münden gewejen, wo ſich dHE. 
Gonr[ector] Einem und deſſen Dem. Tochter jehr zärtlich nad) Ihnen 
erkundigten. 

Leben Sie wohl! und laßen Sie einem hübjch etwas von ſich 
hören oder jehn. GAB 

Grüßen Sie die Bündijchen. 

Es jeyen franzöfiiche oder deütſche Bücher. Es iſt einerley. 


149, Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafje zuerft abgebr. in „Weftermann’s Monatäheften”, 
Juni 1872, ©. 319.] 
[Göttingen, den 7. März 1774.] 
Biſt Du noch nicht verwelft Du bolde Blume? 
Hat Atropos noch nicht u. ſ. w. 

Ich wähnte Du wärft jchon längft in Charons Kahne über den 
Styr gefahren, da weder ich, noch Boje, oder Sprengel ein Wort von 
Dir hörten. Wie jollte ih Dir auch Bücher ſchicken da feine Boten zu 
mir hereinfommen? — Auf den Donnerftg jolft du welche haben. — 

Warum jchreibft Du denn kein Wort von Dir? und von dem Zu— 
ftande in Gfelliehaufen]? Du bift ein Rader aller Rader. — 
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Grüße jehr deh und mwehmüthig Dein Mädgen und ihre Eltern 
und Schweftern von mir. CFCramer. 

Schlözer iſt wiedergekommen. 

Rheichard!) hat einen Brief drucken laſſen in welchem er Deine 
Lenore eine verabicheuungswirdige Romanze nennt. 


150. Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 
Glöttingen], den 10. März 1774. 
Raptim — | 

Hier folgt Sophiens Reife nad Memeln. — Du mußt aber Deine 
Holdjeelige bewegen, daß fie fie bald ausleſe und fie dann mir under- 
züglich wiederſchicken; denn das Bud) gehört der Heynen, von der ih 
e8 nur auf einige Tage für mich geborgt habe. Du weißt, fie ift 
jehr krikkelig und könnte mir nächſten Tages einen Boten ficken der 
es abholen jollte, wie fie ſchon oft gethan hat. 

Warum fümmft Du gar nicht herein? 

Sage nebft vielen Empfehlungen an den HE. Amtmann und die 
Frau Amtmannin, legterer, daß jie es nicht meiner Vergeßlichkeit zu— 
ſchreiben müßte, wenn mein Wirth noch nicht draußen bey ihr gewejen 
wäre. -Yc habe meine Commiſſion jobald ich in die Stadt fam, aus- 
gerichtet und ihn jeitdem verjchiedne mal erinnert hinaus zu gehen. 
Aber er ift ein alter ſchwächlicher Mann, ſchon tief in die fiebzig, der 
aljo in diejer Jahrszeit nicht leicht ausgeht; überdem da er Vermögen 
bat, befümmert ex fich nicht jonderlih um die Schumadjerey, zumal 
wenn Gehen oder Mühe damit verbunden ift. Ich habe dieß jchreiben 
wollen, damit ſich die Fr. Amtm. nicht auf ihn verließe, oder auch 
mi der Nachläßigkeit bejchuldigen möchte. Vergiß alſo nicht dieß 
auszurichten. Nebft vielen auszurichtenden Grüßen, bleib mir hold, 
und lebe wohl in Deiner Minnerey. CHE. 


151. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 
Göttingen, den 10. Merz 1774. 
Ich freue mich, Liebfter Bürger, daß ich endlich Ihre Hand wie- 
dergejehn, und von Ihnen jelbjt nun weiß, daß Sie glüdlih find. 
Halb empfindlid, daß Sie Ihrem alten Freunde jelbft nichts von der 


i) Der umbeutlich gejchriebene Name kann auch Rheinhard oder Schuchard 
zu lejen fein; doch ift wahrfjcheinlich der befannte Kapellmeifter Johann Friedrich 
Reichard gemeint, welcher viele Beiträge in kritiſche Zeitichriften Lieferie. 
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Ihnen jo intereßanten Verändrung ſagten, hört’ ich fie hier, und glaubte 
fie faum. hr Brief hat mich gleich wieder verjöhnt, denn ich kann 
nun einmal mit meinen Freunden nicht zürnen. Alſo, mein befter, 
haben Sie hier meinen wärmften, aufrichtigften Glückwunſch, und eine 
jehr große Emphelung an Ihre Braut. Wie gern jäh ich fie beyde! 
Aber erft das Wetter, dann Geichäfte, und dann Ihr Bedlam, das ich 
nicht jehn, und aud nicht vorbeygehn mag — Wenn Sie doc auf 
Einen Tag nur hereintommen könnten! bey mir jollen Sie abtreten. 
Ich hab Ihnen jo viel zu erzählen, zu zeigen, daß es ſich jchon der 
Mühe verlohnt zu kommen. Aber jein Mädchen zu verlaßen? Ob's 
jo viel ift, das kann ich micht entjcheiden, da ich keins habe. . . .. 
Aber begeiftert Sie die Liebe zu feinem Gejange? Sie hätten die Liebe 
feurig fingen müßen, oder fein Dichter kann's! Sie wißen doch: 

il faut n'écrire des vers amoureux 

que sous les yeux de sa maitresse, 


ragen Sie nur Ihr Mädchen, ob fie nicht auch gern ein Lied hätte!... 

Göthens Brief an Sie hat mich gefreut. Ich hab einen von 
Gerftenberg ') worinn viel für Sie fteht, und worüber Sie fi) wenig- 
ſtens eben jo jehr freuen werden. Die böjen Menjchenkinder hier, find’ 
ich, haben Ihnen auch meine Briefe von Hamburg nit geihict, darin 
io vieles für Sie ftand. O Bürger, wie viel neues hab ich Ihnen 
nun zu erzählen. Denken Sie — Klopftod ſechs Wochen lang alle 
Tage und oft zu ganzen Tagen gejehn zu haben?) — bt können Sie 
mich wol nicht beneiden. Sie find für fich jelbft zu glüdlid. Den 


") Derjelbe hat fi in Boie's Nachlafje nicht vorgefunden. 

2) Mie jehr ſich Klopſtock um dieje Zeit den Mitgliedern des Göttinger Dichter: 
bundes näherte, jehen wir, außer ber, jchon auf ©. 142 erwähnten Ode an bie,Grafen 
Stolberg, aus ben in Lappenberg's „Briefen jvon und an Klopftod“ abgebrudten 
Briefen des Bundes und Boie's an Klopſtock vom 27. Dec. 1773, 10. Febr. und 
24. März 1774. Der lebte Brief des Bundes und ein fpäterer Brief von Joh. Friedr. 
Hahn, (abgebrudt in der „Auswahl aus Klopſtoch's nachgelaffenen Briefen“, Thl. I, 
5.284 ff.) mögen als bejonders charakteriſtiſche Schriftftüce hier folgen: 


Göttingen, den 24. März 1774. 

Da die Eichen raufchten, die Herzen zitterten, der Mond uns ftralender warb, 
und Bund für Gott, Freyheit und Vaterland in unjerm Kuß und Handichlag glühte; 
ichon damals ahndet’ e8 uns, und wir fagtens einander, Gott habe uns gejegnet. 
Großer Mann! Sie wollen unter uns ſeyn! Ach jet nicht Ahndung mehr, es ift 
Gewißheit, Gott hat uns gejegnet! Anders können wir nicht reden, wenn unſer Herz 
reden joll; und diejegmal wird es doch reden dürfen. Gott hat uns gejegnet! Nicht 
nur bei der erjten beftürzenden Nachricht war dieſes Meberzeugung, wir empfinden 
fie noch, auch wenn wir ruhig beyfammen find, einander aniehn, und wärmer uns 
lieben, indem wir fagen: unter uns KHlopftod! Aber dann erwacht die Ungeduld 
der Erwartung, und fie würde ichwer zu überwinden jeyn, wenn nicht die Dankbarkeit 
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Comte de Comminge hatt’ ih, obgleich jehr zerlumpt, jelbft. Zur 
amüjanten Lektür hab ich jelbft wol nichts, wie Sie wißen. Sophiens 
Reife ift nicht zu haben. Hier ift der Catalogus der Leihbibliothef. 
Ich Habe 4 ggl. dafür bezahlen müßen... ch wollte mehr jchreiben, 
werd aber geftört. Leben Sie wol für diegmal und vergeßen Sie nicht 
Ihres HCB. 

Ich möchte Essays on Songwriting ſehr gern wieder haben. Auch 
ihiden Sie Millern den Leipziger Almanad) und Hölty'n die Antho- 
logie zurüd. Alle grüßen und wünſchen Ihnen Glück. 


152. Bürger an Koie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Glelliehauſen), den 14. April 1774. 
Sie werden es, m. 1. Boje, ganz natürlich finden, daß ich jetzt täg- 
lid an Sie jchreiben und zu Ihnen nad Glöttingen] fommen will 


für das ſchon Gegenwärtige unfer ganzes Herz von neuem und allein erfüllte. Gott 


at und gejegnet! Unter una Alopftod! 
, Der Bunb. 


Göttingen, den 30. Juli 1774. 

Ah mit lauten Herzihlägen jeyn Sie von uns allen gegrüßt, geiegnet, gefüßt, 
o unfer Vater Klopſtock! Vor einer Stunde fam Ihr Brief. Bor Montag geht 
zwar feine Poft, aber ich weiß meine Ungeduld nicht anders auszuhalten, Schreiben 
ift ſchon halbes Sprechen, halbe Gegenwart. — Mitten unter uns allen Klopftod! 
Unter uns allen? O unfre Stolberge fehlen! Wahrlich diefeamal wünjche ich fie 
vergefien zu können, um ganz, ganz freude zu feyn, wenn nun aber der Stuhl nicht 
mehr leer fteht, und ach die Eiche de3 Bundes num über Seinem, über Klopſtocks 
Haupte raufcht! O nicht umfonft raufchte fie ftolz, ala wir neulich in der Mitter: 
nacht auögingen, zum Feſte des zweyten Julius!) die Zweige zu brechen. Es war in 
dieſem Jahre das erjtemal, daß wir fie bejuchten. Gerade über ihr ſtand ein funkeln— 
der Stern. Wir fündigten uns ihre von ferne ala ben Bund fürs Vaterland an, 
liefen und ruften ihr Wodans Gejang*) entgegen, traten hierauf till und langſam 
näher hinzu, faßten Aeſte, brachen Zweige, und riefen dreymal: Unſerm Vater 
Klopftod! und (nun glaube ich3 nicht mehr, daß wir das Plößliche nur gewähnt, 
vorher nur nicht bemerkt hätten) plößlich rauſchte es hoch durch die ganze Eiche 
herunter, daß die niederſchwankenden Aefte unfre Häupter verhüllten. Sie hat nur 
nod Einen jo ſchönen Zweig wie der war, ben wir flochten, und Ihnen zujenden 
wollen. Diejer mag num verdorren, aber Sie jchlagen uns e3 doch nicht ab, Sid) 
mit jenem unter der Eiche jelbft umkränzen zu laſſen? Wir thatenloje aber thaten: 
dürftende Jünglinge dürfen noch zur Zeit nur Büſche tragen. 

O ichone mein! wie wehet dein heiliger Kranz! 
Wie gehft du den Gang der Unfterblichen daher. 

Verzeihen Sie dieſesmal meinen lauten Ton. Heut kenne ich feinen leifern. 

Aber ich könnte ja abbrechen. Und das will ich, und warten bi? Montag!) 


Hahn. 
’, Mlopftod’s Geburtstag. 
2) Wahricheinlich ber von Glud componirte Klopftod'ihe Schlachtgeſang.“ S. die Anm. ©. 154, 
9) Bermuthlich Mlopftod’s gehoffter Ankunftstag. — Val. au die Vorrede von Voß zur erſten 
Ausgabe von Hölty's Gedichten, Hamburg 178, ©. IX. 
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und doch beydes nicht bewerfftellige. Wenn das jo fortgeht, jo fterbe 
ih den Muſen, der Freündſchaft und der ganzen Welt no ab, um 
nur allein der Minne zu folgen. Ich kann itzt nichts als lieben; lie— 
ben beym entichlummern, lieben beym erwachen, lieben in Traimen. 
Berje mag und kann ich it gar nicht machen. Alle Ideen fliegen in 
Rauch auf; und einen Reim bin ich jo wenig vermögend zu finden, daß 
mic dünkt, die ganze Sprache hätte feine zwey Wörter, welche ſich 
reimten. 

Der Bote hat hHierneben ein in Quart gejchlagenes Paquet an 
Bieftern. Es find Collegienhefte, zu welchen der nunmehr lefende Doctor 
der Rechte feine Zuflucht nehmen will. Um das Porto zu erjparen, 
wünſchte ich, das Sie es durch Diederich bejorgen laßen könnten. 

Haben Sie denn, m. I. Freünd, gar feine Neüigkeiten? Theilen 
Sie mir doch hübſch etwas mit, ich will auch meine Hinkunft nad 
Göttingen, wo ich ohmedies verjchiedene nothwendige Verrihtungen 
babe, baldmöglichft bejchleünigen und Ihnen mündlich befjer en wie 
ſehr ich Sie hochachte und liebe. 


153. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nachlaffe.] 
Nlieded], den 12. May 1774. 
Herzliebfter HErr Boie mein, 

Was machen denn Sie und die Mujen? Seit meinem leßten Be- 
ſuch hab’ ich einmal wieder nicht ein Wort von Ihnen gejehn und 
gehört. Soll ſich nicht die alte Correſpondenz wieder anjpinnen ? 
Wehre dih Freündſchaft! und laß dir von der Liebe nicht alles ab- 
jagen! Meine Boten mögen wohl auch Schlingel jeyn und das zehnte 
mal in Ihrem Haufe feine Anfrage thun. 

Melden Sie mir doch hübſch was neües aus den Hainen der Muſen. 
Ich werde jonft ganz und gar zum Idioten. Seit drey Vierteljahren 
babe ih doch nun faft nichts gelefen und während diejer Zeit alles, 
was ich aus meiner ehemaligen Zectüre behalten hatte, faft rein ver— 
gefjen. Ich weiß nicht einmal meine eignen Gedichte mehr austwendig, 
und von fremden Verſen vollends gar nichts. Ich kann indejlen nicht 
jagen, daß ich unzufrieden drüber wäre, weil ich mich längft in eine 
olde Situation gewünscht, um zu erfahren, was für poetiſche Crea— 
turen ich dann wohl Hervorbringen würde. ch halte es immer für 
gut, wenn dem Gedächtniß eines Dichters alle Menſchen-Bücher und 
Satungen verſchloſſen find und dann jeine Phantafie gezwungen ift, 
ihre Naſe in den großen Tolianten der Natur unmittelbar zu fteden. 
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Der ſchönſte Frühling um mich her fängt an, meine LebensGeifter 
aufzu kochen. Noch ift alles bloßer Dunſt; ich bin aber neügierig welch 
ein jehnurriges fixum an. der NRetorte bangen bleiben wird. 

Welch eine bittere Grabjhrifft auf Wieland war neülich die in 
dem Reichs] Pl[oft Reiter! Die hat ja wohl Hlexrder] oder Vloß)] ge- 
madt. Der NPXReiter läßt jeine Schindmäre jet ziemlich oft nad 
Wlieland] ausſchlagen. Wieland geht mir zwar wenig an, aber doc) 
wollen mir die wüthigen Bilfe nicht gefallen, die nad ihm geichehn. 
Unjere BundsGenoffen verlieren dadurch in der That etwas von der 
Würde, die fie behaupten ſollten. So ein MeifterStüd Göthens Farce’) 
auch ift, jo deücht mir do, er habe an Achtung nichts dadurch bey 
mir gewonnen. Ich gefalle mix jelbft in dem Sentiment, welches id) 
mir beynah ganz zu eigen gemadt habe, nimmer mehr einen anzu= 
taften, auch jelbft die Biffe, die nad) mir gejchehen möchten, nie mit 
Gegenbiffen zu vergelten. Ich freie mid, daß das Publitum noch 
nicht3 dergleichen gedrudt von mir aufzuweiſen hat; und jollte mir 
künftig einmal ein räcdhender Einfall durch den Kopf fahren, jo will id) 
ihn nicht einmal haſchen und aufichreiben. Gin mit unverdienter bit- 
terer und umgerechter Gritit bejchmiertes Zeitungsblatt wird ja doch 
bald mit Sch— unlejerli gemadt. Meine Antwort dürfte nur dazu 
dienen, den Wiſch feiner verdienten Beftimmung zu entziehen und jein 
Dajeyn zu verlängern. Vale faveque. 

NS. Ihre Huthmaderin hat meinen Huth jchlecht aufgezaitmt 
und jonderlic bey der Treſſe einen garftigen Pfuydichan angebradt. 
Seyn Sie doch daher jo gütig und laßen ihn anders nach beyfommen- 
den Huthe umformen. Darnach wird noch etwas abgejchnitten und 
der Huth hinten mehr zujammen gezogen werden müffen, damit die 
Treſſe zureiche. Die Treſſe um den Kopf ift zu eng umgelegt, und an 
der einen Seite jieht fie aus, als ob fie zufammen geflidt wäre; das 
muß geändert werden. Übrigens muß der Zujammenftoß der beyden 
Treffen-Enden juft da ftehn, wo die Maſche zu ſitzen fommt. 

Ich wünſchte den Huth heüt, oder höchftens Morgen wieder zu 
erhalten. 


154. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 
Glöttingen], den 13. May 1774. 
Ihr Brief hat mir groß Vergnügen gemacht, liebfter B. Wohlan! 
wir wollen wieder korrefpondiren! Und Sie dichten wieder — das ift 





1) Götter, Helben und Wieland. 
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noch beßer! Aber ih muß vor's erfte in unſre Correſpondenz eine 
garftige Lücke machen. Künftige Woche um dieje Zeit muß ih in 
Gotha jeyn; wann ich aber dann auch zurücdtomme, hoff ich aller der 
ichlimmen Händel quit zu jeyn, die ich zeither gehabt habe. Spreche 
ih Sie, Mittwochs oder Donnerätags, bey meiner Durcchreife? Und 
wo? zu Nideck oder Geliehaufen?.. Haben Sie nur Ihr Frühlings: 
lied gejungen, warn ic komme. Daß Sie aller Welt und aller Bücher 
fo eine Zeitlang vergeßen, ift freylich jo übel nicht. Ich kann nur kurz 
ſeyn, weil ich noch den Henker mit Juden und Judengenoßen diejen 
Morgen abzutgun habe, und diefen Nachmittag — eine Freundin er- 
warte, die durchreiſt. Morgen kommt's Brüderchen von Leipzig. Sie 
wißen, wie jehr ih Ihrer Meynung in Abjicht aller der Häfeleyen 
und Hezereyen bin, und lange gewwejen bin. Die andern find jung, 
werden zurückkommen, und dann fich ärgern, daß fie nicht lange jo ge= 
dacht haben. Die Grabjchrift indeß hat weder H|erder] noch Voß gemacht, 
drauf wollt’ ich ſchwören, und zudem fteht fie ja in Wittenbergs Zei— 
tung. Wenn Sie wieder hereinihiden, können Sie vermuthlich die 
bejtellten Exemplare der Gel| ehrten |Rep[ ublik] Haben, wenigftens müßen 
fie in diefen Tagen kommen. Voß ift bey meinen Eltern, und dem 
Tode jehr nahe geweſen; Hahn ift bey ihm. Er hat einen Blutfturz 
gehabt. ch bin noch jehr unruhig und bejorgt. Wir verlören mehr, 
wie Sie noch glauben, wenn auch er ſtürbe. Mehr gewiß, ala wir 
in vielen laut beklagten Dichtern verloren haben. Das neue Stück des 
Merkurs iſt noch nicht da. Jacobi hat uns geſchulmeiſtert. ch weiß 
nicht, warum ich mich immer ärgere, wenn der J. auch jein Urtheil 
mitgeben will. Er ſagt's gut genug, und da, wo er judex competens 
ift, auch richtig genug, aber — ob id) überhaupt an einem Dichter der 

Freude das Urtheilen nicht leiden kann, oder ob mich jeine füfftjante 
Mine beleidigt — Bon Mefneuigkeiten hab ich noch nichts gelejen als 
Luftjpiele nad) dem Plautus von Göthe herausgegeben, und den Hof- 
meifter ') ein Drama halb ä la Göthe das die andern und bejonders 
Cramer dem eijernen Götz gleich jezen, mir aber, beym, freylich flüch— 
tigen, Durchblättern, nicht jo recht hat jchmeden wollen. Ueber die 
erſte Urkunde des menschlichen Gejchlehts von einem Verf. der durchaus 
nicht genannt jeyn will?), und ſich durchaus nicht verfennen läßt, 
ſoll — ih hab's noch nicht geſehn — eins von den erften Merken 
unfrer Periode jeyn, und das Meifterftüc jeines Verfaßers ... 

Der Hut joll bejorgt werden. Leben Sie wol. Wenn Sie an 
ZTeftorpf izt jchreiben, jo entſchuldigen Sie mid). Boie. 

) Don Lenz. 

2) Bon Herder. Erſter bis dritter Theil. Riga 1774. 
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155. Boie an Bürger. 
[Aus Boie’3 Nadlafie.] 
[Göttingen], den 10. Jul. 1774. 
Wenn ich auch Bräutigam wäre, dünkt mich, würd ich meiner 
Freunde doch nicht vergehen, wie Sie thun. Ich bin nicht böje, aber 
e3 ärgert mid) doch, daß Sie mir nicht geſchickt Haben, was Sie ver- 
ipradhen. Heute ſind's drey Wochen. Morgen rei’ ic) nad) Spa, und 
Gott weiß, wann ich wiederfomme. Ich ſchreibe dieſe zwey Zeilen, 
wenn etivan einmal ein Bote von Ihnen käme, der nach mir früge: 
vermuthlic” aber werd ich den Zettel noch finden, wenn ich zurück— 
fomme. Sollten Sie ihn indeß bald erhalten, jo jag ih Ihnen: daß 
Sie meinem Bruder den Brief ſchicken können, wenn Sie mir jehreiben 
wollen, daß bey ihm Exemplare der Gel. Republik und des Mterkurs 
zu haben find, daß ich Voßen die Bejorgung des Almanachs übertragen, 
daß ich nicht jehr reich bin, und mid um ein qut Theil reicher glau— 
ben werde, wenn Sie noch was hergeben. Grüßen Sie Ihre Braut. 
Ihnen jelbft Hab ich nichts zu jagen, als dab ich, troß Ihrer Nad)- 
läßigfeit, noch immer Ihr Freund bin. Boie. 


156. Graf Chriſtian Stolberg an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlafje zuerſt abgedr. in „Weitermann’s Monatsheften“, 
April 1872, ©. 107 f.] 
Bernitorff, den 26. Juli 1774. 

Es ift jehr lange her mein Liebfter Mit-Adler daß wir uns nicht 
ſchriftlich umflügelt und gejchnäbelt haben, indefjen giebt mir mein 
Geift Zeugniß daß ich Sie von ganzem Herzen liebe, und dat ich Ihrer 
unzählig oft gedenke. Nicht allein gedenke ich dann des großen Bür- 
gers den die jpätefte Afterwelt noch mehr verehren wird, wie ihn die 
Melt ſchon jet ehret, jondern ich denfe meines geliebteften Freundes, 
und der jeeligen Tage die wir zujammen zugebradjt haben. Es waren 
diejenigen meines Lebens da die Freude vollen Maaßes auf uns herab: 
ftrömte, und die mir der Freude wegen eben jo heilig als der Freund— 
ſchaft wegen find. Ah Du liebes Gellinghaujen! oft denke ich 
Dein! 

Aber Liebfter Adler — warum jo ftille? ich hatte gehoft, daß die 
Almächtige Liebe fie recht fruchtbar bejelen würde, daß Ahnen Ströme 
von Liedern entfließen, und Sie Ihr Mädchen wie Petrarca feine Laura 
befingen würden, aber ftum wird er nach der Liebe. Wie man die 
ftumen Vögel blendet, jo jolte man den Adler wenn ihn die Falzſucht 
ftum macht verjchneiden, da würde er zum wenigften Elegien herleyern. 
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— Recht herzlich hab’ ich mich gefreuet daß die Liebe Sie unter ihr 
Joch gebradt hat. Triumpf Triumpf hab ich ihr dafür gefungen. 
Aber zum Lohne dafür müſſen Sie ihr Mädchen, und die Freuden 
des erften Kuffes befingen. Ich, mein Liebfter Bürger bin aud) gelie- 
fert. Ich liebe und bin vecht herzlich Frank für Sehnſucht. Sähen 
Sie mein Mädchen '), o warlich ich wolte es nicht, jo minniglic) ich 
mir aud) das ihrige vorftelle, jo wolte ich e8 doch um ihrer Ruhe wil— 
len nicht. Ach es ift ein gar zu übergöttliches Mädchen. Schönheit, 
Grazie, Jugend, Berftand, Gefühl alles hat fie wie die Göttinnen. 
Aber leider das Falzen ift in weiten Felde, das find noch blaue Auf- 
fichten die fi in die Wolfen verlieren. Sie hat mich endlich wieder, 
nad einem Stillihweigen von einem Jahr, bejeelet daß ich ihr eine 
Ode gefungen habe. ich habe fie Voß für den Almanach geihidt, der 
Sie Ihnen mittheilen kann. 

Ich kann Ihnen nicht bejchreiben, wie jehr ihre Leonore hier be- 
wundert wird, hier da man gar nichts, weniger ald nichts aus Ge— 
dichten macht. Alle Menſchen jogar vornehme Männer und Weiber 
lajen fie, und lernten Stellen davon auswendig. Ich bin mehr wie 
einmal Zeuge gewejen, daß beim Spieltiih die Damen den Almanad) 
aus der Taſche gekriegt, und die Leonore laut gelefen haben. Die 
Karten wurden bei Seite gelegt und von anderen Spieltiichen ftand 
man auf und horchte zu. Das ift jo umerhöret ala — als — als 
wenn Sie in der erften Naht nicht ihre Pflichten ausgeübt hätten. 
Und gränzet bald an die Wundergaben die wir oft den heiligen Dich: 
tern gewünjcht haben. Sagen Sie mir Liebjter Bürger wie e8 der 
guten Frau Hofräthin geht, ihr Zuftand ift mir durch die Seele ge- 
gangen, o möchte ich doch bald gute Nachrichten von ihr befommen. 

Aber wifjen Sie denn aud wol daß Sie mir verſprochen haben 
einen ftattlihen Adler an mich ausfliegen zu laffen, ic habe Tag und 
Nacht auf ihn gewartet aber noch leider vergebens, denken Sie ihres 


tı Dr. 8. v. Donop bemerkt zu diefer Stelle bei der erjten Veröffentlichung bes 
Briefes: Vermuthlich ift Stolberg’s jpätere Gattin Louiſe, geb. Gräfin Reventlomw, 
verw. Frau dv. Gramm, hier gemeint [mit welcher er fi) im Sommer 1777 ver: 
mählte]. Boie rühmt den kräftigen freien Geift, den jcharfen, faft fchneidenden Ver: 
ftand, ſowie die reichen Kenntnifje der Gräfin. Auf dichteriiche Anlage berjelben fpielt 
ihr Gatte in dem Gedichte an, womit er fein Schaufpiel „Dtanes“ ihr wibmet: 

Meine Luiſe (verrathe mich nicht!) hat manche der Blümlein 
Ihres heimischen Beet? mir in die Blumen gemiſcht. 

Vol. Karl Weinhold’s, H. Chr. Boie, S. 106, Anm. 3. — Die oben erwähnte Ode 
„Die Blide. An Dora.“ fteht im Göttinger Mufenalm. f. 1775, ©. 114 ff. 
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Verſprechens, und feyern mid) ja recht. O thun Sie es in diefem Alma— 
nad ich bitte jo jehr. :) 

Leben Sie wohl Liebfter großer Adler, ih umarme Sie mit gan- 
zem Gefühl der Zärtlichkeit. Eine rechte Adler Freude hab ich jetzt 
faft alle Tage. ich bade mich in dem großen Ocean o das ift eine gött- 
liche Luft; wenn doc aber die Töchter der Doris kämen, ich rufe fie 
immer aber die jpröden Dirnen hören nicht, und buhlen lieber mit den 
Tritonen. Chriftian Stolberg. 


157. Graf Sr. Leop. Stolberg an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadhlaffe.] 
Bernjtorff bei Kopenhagen, den 26. Jul. 1774. 
Der Adler dem Adler Kreh! kreh! kreh! 

Lange mein Liebfter Freund habe ich an Sie jchreiben wollen, id) 
weiß nicht was mid) jo lange hat abhalten können. Werzeihen Sie 
mir meine Trägheit, ich würde unſre Freundichaft beleidigen wenn id) 
Ihnen jagte daß mein Herz feinen Antheil an meinem Stillſchweigen 
hat haben fünnen. Oft mein Freund, oft bin ich in Gedanden bey 
Ihnen gewejen, ich erinnere mich nie ohne Rührung derer frohen der 
Freundſchaft Freude und auch denen Adler Bofjen gewidmeten Stunden, 
o mein Freund jelbft diefe theuren AdlerPoſſen waren weiſer denn 
die Weisheit derer Gejchöpfe welche man Menjchen nennt. Und Sie 
armer Adler find verliebt! O paaren fie ſich geihwind! ch jehe im 
Geifte die Adlerinn weilend mit wehendem Fyittige fliehen, Du Adler 
ergreifft fie jchnell und — cetera quis nescit? Herzlich freue ich mid) 
daß Sie ein Liebes Mädchen gefunden haben! eya wäre ich auch da! 
Sie willen wa3 Salomon von einem guten Weibe jagt: Sie ift lieb- 
lid wie ein Rehe und holdjeelig wie eine Hinde, oder wie Michaelis 
überjeßen würde: fie ift lieblich wie eine Ride und holdjeelig wie ein 
SchmalThier. 

Armer Adler wie haben die Kritidafter fie zum Läfterer gemacht ! 
Wenn dieje Zunft länger jo quadt jo müſſen archilochiſche Jamben uns 
und die glaübigen von ihnen befreien. Bey den wenigen glaübigen 
bier ift Ahr Adlerruf ſehr groß sublimi feris sidera vertice. Die Le— 
nore vorzüglich; wird von alt und jung auswendig gelernt. Man kann 
die Lenore nicht mehr lieben als ich und doch verfichre ich Jhnen daß ich 
die Kleine Ballade: „Ich traümte wie zur Mitternacht” eben jo Liebe. 
Ich jage fie unzehlich oft her und jedesmal mit neuer Rührung. Aber 





2) Graf Chr, Stolberg hatte im Muſenalmanach für 1774, ©. 209 ff., bie von 
ihm verfahte Ode „An Bürger“ veröffentlicht. 
Bürger’s Briefwechſel. 1. 14 
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nun jchweigen Sie Adler, hätte ich doch jhier Luft Ihnen wegen Ihres 
Stillihweigens mit der Todtenfadel von ferne zu drohen. ch habe 
viel gefungen, und Eyer gelegt! aber Eyer! warlich ftattliche Adler&yer! 
Mein leztes ift unermeßlich herrlich, e3 heift Mein Baterland !), fleuch 
Adler nah Göttingen und lieg — nein, id muß e3 mitſchicken, ich 
ſchwelle bis zum berften! 

Mit Vater Ompod bin [ih] nun ganz vertraut. Bruder Anackreon 
und Schwefter Sapho haben mir auch viel Freude gemacht. Adler, ich 
bin num ganz davon überzeugt daß wir und die Griechen einer Art 
find, Römer und Engländer find aller Ehren werth, gegen uns aber, 
Adler! gegen und — 

Der Franzoſen Leichname jind kaum werth an den Taubenjchlags- 
Thüren angenagelt zu werden. 

Könnte ich doch die Gelliehäufer Felſen mit Ihnen weiß machen! 
Barden der Nachwelt jolten aus der Figur unſrer AdlerExcremente 
weiſſagen ?). 

Schrejben Sie bald wieder, melden Sie mir auch wie es mit der 
Frau Hofräthin geht. Es geht mir die Krandheit diejer vortreflichen 
Frau an die Seele. ch liebe und ehre fie von gankem Herzen. Was 
bat Gelegenheit dazu gegeben? Iſt ihr Mann noch immer in 
Hannover? 

Ihr projaifches Epigramm vom genommenen Aergernif ift treflich, 
fie müffen e3 verfificiren. 

Leben Sie wohl Lieber Adler, Sie willen wie id) Sie liebe. 

F. 8%. Stolberg. 

Meine andern Eyer müſſen Sie in Göttingen jehen. 

Schreiben Sie ja bald wieder! 


158. Bieſter an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 

Viel taufend Dank für die mir überſchickten Hefte der Univ|erjal] Hi- 
ftorie. Aber, a, wären fie doch ganz! Sie find zerrifjen, die ſchönen 
Hefte, da liegen nur Stüde umher! — Und die übrigen wandeln alfo 
den Weg alles Papiers, und werden von dir ad pios usus verwandt ? 
So viel ih auch von deinem A— — halte, und jo gern ih ihm aud) 
etwas zu gute thun mag (welches du dich unter andern noch wol aus 
jenen jeligen Zeiten erinnern wirft, wie ih in Dümonts Haufe deinen 


) Zuerſt abgedrudt im Mufenalmanad) für 1775, ©. 100 ff. 
2) Hier folgt im Originalbriefe eine jcherzhafte Zeichnung zur Illuſtration 
dieſes Satzes. 
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Mund mit Biichof, und deinen H— — mit den Kacheln beym Ofen 
zu weiden pflegte), jo geiteh ich doch daß diejer Biſſen zu leder für 
ihn tft, und ich ihm Lieber eine ganze Ladung andrer Futterung zu 
ſchnabuliren ſchicken will, ganz artige Sächelchen: Gedichte, wizige Briefe, 
Epigrammen ohne Salz und Stachel (damit fie ihn nicht verwunden) 
und allerhand anders Kaltes und Kühlendes; nur bitt' id mir dafür 
alle Schlözeriana aus, 

A propos, von den A——. Ich las neulich die lettres de Me. 
de Pompadour, fie jollen authentiſch ſeyn. Darin fteht eine Geichichte 
von dem tollen und bizarren Einfall einer gewifjen Nantenil, der mid) 
jeit einigen Tagen allenthalben verfolgt, und oft unter den ernfthafteften 
Gedanken fih mir aufdrängt. Nanteuil hat die Grille gehabt, jelb- 
ander einen heiſſen Pfannkuchen von dem nadten H— — eines Mädchens 
zu effen; das Mädchen ift arm geweſen, fie joll Schmerzen dabey aus— 
geftanden haben, und man hat ihr 50 Louisd’or gegeben. Iſt es nicht 
eine verzweifelte Hiftoria? Ich Habe mir das Ding ſchon auf allen 
Seiten lebhaft gedacht: wie man es ihr angebracht, wie till und ftumm 
fie wol dabey gelegen, wie man ordentlich den Pfannkuchen zerichnitten, 
und jo gegeſſen, wie das jchöne weiche weiſſe Fleiſch diejes zweyten 
Buſens dabey geihtwizt haben muß, u. }. m. — — 

Hilf Himmel, weld ein Brief! Eben izt leſe ich ihn ſelbſt wieder. 
Immer jo ausgelaffen, immer über alle zuderfüße Regeln des Wohl- 
ftandes, si Diis placet, weg! Dod ih kann mir nicht helfen. So 
ſprachen wir ja jonft miteinander, und warum jollte ich div nicht noch 
fo jchreiben, warum nicht jeden Wiz aufjuchen, nicht jede Thorheit der 
Menichen anftaunen und beladen, ohne darauf zu jehen, an welchem 
Drte der Siz derjelben ift: Es gleihet das Vergnügen einem 
Kinde, u. ſ. w. — Hoffentlich ſiehſt du aus allem diejfen, daß ich 
mid), im Ganzen, nod nicht viel verändert habe; und fo ifts auch in 
der That. In einigen Stüden etwas feitere Grundſäze, two ich jonft 
nur nad) Neigung handelte, das iſts alles. Uebrigens aber nod) eben 
jo warm für Freundichaft, noch jtet3 jo weich fiir leidende Mtenjchheit, 
und vielleicht mit etwas zu ftarfem Gefühl für alles was ich fiir Gut 
und Schön halte. — O mein befter, mein inniggeliebter B! könnte ich 
dih doch einjt wieder an mein Herz drüden, dir jo innig es wieder 
jagen, wie ich es jonft duch Wort und That dir jagte, daß ich dich, 
damals über alle Menſchen, izt aber nur über alle Männer, liebe! 
D welche Seligkeit ift in jolcher Liebe! Oft erhebt ſich mein Geilt, 
um einige Gegenden der Welt zu durchſchweben, mit welcher ſüſſen 
Ruhe jenkt ex fih dann auf Glelliehaufen] nieder wo mein 3. lebt, 
und jo auch auf andre Orte, wo andre Geliebte von mir find. Diejer 
Gedanke ift über alle mafjen entzückend: lebhaft und Neger wahr fühlen 
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und jagen zu können: da lebt eine Seele die mich unbejchreiblich Tiebt. 
DO, B! mein Vergnügen wäre nur halb, wäre nichts, wenn du es nicht 
eben jo empfändeft; darum laffe du auch deine Seele mit Schwingen 
der Freundichaft über Blützow] flattern! — Was es macht, daß ich 
zuweilen glaube nicht ganz unnüz in der Welt zu leben, ift diß: daß 
ich denfe, einige Freunde durch meine Liebe bejeligt zu haben. Aber, 
damit ich dieß gewiſſer glaube, jo trage mir doc einft was auf, um 
dir einen Gefallen zu erzeigen. Haft du feinen Wunſch, kein Verlangen, 
das ich befriedigen fann? Thu e8 doch, damit ich gewiß wiſſe, daß du 
dich meiner freueft! 

Willkommen demnad in meinen Orden! Du liebft? O das eine 
Wort! Was joll ich mehr jagen? — Ya mein befter B., ich liebe, ich 
bete fie noch ftet3 an, meine Doris, und werde es auch thun, jolange 
Gott der Herr mir Herz und Sinne verleiht. — Und dieje überſchweng— 
liche, unnennbare Luft fühlft du nun au? O wie lieb ift mir das! 
Und warlich, du fühlft fie vecht, wie du mußt. Tief haft du aus dem 
vollen Kelche der Göttin getrunken. Recht jo! Lak Himmel und Erde 
um dir vergehen, fieh Sie nur an! Wiſche alle Gedanten von der 
Tafel deines Gedächtniſſes weg, denke Sie nur! — Aber vielleicht bift 
du izt, da ich diejes jchreibe, ſchon Mann. O eine ganz neue Em- 
pfindung für mich; wenn erde ic) fie ſchmecken? — Meine und meiner 
Doris (du weiſt das Mädchen ift fromm und dem Simmel Lieb) 
heifjeften Wünjche und Gebete haft du mit deinem lieben Weibchen 
ſtets. O jchreib mir doc nächſtens recht viel von Jhr! Welche Anek— 
doten der Seele jhicte ich dir und dem guten Tlesdorpf) nicht einst 
von Doris! O die lange Geihichtsklitterung! die Gefhichtsklitterung! 
Ich durfte fie zu leſen. Lafje mich nicht lange mehr harren! 


Entjhuldigungen brauchts unter uns, wie ich zu Gott hoffe, wohl 
nit mehr; aljo auch feine über mein langes Stillſchweigen; ob fie 
hier glei) wol hingehörte. Wie gerne machte ic) mir jelbft öftrer 
das Vergnügen! 


Wenn e3 alfo möglich ift, jo ſchicke mir noch alles, was du von 
dem bei Schlözern aufgefchriebenen finden kannſt. — Und dann deine 
Gedichtlein, 3. E. Zeus und Europa, u. ſ. w. wovon mir bloß einzelne 
Stellen im Gedächtniß ſchweben. — Aber, um Himmelswillen, Menſchen— 
find, warum machft nicht weiter an Vater Ompok? Du hatteft ja 
einft darum an Klopſtock gejchrieben; alle gelehrte Welt wartet darauf, 
— a propos, fennft du die novos Commentarios de libr. minor. 1773. 
Vol. I. p. 1. bey Ettinger in Gotha? Da fteht p. 34, 35. 

Nauseam nobis movent Wenkianae et Dammianae et Kuettne- 
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rianae versiones omnes, ex quo initium suae protulit Buergerus. 

Faxit illi Deus otia!!) — 

Nach meiner Rechnung mußt du auch ziemlich Zeit dort haben; aljo 
mache, mache, mache doch ja daran! Schaffe daß du fertig werdeft. 

Kramer geht, wie du wiſſen wirft, noch vor Michaelis nad Kiel; 
er bat da viel Gehalt, doch läftern die Lübeker auf ihn. Unfer Karl 
Kramer geht nun nach Leipzig, dann durchreift er Sachſen, dann wol 
gar Holland und Engelland, kehrt iiber Berlin, Hamburg und Lübek 
nad Kiel zurüd, wo er dann fich hinſezen will. Iſts nicht ein ftolzer 
Entihluß? Neiden mögt’ ich ihn um den Abend, wenn er in London 
Hamlet oder Macbeth von Garrif wird vorftellen jehen; jonft um 
nichts! Wahrhaftig, hätt’ ic) auch das Geld dazu, ich reifte nad) 
feinem fremden Lande, ehe ich nicht Deutichlands Provinzen durch— 
ihaut hätte! — 

Tesdorpf hat warlich viel von Deutfchland gefehn. Wezlar, Wien, 
Hamburg, Nürnberg, Heidelberg, Mannheim u. ſ. w. At, dent’ ich, 
wird er auf der Rückreiſe nach Lübek jeyn; und eben darum, weil ichs 
nicht weiß, kann ich ihm nicht jchreiben, jo Herzlich ichs auch wünſche. 

Kielmannsegg hab’ ich hier geſprochen; er fümmt izt in Güſtrow 
als Auditor beym Hof und LandGeriht an, aljo nur 2 Meilen von 
bier. Das freut mich nicht ſchlecht. — Er ift aber übrigens ſehr tief- 
denkend, faſt mögt’ ich jagen melandoliich, geworden, das kömmt von 
der Gelehrjamfeit. Er hat noch ftet3 erftaunlihen Hang zu allen 
ipefulativen Wiſſenſchaften; und noch mehr als jonft. Darum ſcheint 
jein Herz nicht mehr jo aufwallend, jo feurig zu jeyn wie ehemals; 
doch iſts gewiß noch ftets jo gut und jo freundſchaftlich. 

Nun bin ich anderthalb Jahr hier — die Zeit ift mir ziemlich) 
ſchnell vergangen, und Gott jey Dank, ziemlich froh — und wenn id) 
noch einmal jo lange hier bin, jo joll ich Beförderung haben. Aber 
die Großen dieſer Erde pflegen ihr Wort nicht gern zu halten. Dod) 
bin ich ziemlich jorglos für die Zukunft, und wird’ es noch mehr 
jeyn, wenn ich bloß mich, und nicht auch eine Doris zu bedenken hätte. 
— Ich habe hier ziemlich gute Leute und auch artige Weiber ange- 
troffen, aber freylich nur wenige, mit denen ſich hübſch umgehen läſſet. 

') „Ekel verurſachen uns alle Wenk'ſchen, Damm’ichen und Stüttner’jchen [Homer:] 
Überfegungen, aus welchen Bürger den Anlaf zu ber jeinigen jchöpfte. Verleihe der 
Herr ihm Muße!“ 

2) Johann Andreas Eramer, feit 1771 Superintendent zu Lübed, wurde 1774 
als Profefjor der Theologie nach Kiel berufen. Sein Sohn Garl Friedrich Eramer 
folgte ihm 1775 dorthin als Profefior der griechiichen und orientaliichen Sprachen 
und der Homiletif. 


214 Biefter an Bürger. — 11. September 1774. 


Ich Habe izt Ihöne Stunden, 3. E. Horazens Satiren, Homer, Archäo— 
logie, ſchöne Willenichaften; ich lee viel Neues, und habe denn izt 
endlich als eigenthümlichen Beſiz den Shatefpear!!! 

Gerne plauderte ic) noch mehr, aber ih muß nur machen, daß 
endlich der Brief fortfömmt; der erfte Bogen hat jo ſchon acht Tage 
gelegen. — Ich bin und bleibe ewig ganz dein! Lebe wohl, befter, 
beiter 8. 

Un che ben conosci. 
Blützow], den 11. Septemb. [1774]. 


159. Cramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe zuerft abgedr. in „Weſtermann's Monatsheften“, 
Juni 1872, ©. 319 ff.) 
Leipzig, den 6. November 1774. 

Ich weis nicht, lieber Bürger, wem von uns beyden ein Vorwurf 
gebührt, mir? der ich Dir gleich von Lübeck aus zu jchreiben verſprach, 
und e3 nicht gethan Habe, obgleich diefe ganze Zeit dur), von un— 
zählihem Gejaufe, Zerftreuungen, Schmaufereyen, Arbeiten, Reifen ab- 
gehalten und entichuldigt, oder Dir? der Du mir's redlih zu Haufe 
gebracht, und mir nicht einmal Deine Hochzeit, die nunmehr, wie man 
mir jagt, vollzogen jeyn joll!), gemeldet haft. Laß uns denn beyde die 
Schuld theilen und eine Trägheit eingeftehen, die unjerer Freundichaft 
feinen Eintrag thut; aber auch von jet an unjre unterbrodhene Com— 
munication wieder erneuern, und nie in Bieſters Fußtapfen treten der 
in jeinem Bützow alle jeine Freunde und jelbit jeine Glaucopis ver- 
giſſt. — at bin ich, wie Du fiehft, in Leipzig; und es iſt unmöglich 
gewejen über Göttingen zu reifen, um Di und die Genofjen des 
Hains wieder zu jehen, jo jehr ichs auch gewünscht Hätte thun zu 
fönnen. Wegen der Reife meine? Vaters nach Kiel mußte ich mich 
ſehr lange in Lübeck verweilen, Lübeck ſelbſt feſſelte mich mit großen 
Anzüglichkeiten und dieß alles machte, daß ich meine Reiſe ſehr zu 
präcipitiren geziwungen ward. Es gefällt mir hier über die Maaßen 
wohl. Die Stadt jelbft und die Gegend verhält ſich zu der in Göt- 
tingen wie eins zu taujend, ich habe jehr gute Adreſſen, bin mit aller 
möglichen Achtung von den Einwohnern aufgenommen, und was der 
Dinge mehr zum Vergnügen in einer Stadt beyträgt. Beſonders 
haben dieje erſten Tage über mir alle Himmel voll Geigen gehangen, 
weil die Seileriche Truppe hier geipielt hat. Ich habe den deutſchen 
Garrik gejehen, defjen Spiel über alles geht, was ſich die Jmagination 
nur denken kann. ch Habe ihn jelbit kennen gelernt, ich habe die 


) Diefelbe fand erft am 22. November 1774 ſtatt. 
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Seilern kennen gelernt, bey ihr gegeben, habe Wielands Alcefte mit 
Schweizerd himmliſcher Mufic drey mal aufführen hören, habe die 
göttliche Kochinn, das non plus ultra aller menſchlichen Schönheit ge— 
jehen und mid) in ihren Neben fangen laffen, habe... . o was habe 
ih nicht alles! 

Uebrigens ift der ganze Sommer über mir die angenehmfte Zeit 
in meinem ganzen Leben gewejen. So viel Freude als ich diejen 
Sommer genoßen habe finde ich nimmer wieder auf einem Haufen bey- 
jammen. Die Schönheit der dortigen Gegend, die Gaftfreyheit der 
Einwohner, der vortreflihe Umgang einer ziemlich großen Anzahl von 
Familien, die Liebe die man dor mich hat, und das Meer von Ber- 
gnügungen aller möglichen Art in dem ich verjenft gewejen bin kann 
ich Div nicht bejchreiben. An D. Buchholz habe ich einen vortreflichen 
Mann an Geift und Herzen und einen wahren unzertrennlichen Freund 
gefunden. Sein Haus, Dora ihres, die mehr al3 je meine Schöne ift, 
und einige andre in denen Luft und Scherz herricht find meine eignen 
Häufer gewejen. Ich babe Leben und Weben hineingebradt, die Car— 
tenjpiele abgeſchaft, Sprüchwörterſpiel eingeführt, jogar mit D. Bud)- 
holz ein gejellichaftliches Theater errichtet auf dem wir mit Emilia 
Galotti debütirt haben. Die Glaucopis habe ich oft! oft bejucht, 
fie viel mehr als vorher kennen gelernt, ein himmliſches Mädchen, 
der Blumen Edens' begre Gejpielinn! — Verſchiedentlich habe ich ge- 
predigt, alle mal vor einem Auditorio das fich der heilige Vater Gold- 
maul nicht glänzender hätte wünſchen können, auch eine Predigt drucken 
lagen 2). Dazu denke mid in dem Haufe der beften Eltern als Selbit- 
herricher, — in dem Schooß einer Familie die mich liebt wie wenige 
geliebt werden, und das Gemählde meiner Glückſeeligkeit ift vollkommen. 
Nunfind aber ziemlich viele dieſer Herrlichkeiten in Nacht vergraben da mein 
Pater nad) Kiel gegangen ift, ein Auf den er wegen Verbindungen vieler 
Umstände annehmen mußte. Das ift mein Schmerz! Das ift mein Schmerz, 
ob e3 gleich wohl mein zeitliches Glück ausmacht: denn in einem halben 
Jahre Hoffe ih, wirft Du Deinen Freund als Profeffor oder jo etwas 
ähnliches begrüßen können. ine Entrevue deßhalb mit dem Grafen 
Reventlou war die Urſache warum ich jo bey Nacht und Nebel ohne 
jemanden zu jehen aus Göttingen weggehen mußte. Einige jehr an- 
genehme Tage habe ih im Auguft in Kiel zugebraht mit meinem 
Vater. Don meiner Reife hierher durch Hamburg, Braunjchweig, - 
Halberftadt, Quedlinburg, Magdeburg, Halle, Tiefe ſich aud) ein Langes 
und Breites erzählen. Noch hätte ich bald vergeßen Dir zu jagen, daß 
ih Freymäurer geworden bin. 


2) Freuden der Ewigkeit ıc. Lübeck, 1774. 
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Ih kann Dir wenig von unjern Freunden erzählen. Bieftern habe 
ih den ganzen Sommer in Lübeck erwartet: Er ift aber nicht ge- 
fommen, und jchreibt auch an feinen Menſchen, kaum alle Viertheil 
Jahre an fein blaues Auge. Eben jo vergeblich harrte ich auf Teftorpf. 
Endlich traf ich ihn nebft Goue im Wirthshauſe in Braunſchweig an 
und verlebte einen fröhlichen Tag mit ihm. Er Hatte fi ziemlich) 
verändert, war hofmänniiher an Sitten und Aeußerlichem geworden, 
aber noch immer der gute, liebe, warme Junge. Aber von Dir Freund ' 
hört man ja gar nichts! Selbſt Miller mit dem ich hier in einem 
Haufe wohne, konnte mir nicht3 gewiljes jagen, nicht einmal ob Du 
ihon verheiratet jeyft. Biſt Dus, o dann, dann, meinen ganzen 
Seegen über Did! Deine Kinder müßen ftehen wie die Oelzweige um 
Deinen Tiſch! Und grüße mir ja Deine liebe gute Dorette jehr herzlich ! 
— Deine poetiſche Kraft jcheint ganz vertrocknet zu jeyn, ich bin er- 
ftaunt geweſen im Almanach auch nicht eine Zeile von Dir zu finden. 
Ich könnte einen ganzen Sad voll Preijes, gedrudten und ungedrucdten 
Preijes über Dich ausſchütten, wenn Du noch ſolche Lobchengier Hätteft 
wie ehemals. Aber Du ſcheinſt nicht mehr jo adlerifch zu denken, und 
der Condor ift izt wohl ganz in den Amtmann und Hausvater ver- 
ihlungen. Das würde uns Andern die wir uns noch auf dem Helicon 
zu zeigen gedenten nun eben fein großer Tort jeyn, wenn wir jo einen 
Nebenbuhler verlohren: Wofern Du mir nır nicht auch ala Freund 
abjtirbft. Schreibe mir ja bald, Bürger, lieber Bürger, ich dürfte 
ſehnlich nach Nachrichten von Dir. 

Wie ftehts denn mit der Liſtn? Wenn fie beßer ift, jo grüße doch 
fie und ihren Mann von mir beftens. Wenn gleich durch die Scenen 
ihre3 lezten Lebens meine Meinung von ihr jehr verringert worden ift, 
jo bin ich ihnen beyden doch jehr viel Dankbarkeit wegen der vielen 
angenehmen Stunden jhuldig die ich in ihrem Haufe zugebradht habe, 
und werde nächjtens jchreiben wenn ich nur weis wie's fteht. Ver— 
fihere Deine würdigſten Schwiegereltern meiner ftärfften Ergebenheit, 
und grüße Ms. Anchen, Franzchen ?) u. ſ. w. beßtens, wie auch Sheldon 
und alle die mich kennen und ſich meiner erinnern. Lebe wohl und 
um Gottes willen jchreibe bald Deinem 

CFCramer. 

Meine Adreſſe iſt: Abzugeben in der Burgſtraße in dem Hauſe 

des Inſpector Küſter. 


2) Anna Leonhart, geb. 27. Juni 1755, die älteſte Schwägerin Bürger's, — und 
ihre Stiefſchweſter Franziska Strecker, geb. 18. Novbr. 1753. Vgl. die Anm. auf S. 189. 


Bürger an Scheuffler. — 16. November 1774. 217 


160. Bürger an den Amtmann Paul Henrich Schenffler zu 
Wittmarshof. 
[Im Beſitz des Herrn Rob. Weigelt zu Breslau. Abgedr. in K. v. Holtei’s 
„300 Briefe x.*, Thl. I, ©. 52.] 
Br 
Hochzuehrender Herr Nachbar 

63 fommt auf den Freytag ein Zug Heufchreden zum LandGericht 
ber, welche das Veteres migrate coloni! mit uns jpielen werden. 
Nicht nur aus unjern Lägern und Keſſeln des Nachts, jondern 
auch den Pläßen bey Tiſch werden wir verdränget. In dieſer allge: 
meinen Noth wifjen der Cher Oncle, HE. Carl Leonhart und ich feine 
andere Zuflucht, als zu Jhnen. In der Nacht zwiichen Freytag und 
Sonnabend, müßen Sie nothwendig zwey Emigranten beherbergen. 
Dabey jchaffen fie nur eine tüchtige Taroc-Carte an. — — — 

Sagen Sie und aber vorher nur deütſch heraus, ob es ohne Ihre 
gar zu große Unbequemlichkeit angeht? Denn wo nicht, jo jegen wir 
unjern Stab weiter. Treytag Nachmittags kämen aljo, nad unjerm 
ohnmaßgeblichen Project Herr Leonhart und ich und blieben die Nacht 
bey Ihnen. Sonnabend Morgen wiirde Cher Oncle nachkommen und 
dann nähme Ihnen diefen Tag über von uns ein Jeder ppter 5 FH. 
pro studio et labore ab, worauf wir uns dann am Abend, wieder zu 
unfern alten Lägern und Keſſeln verfügten. 

Wir erbitten uns demnach eine Kleine hochgeneigte Resolution, ent- 
weder: Kommt her, ihr armes verlaufnes Gejindel! oder: Bleibt mir 
vom Leibe! 

Vale faveque Tuo 
GABürger. 
Zu Nied[ed], den löten Novbr. 1774. 


161. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nachlafie.] 
Zu Nieded, den 1. Xbr. 1774. 

Nun will id) meine Freünde nicht länger verſaümen; da meine 
Tage, wenn gleich) noch nicht ganz, doch gröftentheils ruhiger geworden 
find. Endlid bin ich mit meiner geliebten Dorxette verbunden, und 
babe nun nein vergnügte Nächte bey ihr geichlaffen. Ich Habe das 
Vertrauen zu dem Geber alles Guten, Er werde mein Glüdf von be- 
ftändiger Dauer jeyn laßen. 

Noch wohne ich nicht zu Wöllmershaufen, und kann auch vor 
fünftigem Frühjahr nicht dajelbft wohnen. Denn das Haus ift noch 


218 Bürger an Boie. — 1. December 1774. 


nicht ganz fertig, und was dran fertig ift, triefet noch von Feüchtigkeit, 
und würde mir aljo einen jehr ungefunden Winter machen. Dienftags 
und Freytags bin ich nur ordentlicher weife dort um Gericht zu hal- 
ten; übrigens halte ich mic) in dem Schooße meiner neüen Familie auf. 

Der Geift der Lieder ift endlich wiedergefehret; noch aber hat er 
fi nur geraüspert und jein Raüspern ift hier mit eingejchloffen !). 
Ich Hoffe er joll es dabey nicht bewenden laßen. 

Liebfter Freünd, machen Sie doch, daß ich der Literatur nicht 
ganz abſterbe. Was habe ih nun jchon alle nicht gelejen! Clavigo, 
der Hofmeifter, der neite Menoza?), das Puppenſpiel, die Lyriſche Blu— 
menleje u. j. w. find Dinge, die ich nur dem Nahmen nad) kenne, und 
von wie vielen mag mir vollends jo gar der Nahme unbekannt jeyn. 
Diederich könnte mir wohl dergleichen Sachen, jedoch bloß nach ihrem 
Anweiſe, damit e8 nichts unbedeitendes jey, gegen Bezahlung procuriren. 
Denn mein Weiblein mag gar zu gern lefen und es ift Schade, daß 
ich dieſen Trieb oft mit Hei und Hederling nähren muß. 

Bon dem neüften MujenAlmanad kann ich noch nicht viel jagen. 
Theils hab’ ich noch feine Muße gehabt, ihn anders als nur flüchtig 
zu durchblättern, theils find hier gar zu viele Hände, die er durch— 
wandern muß. Wenn Ihnen an meinem unvorgreiflichen Urtheil was 
gelegen jeyn kann, jo will ich nächſtens ein eigenes Blatt damit ver- 
derben. | 

Jh und meine ehliche Hausfrau empfehlen uns beftens Ihrer 
Freündſchafft. GABürger. 


162. Boie an Bürger, 
[Aus Boie's Nadlaffe.) 
Göttingen, den 12. Dec. 1774, 

Ihr Brief und Ihr Liedlein hat mir gleiche Freude gemadt. Der 
Himmel jegne den Ehemann und den Dichter. Jh bin in übler Laune 
jeit einigen Wochen und einen Brief müßen Sie heut nicht von mir 
erwarten: jo bald ich kann, fomm ich zu Ihnen, und ſuche die Heiter- 
fert bey Ihnen zu finden, die ich verloren habe. Wo joll fie auf Erden 
jeyn, wenn fie nicht bey einem jungen Ehepaar ift? Gott jegne fie 
beyde! Sie wißen, mein liebjter Bürger, wie ganz id) das Glück mei- 
ner Freunde fühle, wie ganz ich in Ihnen lebe: wozu joll ic) Worte 
maden, Ihnen zu beichreiben, wie viel ich Theil an Ihrem Glide 
nehme? Sagen Sie Jhrer lieben Frau viel gutes von mir, und machen, 
dab Sie meine Freundin wird, wie Sie mein Freund find. ch habe 


) Es wird das Gedicht „Das neue Leben“ geweſen fein. 
2) Beide von Joh. Michael Reinhold Lenz. 
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— 


alle die Bücher ſelbſt, die Sie gern leſen wollen, und kann Ihnen 
doch keins ſchicken. Clavigo, Werther, Menoza, der Hofmeiſter, alle 
wandern herum in der Weiber Händen, worin ich meine Bücher nicht 
gern kommen laße, und ich werde fie vielleicht nie wiederſehn. Sonft 
weiß ich nichts neues für Sie. Wenn man nicht den Beruf hat, 
alles leſen zu müßen, leſe man nur das beſte. Schreiben Sie ein 
Wörtchen an Dietrich, und er wird ſich kein Bedenken machen, Ihnen 
alles zu ſchicken, was Sie haben wollen. Ich bin die ganze Woche 
nicht aus dem Hauſe geweſen, und hab auf Ihren Boten gewartet, der 
nicht gekommen iſt: morgen kommt er vielleicht, ich laße den Brief 
zurück, weil ich nach Adelepſen reite, wo meine jungen Leute bey dem 
Amtmann find... . Ich bin mit jo vielen Leuten zerfallen, und habe 
feinem Urjache gegeben. Wieland, Gleim, Ramler ſchimpfen auf mich, 
der ich mir immer ein Verdienſt daraus gemacht habe, jedes Verdienft 
zu jchäzen. Genus irritabile vatum. ch bin froh, daß ich mich aus 
allen Litterarifchen Verbindungen [os reißen fann. Die Barden fangen 
an in allen Zeitungen zu ſpüken, und hier in allen Gejellichaften, und 
ich joll der Stifter alles des Uebels jeyn. Unſere Freunde werden 
ihon durchbrechen, und am Ende wird ſich zeigen, woran ih Schuld 
und nit Schuld war. 

Sciden Sie mir doc den Essay on songwriting zurück, warum 
ih Sie ſchon jo lang gebeten habe. Ich brauche das Bud) izt noth- 
wendig. Mein Buch ift faft fertig, und jo bald das Papier da ift, 
wird angefangen zu druden. ch Hoffe, dak Sie wenigſtens und ein 
paar Biedermänner mir meine Arbeit verdanken werden. Miller hat 
meinem Bruder die Anlage für Sie zurücgelaßen. Sie werden aud) 
nicht mich gegen die Zeit meiner Abreife vergeßen. So lang als 
möglid will id) Sie gern verfchonen. Schreiben Sie mir bald. 

Der Ihrige Boie. 


163. Bürger an Goethe. 
|GConcept aus Bürger's Nadhlaffe.] 
[Nieded,] den 6. Febr. 1775. 

Laß dich herzlich umarmen, oder, da du mir zu hoch ftehft, deine 
Kniee umfafjen, du Gewaltiger, der du, nad) dem großmächtigften 
Shakeſpear, faft allein vermagft, mein Herz von Grund aus zu er= 
ihüttern und dieje trocknen Augen mit Thränen zu bewäſſern! Geftern 
Abend exit hab ih Werthers Leiden gelefen. Du bift mir dieje 
Naht im Traum erjchienen, und ich habe — mein Weib hats gehört 
— in deinen Armen überlaut geichluchftt — Aber wozu jchreib ic) 
dir da3? Soll etwa dic” — Dich! der du Werthers Leiden jo malen 
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fonnteft — ſoll dich mein armjeeliges Lob kitzeln? oder will ich durch 
Beitehung mein Nichts bey dir zum Etwas geltend machen? Halt, 
laß nachdenken! Wenns jo wäre, wollt ich gleich dieje Zeilen wieder 
vernichten. — — — — 

Wie wenn mir ein Grab aufftieße: Hier liegt Shafejpears — 
hier liegt Göthens Gebein! beyde jähen und hörten mich nicht; irgend 
ein anderes lebendiges Geſchöpf jäh und hörte mich eben jo wenig? — 
D ich fiele gewiß nieder auf mein Angeficht, voll nahmenlojes Gefühl, 
meine Arme über der heiligen Stätte zu verbreiten und jagt e8, nein 
wahrlich! prahlt e3 gegen Niemand wieder, daß ichs gethan hätte. — 
Taüſcheſt du mich nicht Gewiſſen? Nein! Nein! — Nun wohlan denn, 
du Beſter, ſo nimm dies hin, als ein reines untadelhaftes Dankopfer 
für deine herrliche Gabe! — B. 


164. Bieſter an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 
Blübom], den 15. Febr. 75. 

Zesdorpf hat dir gejchrieben, daß ich in Lübek gewejen bin; nun 
- fige ich jchon jeit langer Zeit wieder in Büzow. Ach Gott! was war 
es doch für eine herrliche Erkurfion auf 12 Tage nad) %., eine Brunnen— 
fur für die Seele! Du mußt dir das aber alles jelbft denken, denn 
da bliebe doch alle Beſchreibung zu ſchwach, darum bejchreibe ichs dir 
lieber gar nicht. Nur joviel kurz: Ach lebte in der größten Freyheit, 
fonnte ausgehen Nachts und Tag, auffer Haufe jpeifen u. j. w. Nun 
fennft du ja meine Doris aus meinen vielen Briefen und Bejchrei- 
bungen von ihr; und unjern Tesdorpf, Gottlob! jelbft jogut wie ich. 
Aljo denke dir mein Götterleben. — O wie viel, mit dem herzlichſten 
Gefühle, mit der innigften Entzüdung haben wir beide von dir ge- 
ſprochen! O hHätteft du uns nur einmal jo umſchweben können; wie 
würde es dein Herz geweidet haben, uns zuzuhören, und jo e3 ganz zu 
fühlen, das Vergnügen von einem paar treuen Jungens jo geliebt zu wer- 
den; — o es müßte einen Engel im Himmel erfreuen. — — 

Das weißt du auch daß ich hier jo nahe bey KHielmannsegg wohne, 
und daß wir uns faft die Woche zwier jehen. Gottlob, auch mit dem 
kann ich von dir viel ſchwazen. O wie mic) das entzückt; doc) das weißt 
du jchon. 

Tesd[orpf] zeigte mir in Lübeck] alle Briefe die er don deiner 
Hand hatte; er mußte fie, wie fich verjteht, mir alle geben. Aber nun 
ftelle dir mal das Schlaraffenleben vor, was ich in 2. führte, feinen 
Augenblid Zeit konnte ich finden, dort deine Briefe zu leſen. — Aber 
bier las ich fie gleich nach meiner Ankunft. Nein, ich habe auch noch 


Biefter an Bürger. — 15. fyebruar 1775. 291 


niemal jo etwas empfunden; jo ganz verjezte id mich in jene glüd- 
lihen, o jene trunfnen, jeligen Zeiten, wo wir zujammen lebten; 
alles mahlte fi meiner Phantafie auch jo jehr lebhaft vor, ich hätte 
nie geglaubt, daß man jo ftark empfinden könnte. Ich Konnte es 
ordentlich nicht länger aushalten, riß mich auf, kleidete mid an, mußte 
heraus ins Feld, es war mir zu heiß, zu eng um mich, gieng hin gerade 
zu einer ſtürmiſchen öden Wintergegend, — und da dachte ich dich mit 
dem vollen Fluge meiner Gedanken. O du Theurefter, Geliebtefter, ich 
fühls, daß ich dich über alles Liebe; ich vermögt’s nicht abzumägen, ob 
ic dich oder Doris mehr liebte. — 

Izt ließt Kielm[annsegg] die Briefe. 

Aber alles das ift recht gut. Nur mögt’ ich auch gern jelbft mal 
wieder welche von dir an mich leſen. Zu der Zeit, da ih Muffe 
hatte, jchrieb ich viel an dich und Thesdorpf] zuſammen; hernach auch 
an dich allein. at bin ich in der That viel mit Geſchäften geplagt, 
wie gerne jchrieb’ ich jonft öfter. Du verſprachſt mir in deinem lezten 
Briefe ja eine lange Geſchichtsklitterung; ſchicke fie mir doch ja. Und 
aud einige deiner Gedichte! Ich Habe nicht eins davon, ic) Armer! 
3. €. deine Europa. Was du nicht abjchreiben kannſt, ſchicks mir 
jo, ih wills Hier abjchreiben, und dir wieder jchiden. 

O thue das bald! ch verlaffe mich darauf. 

Und nun denn aud ein paar Worte von mir. Der Dienft hier 
ift ziemlich) unbeträhtlid, faum daß man davon leben kann. Künftige 
Beförderung — nachgerade geht3 mit mir jo wie einft mit dir in 
Gött[ingen], daß alle Welt mit mir Plane madet. Wenn nur einft 
einer gedeihete! Ich kann warten, denn ich bin nicht ungeduldig; 
aber daß ich noch feinen Biſſen Brot habe, um ihn mit Ihr zu thei- 
len! das verdrießt mich nur! ch lebe fern von Ihr, und Sie könnte 
mir die Wüfte zum Paradieſe machen. Das Leben verfließt immer 
mehr, das Herz wird immer enger; ach, wann werde ich Sie beſizen! 
— — Daß alles Uebrige hiernieden mir Kleinigkeit iſt, kannſt du 
leicht denken. Tesd. und Kielm. ſagen ja, daß ich mich ſonſt noch nicht 
geändert habe. Alſo wirſt du wiſſen, wie ich izt bin. Ewig, das 
verſteht ſich, dein treuer Bieſter. 


165. Goethe an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe zuerſt abgebr. | in „Weſtermann's Monatäheften”, 
April 1872, ©. 102.) 

Gott jeegne dich Lieber Bruder mit deinem Weibe, und wenn du 
an ihrem Herzen wohnft, denke mein und fühl daff ich dich liebe. Bon 
meinen Verworrenheiten ift ſchweer was zu jagen, fleifig war ich eben 
nicht zeither. Die Frühlingsluft, die jo manchmal ſchon da über die 
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Gärten heriveht, arbeitet wieder an meinem Herzen, und ich hoffe es 
löst ji) aus dem Gewürge wieder was ab. Habe lieb was von mir 
fommt. Du bijt immer bey mir, auch ſchweigend wie zeither. Deine 
Europa und Raubgraf find jehr unter uns. Abe. 

Frankflurth, den 17. Febr. 1775. Goethe. 


166. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


Göttingen, den 20. Febr. 1775. 


Ihr lezter Brief, und die beygelegte poetiſche Schnurre !) Hat mir 
viel Vergnügen gemacht, Tiebfter Bürger, und gleichwol hab ich bis 
izt nicht darauf geantwortet. Verzeihn Sie mir immer. Ich bin, wie 
Sie, ein wenig träg im Schreiben geworden, und doc wollen wir 
beyde nicht an unſrer gegenjeitigen Freundſchaft zweifeln. Aber wir 
müßen uns bald wiederjehn. Sie wollten ja hereinfommen. Ich 
wollte zu Ihnen heraus. Wie ift’s damit? Ihr Bote kömmt gar nicht 
mehr, zu fragen, ob wa3 da ift. ch will diefen Brief auf die Poft 
geben, und verjuchen, ob er jo in Ihre Hände kommen wird. Mid 
verlangt jo, von Ihnen wieder was zu hören und zu jehen. Beyde 
Inlagen?), die ich für Sie befommen, werden Ihnen angenehm jeyn. 
Sie fünnen mir die Antworten Schicken, da ich doch oft nad) Frankfurt 
und Leipzig Ichreibe. Wenn Sie zu mir fommen will ic Ihnen allerley 
ſchönes von unjerm Parnaß zeigen. Zu Vergeltung für das Vergnügen, 
das Sie mir dur Ihre Stücde gemadjt, jollt ich Ihnen billig was 
zuſchicken, aber wahrlich! ich habe izt nichts davon in Händen. Haben 
Sie Bücher von Dietrich befommen? Wie weit haben Sie vom Merkur? 
Sie wollten mir ja au die Stüde, die Sie doppelt haben, wieder 
hereinſchicken. ch wollte gern die Stücke wieder abliefern, die ich 
nicht verkauft. Gerſtenberg ift däniſcher Refident in Lübek geworden, 
eine einträgliche Stelle und mit völliger Ruhe und Muße für Arbeit, 
fo daß er izt der Litteratur wieder leben kann und wird. Er hat eine 
herrliche Ode an Grlaf] Stolberg gemadt. Wenn Sie mir wieder 
ichreiben und was ſchicken, jollen Sie fie haben. Nun kann ich Ihnen 
den Werther ſchicken, wenn Sie ihn noch nicht gelejen haben. Ob wir 
Dftern was von Göthe Friegen ift noch zweifelhaft. Sie geben dod) 
Voßen was für feinen Almfanad]?)? Ich machte jo gern den Bruch 


1) Die Ballade: Der Ritter und jein Liebchen. 

2) Es werden bie Briefe von Goethe und Eramer geweſen jein. 

2) Bürger gab in den von Voß herausgegebenen Mufenalmanad) für 1776 die 
Gedichte: Spinnerlied, Der Raubgraf, Der Ritter und jein Liebchen, Der Bauer an 
feinen durchlauchtigen Tyrannen, Der Spaß, der ſich auf dem Saale gefangen hatte, 
und Mamfell la Rögle. 
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zwijchen ihm und Dietrich wieder gut, aber mit dem närriſchen Kerl 
it nichts anzufangen. Tauſend Grüße an Ihre liebe Frau. Der 
Ihrige HBoie. 


167. Leop. Friedrich Günther Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaſſe. 


Hocedelgebohrner Herr! 
Inſonders hochzuehrender Herr Amtmann! 

HE. Dieterich meldet mir zwar, daß Ew. Hochedelgeb. die Güthe 
gehabt, ihm Beiträge für den Göttingichen Muſen-Almanach zu ver- 
ſprechen. Ich kann aber doch nicht unterlaffen, Sie noch bejonders 
darum gehorjamft zu erjuchen, da ich die Bejorgung des Almanachs 
übernommen habe, und wenigftens mir den gegründeten Vorwurf vom 
Publico nicht machen laſſen will, daß ih mich um gute Gedichte nicht 
Mühe genug gegeben. Bey der Menge von Almanachen die fünftiges 
Jahr ericheinen jollen, werd ich nicht der Einzige, auch wohl nicht der 
Erſte jeyn, welcher Sie um Beiträge bittet. Defto mehr Dand werd 
ih Ahnen jchuldig jeyn, wenn Sie mich nicht ganz leer ausgehen 
lafjen. 

Da wir Landsleute find, jo bin ich jchon längft begierig geweſen 
zu wiſſen, ob ich nicht auf dem Pädagogio in Halle das Vergnügen 
gehabt habe, Sie zu fennen? Es ftudirte da zugleih mit mir ein Herr 
Bürger aus Ajchersleben, und was könnte mir erwünjchter jeyn, als 
wenn ich den nad) jo langer Zeit in Ihnen wieder fände! Wäre das 
nit, jo wünſcht ich dennody daß mir das Glück Ihre nähere Be- 
kanntſchaft verihaffen mögte, und wenn Sie gütig genug find, mir die 
Erlaubniß dazu zu geben, wart ich Ihnen bey meiner erften Reiſe 
nah Göttingen perſönlich auf. 

Ich Habe die Ehre mit der empfundenften Hochachtung zu jeyn, 


Ew. Hocedelgeb. gehorjamfter Diener 
Goeckingk, 
Ellrich, den 21. April 1775. Ganzleydirector. 


168. Goekingk an Bürger. 
[Aus Bürger’s Naclafie-] 
Ellrich, den 25. May 1775. 
Ich mögte, wie Lottchen in der Operette, jagen: 
Ich habe meinen Bürger wieder! 


Ich Habe Dich, ich halte Dich, 
Und nie geb ich Dich wieder! 
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Könnt ichs Ihnen nur jo ganz ausdrüden, wie mir war, ala ih Sie 
jo auf einmal wieder fand. Noch vor acht Tagen, ftand ich mit Gleim, 
Wieland, Schmidt und Bertud, in dem Mujentempel des Erftern, vor 
Ihrem Bildniffe, und fragte mi immer: Sollte das Der ſeyn? Gleim 
machte mir dieß zwar wahrſcheinlich, allein er wußt e8 dennoch nicht 
gewiß; und wenn ich wieder das Porträt anjah, jo ſchwand mein 
Bischen Hoffnung hinweg. Denn enttweder, Sie müffen fi in der 
Zeit recht jehr verändert haben, (Ihre Phyfionomie ift mir noch immer 
zu gegenwärtig, und Sie ftehen noch izt leibhaftig vor mir, wie Sie 
wir auf dem Pädagogio, mit: guten Morgen Herr Landsmann! die 
Hand drüdten) oder, Sie find nicht getroffen. Defto befjer, daß Sie 
es nun dennoch twürklich find, und weil Sie es find, jo red ich gleich 
mit Ihnen in dem treuherzigen Tone fort, den ich in zehn Jahren 
noch nicht vergefjen habe. Wir fannten damals weder Titulaturen 
noch Gomplimente; izt da wir fie kennen, haben wir einen Grund 
mehr, ihrer zu entjagen. 

Da! mein theurer Freund und Landsmann, haben Sie meine 
Hand! Sie fünnen fie fiher auf Treu und Glauben annehmen, denn 
Goedingk hat jeit dem daß er Sie nicht gefehen, die Wiffenjchaften 
oft, aber die Freundſchaft beftändig ftudirt, und -fennt den Werth der 
leztern num zu gut, ala daß er fie verjprechen jollte, wenn er nicht 
willend wäre, ihre Gejee auf zeitlebens zu halten. Könnten Sie 
übermorgen über 8 Tage, in Göttingen jeyn, jo flög ich dahin, Sie 
in Dietrichs Haufe zu umarmen, jo jehr verlangt mid, Sie wieder 
zu ſehen. 

HE. Voß hat in feinem Avertiffjement befannt gemacht, daß feiner 
von den genannten Dichtern an irgend einer andern Sammlung An 
theil nehmen würde; das wäre mir um Ihrer willen nicht lieb. Wenn 
Sie würklich dieß Verſprechen auf eine Art gethan haben, die Sie 
verbindlich macht, jo muß ich freilich auf Ihre Beyträge Verzicht thun; 
aber ich wünjchte, daß es HE. Voß] lieber nicht jo genau genommen 
hätte. Reigen Ste mich doch bald aus diejer Ungewißheit. 

Sie haben ſich verheiratet? Schade, daß ich Sie nicht ſchon vorher 
wiedergefunden habe; ich hätt Ahnen, dem ſüßen Minnejänger, was 
beſſers, wenn ich gekonnt hätte, vorfingen wollen, al3 das, was ich 
kürzlich bey einer joldhen Gelegenheit für Freunde abdruden Lafjen t). 
Sie erhalten hier ein Eremplar davon, und werden’3 nun freilich eben 
nicht bedauren, daß ich nicht Ichon vor Ihrer Verheirathung wieder zu 
Ihrem Freunde auf und angenommen war; indeß wünſch ic Ihnen 


1) Die Epiftel „An Benzler, in Lemgo. An feinem Hochzeitätage, ben 1. May 
1775." Wieder abgedr. in Goeckingk's Gedichten, Thl. I, ©. 114ff. 
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noch izt in ehrlicher Proja Glüd dazu, und bitte Sie, mid Ihrer 
Gemahlin, als einen alten Bekannten vorläufig zu emphelen. Zu vieles 
Glück und Unglüd in der Liebe, hat mid) bisher in der Unſchlüßigkeit 
gelafjen, in dem Umgang einer guten Gattin für allen den wüſten 
Umgang dem ich ausgeſezt bin, Entihädigung zu juchen. Mein Roman, 
der nicht der unmwichtigfte ift, muß fich indeß bald zum Ende neigen, 
und vielleicht jchließt er fich noch wie die mehrften Romane, und die 
Komödien alle. Das jey ein kurzer Commentar über die Epiftel an 
Benzler. 
Leben Sie wohl! ih bin ohne Umftände, allein mit derjenigen 
Hochachtung, welche Helvetius die empfundene nennt, 
Ihr getreuer Freund 
Goeckingk. 


169. Bürger an Goeckingk. 


[Fragmentariiches Concept aus Bürger's Nachlaſſe. 
Niedeck, den 5. Jun. 1775. 


Für Ddiejes Gran von Freüde werden Sie mir auch wohl tage- 
langen Unmuth zurüdgelaßen haben. Schier möcht’ ic wünjchen, daß 
Sie gar nit gekommen, oder länger dageblieben wären. Nun fallen 
mir hunderttaufend Dinge erft ein, die ich ihnen hätte jagen wollen. 
Wahrhaftig! fich in zehn langen Jahren nicht gefehn zu haben, dann 
einmal wieder voreinander vorbeyzuhuſchen und weiter nichts ala guten 
Tag! umd Adieu! jagen zu können — Mein Seel! das ift zu arg. 
Wenn ih nicht wiegen müfte, jo nähm’ ich leicht Courier Pferde und 
hohlte Sie noch vor Ellrich ein. 

Wie jehr Ihr treüherziger Beſuch mich vom Haupt bis zum Zeh 
mit Vergnügen durchkitzelt habe, davon will ich weiter nicht ein Wört- 
hen jagen, weil mir die Erinnerung die jchnelle Flucht der jchönen 
Stunde nur unangenehmer madt. Lieber will ich jetzt auf Ihren lezten 
Brief antworten und von der reizenden Epiftel ein wenig mit Ihnen 
plaudern. 

Beynahe möcht' ih Sie um den leichten jcherzenden Ton der guten 
Gejellichaft, der wie in allen Ihren Gedichten, alſo auch in Diejer 
Gpiftel herrichet, beneiden. Die Berfification ift faft durchgehend 
meifterhaft, nur wünſcht' ich, daß die männlichen und weiblichen Reime 
an manchen Stellen mehr abwechjelten, wodurd, jo dünkt es wenigſtens 
meinem Obr, die Harmonie mehr Fülle und Nachſchwung erhalten 
wide. Sie werden doch nicht böje, daß ich Sie jo ins Angejicht 
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tadle? Zum Troſt und im Vertraun kann id Ihnen jagen, daß der 
obmentionirte Neid wohl ein wenig Schuld drann jeyn mag. 

Damit id Sie jo geihwind als möglich überzeüge, daß ich weder 
an dHE. Voß noch an irgend einen andern Almanad) der Ehriften- 
heit allein mich gebunden habe, jo überſchick' ich eine Kleinigkeit, die 
id kaum zwey Stunden vor Yhrem Beſuch ad instantiam des Doctor 
Weiß den Sie hier gejehen haben, welcher dazu eine gar liebliche Me— 
lodie gejeßt bat, verfertigt hatte!). Sie jehen aljo meinen guten Willen 
und jollen ihn, wenn anders das träge Fleiſch ihm feinen Einhalt 
thut, ferner jehen. 


— ——— EEE — — 


170. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 
Ellrich, den 17. Jun. 1775. 

Sie haben fi) wohl nichts weniger traümen laffen, mein liebjter 
Bürger, ala daß Ihr Freund jeit dem Augenblicke da er Sie verließ, 
zweymal in Lebensgefahr gewejen ift. Nicht taufend Schritte von 
Ihrem Amthauſe ftürzt ih mit dem Pferde und jo, daß mir Hören, 
daß mir Sehen, daß mir jeder Sinn verging. Erſt in Duderftadt 
fühlt ich beym Abfteigen das Blut im Stiefel, und den Arm lahm. 
Ein gutes katholiſches Mädchen erbarmte ſich des Ketzers, wuſch ihn 
mit Spiritus, verband feine Wunden, und Elagt e3 der Jungfrau Maria 
jamt dem h. Nepomuk, daß ein Courier für jo jchönes Geld ein jo 
ichlechtes Pferd befäme. In der That linderte dieſe Gutherzigfeit meine 
Schmerzen nicht wenig, ob ich gleich jonft eben fein Mtitleiden als das von 
meinen Freunden gut vertragen kann, denn unter diefem Stempel cour— 
firt die mehrfte falſche Müntze. Acht Tage habe ich unter den plumpen 
Faüſten eines Barbierd, die dem rüftigften Kritifafter Ehre machen 
würden, vortrefliche Gelegenheit. gehabt, der Stoifer falſchen Grundſatz 
daß Schmerz fein Schmerz ſey aus der Erfahrung fennen zu lernen. 
Kaum war ich diefem Scharfrichter enttronnen, und eben im Begriff 
eine Reife zu einer liebenswürdigen reundin zu thun, als id von 
einer HämorhoidalGolit überfallen wurde, die mich geſchwind ins Bette 
trieb. Die Pferde wurden abbeftellt, der Kuffer abgepadt, der Doctor 
gerufen; das war traurig! aber daß der einzige Arzt den wir haben 
verreijet war, gewiß noch trauriger, denn jo viel ichs beurtheilen kann, 


', Es war „Robert. Ein Gegenjtüd zur Romanze Phidile von Claudius.“ 
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ift er ganz geſchickt. Völlige 48 Stunden hab ich mit Tod und Leben 
gerungen, ohngefähr wie ein Soldat der unverbunden und allein auf 
dem Schladhtfelde mit zehn Wunden liegen bleibt. Wie ichs über: 
ftanden habe, kann der Doctor nicht einmal gut begreifen und ich noch 
weniger; indeß werd ich mir nicht den Kopf darüber zerbrechen da ich 
wieder außer Gefahr bin. Nachrichtlich kann ich Ahnen jagen, mein 
Liebfter, daß ich diegmal dem Tode recht nahe ind Geſicht gejehn habe, 
und daß er bey weiten nicht jo fürchterlich ausfieht als ich dachte. 
Dieje Erfahrung ift der entſezlichen Krankheit wohl werth, denn das 
Leben wird mir num künftig das jeyn, wofür ichs bisher nur halb und 
halb gehalten habe. 

Mitten im größten Anfalle der Schmerzen erhielt ih Ihren 
Brief; (der über 8 Tage auf nicht jo viele Meilen gereifet hat) ich war 
nicht im Stande ihn ſelbſt zu lefen, aber ich ließ ihn mir von einem 
andern jtatt der Medicin eingeben, und ich dand Ahnen für die gute 
Wirkung Hhrer Arznei. Meine erften Kräfte wend ich zu diejem 
Dande an, weil id) weiß daß Sie fih mit Ihrem abermal wieder ge- 
fundenen Goeckingk freuen werden. Sagen Sie aber zu Yhrem HE. 
Schwiegervater kein Wort von meinen verdrießliden Zufällen, jonft 
würd ich mich doch ein wenig ſchämen, wenn ich twieder nad) Nieded 
käme. 

Und nun mein beſter Bürger iſts auch Zeit daß ich Ihnen hundert 
Küſſe für Ihren Robert gebe. Ich mögte faſt wünſchen daß ich Sie 
ſchon einmal überzeugt hätte wie ſehr ich zum Schmeichler verdorben 
bin, ſo aber muß ich Ihnen halb wider Willen, weil man doch was 
wahr iſt jo gern herausſagt, nur geſtehen, daß ich den Robert lieber 
zum Sohne als Phidilen zur Tochter haben mögte, ob ich mid) gleich 
auf das Mädchen jchon nicht wenig einbilden würde. Sciden Sie 
mir unverzüglid HE. Weiſſens Melodie, damit fie noch für den 
Muf.Alm. in Kupfer geftochen werden kann. DO! Bürger, warum haben 
Sie mir in Nieded nicht gejagt, dat das der Muſikus Weiſſe jey; was 
Kukuk lag mir denn an dem Doctor? Damals war ich) noch gejund. 
Als Tonkünſtler hätt ich ihn umarmt, und als Arzt hab ich ihn jo 
falt jtehen lafjen, daß ichs Ahnen und mix nicht vergebe. Wann werd 
ih nun den Mann jemals wieder jehen? — Der Schluß Ihres Briefes 
hat mic) bis in die Seele gerührt. Laſſen Sie mir Zeit mein Liebiter, 
vielleicht kann ich künftig etwas für Sie thun; zwar ich jelbjt nicht, 
aber ich habe Freunde. Der Umftand verdient jchon daß wir uns 
bald auf längere Zeit jprechen. Den 2. Juli geh ich nad) Lauchitedt. 


Schreiben Sie wohl vorher noch? Nur noch einmal! Und — — nod) 
ein Paar Roberts! oder wenigſtens nur Einen! Emphelen Sie mid) 
den Ihrigen, bejonders Ihrer Frau. Goeckinek. 


15* 


228 Gleim an Bürger. — 21. Yumi 1775. 


171. Gleim an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafie.| 


Halberftl adt], den 21. Juny 1775. 

Wir wollen hier eine lyriſche Blumenleje herausgeben, 
mein befter Freund, und vorzüglich jollen in diejelbe die Lieder unſrer 
halberftädtifhen Dichter aufgenommen werden — Wir Haben eine 
beträchtliche Menge derjelben, die von Ramler in jeine Blumen- 
leje nicht aufgenommen find, beyjammen — Und viele Neue find hinzu— 
gefommen — Unſer Bürger ift ein Halberftädter — und aljo — 
Mir hoffen, er werde von feinen vortreflichen Blumen in unſre Sam- 
lung uns jo viel zu lejen geben, daß wir mit Recht und allen Ehren 
jagen können: bier ift auch eine Blumenleje. Bon Jacobi, von Schmid, 
von Heinje, von Göding, von Sangerhaufen, vom jeel. Michaelis, von 
Jähns find bereits die jchönften Blumen in einen Strauß gebunden, 
und aud von ihrem Gleim find an dreyßig Stüc neue gewürdigt, 
mit eingebunden zu werden; Zu den Halberftädtern rechnen wir die 
alle, die, eine Zeitlang, zu unjern Muſen gehörten. Aber bald bald, 
mein befter Freund, bitt’ ich uns zu geben, was zu geben, Sie für gut 
finden. Kleine liebliche Lieder, nicht alle jo vortreflid, wie das Dörf- 
chen, bitten wir uns vorzüglich aus, und launiiche, die bey Anlaß 
gebohren find, und aus dem Herzen fommen, und zu Herzen gehn — 
auch jatyrijche, deren inWer Ramlerſchen Blumenleje zu wenige find — 

Welche Freude, mein bejter Bürger, wenn Sie jelbjt mir jagen 
werden, daß Sie glücklich find — Sie jagten’s, jeit dem Hymensfeſt, 
zu dem Sie wohl mid) hätten einladen können, nicht 

‚Ihrem beftändig getreuen 
Giligft. Gleim. 
Schmid empfiehlt ſich. 


172. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 
Ellrich, den 27. Jun, 1775. 

Unjer Gleim hat mir einen Brief an Sie zugejendet, welchen Sie 
bier erhalten. Ich glaube fat, daß er Sie zu der Balberftädtichen 
lyriſchen Blumenleſe einladet, und bin ſchier bange, daß diejes dem Al: 
manachen vielleicht ein gutes Stücd mehr entziehen wird. Doch lieb ih 
Gleim zu jehr, als daß ich böſe darüber jeyn ſollte. Im künftigen 
Herbſt denkt er eine Reife nach Göttingen zu thun, und dann komme ich 
mit nah Wöllmershlaufen] und laffe Gleim immerhin nad) Gött| ingen.] 
reiſen. 
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In Ihrer Romanze find ich eine Strophe die mit einer Stelle 
aus einem Liede von Hölty welches aud in den Alm. kömmt jo viel 
Aehnlichkeit Hat, daß ich die Ihrige verändert zu jehen wünjchte. 
Dergleihen Zufälligfeiten find eben jo jelten nicht, aber mir deucht 
beiden die von Ohngefehr gleihe Gedanken mit gleichen Worten aus— 
gedrückt haben, nicht Lieb. 

Sie: 
Da jah ich übern grünen Zaun 
Im lichten Frühlingsgarten 
Ein Mädchen roficht anzufchaun 
Der Schweiterblumen warten. 


Hölty: 

Ich ſah jie wenn der Abend floh 

Im kleinen Blumengarten 

Der Frühlingsblumen warten. 
Mir fällt im Schreiben eine Veränderung ein 

Da ſah ich ꝛc. 

Ach! ſüßes Angedenken! 

Ein Mädchen ıc. 

Ihr Nelkenſtöckchen tränfen. 

Aber das ift nun jo eine Veränderung von der ich ſelbſt zgeſtehe 
daß ſie nichts taugt. Ich überlaß es Ahnen ob Sie Veränderung 
überhaupt für nöthig halten und dann wirds Ihnen an einer guten 
nicht fehlen !). 

Schiden Sie mir nur die Melodie bald, damit ich fie noch vor 
meiner Abreije nach Lauchftedt erhalte. Der Kupferfteher muß doch 
auch etwas Zeit haben. 

Gleim ift mit Ihrem Porträt nicht jo recht zufrieden, weil Sie 
jo Fränklich darin ausjehen als Sie gewejen find da Sie gemahlt wurden, 
und ich auch nicht, weil ih Sie nicht gleich erfannt habe, da ihr 
Geficht ſich doch wenig oder gar nichts verändert Hat. Gleim wünjcht 
ein anderes Bildnig von Ihnen und ich mit ihm, denn ich bin auch 
dabey interejfirt. Tür das künftige Jahr laß ih Michälis Porträt 
dem Muſ. Alm. vorjegen wenns nur gut geftochen wird. 

Ich Ichreibe Yhnen gewiß aus Lauchſtedt. Wollen Sie mir ein 
Lied zu meiner BadeCur fingen, jo wird fie mir defto beffer befommen, 
und meine Augen endlich gejund werden. Wer weiß, wer weiß, ob 


1) Die Strophe Bürger's ward unverändert abgedrudt; dagegen fehlt das oben 
erwähnte Gedicht Hölty’3 im Göttinger Mufenalmanad für 1776. 
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Sobald ich zurüd bin, müſſen Sie mich hier mit Frau und Kind 
beſuchen, denn wir wohnen zu nahe, ala daß wir bloß Briefe mit 
einander wechjeln jollten. Glauben Sie nur nicht, daß diejes die erfte 
Hitze in meiner erwärmten Freundſchaft jey; ich bin in 20 Jahren 
gewiß um fein Feuerteilchen (mie Stibrig jel. in der Logik jagte) 
fälter geworden. Heben Sie diefen Brief auf, und er jey Zeuge! 
Mir iſts lieb daß ich mit Ihrem Urtheile von der heutigen Poeſie 
völlig einftimme. Der Alm. joll Sie davon überzeugen, abgerechnet 
daß ich noch mandes Gedicht fuga vacui des Verleger aufnehmen 
müfjen. Ich küſſe Sie! 

Emphelen Sie mid) den Ihrigen. Goedingf. 


173. Bürger an Goethe. 
[Goncept aus Bürger’3 Nachlafſe.) 


An Doctor Göthen in Frankfurth. 


[Nieded, Sommer 1775.] 

Weiß Gott, wie ungern ich mich zudränge und wie fatal mir 
manches Hunde&ezücht ift, das mir zwiſchen die Beine laüft und ledt 
und mit dem Schwanze webdelt. Aber du Freünd bift mir allzu 
nah verwandt, ala daß ich dir nicht überal nachgehn jollte. O da 
ich täglich bey dir wäre, mit dir von einem Zeller äße, aus einem 
Becher tränke und auf einer Streü ſchliefe, denn du bijt der Einzige, 
dem ic all das Zeüg, was ich jo denke und empfinde, jagen und mein 
wahres eigentliches ch entfalten könnte. Wie behäglich, von der be- 
fannten AltagsleyerMelodey der um uns plärrenden Chriftlichen Ge- 
meine unterweilen abbrechen und jein innres Seelenftüdchen an- 
ftimmen zu können! So gut aber wirds mir jelten oder gar nicht. 
Wollen wir nicht bisweilen an einander jchreiben ? 

Mein Herz verlangt jehr darnad) von dir bald wieder heim- 
gejucht zu werden. Meine Meduje ift jetzt hinterm Wilden Jäger 
her und hört im dunfeln grauenvollen Forſt jein Halloh! feines Horns 
Klang jeiner Peitſche Anallen und das Gefläffe jeiner losgefoppelten 
Hunde. GAB. 


174. SBürgeran Koie. 
[Aus Boie's Nadlaffe.] 
Nlieded], den 29ten Jun. 1775. 


Hier ift das Spinnlied! Die Melodie bitten Sie fi vom 
D. Weiß aus. Beydes ift für Voſſens Alın. beftimmt. Wenn id) noch 
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5 Wochen Zeit habe, jo joll der wilde Jäger gewiß ausgejagt und 
Timon ausgebrummt haben. Traun! Das jollen ein Paar Stüde 
werden — doch ich jage nichts. Um die Ohren jolls euch jaujen, als 
wenn eich Hundert Teüfel in Sturm, Donner und Wetter durch die 
Lüfte führten. Den Raubgrafen frieg’ ic zufammen und feile drann. 
Auf den Montag jollen Sie ihn haben. Voß braucht ſichs um die 
Zapalien, die ih Gloeckingk] gegeben, nicht leid jeyn zu laßen, indem 
er hoffentli doc am beften fahren wird. Zugleich hab’ ich auch die 
Millern veriprochene Abjchrifft des Knaben Robert, die Sie ihm zu— 
ftellen werden, eingelegt. Daß Miller ja die andre Woche noch bleibt, 
weil ich ihn gewiß noch einmal zu jehn Hoffe. 

Haben Sie jebt keine Lectüre 3. E. Asmus Werke, Prometheus, 
Deufalion ꝛc. ) u. d. gl. Ich habe jeit Jahr umd Tag nichts neües, 
als etwa M. Thielens Opera gelejen. Meine rau und die hiefigen 
laßen gar jhön grüßen! GAB. 


175. Boie an Bürger. 
Au: Boie's Nachlaffe.] 
[Göttingen], den 2. Jul.) 1775. 

Dank, mein liebfter Bürger, für Ihren Brief, und, in meinem 
und Voßens Namen, für das allerliebfte Spinnelied, das meinen ganzen 
Beyfall hat! Ich hab's, mit der Kompofition, ſchon an Claudius ge- 
ichickt, der, in Voßens Abwejenheit, die Bejorgung des Almanachs hat. 
Biel ſchrieb' ich Ihnen heut, und viel hätt’ ich zu fchreiben, wenn ic) 
mehr Zeit hätte. Aber ich habe heut jchon eine ganze Laſt Briefe 
fertig gemacht, und bin noch nicht am Ende. Ich muß izt alle meine 
Verbindungen unterhalten; ſonſt braucht’ ich fie für meine freunde; 
izt leyder! für mich jelbft. Entjchieden ift noch in meiner Sache nichts. 
Aber es wird, fürcht' ich, große Weitläuftigkeiten jegen. Mit gutem 
giebt ſich ein Mann, wie der alte Vaughan] nicht; und ich jehe nicht, wie 
man ihn zwingen fann. Ich fann’3 am wenigjten ſelbſt, und am 
Ende, fürcht' ich, leid’ ich ganz allein. Glaudius giebt den Boten auf. 
Bode trägt mir ihn mit 60 Louisd. jährlih an. Was thu’ ih? — 
Miller ift vorgeftern Abend abgereift, umd hat mir taufend Grüße an 
Sie aufgetragen. Er konnte nicht länger warten. Seh’ ich Sie nod) 
diefe Woche? Mich verlangt recht darnach. Sobald ic ohne Schaden 
abmwejend jeyn [kann], fomm’ ic) auf ein paar Tage zu Ihnen, und 
ſuche mich ein wenig zu erholen. Miller, der mir jchuldig war, hat 
mir, unter andern, eine Aßignation von 3 Rthl. 18 ggl. auf Sie ge- 


) Prometheus, Deufalion und jeine Recenfenten, Bon Heinr. Leop. Wagner. 
1) Das Original ift irrthümlich vom 2. Jun. datirt. 
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geben... Dr. Weyß hat mir geftern wieder vorgejpielt. Ich bin ganz 
begeiftert worden, und ficher, wär ich ruhiger, würd ich was verjuchen, 
um auch mir jolde Compofition zu erhajchen, wie er ein paar für Sie 
gemacht hat. Ich jchreib ein paar der Kleinigkeiten, mit denen ich mid) . 
in diefen Tagen zu amüfiren gejucht habe, dem Briefe an?), und bitte 
mir Ihre Gedanken darüber aus. Können Sie in dem jüßen Nein, 
das ich, jeit ich's Ihnen vorjagte, verändert habe, noch Naivetät mehr 
hineinbringen, oder haben Sie ſonſt Vorſchläge, jo theilen Sie fie mir 
ja mit. Ueberhaupt, Freund Bürger, laßt und und von nun an mehr 
jchreiben. Wir find weiter aus einander gerüdt, ala wir jeyn ſollten; 
laßt uns wieder zufammentreten, und uns oft jehreiben, uns unfre Ge- 
danken und Empfindungen mittheilen und uns einander jo glücklich 
machen, als wir jeyn fünnen. Schreiben Sie mir doch auch da3 Larum 
Iyrum ab. Wenn nur der wilde Jäger und Timons Monolog fertig 
wird! Denken Sie, dat Sie wa3 für Voßens Etablißement thun, 
wenn Sie ihm jo was geben. Daß er Hoffnung hat Rektor in Neu— 
brandenburg zu werden, und izt da ift, hab’ ich Ihnen glaub ich ſchon 
gejagt... . Die Meße hat faft nichts von Belang gebracht; wenigftens 
hab ich nicht viel gelejen... Das Lied der Kojenden, das ich beylege, ift 
nach dem Engliſchen, und ein Theil davon unterwegs gemacht, wie ich 
von Nideck zurückkam. Die lezte Hand ift noch nicht daran gelegt. 
Grüßen Sie hr liebes Weibchen, HE. Amtmann und das ganze 
Haus. Leben Sie recht wohl. 9. Boie. 


176. Bürger an Gleim. 

[Zuerft abgedr. im Liter. Converſ. Blatt für 1822, Nr. 23, ©. 9.) 

MWöllmershaujen, den 6. Jul. 1775. 
Läge mein Gärten nicht in einer dürren Sandwüſte, unbebaut 
und ungedünget, weder von Thau noch Regen befeüchtet, jo könnte 
mir nichts willlommener jein, als die angebotne Ehre zu den 
Blumen der Tieblichften Dichter auch die meinigen binden zu dürfen. 
Aber jeit einigen Frühlingen ift kaum eine und die andere hervorge- 
iprofjen, die ich bereit Heren Voß oder Göckingk geſchenkt habe. Ich 
glaube nicht, daß ich jelbige zu jener Baterländiichen Blumenleje noch 
einmal geben darf. Ginige derjelben, in denen ich mid) wegen ber 


2, Es waren die Gedichte: „Abweſend hat man Unrecht.“ (Weinhold, H. C. Boie, 
©. 316), „Süßes Nein“ (Gött. Muſ. Alm. 1786, S. 80, und 1790, S. 33), Wiederjehn 
(„Als ich Naiden wiederſah,“ Muf.Alm. 1781, ©. 114), An meinen weiſen Freund 
(„Was willft du meinen Wahn mir rauben?" Muf.Alm. 1781, ©. 134), Wie ed war 
und ift („Der Herzen giebts nicht mehr in unſern Tagen,” Weinhold, H. C. Boie, 
©. 314), und Der heutige Amor („Sonft gab man dem Götterfinde,“ Muj.Alm. 1778, 
©. 48). 
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himmliſchen Melodien, die der Doctor Weiß in Göttingen dazu com- 
ponirt hat, nod) einmal jo gut als jonft gefalle, möcht’ ich wohl hinein 
wünſchen. Doc vielleicht locdt irgend ein warmer Sonnenblid noch 
zu rechter Zeit was Gedeihliches hervor. Wie lange bleibt der Knoten 
noch offen? — Rechtſchaffen würde ich mich ärgern, wenn ich nichts 
dazu geben könnte. — 

Mein kleines Weib, das befte, janftefte, redlichſte Geſchöpf unter der 
Sonne, hat mir dor wenig Wochen ein Eleines Mädgen mit Lebens— 
gefahr geboren‘), Weib und Kind find "meine ganze und einzige 
Freüde. Im übrigen kann Ihr armer Freünd wohl nirgends fataler 
und unzufriedener leben, als eben hier. Verdruß über Verdruß! Chikane 
‚ über Chikane! Hubdeley über Hudeley! Und doch jeit zwei Jahren fein 
Gehalt! Bor kurzem um 700 Thaler auf eine infame Art be- 
trogen! u. j. w. 

Aus diefen Urſachen ſchämt und grämt fich auch der unvermögende 
Schuldner vor jeinen edlen Gläubiger zu treten. — 

Gottes Segen mit Jhnen, mein Theüerfter! 

Bürger. 


177. Goekingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 


Mein liebſter Bürger! was ſoll ich Ihnen in der Situation 
Ihreiben? Der Wagen fteht angejpannt vor der Thür, welcher mic 
und meine dreyjährige Geliebte und nunmehrige Braut nad) Lauchitedt 
tragen joll, um una da mit einander auf ewig zu verbinden. Ich will 
Ihnen meine Sophia Vopel (die Tochter eines vormaligen Preuß. 
Dberamtmanns in Nordhaufen) weder nad dem Geifte noch Herzen 
noch Körper bejchreiben. Bloß das will ic jagen, fie ift an allen 
dreien mehr als mittelmäßig, liebt die Muſen, kann Bürgers Lieder 
auswendig, und freuet fich, daß er mein Freund ift. 

Ich erhalt in diefem Augenblide Ihren Brief, der mir von Ellrich 
nachgejchiekt ift, und ich dande Ihnen für Ihre Beiträge eh ich fie noch 
gelejen habe, und das geht bey Ihnen im Blinden wohl an. Die 
Melodie werd ich Dietrich überjenden. 

Ad! mein Beßter, ich bin endlich ein glüdlicher Menſch, ob gleich) 
meine Leidenschaft in 3 Jahren ziemlich verraudt ift. Defto bejjer 
für mid, daß ich mein Mädchen aus Freundſchaft heirathe. Sie 
werden fi) ohne mein Bitten mit mir freuen ; aber ohne meiner 
Sophia und meine Bitten mögten Sie und wohl fein Liedchen zu 


’) Antoinette Cäcilia Elifabeth, geb. 24. Mai 1775. 
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unfrer Hochzeit fingen, die wir in Lauchjtedt feiern wollen, um den 
Glückwünſchen der Thoren und dem Geraüſch trunkener Hochzeitsgäfte 
aus dem Wege zu reifen. ch bleibe im Bade bis zum Aten Auguft. 
Antworten Sie mir doch ja dahin, und machen Sie meine Freude 
vollflommen. Denn, lieber Bürger, da wir nur 5 Meilen von einander 
wohnen, jo ift meine Abficht Feine andre, als daß wir und unſre 
Weibchen Gejellihaft halten wollen. Fürchten Sie ſich vor feinen 
Koften, das wollen wir ſchon machen. Ich bin Jhnen allenfalls qut 
dafiir, daß Sie mit meiner Wahl zufrieden ſeyn jollen, und wir 
wollen göttliche Tage der Freundſchaft in Wöllmershaufen und Ellrich 
mit einander verleben. Ich muß jchliegen, weil Sophia es haben 
will, doch nicht eher, ſagt fie, „als bis Du Deinem lieben Bürger 
mic) jo empholen haft, wie ich wünjche, daß ich ihm gefallen möge“ 
ich habe das treulich nachgejchrieben, wir küffen Sie, Yhre Frau und 
Schwiegereltern beide zum voraus auf unſre Freundſchafts-Feſte und 
— fort fliegen wir! 

Nordhauſen den 7. Jul. 1775. Goedingf. 

Haben Sie meinen lezten Brief mit dem von Gleim erhalten? 


178. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nadjlaffe.] 
Nieded, den 10. Jul. 1775. 

Wohl, I. B., laßt uns wieder näher an einander rüden und öfter 
mit einander koſen. — Wenn ich nur nicht jo eine träge Beſtie wäre! 
Wenn fichs von ſelbſt jchriebe, was ich oft in Gedanken mit Ihnen 
ſchwatze, jo jollten Sie genug zu lefen haben. Aber wir wollen doch 
mal verjuchen, ob wir uns denn ganz und gar nicht thätiger machen 
fönnen. Vielleicht wenn mein Hauswejen erſt zwiſchen eignen vier 
Pfälen in Gleis und Ordnung gebracht ift, wird ſichs mit mir beijern. 

Das ift ja recht fatal, daß es Ihnen nicht nach Wunjche geht. 
Doch Sie find nicht der Einzige. Ich wette, Ihren Freünd cujoniren 
der Sorgen und Grillen noch zehnmal jo viel. Sagt, Freünd, wie 
fängt mans wohl an, um glüdlich zu leben? Das ift, um zu feinen 
Bedürfnigen Geld zu haben? Schimpfen hin, ſchimpfen her, immer auf 
den glänzenden Koth! lauter moraliich-poätiicge Albernheiten! Manche 
können freylic) bey feinem Überfluß unglüdlich jeyn, aber weit mehrere 
find es durch jeinen Mangel. ch, exempli gratia, wüßte nicht, was 
mir jonderlid abginge, wenn ich, meiner Schulden entladen, zu meinen 
— gewiß nicht großen — Bedürfniffen ein Hinreichendes hätte. — — 

Ihr alter V|aughan ] muß ein wunderlicher Kauf jeyn. Wenn indeifen 
jein Sohn ein bischen Adel im Herzen hat, jo hoff’ ic) wirds doch am 
Ende noch gut für Sie ausfallen. 
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Bodens Antrag, wenn Sie nichts beſſers wiſſen, müffen Sie 
allerding3 annehmen. Aber warıım giebt Gl[audius] den Boten auf? 
63 will verlauten, al3 ob die verichiedene Obſervanz drann Schuld fen. 
Das jollt’ ich aber nicht denken. 

Der Secum portans des theüren Asmus ift mir ein recht lieb- 
licher Fraß gewejen. Weil es fein jolches Gericht ift, das auf einmal 
aufgegeilen und verdaut werden kann, jo will ichs behalten und Ihnen 
die 27 mgl. bey unjerm nächften Wiederjehn zuftellen. Die von Miller 
affignirten 3 Nthlr. 18 ggl. desgleichen. Aber der böje Miller! — Ich 
dachte ihn am Freytag zu Herftlingeröderfeld ganz gewiß noch einmal 
zu jehen. Aber nun? — — — — 

Mit dem poetiihen Anhang Ihres Briefes hab’ ich mich jeit dem 
Sonnabend auf das angenehmfte beihäfftiget. Meine ohnvorgreiflichen 
Gedanken darüber erhalten Sie auf einem befondern Blatt hierneben !). 
Über das jühe Nein Hab’ ich am meiften geklügelt oder — gedüm- 
melt. Immittelſt geflügelt, oder gediimmelt, jo können Sie doch wenig- 
ftens für den guten Willen nunmehro da3 Ihrige an dem Raubgrafen 
auch noch thun. Er überkömmt hier. Bor der Hand wüſt' ich aber 
nichts von Belang drann zu verbeſſern. Diele Strophen des vorigen 
find ganz umgeſchmolzen. Außerdem jchid’ ich Ihnen hier noch ein 
Stück an einen Spaß, aus weldem ich in der That jelbjt nicht 
weiß, was ic” machen joll. it etwas — oder ift nichts drann? — 
Das Tralyrum larum hab’ ich Ihnen abgejchrieben. Aber nicht 
zum Drud. Denn es ift verichentt?). 

Wenn doc der gute Voß die Stelle in Neübrandenburg erhielte! 
Ich zweifle jonft, daß ex fi) mit dem Almanach hindurch helfen werde. 
Ich wollte, daß ich ein ganzes Fuder Gedichte vorräthig hätte; er 
jollte gewiß die gröften und beften haben. 

Goeckingk jchreibt jehr oft und mit vieler Wärme an mid. Er 
ift nach Lauchftedt ins Bad gereift und läßt ſich dort feine dreyjährige 
Geliebte antrauen, um den Glüdwünjchen der Thoren und dem Ge— 
räuſch trunkener Hoczeit3bäfte auszumeichen. 

Gleim will eine Lyriſche Blumenleje in Halberftadt herausgeben. 
Darin jollen blos die Blumen der Halberjtädter von Geburt oder der- 
jenigen, die eine Zeitlang zu den Halberftädter Muſen gehört haben, 
aufgenommen werden. Er hat mic) auch eingeladen, aber ich bin eben 
fein jonderliher Blumift mehr. 

Die Schaufpiele, welche Sie neülich mir überjchiet?), hab’ ich mit 
aller Gewalt nocd nicht auslefen können. ch will deswegen nod) 


?) Daffelbe hat ſich in Boie's Nachlaſſe nicht vorgefunden. 
2, An Goedingl, für deſſen Mufenalmanad). 
2) Wahricheinlich der Hofmeifter und der neue Menoza von Yenz. 
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nicht jagen, daß fie nicht3 taugen, jondern nur, daß fie mir nicht ge- 
fallen. Liegt die Schuld an mir oder an dem Verfaſſer? Liegt fie 
darann, daß er überhaupt ein Nahahmer oder ein jchledhter Nach— 
ahmer it? — 
(Goethium quisquis studet aemulari etc. 

Wer jollt’ es aber wagen, 
Dom göttlichen Göthe zu fagen 
In Dramen ihm gleich zu jeyn? 
Er baut auf wächjerne Flügel, 
Ich geb’ ihm Briefe und Siegel, 
Gr Fällt ins Waſſer hinein! 

Erinnern Sie ſich wohl der lieblichen Überfegung, die einmal 
Einer von jener horazifchen Strophe gemacht hatte? — 

Adio! Die Meinigen grüßen Sie! 

GABürger. 


179. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Göttingen, den 12. Jul. 1775. 

Ich dank Ihnen, liebſter Freund, für Ihren Brief und für das 
Vergnügen, das mir die Beylagen gemacht haben. Auch für Ihre 
Gloßen über meine Verſuche dank ich. Es iſt viel richtiges und viel, 
was ich einmal brauchen werde, darin, wenn ich wieder an ſo was 
denken mag. Ihr ſüßes Nein behagt mir eben ſo wenig als das 
meinige; aus beyden zuſammen wird vielleicht was. Ihre Adlocution 
an den Spatz hat mich lachen gemacht, und gefällt mir recht wohl. 
Ueber den Raubgrafen hier einiges, meiften® Restaurationen alter 
Lesart. Str. 1. 3. 4. vor zeiten, alters zu vermeiden. Str. 2. 
Kann man in dem Verftande heimlich jagen? So gut! 3.3. Hätt 
ih den dort vergrabnen Schaz. Str. 3. lebte Zeile: Augen, 
wie ein Teller groß. Das andre ſcheint mir zu poetiich für 
Mozin. Str. 6. lieber Stiel’ und Stein. Kern ift jo was 
übles nicht. Str. 8. hatt ich auch Schon aus dem Gedächtniß reftituirt. 
Str. 12. Teufelsftüchen, Teufelsjpaß u. ſ. w. kömmt zu oft. Str. 14. 
Herlein. Lumpenhexchen behagt mir nidt. Kömmt auch eins 
für man nicht zu oft? Str. 17. Beftieg — fie. Geht das ohne 
Ziweydeutigkeit? Str. 21. Wer ift der Knips? Str. 24. Parlez- 
vous gefiel mir faft befer. Antworten Sie mir darauf Montag, 
damit ich das Stüd wegſchicken kann. . . . Dr. Weiß hat num aud) 
eins meiner Liedlein, und herrlich twie mich dünkt, gejegt. Meine 
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Saden ftehn ſchlecht. Sie können denken, in welcher Gemüthslage ich 
bin. Wenn '3 nur erft aus wäre! Verkauf’ ich, wie ich denfe, meine 
Bücher, jo könnten Sie ja wohl einige Ihrer überflüßigen dazu geben. 
Bodens Antrag jchlag ih aus. Ich komme vollends aus allen heraus, 
wenn ich nach Wandsbeck ziehe. Wielleicht bleib ich vors erfte hier, 
und ſuche mich durch Schreiben und Unterricht jo gut durchzuhelfen 
als ih kann. Bon Voßen weiß ich nod nichts. Hahn grüßt gar 
Ihön. Meine beiten Emphelungen an die Yhrigen. 
9. Boie. 


180. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Göttingenl, den 27. Jul. 75. 

Behagt mir ganz wohl, die Mamjell la regle und hat mid) fein 
laden gemadt! Wollen's drucken laßen, denk ich, um ihre Freunde zu 
erbaun, umd X. jols gemacht haben, wie den Spaz. Neues gibt’3 
bey mir nichts; mein Kopf ift jo wüft, daß ich nicht mal überjegen 
fann. ch fize da, und brauche Stunden zu ein paar Perioden. Es 
wird noch often, eh ich zum lleberjezer ums Brod reife. Und der 
muß ich doch einftweilen wohl werden. Bon Voß find noch feine 
Briefe da.... Ein paar ſchöne Tage hab ich bey Ihnen gehabt. 
Sagen Sie Jhrem Herrn Schwiegervater und der Frau Amtmännin 
meinen ganzen Dank, und fragen Sie: ob ich einmal wiederfommen 
darf, wenn’3 mir hier in der Stadt zu eng wird. Mein Bruder ift 
ganz entzückt über die Gegend und Aufnahme, und emphielt ſich und 
dankt wie ih. Der arme Schelm hat hier, außer jeinen Büchern, 
wenig Vergnügen gehabt. Mi. Gatterer hab ich geiprocdhen. Sie 
haben mir viel jchönes von der Nide gejagt, und find ganz verliebt 
in Ihre Frau und die Mamjells. Auch ſchöne Grüße hab ich zu 
ichreiben veriprodhen. Es bleibt doch bey unjerm Projekt, einmal ein 
Rendezvous in Kerftlingeröderfelde zu haben? 

Die Hafelmäufe kennt man hier nur aus Büchern. Sie find in 
Italien zu Haufe, in Deutichland jelten. Es ift die Glis der Römer. 
Sie jpeijten fie. Die glisaria des Columella find von ihnen zu ver- 
ftehen. Sie jchlafen den Winter über wie die Munrmelthiere, wohnen 
in hohlen Bäumen oder haben ſich bey der Wurzel ihre Wohnung 
ausgehölt. Wenn wir eine lebendig hätten! Das wird nun wohl 
nicht angehen; aber ſchicken Sie, wenn Sie fünnen, ein paar todt 
herein. Man will fie anatomiren und ausjtopfen, und dem HE. Amts: 
mann vielen Dank dafür wißen. 
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Sie haben ihm doc den Thlr. bezahlt? Diejen und den, den 
Sie mir beym Weggehn gaben, abgerechnet, kriegt' ich aljo nun, mit 
dem Halladat, den ich beylege, nod 2 Thlr. 3 gl. Die Comedien 
ſchicken Sie mir wieder herein, und auch das, was ich noch beylege. 
Bald! Das Lied des Bauers und das an die Nymphe machen Sie 
ja fertig, wenn einmal die Stunde der Weihe über Sie fümmt. Sie 
tönen beyde noch in meinem Ohre. Leben Sie reht wohl. DB. 


181. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Niedeck, den 31. Julii 1775. 

Taufend Dank, Freund B., für die überſchickte Lectüre! Recht 
königlich hab’ ich mich, befonders an Prometheüs, Deüfalion x. 
ergößt. Mit feine Freüden des jungen Wf[erther] hat fid 
Nicolai] wirklich jchledht verantwortet. Daß doch jo viele Leite das 
Ding vom falihen Standort aus betrachten, und doch ift nur ein 
einziger, auf welchen jeder Vernünftige blindlings zu ftehen kommen 
müſte. Ich kann vielerley Verkehrtheit ertragen, aber hier ärgert fie 
mid. Der Halladat madt Glleim] jehr viel Ehre. Wer hat denn 
den Prolog zu den neüften Offenbarungen gemadt?'!) Auch 
ganz drollidt! — Die verlangten Schaufpiele fommen hier zurüd. 

Daß Ihnen Mamiell la Regle gefallen hat, ift mir lieb. 
Aber wie mird gemeiniglich geht, daß, wenn ich ein Stüdlein an Sie 
abgejchieft habe, mir noch was beyfällt, alſo ift mir auch folgendes 
Ginichiebjel bey dieſer Mamſell noch beygefallen. Nehmlich: 

Ums fleine Volk nicht zu fcandalifiren, 

Mag man fich gern ein bischen mit geniren. 

Dit hats mich, wenn um nichts und wieder nichts, 

So einer da, unartiges Gezüchts, 

Aus Übermuth, der Bonne blos zum Poffen, 

Nicht Folgen wollt’, oft hats mich bald verdroſſen. 
Doc, wenn fie gar zu ſteif, mit Schnedenfchritt, w. 

Dies Einjchiebjel hatt’ ich zwar glei) anfangs im Kopf, aber es 
wollte nicht flugs heraus. Den Bauer an jeinen Tyrannen- 
fürften, oder wie Sie die Überichrift noch nervigter geben wollen, 
werden Sie pagina ultima erhalten. Die Nymphe des Negen- 
borns würd’ ihn begleiten, wenn nicht geftriger Beſuch mich an der 
Vollendung verhindert hätte. Hoffendlic aber nächſtens. Adio! 

GAB. 


) Goethe. 
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182. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 


|Göttingen], den 3. Aug. 1775. 

Dank für Ihr Gedicht, Liebfter DB. Mamſel Ja Regle wird durd) 
das Einjchiebjel beßer; ich habe fie heut an Voß geſchickt, der wieder 
aus Meklenburg zurücd ift, und große Hoffnung hat. Den Bauer noch 
nicht! Was joll das zerihlagen in der 3. Zeile? Worauf geht 
es? etwa hinſchlagen? Klau und Rachen haun in der bten ge- 
fällt mir auch nicht ganz. Ungebläut iſt wohl unedel, aber Leiden— 
ſchaft macht auch ein unedles Wort edel. In der 5ten Strophe ſezt' 
ich lieber geſchwizt, weil Egg' und Pflug ſonſt ohne rechte Be— 
ziehung iſt, und doch geht das nicht. Machen Sie's! Sonſt iſt das 
Stück herrlich! Ein ſchöner Pendant zu Klopſtocks: Was that dir 
Thor. Von Graf Friz, der Sie herzlih grüßt, hab ich einen Brief 
aus Züri, und ein Gedicht — die Krone von allen jeinen! Aber ic) 
will’s Ihnen nicht ſchicken, lefen muß ich's mit Ihnen zugleich, und 
Ihre Empfindung jehen. — Der Prolog ift von Göthen.... Denten 
Sie, daß heut ſchon der 3te Auguft ift, daß im September der Alm. 
ihon fertig jeyn joll, und dann an den Wilden Jäger und Timon! — 
Heut erwart' ich die Nymphe. Und o die jchönen jakobiſchen Stro— 
phen! Wenn Sie daraus noch ein Ganzes machen könnten! — Ich 
war geftern Abend bey Gatterers, und wir jpradhen von nichts als 
Nided. Sie wünſchen nichts mehr, als diejen Sommer noch einmal 
dahin zu kommen. Grüße hab ich verſprochen die Menge hinüber— 
zuſchicken. Auch meine! Leben Sie wohl. B. 

Können Sie mir von folgenden Stellen des Homers Ihre Ueber— 
ſezung zum Gebrauch geben, ſo thun Sie mir einen großen Gefallen. 


[Dias.] 1,528. H xaı zuvarenaıw — elehıfev Obvurror. 
[„] XIV, 214. H ac aro — zolıro. | 
|Odyss] IX, 506. 2 zoroı — opsakuor alamoer. 


183. Bürger an Böoie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Nlieded], den 19. Aug. 1775. 
Schon zweymal ift mein Bote fehlgegangen, um hren fertig lie- 
genden Brief abzuholen. Von mir erhalten Sie hier eine neüe Ballade, 
mit welcher ich wegen des roftigen Golorits nicht gar übel zufrieden 
bin'). Mein wilder Jäger wird entweder ein gewaltiger Jäger 


!) Die Weiber von Weinsberg. 
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vor dem Herrn oder ein Hundsvott. Je länger und jemehr ich drann 
arbeite, je höher fteigt mein deal von der lebenden und mwebenden 
epiſch Iyriichen Poefie. Wenn ichs erreiche, jo wird hinfort Lenore 
nur mein Mond, dies aber meine Sonne jeyn. Die Geburt wird mir 
jehr ſauer; doch rufe ic) mir bisweilen zu, was die Wehmutter der 
Rahel zurief: Fürchte dich nicht, diefen Sohn wirft du auch noch 
haben! 

Ich gehe jet im ganzen Ernft drauf aus die alten deütſchen Volks— 
lieder zufammen zu bringen und bin beynah willen ein Avertiffement 
druden zu laßen. Mein Enthufiasmus für die Volfspoefie fteigt immer 
höher und es ift zum Erftaunen, was fi) alle aus dem alten Zeige, 
jo albern ed einem auch anfangs vorkomme, herausftudieren laße. Vor 
den Claſſiſchen Dichtarten fängt mir bald an zu efeln. Adio. 

GAB. 


184. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 
Nlieded], den 4. 7br. 1775. 


Da mid Weygand jo jehr angelegen, ihm das Mipt vom Xeno- 
phon !), wo möglich, heit zu jchiden, indem ers jonft vor der Oſter— 
mefje nicht debitiren laßen könnte, jo hab’ ichs denn auch mit vieler 
Mühe aus meinem Papiertvuft zuſammen geſucht, von neüem durch— 
gejehen, und jchier um die Hälfte umgearbeitet und fließender gemadt. 
Ich ſchick' es Ihnen, mein liebfter Boie, um deswillen zu, daß Sie 
theils meine närrſche Vorrede erſt jehn und beurtheilen, dann aber, wo 
möglich, das Werklein jelbft flüchtig erft noch einmal durchlaufen und, 
wo Sie einige Verjehn der Übereilung noch bemerken, jolche verbefjern 
jollen. Sie fünnen dies nur getroft thun, ohne ein Original darneben 
zu haben, denn es kömmt nicht ein Pfifferling drauf an, ob die Über- 
jegung überall getreit ift, wenn ſie fi nur rein und fließend leſen 
läßt. Wenns möglid) wäre, jo wünjchte ich, daß Weygand meine bunte 
Kladde noch in Göttingen abjchreiben ließe. Des Debits wegen ift 
Weyganden drann gelegen, daß mein Nahme vorftehe. Wenn das Ori— 
ginal mehr wehrt wäre, jo hätt’ ich nichts dawider einzuwenden. So 
aber thu ichs jehr ungern. Suchen Sie daher, mein lieber Boie, ihm 
diejes aus dem Kopf zu reden. Beſteht er aber drauf, jo laßen Sie 
ihn mwenigftens nur drauf jeßen, von Herrn Bürger, damit es laße, 
als ob nicht ich, ſondern der Verleger, den Verfaßer genennt hätte. 


') Die Überfeßung der Gefchichte von Anthia und Abrofomas. 
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Wenn Sie e3 durchgejehn haben, jo überreichen Sie's, nebft dem ein- 
liegenden Briefhen an Weygand,. 

Übrigens jend’ ich Ihnen die mir mitgetheilten flüchtigen Stücke 
zurüd. Der FreyheitsGeſang des Grafen Fritz ift ein gewaltiger Adler. 
Herrlich ift bejonders der Einfall, ſich und feinen Bruder mit einzu- 
flechten. Das Stüd erfüllt jeit diefen Tagen meine ganze Seele. 

Wie ftehts ums deütſche Magazin!)? Sollte wohl was draus 
werden? Zum erften Stüd joll gewiß etwas von mir fertig jeyn. 

Wenn Weygand auf künftigen Mittwochen noch da bleibt; J —* 
chen wir uns vielleicht noch. Adio! GA 


185. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nadjlaffe. 
MWöllmershaujen, den 25. 7br. 1775. 

Wenn Sie no nicht fort nah Hamburg find, mein Liebfter Boie, 
jo meld’ ih, daß ich Ihr gedrucdtes Ausfchreiben !) geftern erhalten 
habe. Noch zur Zeit weiß ich an dem Plan, der mir jehr wohl ge- 
fällt, nichts auszuſetzen und ich jollte denken, ex müfte jowohl Mit- 
Arbeiter als Kaüfer nad) Wunſche locken. Mich deücht, von Critik habe 
ih nichts drinn bemerkt. Die jollte aber nicht ganz ausgeſchloſſen 
jeyn. Freylich Recenfionen und vollends ModeRecenfionen müfjen ver- 
mieden werden. Aber feinesweges Betradhtungen und Unterfuchungen 
der Kunft im allgemeinen, ohne Hinficht auf ein einzelnes Bud). 

Da ih nun Gottlob! diefen Winter mehr Ruhe und Bequemlid- 
feit zu befommen hoffe, indem ich verwichenen Donnerstag mich zwi— 
ſchen meine eigenen vier Prähle in Wöllmershaufen begeben habe, jo 
denfe ich Ihnen von Zeit zu Zeit zwar feine weitlaüfige, aber doc) 
vielleicht nicht ganz unwürdige Beyträge zu geben. Zuerjt jollen Sie 
ein mit möglichftem Fleiß ausgearbeitetes Buch der Jliade haben. Sie 
müffen mir aber jchreiben, wie lange ich noch Zeit habe. Und ob 
jelbiges ins erſte Stüd oder überhaupt in ein Stüd ganz und unun- 
terbrochen fommen könne. Denn e3 dürfte leicht 3 bis 4 Bogen ein- 
nehmen und wahricheinlich wird wohl ein Stüd nicht ftärfer al3 etwa 
6 Bogen werden. 

Der wilde Jäger und meine Betrahtungen über die 
Ballade * den folgenden Stücken gewidmet ſeyn. 





I) Statt dieſes anfänglich beabfichtigten Titels wählte Boie den Namen ‚Deutſches 
Muſeum“ für die Zeitſchrift, welche er vom Januar 1776 an im Weygand'ſchen Ver— 
lage herausgab. 

1) Das Ankündigungs-Circular des „Deutſchen Muſeums“, vom 12. Sept. 1775. 
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Mit Gedichten müſſen Sie im Anfang jehr behutjam jeyn und 
nah Ihrem Plan bloß größere und, wo möglich, ſolche wählen, vor 
welchen nicht bloß der eigentliche ſchöne Geift, jondern auch derjenige 
Gelehrte, welcher leider! die Dichtkunft überhaupt für Lappalie hält, 
Rejpect haben muß. Prüfet, Ihr lieben Leütchen, die erften Beyträge 
ja vet wohl, daß nichts Mittelmäßiges geliefert werde und eüer 
Mujeum glei einen guten Schwung befomme. ch interejjire mic) 
wirklich ungemein für dies Inſtitut und es jollte mic) inniglich ergötzen, 
wenn es jeinen Thron auf dem Wuft unjerev vielen periodiichen Maku— 
latur unmwandelbar erbauen könnte. 

Daß Ihre verdrießlichen Angelegenheiten eine bejlere Wendung be- 
fommen, freiet mich recht Herzlih, und ich würde mid) noch mehr 
freitien, wenn ich mich in Ihrer Gejellichafft bald freiien könnte. Kön- 
nen Sie nicht noch einmal vor Ihrer Abreije bey ſchönem Wetter mic 
bejuchen? Sie müfjen aber früh fommen, damit Ste Abends entweder 
wieder heimfehren oder zu Niedeck bleiben können, denn ic) muß offen- 
berzig bekennen, daß meine BettAngelegenheiten noch zur Zeit nicht jo 
im Stande find, daß ich eine NachtHerberge füglich geben kann. In 
furzem aber hoffe ich auch einem oder zwey guten Freünden ein Nadıt- 
lager geben zu können. 

Wie weit ift Voß Almanach? Können Sie mir, da Sie dod) 
wegreijen, nicht die legten Bogen unterdejlen zufommen laßen. Adio! 

GAB. 


186. Eramer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadlaffe.] 
Kiel, den 4. Oct. 75. 
Lieber Bürger, 

Seit der Zeit daß Du mir Deine Auſſaat meldeteft haben wir 
uns nicht gejchrieben; jeitdem wird wohl Erndte gemwejen jeyn, und 
ih muß Dir doch zu der Glück wünſchen, und Dir auch bey Gelegen- 
heit jagen daß ich Dein Freund bin. Bürger! wie ftreichen die Tage 
unſers Leben dahin, wie durchkreuzen ſich unſre Schickſale! — Verzeyh 
mir daß ich gleich anfangs ſo dunkel und verworren ſchreibe, ich muß 
Dir nur im Vertrauen eröfnen daß ich jezt nicht allemal ſo recht bey 
Sinnen bin. Wundre Dich nicht daß ich Dir nicht eher geſchrieben 
habe, mich wunderts daß ichs jezt ſchon thue. Und ich kann Dir auch 
nichts als ſehr abgebrochne Broken geben. 

Seit dem 16. Jun. lebe ich hier in Kiel, in einem Amte das ich 
übernommen habe, jo wenig es auch jonft in meine Neigungen paßt. 
Wenn ich noch an jene Zeiten zurüc denke wo wir zuſammen auf die 
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Gelehrten jchimpften und die Adler des Haynbergs zur Rache über das 
Volks herabriefen, warlich ich muß lachen. Und nun bin ich auch einer 
von diefen. Ich finde mich jo gut ich kann, und plaudre täglich meine 
drey Stunden vom Gatheder herunter — die Ganzel wär mehr nad) 
meiner Neigung geweſen. Kiel gefällt mir übrigens. Es ift ein feiner 
gejellichaftlicher Ort, und die Gegenden herum erwärmen meine ganze 
Phantafie. — ch bin Hier auch allerwärt3 in gutem Geruche, und 
jteige oft auf den Gütern der Großen umher, die mich jehr tragen und 
pflegen. Ya, wenn das alles das Herz erfüllen könnte! 

Aber ah — es ift öde, und voll tiefer unnennbarer Sehnjudt. 
Mir wird jeden Tag die Welt enger und enger. Laß mid Dirs nur 
jagen: Ich habe vorigen Winter und Früjahr alle Wonnen der Liebe 
ftärfer geſchmeckt als jemals, und ernfthafter au. Ich dachte nicht, 
daß Leipzig der Ort fein würde, der das Ende meiner Abendtheuer 
enthalten würde. Aber fie ift gefunden tworden von mir, die mein 
Herz ewig gefeffelt hat, ohne die mir das Leben nichts ift, die aber, 
wills Gott auch die Gefährtin meines Lebens werden joll und wird 
um mich zum glüclichften Sterblichen zu machen, der jemals auf diejer 
Erde gewandelt hat. Sollte id) Dir das erzählen jo brauchte ih Tage 
zu diefem Briefe, denn das ift feine von den gewöhnlichen Geſchichten, 
jondern ein Roman, der noch nicht feines gleichen hat ne in rime ne 
in prose. — Du kannſt nur daraus urtheilen wenn ih Dir jage, daß 
meine Betty eine Adliche, eine verheirathete Frau meines Alters ift, 
die Schon einen ziemlichen Sohn hat etc. etc. 

Doch ifts noch bis dato Geheimniß; drum jchreib ichs Dir nur 
als meine|m] Freunde. Du jollfts einft weitläufiger erfahren wenn es 
reifen wird. — 

Wie oft, Lieber, jehn ich mi hin nad Dir, Di einmal nur 
tvieder zu umarmen und die Wiedererinnerung jener jeeligen Zeiten 
einzutrinten wo ich Dich ganz genoß! — Sie find mir noch immer ge- 
genwärtig. Welch eine Wonne würde e3 für mich jeyn Dich in ganz 
neuen Situationen, Verbindimgen, ala Ehemann, ald Vater zu jehen. 
Nicht wahr — wir wollten dem ungeachtet noch weidlich mit einander 
toben. Aber wird mir das jemals zu Theile werden ? Gott weis es. 
Wenn ih erft auch ein Weib nehme, jo ifts für diefe Welt mit dem 
Reifen für mic) aus — und anders jcheint3 doch wohl nicht daß ich 
Did mwiederjehen werde ald wenn ich mich einmal nad) Göttingen 
verfteige. — 

Auf die Kinder Deiner Seele im Allmanad) bin ich jehr begierig. 
Ich finne auf große Adlerwerke — auf große proſaiſche Condors, von 
der Art Gefieder wie Werther iſt — oder vielmehr ich habe ſchon einen 


zur Hälfte ausgeheckt, von dem ich noch nichts weiter jagen will, als 
16* 
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daß viel darüber gejagt wird werden wenn ich ihn ausfliegen lage mit 
der Zeit. — Sein Nahme heißt: Betty'). Des Singens und ewigen 
Saitenjpiel3 hab ich ſchon längft jatt gehabt. Auch fühl ich daß mic 
Gott Braga noch zu was andern ala zum eigentl. Oden und Vers— 
dichter deftinixt hat. 

Adieu, lad mich bald Hören wie's Dir geht, und grüß alle die 
ſich mein erinnern, fürnehmlid; Dein Weib! Dein EHE. 


187. Goethe an Bürger. 
[Aus Bürger’ Nachlafle 

Wo ih in der Welt fizze kann dir gleich jeyn! Du fühlſt daſſ 
e3 ein Moment des umfchrändten Bedürfnifjes ift, der mir die Feder 
an did in die Hand. giebt, lieber Bürger! Hier von der rechten wärmt 
mic ein hold Gaminfeuer, auf einem niedern Seffel, am Kindertijch- 
gen, jchreib ich dir, ich habe dir jo viel zu jagen, werde dir nichts 
jagen und du wirft mich alles verftehen! — Die erften Augenblide 
Sammlung die mir dur einen tollen Zufall, durch eine lettre de 
cachet des Schickſaals übers Herz geworfen werden, die erften, nad) 
den zerftreuteften, verworrenften, ganzeften, vollſten, leerften, Fräfftigften 
und läppiichten drey Vierteliahren die ich in meinem Leben gehabt habe. 
Was die menjchlide Natur nur von Wiederſprüchen jammeln kann, 
hat mir die Free Hold oder Unhold, wie joll ich fie nennen? zum Neu— 
jahrögejchend von 75 gereicht, zwar war die trefflich Anlage ſchon mit 
dem Pathengejchende gemadt, und jo geh alles jeinen Gang. Wies 
von nun an mit mir werden wird weis Gott! Es wird noch unruhiger 
werden, noch verwidelter, und dann will ich mich mit Freuden des 
gegenwärtigen Augenblid3 erinnern in dem ich jchreibe. Glocdenjchlag 
ſechs. Mittwoch den 18 Oktbr 1775'). 

Wie wirthichaffteft du mit deinem Weibe? Haft du Kinder? Ich 
höre jo gar nichts von dir! Schreib nur wenn du mir willft nad 
Franckfurt, ich Frieg die Briefe richtig. Ich hab allerley gejchrieben 
da3 dir eine gute Stunde machen fol — Sind aber doch allzumal 
Sünder und mangeln de Ruhms den wir vor unſrer Mutter Natur 
haben jollten. 

[Adr:] Heren Bürger, Amtmann zu Altengleiden bey Göttingen. 
fr. Caſſel. 


) Der hier angefündigte Roman ift niemals erfchienen. 

1) Wie dad Datum befundet, ift diefer Brief in frankfurt geichrieben, wo 
Goethe in jüngfter Zeit feinen Liebesroman mit Lili (Anna Elifabeth Schönemann) 
durchlebt hatte, und nach der Rückkehr von feiner Reife in die Schweiz jept die An- 
funft des Kammerjunkers v. Halb erwartete, in beffen Begleitung er Anfangs November, 
einer Ginladung des jungen Herzogs folgend, feine erfte Reife nad Weimar antrat. 


gt 
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188. Kiefer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadlafie.] 
Büzow, den 22. Oktober 75. 

Freylich ift es recht unartig — oder nenne es auch noch mit 
einem härtern Namen; id) wild gern tragen, denn ich habs verdient 
— daß ich dir jo lange nicht gejchrieben habe. Aber, was hat man 
doch immer für Abhaltungen! und wie giebt3 doch faft nie Gelegen- 
heit, jo eben wenn man recht Luft und Laune zum Schreiben hat, ſich 
flugs bin zu jegen, und flug das Blatt wegzufhiden! O wenn jeder 
heiſſer, geflügelter, aus dem innerften Herzen gedadhter Gedanke ein 
Drief würde; Junge, dein Haüschen in Wöllmershaufen hätte nicht 
Raum, all meine Briefe an dich zu fallen. Du glaubft es jelbft nicht, 
nein! ich wollte wol darauf ſchwören du glaubft es nicht, wie gar er- 
ſtaunlich und unſäglich oft ich an dich denke, beym einfamen Wandeln 
im Mondglanz, oder im herbftlichen Morgen (wegen der Verbindung 
des Angenehmen und Rauhen der liebfte Gang für meine ſüß und 
jaure Miſchung von Temperament), wie ich bey jonderbaren Situatio- 
nen ausrufe: o wäre Bürger doch hier! mich mit unjern alten Freun— 
den deiner erinnere, und meine neuen dich fennen lehre. Kömmt denn 
noch ein jo herzlicher Brief von dir dazu, wie du mir ein paar hieher 
geichrieben Haft; o dann muß ich gleich aufjpringen, und mit ausge- 
breiteten Armen auf dein Bild zulaufen, das ich glei taujendmal 
füllen mögte. — Liebfter, befter Bürger, nie wird die Flamme unfterb- 
licher Freundſchaft in meiner Bruft gegen dich zu lodern aufhören; 
und Gott im Himmel jey gebenedeyt, daß auch du mich noch immer 
jo herzlich Liebjt. — ch fühl’ es immer mehr und mehr daß ich kei— 
nen Manns menſchen auf Erden ftärfer liebe, nie ftärker lieben kann 
al3 did. Und hiebey gleich eine Geihichte von dem guten Kielmanns- 
egge! Wir jpradhen von dir, und ich jagte ihm daß ich dich über alle 
meine Freunde liebte, au über ihn aljo; und jeine Antwort hatte 
feinen Funken von Empfindlichkeit. Er jagte mir einft hernach: „Wie 
wünjchte id) daß Bürger einft herfäme! ob ich gleich weiß, (jejte er 
mit Lächeln Hinzu) daß ih dann bey dir herunterjpazieren 
müfte!‘ (der Ausdrud eines originellen Mädchens hier) — — Du 
glaubft nicht, wie oft K. und ich uns an dem Gedanken weiden, dich 
einjt wiederzujehen! in jo ganz andern Situazionen wieder zu jehen! — 
D du Glüclicher, der du ſchon Weib und Kind haft! Wann fällt aud) 
uns das ſüſſe Loos? — 

Um dir zu zeigen, wie dankbar ich gegen deine Geſchichtsklitterung 
bin, will ich dir auch etwas von der meinigen geben. Doch iſt fie 
nicht jo reich ann Ebentheuern, als die eines Dichters. — Meine uranijche 
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Liebe zu Doris, der Blauaügigen, weift du; fie kann nie wandeln, jo 
lange mir Gott der Herr Herz und Sinne läßt. Jede Handlung, 
jeder Brief, jedes Wort bezeichnet die Fromme, die Edle, die Unſchulds— 
volle, die Geiftreihe, die mit allen Kräften ihres feinen Geiftes und 
ihres zarten Herzens Liebende! O fie ift für mich im weiten, weiten 
Reiche der Schöpfung die Befte, die Einzige! — Du laſeſt damals Ent- 
ftehen und Fortgang meiner Liebe für Sie! jelige Stunden, wo id) 
ganz vom Gefühl von Ihr trunfen, mich hinfezte an Euch zu jchreiben ! 
da mußte mir alle Welt ſchwinden, auffer Doris, dir, und Tes— 
dorpf. — — Mit diejer Liebe fam ich hier; und konnte ruhig jedes 
Frauenzimmer betradhten, weil es mich doc bis zum höchſten Punkte 
nie intereffiren konnte. So lebte ich hier ftet3 ganz artig, ruhig, vor— 
nemlich frey, und machte recht jehr gute Bekanntſchaften von Leuten 
die mich achten und recht lieb Haben. Zrendelenburgs Haus — in dem 
ic einen jo vertrauten Umgang hatte, wie er in Büzow jonft unerhört 
ift; fie ein treffliches Weib. Superintendent Koch in Wismar, ein 
Mann voll Würde und Sanftmuth, wie der Patriarch in Diego und 
Lenore?). Baftorin Engel in Qualiz, die Elügfte Frau die ich je ge= 
jehen habe, im ganzen Umfange des Worts: daher voll Gegenwart des 
Geiftes in jedem Vorfalle; untadelhaft im Betragen ala Ehefrau, 
Mutter, Freundin, Hausfrau; daher die befte und ficherfte Rathgeberin. 
Du jollteft fie nur ein Halb Jahr kennen, du würdeſt tiefen Reſpekt 
für ihre praktiſche Philojophie Haben, und über ihre feine Kenntniß 
in der Piychologie erftaunen. Sie hat mir Dinge vorausgejagt, die 
ih für unmöglich hielt; und das, wie fie jelbft jagt, bloß aus ihrer 
Kenntniß des weibliden Charakters im Allgemeinen, der denn frey- 
lich duch ihre Erfahrungen und Bemerkimgen eben nit jehr ver- 
göttert wird. — In Büzow giebt3 aud nicht Ein Mädchen, oder Weib, 
das recht ſchön von Leib, oder von Seele, wäre. — Aber in Güſtrow 
giebtö eine Friderike; doc) von der weiter unten. — Eigentliche Freund— 
ichaft Hab’ ich Hier nicht gemadt; von Karten glaub’ ich Euch wol 
eher geichrieben zu haben. Die Eigenichaften jeines Kopfes und feines 
Herzens haben nichts Glänzendes, aber doc wirklich viel Gutes; ex ift 
mir jehr gut, und jehr getreu. Er hat feine Geheimnijje vor mir; 
und ich jage ihm auch gerne alles worüber id) nur mit ihm irgend 
iprechen kann; — aber, ad)! wie oft fühl’ ichs, daß es tauſend Dinge 
bon denen im Himmel und auf Exden giebt, über die ich nur mit Eud) 
Wenigen Erwählten Seelen ſprechen kann, die mich mehr durch Sym- 
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Aber, mein gutes Glüd ſchickte mir bald Einen der Erften von dieſen 
wieder zu. Nie glaubte ich Kielmannseggens jo viel und jo nahe ge- 
nieſſen zu können, als ichs hier izt fann. Wenn uns aud das Scid- 
jal einft wieder von einander reißt, jo brauchen wir nie reuig zu 
murren daß wir uns nicht genug genofien hätten. Jeder halber Tag 
den einer von uns abmüſſigen kann, jede Zeit die einem ganz gehört, 
ihenft er dem andern; wir find weit mehr zufammen als gewöhnlich 
Leute die in Einer Stadt zuſammen leben. Dente dir dabey, daß wir 
uns alles, alles einander mittheilen, jedes neugelefene Buch, jeden er- 
haltenen Brief, jedes merkwürdige Geſpräch, jeden Gedanken, und jede 
Empfindung; — kurz daß wir ganz jo leben, wie wir Glücklichen einft 
in Göttingen lebten, und in folcher Verbindung nur erft wieder im 
Himmel alle zufammen leben werden. Der qute Gott, der uns hier 
jo nah zujammen gebracht bat, muß fich freuen, wenn er fieht daß 
wir jeine Gabe jo gut gebrauchen. Wir danken ihm mit dem beften 
Danke, deſſen Sterbliche fähig find, mit Genuffe feiner Wohlthat, und 
mit Freude darüber. — Was fann trefflicher jeyn ala die Abende die 
K. und ich, allein, der Frreundichaft heiligen, und mit allen Entzückun— 
gen des frohen Erinnern? und mit Gefühl der wärmften Liebe von 
dir und Tesdorpf ſprechen! — — Aber nun will ich dir doch auch 
was von Frideriken erzählen; ich weiß warlich nicht einmal, da es jo 
gar lange ift daß ich dir nicht geichrieben habe, ob ich dir je ihren 
Namen genannt habe. Sie ift die merkwürdigſte Perfon in meiner 
hiefigen Geihichte, oder vielmehr in unjerer; und ein Mädchen, bey 
der oft all unſre ſchöne Piychologie zu Schanden geworden ift. Horch 
aljo zu! Ich führe das Schloß der Aventure im Munde; allein es 
find nur Schwache Züge von einem groffen Thema. 


Den 27. Oft. 

Ich habe warlich nicht eher wieder bey dem Briefe gehen können; 
unter andern ift auch mein böjes Fieber daran Schuld, das mid) faft 
den ganzen Herbft noch nicht verlaffen hat, wenn es auch eine kurze 
Friſt weggeweſen ift. Paftor Engel jagt deshalb, dat ich mit dem 
Fieber fopulirt bin. — — Doch zur Geſchichte. 

Es war einmal ein Dann in Güftrom, Namens Schr — —, 
lutheriicher Religion, dem Stande nad Hof und Landgerihtsafleflor, 
und nach jeinem Charakter: ziemlich geſchickt, ſehr fleiffig, etwas 
ſchwindſüchtig, und ein deflarirter Hahnrey. Er ftarb ohngefähr vor 
4 Jahren. — Seine Witwe lebt noch: eine hizige heftige Frau, die nur 
jeden ihrer Affekte zu befriedigen jucht, übrigend gut genug, jehr offen- 
berzig, und trägt noch groſſe Refte ihrer Jugendſchönheit. Sie hat 
2 Töchter: die ältefte, wol 20 Jahr alt, das Ebenbild des Vaters, 
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und wie alle jagen, ficherli von ihm, Namens Friderike; die zwote, 
der Liebling der Mutter, ein Pfand der Liebe (wie man jagt) nicht 
der Ehe, 10 Jahr alt, wird wol jchöner als Friderike, auch in irdifchen 
Dingen Elüger, — fie heißt Lenette. — Dieſe Friderike nun lernte ich 
bald nach meiner Ankunft kennen, und meine Belanntichaft hat bey 
ihr wirklid eine groſſe Revoluzion hervorgebradt. Sie war damals 
gar ungemein ftill und blöde, zog die Einſamkeit jo jehr vor daß fie 
oft meinte wenn fie in grofje Gejellichaften gebeten ward, jaß immer 
allein auf ihrer Stube, ohne einmal zur Mutter zu fommen, — und 
fein fremdes Mannsbild konnte ein lebendiges Wort oder auch nur 
einen lebendigen Blid aus ihr bringen. Kurz, ich hielt fie fir todt 
und falt wie eine Büfte, und nad) vielfachen Verſuchen gab ich ſchon 
alle Hofnung auf, mit ihr befannter zu werden. So kalt war fie gegen 
alle Leute, jelbft gegen ihren Braütigam; dieß war ein junger Student 
"aus Büzow, weitlaüftig mit ihr verwandt, von dem die Mutter jehr 
viel hielt, und zwiſchen dem umd hr ein fürmliches Eheverjprechen in 
Beyjeyn der Mutter, Tante und Onkels geftiftet war. Du kannſt dir 
leicht vorftellen, daß ein jolches blödes Mädchen, ohne Zuneigung, nur 
Ya gejagt hat aus Gefälligkeit gegen ihre Verwandten, auch aus Furcht, 
und wahrlid auch aus Trägheit um nicht zu widerjprechen. — Endlich, 
e8 war am Neujahrsabend 1774, ſaſſen wir beide allein auf dem 
Kanape, und kamen in ein herzliches Geipräd, und wurden befannter, 
vertrauter, wurden wahre, warme Freunde. O ich jah damals des 
janften, lieben Mädchens ganze gute, unjchuldsvolle Seele ein. Nur 
Schade daß ihr Hang zur Melancholie, der zum Theil aus bloffer 
Trägheit und Unthätigkeit entjprang (wie bey jo vielen gejunden Mäd- 
hen) fie weniger zum geſellſchaftlichen Leben geſchickt madte. Sie 
ichrieb lange Briefe, voll Herz und Natur; und glaubte alle Pflichten 
des Menfchen- und Bürgerftandes erfüllt zu haben, wenn fie bey der 
Sternheim oder andern tugendjamen Büchern jaß, und ſich die Augen 
roth meinte. — — Endlich mijchte ſich die liebe Liebe ins Spiel. O 
Bürger, du kannſt denken, wie mid das behagen mußte, von jo einem 
ahtungswerthen Mädchen mit aller Jnbrunft geliebt zu werden; ſie 
ſchloß ihr neues unerfahrnes Herz (denn fie hatte noch nie geliebt) 
ganz für mich auf, und alle Schäze diejes janften Herzens waren alle 
für mid), und wurden mir mit der lieblicäften Zärtlichkeit dargebracht. 
Ich titulixte das Ding immer Freundſchaft (denn von unſrer erften 
Belanntihaft an habe ich ihr meine Liebe zu Doris erzählt), und jo 
lebten wir gar herrlih und traulid unter dem Namen von Freund 
und Freundin fort, und taüjchten uns im Grunde beide. Denn gerne 
gefteh ichs dir, auch ich vermijchte oft Freundſchaft und Liebe, jo wie 
denn die feinen Züge der Zwiſchenlinie jehr leiht können überjchritten 
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werden. Doch was, ſehr leicht? Nach reiflihem Bedacht jag ichs laut, 
habs in mein Tagebuch gejchrieben, und jogar jungen Mädchen die 
auch von Freundſchaft ſchwazten wie das denn izt der Hauptton ift) 
jelbft gejagt: — Ein Jüngling kann nie reine ungemijchte Freund— 
ſchaft mit einem jungen Mädchen halten. Die Sentenz hat mid) jeitdem 
ſchon vor vielerley bewahrt; und mögte fie jeden Menſchen leiten! — — 
Ihr Braütigam und ihre Mutter, die ihre Kälte jonft damit entſchul— 
digt hatten: es jey ihre Natur jo, — kriegten nun groffe Augen, wie 
fie jahen, daß Sie auch feuriger Empfindung fähig wäre. Kurz und 
gut, die Mutter verbot mir Korrejpondenz mit ihrer Tochter, und den 
Beſuch ihres Hauſes. — So dauerte es eine Zeitlang fort, bis endlich) 
das feyerlihe Band, das zwiſchen Frideriken und Langen (jo hieß der 
Braütigam) geknüpft war, ganz wieder aufgelöft wurde; denn es fehlte 
faft nichts daß Sie ihn nicht ganz veradhtete umd haßte. Das ver- 
diente er nun eben nicht, doc war er ihrer auch nicht wehrt, und vor- 
nemlich erftaunend windig. Das arme Mädchen hatte im Anfang ge- 
nug don ihrer Mutter auszuftehn; doch zog ſich alles wieder zurecht. 
Nun ward ich auch wieder von der Mutter zu Gnaden aufgenommen ; 
nun ftand ich Langen nicht mehr im Wege (der aufferdem auch fort: 
gereift war), und fie erfuhr nun meine Verbindung mit Doris, und 
daß Friderike die ſchon durd mich ſelbſt gewußt hatte. — Aber, tie 
Kielm. hernady oft gejagt hat, ich hatte Frideriken geöfnet; genug, 
ihr Herz nahm nun willig Eindrüde an, deren fie jonft ganz unfähig 
geivejen war. Sie ward immer munterer, nicht mehr menjchenjcheu, 
ging gern in Gejellihaft, und jchaute umher nad) hübſchen Manns— 
bildern. Verſteht ſich, alles in Züchten und Ehren, jo wie es eigent- 
(ich jedem Frauenzimmer natürlich ift. Sie fing nun die verzweifelte 
dee von romantijcher Freundihaft an, die im Grunde doch immer 

Liebe war, aber wahrhaftig ohne daß fies wußte oder daß fie arges 
daraus hatte. — Ich will dir doch einmal Briefe von ihr jchiden, du 
jollft erftaunen über ihren jo ganz jelbftgebildeten Charakter (dev aud) 
allentgalben Originalität zeigt), wie from, wie unschuldig, wie er- 
haben über Vorurtheil und Menſchenfurcht jie ift. — Allein, fie hat 
auch nicht einen Funken von Weltkenntniß, da3 mag unter andern aud) 
dieß beweilen: Sie jezet jeden Menſchen, den fie fieht, entweder auf 
die öberfte oder ganz unterjte Stufe (und an beiden Stellen jteht viel- 
leiht Niemand, jondern nur auf den Mittelplägen, die fie aber ganz 
unbejezt Läffet), fie madt ihn entweder zu einem Halbgott oder zu 
einem Glenden. Und jo urtheilt fie oft aus ein paar Zügen, oft auch 
nur aus Empfehlung ihrer Freunde. Was Wunder daß fie mım mit 
einem ſolchen Menſchen den fie jo hoch ſchäzt, auch ihren Freund— 
ihaftsbund anfängt? So hat fie hier unfer 4 oder 5 die Reihe durch 
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geliebt, und izt jcheint ihr Herz und ihre Phantafie fi zum mehrften 
an Kielm. zu weiden, ob ex gleich auch zuweilen von hübjchen glatten 
Knaben, denen fie vermöge ihres guten Herzens nur trefliche Eigen- 
Ihaften zutraute, verdrängt worden ift. — So ift fie alfo izt eine 
fonderbare Miſchung von uraniſcher Empfindung, und guter derber 
Sinnlihfeit; von Sanftmuth und Gedult, und Eigenfinn; von Empfind- 
lichkeit, und Mangel des Gefühls; von wahrem erhabnen Geifte, und 
Mangel an aller Klugheit; — und endlid auch, von Theorie und 
Praris. Vielleicht ift jeder Menſch jo ein Gemiſch. Genug, oft kön— 
nen wir fie nicht erklären, nicht klug aus ihr werden, und wie oft 
haben wir ſchon gejagt: ich hielt fie himmliſch, aber fie ift eine blofie 
Sterblihe! Aber zuweilen wenn man fie über Freundſchaft und Tugend 
und Ewigkeit und Natur jprechen hört, o wie muß man fie bewun- 
dern! und wenn fie ihre ganze gütige Freundlichkeit gebrauchen will, 
die ihr eigen ift, und die fie, aufrichtig gejagt leider! nur gar zu 
oft braucht; — o der müßte ftiefmütterlid von der Natur verwahr: 
(ojet jeyn, der kalt bleiben könnte. — Im Vertrauen, Kielm. ift oft 
zu wenig kalt gegen fie, ob er gleich alle ihre Fehler einfieht, und eine 
Heirath mit ihr gar nichts wäre. Sie hat ihm ſchon viel Unruhe 
gemacht. 


Den 31. Okt. 

Noh muß ich dir von ein paar hübjchen und braven Weibern 
ichreiben, mit denen ich Bekanntſchaft gemacht habe. Die eine ift Hof: 
räthin Rudlof in Hannover, ein Weib voll Geift und Wiz und Klug— 
heit und Kenntniß. Die andre Yuftizräthin Wachenhuſen in Schwerin 
(Frau eines Bruder von unſern Wachenh., Tochter unjers Minifters 
Schmidt), niedlih, janft, und herzensgut. Izt ift jeit Lavaters Phy- 
fiognomit eine oxdentlide Wuth von Scattenrifjen; bier Haft du mei- 
nen, gemacht von Juftizräthin Waclenhujen]. Sie jhieft ihn dir, wie 
du aus ihrem beygehenden Briefe erjehen wirft, und verlangt dafür 
deinen). Mach aljo daß deiner bald fertig wird, er braucht nur groß 
zu jein, verjüngen kann fie ihn da fie einen Storchſchnabel hat. Aber 
daß dein Riß ja genau wird! Und dann wollt’ ich bitten, jchie ihn 
ihr mit einem lieblihen Briefe von deinen minniglichen Händen. — 





°) „Da es ausgemacht ift“, jchreibt Frau Juftizräthin Wachenhufen in ihren, 
aus Schwerin, den 22, July 1775, batirten Briefe an Biefter, „der Menich ſey ein 
eigennüßiges Geihöpf, das jelbit wenn es feinen freunden gefällig zu ſeyn jcheint, 
eigentlich nur auf feinen Nuben fiehet, jo will ich dieh mahl feine Ausnahme ſeyn; 
iondern weil ich mich doch tant soit peu für Herrn Bürger bemüht habe, jo mühen 
Sie Jhm zu verftehen geben, daß ich gerne zur Dankjagung feinen Schattenriß haben 
mögte. Ich bin Ihm recht gut.“ 
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Aber Hofräthin Rudlof, o was habe ich bey Ahr nicht all empfunden! 
fie ſprach jo gut, jo vertraulich mit mir, ſprach jo oft von meinen 
Herzenäfreunden, vornemlid von dir. Sieh, du Minnefänger! meld 
jüffen Lohn du für deine Lieder haft! Auch fie will durchaus deinen 
Scattenriß haben, hat mirs befohlen. Alſo ſchicke ihn auch zugleich 
ihr; denn der Umweg wäre doch wol ein wenig zu groß, wenn du ihn 
erft mir jendeteft, damit ich ihn ihr ſchickte. Sie betreibt die Silhouet- 
tenmalerey ordentlih als Studium, du glaubft nicht, welche Kenntniß 
fie davon hat, und welche Fertigkeit im phantafirenden Ausfchneiden. 
Auch fie hat einen Storchſchnabel. Laß deine Dorette den Schattenrif 
von dir machen! 

Ueber neue Bücher mag ih gar nicht anfangen dir zu ſchreiben; 
mir wäre jonft bange daß der Brief nie geendet würde. Wie tief im 
innerften Markt und Bein ic) Göthens herrliche Produkte empfunden 
habe, wirft du an dir jelbft willen. Und Er hat dir gejchrieben, der 
Herr! D wie bift du mol ftolz darauf! — Aber, wir, troz unfrer 
Kleinheit, haben doc. auch Briefe von wahren groffen Herren befom- 
men. Da, ließ einmal den Brief Gerftenbergs an mic, jeinen erften 
ohne daß ich ihm je gejchrieben hatte; und geftehe, du laſeſt nie etwas 
genievolleres, originellers, herzigers! Ich habe jeit der Zeit ſchon mehr 
Briefe von ihm, dem glei. — Auch Klopſtock korrefpondirt mit mir, 
und hat mir neulich jo viel Verbindliches jagen laſſen, daß ichs nicht 
einmal glauben mag. — O es ift doch ſüß, von jo grofjen Leuten ge- 
liebt zu werden! die ganze Seele erweitert ji), und man wird höher, 
edler, beiler! — — Du haft do jchon Erwin und Elmire von Göthen 
gelefjen? Es ift einzeln gedruct, und fteht auch in der Iris 2ten Bande. 
Was ſagſt zu der alten herzlichen Ballade: Ein Veilchen auf der Wiefe 
ftand zc. 2. O wie ruht doch Shakejpears Geift in allen jeinen Mo— 
dififazionen auf Ihn! — — Vom 76ger Almanad) habe ich erſt die 
erften Bogen gejehen, auch deinen Graf Rips, der mich jehr ergözt hat. 
Ein ſchön Stück ift noch darin das ich dir zuſchwören mögte, aber 
warum Haft du deinen Namen nicht untergejezt? Es ift: Bons dies, 
Herr Spaz, u. ſ. w. Wie überföftlicy ift der Schluß: 

Hu, hu! Despotenhudeley ! 

Gott wahre mich vor Sklaverey! 
Bald werde ich den Almanach ganz hier haben, und dann mehr da— 
von. — — 

Zulegt nur noch ein paar Worte von mir, und dann fol der 
Brief auch fort. — Ich bin jeit JuliMonat nit mehr auf dem 
Pädagogium; ich hatte immer des Zankes viel mit meinem Herrn 
Direktor Möller, ein Kerl ganz leibhaftig wie Boje, — er jagte mir 
endlich auf Michaelis auf, umd ich 309 gleich den andern Tag fort. So 
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leb ich hier nım in der Stadt, wo ich mic) bey einem Bürger einge- 
miethet habe; werde aber nicht lange mehr hier haufen. — Eigentlich 
bin ih ein Märtyrer Klopftod3 geworden. Das will ich dir recht 
ausführlich erzählen: — Nicht weit von Qualiz liegt ein jogenanntes 
Hünengrab, ein Hügel mit Ejpen rund bejeßt, oben darauf find 4 
gar ungeheure Steine, deren jeder auf 2 andern als Unterlagen an den 
beiden Enden ruhet. Nahe bey ift ein See, genannt der ſchwarze See. 
Eine romantiſchſchöne wilde Gegend, befjer ala der Grabhügel den Ger- 
jtenberg bejungen hat. Wie oft hab’ ich diefen einfamen, von den Leu— 
ten bier herum vernachläſſigten und unbejuchten, Plaz mit Frideriken 
bejucht, die auf dem Steine mit mir jaß, und in meinen Armen 
weinte! — — Ich wußte daß Herr Hlopftod am 2ten Juli geboren 
war; ich bereitete aljo alles zur Feyer des Geburtstages, lud Gäfte 
dazu, und freylich wußte ich feinen beſſern Plaz als dieß Hünengrab. 
Auch gab der gute hojpitable Paftor Engel uns gerne jein Haus dazu 
ber. Die Hauptſache beftand darin, daß ich Klopſtocks Schlachtgeſang 
nad Glucks Kompofition auf Hörner jezen ließ, Mufit mitnahm, die 
aber nicht aus lydiſchweichen Flöten, jondern (weil alles deutſch jeyn 
follte) aus lauter Hörnern bejtand. Wir zogen Paarweije von Qualiz 
ab, Klopftods Bildniß nebft Büchern ward aufgeftellt, Feuer von 
Eichenholz angemacht, Salz und Bernftein dareingeworfen, Kl.'s Bild 
mit Eichenlaube gefränzt, und Rheinwein ward dabey getrunfen und 
geopfert. Noch freu’ ih mich, wenn ich an die Wirkung der Wald- 
hörner in einer offenen Stelle des Waldes denke; der reinfte Nachklang 
des Echos, jo rein wie ihn fein Rejonanzboden eines muſikaliſchen In— 
ftruments giebt. Es war als wenn die Geifter aus Walhalla fi) im 
Walde gelagert hatten, und unjern Hörnern nahtönten; — und der 
Tag jo ſchön, und alles jo ftil! — O Bürger, hätteft du dabey jeyn 
können! — 

Allein, in Büzow denkt man anders; man hörte da bald von 
unjerm Feſte, 

Und das war allen Waflertrinfern 
Wunderjam, und die im Städtchen wohnen, 
Wo des Geplärres viel von Kathedern her 
Raufcht, daß die Muſen jchüchtern davor entfliehn. 

Genug, das war eine Haupturjache meiner Ungnade. — — Meine Freunde 
thun ſich izt Mühe genug mich wieder wo anzuhelfen. Sobald ich 
meinen Aufenthalt verändere, jchreibe ichs dir. Wenn du mir eher 
Ichreibft als du Nachricht von mir erhälft, jo adreffire nur alles für 
mid an Sielmannsegge in Güftrow; der weiß gewiß ftet3 wo ich 
bin. — Ich bat ihn neulich um Beyträge zu diefem Briefe an did); 
aber er kann izt nicht, er iſt krank — alas poor Yorick! 
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Schicke mir ja den Brief Gerftenbergs und der Yuftizräthin wieder. 
Ich umarme dich herzlich, und bin mit Leib und Seele, und allem 
was ich kann und bin und babe, 
ganz dein. JE». 
Sprengeln jchreibe ich gewiß bald; das ſag' ihm nur, bis dahin 
mag er jeinen zokov zaraneirte. 


189. Goekingk an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nadlaffe.) 
Ellrich, den 31. Oct. 1775. 
Allerliebfter Bürger! 

Sie haben Recht gethan, daß Sie mein langes Stillſchweigen nicht 
auf Rechnung meiner Freundſchaft geichrieben haben, und Sie hätten 
Unrecht wenn Sie nur dieß denden könnten, wärs auch nur ein dunkles 
Gefühl von einer Minute. Eher können Sie mid) tod, oder in einem 
Kerker eingejperrt glauben- wo mir das Schreiben verboten wäre, als 
ſich's jemals einfallen laffen, Goeckingk fünne aufhören, einen Liebens- 
würdigen zu lieben. Künftig jollen Sie ſich auch nicht über mich be- 
ichweren, denn ich will Ahnen jo oft einen Zettel, wenn auch nicht 
einen Brief, zuſchicken, als es meine Gejchäfte und meine Augenkrank— 
heit erlauben. Die leztere lehrt mich mehr Geduld als Sofrates durd) 
Xantippen mag erlernt haben. ch kann nicht viel bey Tage, und bey 
Lichte gar nichts lejen noch ſchreiben. Ych fühl indeß das Traurige 
dieſes Schickſals nicht fo jehr als jonft, weil ich jeit 3 Wochen, Sophien, 
ihre Mutter, ihre Schwefter und meine eigene Schweſter, zur Gejellichaft 
bey mir habe. Seitdem bin ich auch erft in Ruhe; vorher lag ich mehr 
auf der Landftrafe als am Schreibepulte, und gab mich mehr mit 
haüßlichen als litterariichen Dingen ab. Das ift denn wohl der Haupt— 
grund, warum ich auch jo lange nicht an Sie gejchrieben habe. In 
meiner Lebensart hat ſich durch meine Heirath eben nichts geändert. 
Ich halte nicht mehr Umgang als vorher, und ſchränke mich auf meine 
Familie gern ein, weil ich in diejer doch wenigftens lauter qute Herzen 
um mich habe. Sophie ift mehr izt für die Beſorgung ihrer Wirth: 
ihaft, als für Lectüre, doch ift fie Abends entweder meine Vorleferin, 
oder ſie vertreibt mir die Zeit durch Schachſpielen. Vor Langerweile 
bin ich folglich in aller Abficht gedeckt; allein mein Liebfter, ich fühle 
zu jehr, daß ich noch glücklicher jeyn würde, wenn ich hier einen Freund 
hätte mit dem ih Denfen könnte, da ich mit meinen Frauenzimmern bloß 
Empfinden fann. ch bin izt mehr für das Erfte als für das Lezte. 
O! daß Sie hier wohnten! und da dies nicht angeht, daß Sie mid) 
wenigftens hier bejuchen mögten! 
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Die Freundſchaft gegen Sie, befter Bürger, bringt mid) zu einem 
Geftändniffe, welches meine Eigenliebe mir nie würde abgepreßt haben. 
Amarant ') ift G[oedingt] und wenn Sie herfommen jollen Sie von 
denen Liedern welche Ihnen jo gefallen haben, mehr hören und lejen. 
Vielleicht finden Sie die im Leipz. Mufen. Alm. nicht jchlechter. Alle 
Stücke?) welche mit dt. unterzeichnet find, haben Schmidt in Halber- 
ft[adt] zum Verfaſſer. Das Stüd ©. 48°) ift von Reichard in Gotha, 
das befte was er jemals gemadt hat. Die Epijtel [an einen jungen 
Ehemann] ©. 137 ift auch von ihm, doch hab ich nicht 10 Zeilen darin 
jtehen laſſen, jondern jie jelbjt ganz umgearbeitet. Horft [eine Ballade, 
©. 183 ff.] ift von einem jungen Genie. Urfinus heißt der Verf. Er 
ftudirt in Halle, und ift der liebenswirrdigfte Yüngling von der Welt. 
Auf den Tod der Donna, ift von HE. Weppen in Olderöhaufen. Ich 
hab es bis auf die Hälfte verfürtt. Mit Schinks Ballade [S. 85 ff.] 
war ich nichts weniger als zufrieden. Ich Hab ihr auch die Geftalt 
gegeben welche jie hat, denn feine Strophe war correct, und das Ganze 
noch halb mal jo lang. Der Verf. ftudirt in Halle die Theologie, er 
bejuchte mich in Yauchftedt, und ich fand an ihm einen Menjchen von 
vielem Genie und vieler Autor-Eitelkeit. Er hat kürzlich ein Trauer: 
ipiel an die Hamburger Bühne eingefandt, welches den Preiß von 100 
Thalern erhalten hat. Die Epiftel: Meine Stedenpferde [S. 185ff. 
ift von mir. ch wollte mich deshalb nicht nennen, damit ich dem 
Vorwurf entginge daß ichs aus Gigenliebe oder Geldgier aufge: 
nommen. Im Grunde fehlt’ es mir an befjern Stüden und ſonſt nehm 
ich feine Zeile meiner Arbeit bezahlt. 

An HE. Boie werd ich Ichreiben und mid) entjchuldigen. Leben 
Sie wohl. Sehen Sie diejen in der Eil geichriebenen Zettel bloß als 
ein Recepifje über Ihren Brief an. 

Leben Sie wohl. Meine Leute grüßen Sie und Ihr Weibchen, 
und ich aud). Goeckingk. 

Von dem ſcheußlichen Kupferſtiche des Dichters Joh. Benj. 
Michaelis] vor dem Alm. ſchweigen Sie? Wo kömmt die Mäßigung her? 


190. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Göttingen, den 6. Nov. 1775. 

Da iſt wieder eine Lücke in unſrer Korreſpondenz, und was das 
ſchlimmſte iſt, bin ich die Urſache davon. Aber zürnen Sie mir nicht, 

1) In den „Liedern zweyer Liebenden“ von Goeckingk, deren erſte Ausgabe 1777 
zu Leipzig erſchien. Proben davon ſtanden im Göttinger und im Leipziger Muſenalm. 
für 1776. 

2) Im Göttinger Muſenalmanach für 1776. 

) „An eine Dame, die auf einer Maskerade als Gabriele de Vergh erichien.“ 
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liebfter Bürger; mein Stillihweigen ift unwillkührlich. Ich bin in 
Hannover geweſen, wegen einer Ausjicht, die mir Freunde dajelbft ge- 
macht hatten, und woraus nichts geworden ift. Gleich nach meiner 
Zurückkunft ward ic krank, und bin noch nicht jo weit befer, daß ich 
mich auszugehen getraute. Das Schreiben wird mir noch jauer, aber 
ih muß doc endlich einmal wieder jchreiben, damit meine Schulden 
fih nicht gar zu jehr aufhäufen. Haben Sie Ihren Roman!) von 
Wleygand] befommen? Er hat jhon im Drud dafür gejorgt, daß er 
nicht zu viel bezahlen müßen. Sie wißen mirs doch Dank, daß ich 
ihn verhindert, Jhren Namen zu nennen? Die Ausfichten fürd Mu— 
jeum werden immer befer. Wenn nur Ihr Homer fertig wird, jo 
werden wir gewiß mit éclat anfangen. Machen Sie doch! es ift hohe 
Zeit. In vierzehn Tagen muß das Mipt jchon weg. ch fürchte, 
daß Sie nicht fertig werden, oder geworden jind. Leben Sie wohl, 
und jchreiben Sie mir bald. HCBoie. 


191. Bürger an boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


Wöllmershauſen, den 11. Obr. 1775. 

Endlich erfährt man einmal’ wieder, wo Sie find. ch erfundigte 
mich zwar zeither verſchiedentlich nach Ihnen, da aber der eine jagte, 
Sie wären verreißt und der Andere, ex wüfte nicht, wo Sie wären, 
jo gab ich freyli meinem Schreiben auch Anftand, welches ich ſonſt 
wohl nicht gethan hätte. Sie find krank, mein lieber Boie? Das ift 
nicht gut. ch bins auch jeit Michaelis gewejen und bins noch. Ihre 
Hoffnungen jind fehlgeichlagen? das ift verdrüßlid. Dagegen hab id) 
aber auch zeither ſo viel Arger und Verdruß gehabt, daß ich faſt täg— 
lich meinen Magen von der überflüßigen Galle entledigen müßen. Da- 
bey überſchwemmt mich jet auf einmal jo viel Arbeit, daß ich ihr 
faft bey meinen kränklichen und verdrüßlichen Umftänden nicht vorkom— 
men fann. Indeſſen ji ich doch immer auf meinem Kleinen dämmern— 
‘den Stübchen und jchmiere jo lange fort, bis ich nicht mehr kann, und 
den Kopf zum Fenſter hinaushalten und einmal fogen muß. Aus die- 
jen Urſachen haben Sie wohl recht gefürchtet, daß Homer nicht fertig 
werden würde. Wollen Sie Fragmente? die find da. ch möchte doc) 
aber gerne ein completes Bud) liefern. 

Ich habe jonft allerhand in petto, das ich bey der nächſten Muße 
verfertigen werde und Ihnen nicht misfallen joll. 


— nn 


') Die Überjegung von „Anthia und Abrofomas“. 
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Der Weygand ift entre nous ein rechter Filz. Was meinen Sie, 
wie viel Honorar er mir geihict habe? Der Quark ift freylich nicht 
viel wehrt; aber da er doch jo gierig hinter den Verlag meiner Gedichte 
her ift und ich mich auch nicht abgeneigt bezeigt habe, ihm jelbige gegen 
ein ehrliches Honorarium zu überlaßen, jo hätt’ ex fich wohl billig zum 
Voraus mit dem Honorario für den Xenophon in Gredit jegen jollen. 
Sechs jämmerlide Ducaten hat er mir gefickt, und dabey außen auf 
den Brief 20 7%. gejeßt. Alſo hat er mir den Ducaten zu 3. 
5 gel. angerechnet. Nun rathen Sie, wie viel er mir für die Gedichte 
& Bogen bietet? — 1', Ducaten, oder, wenn dies nicht genug, 
1 Louisd’or weil er von meinem Verlag feinen Profit ziehen, jondern 
jih blos mit der Ehre begnügen wollte, meine Sachen verlegt zu haben! 
Dabey verlangt er, daß die Sammlung aus */, ungedrudten und !/; 
gedruckten Gedichten beftehen müfte!!! Wenn ich bedenke, daß Diederich, 
der ſich doch auch nicht übergiebt, für einen Bogen Almanad) 20 9%. 
bietet, jo dächt' ich, könnte doch einer wohl für meine Gedichte A Bogen 
2 Louisd’or geben. Ich würde noch lange nicht oder wohl niemals an 
eine eigene Herausgabe meiner Gedichte denken, wenn nicht leider! curta 
suppellex domi mid) dazu antriebe. Daher ift e8 mein ganzer Exnft, 
eine Sammlung von etwa 12 Bogen zujammen zu bringen. Wenn id) 
aber nicht ein honettes Honorarium herausbringe, jo wär’ ich ein Narr, 
wenn ichs thäte. — ch würde mich zu Schande ärgern, wenn W. aud) 
noch für jeine 6 Ducaten meinen Nahmen gemißhandelt hätte. Zwar 
leider! wird ers jo ſchon genug feines \nterefje wegen austrompeten, dat 
ich der Überfeger des jämmerlichen Xenophon bin. 

Meine Galle hat mic jeit einiger Zeit an die 2 Dubend Epi- 
gramme gebähren laßen, wovon ich Ihnen ein paar abjchreiben will. 

Sobald e3 meine Geichäffte erlauben, werd’ ich einmal ganz in- 
cognito nach Göttingen fommen, und Niemand als Sie, Federn und 
Meiner bejuchen. "GAB. 


192. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 
Glöttingen], den 14. Nov, 1775. 

Ich bin jo weit wieder beßer, mein lieber Bürger, daß ich aus- 
gehe, aber die Folgen der Krankheit, Mattigkeit und üble Laune, hab 
ich noch immer ein bischen. Doc hat's nichts zu jagen. Ich arbeite 
gewaltig, und habe num, jeit Anfang Octobers, jchon ein ganzes Alpha= 
beth überjezt. Ein paar mehr müßen noch bis zur Meße fertig jeyn. 
Das ift freylich Ichlimm, daß hr Homer nicht fertig wird. Ich 
hatte jo darauf gerechnet, und weiß mich nun wahrlich nicht zu helfen. 
Geben Sie lieber die Fragmente, oder geben Sie den Anfang des 
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fünften Buchs, und die Tolge für die kommenden Stüde. Ganz 
geht das Bud do nicht hinein. Wenn ich nur gut anfange, hats 
nichts zu jagen. Möſer, Moſer, Eberhard, Feder, Sturz Helfen 
gewiß. Von unjern Grafen, von denen ic) Jhnen viel zu jagen habe, 
fommen Briefe über die Schweiz. u. |. w. Andre hat mir die Leonore 
für Sie geſchickt, und Cramer inliegenden Brief). Meßneuigkeiten hab 
ich noch wenig gelejen. Weygand ift freylic ein Knicker. Ihre Ge- 
dichte jollen Sie ihm nicht geben, wenn er nicht zwey Louisd’or giebt. 
Anderthalb giebt mein Schwager gern. Schreiben Sie mir nur, jo 
Ihaff ich Ihnen einen Verleger. Wenn mein Schwager nicht den Mut 
hat, Reichen, der’3 gern thut. Ein Andenken unſrer Freundichaft müßen 
Sie in den Band jezen. Sie können 12 Bogen mit Ehren füllen... . 
Daß Sie Verdruß haben, kann ich begreifen, und geht mix jehr nahe. 
Kommen Sie zu mir, mein Befter, und entichütten fi) Ihrer Galle und 
Ihres Aergers in meinen freundjchaftlihen Buſen. Aerger hab ic 
gottlob! nicht mehr, aber ich werde Mühe haben, den Schaden zu ver- 
Ihmerzen, den mir nichtswürdige Denkungsart an der Einen, Undank— 
barkeit an der andern Seite gemadt haben. Dem Himmel jey Dant, 
ich habe wieder Mut. — Voßens Alm[anadj] ift noch nicht hier. Wie's 
zugeht, kann ich nicht begreifen. So bald er fomt, jollen Sie ihn haben. 
Kommen Sie ja. Feder und Meiner und ich nehmen Sie gewiß mit 
offnen Armen auf. Meiner hat einen Ruf nad Halle, und geht ver- 
mutlid dahin. Sie haben in Hannover viele Freunde. Wenn Sie nur 
einmal jelbft dahin kommen könnten! Leben Sie wohl, und jchreiben 
Sie bald. Boie. 


193. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 
MWöllmershlaujen], den 14. Novbr. 1775. 
Wohl! mein liebfter Boie, wenn Sie vorjegt mit der erften Hälfte 
des Sten Buchs der Iliade, jo 450 Verſe im Griechiſchen und über 500 
im Deütſchen betragen wird, zufrieden jeyn wollen, jo hoffe ich mit der 
ftrengern Politur bald fertig zu jeyn und höchſtens in 14 Tagen jollen 
Sie mein Mipt haben. Die zweyte Hälfte mag in einem der näd- 
ften Stüde nachfolgen. Sie können auf 1, Bogen gewiß rechnen, 
wenn nicht anders Weygand das Muſäum, wie den Kenophon drudt. 
Ich werde einen Kleinen merkwürdigen Prolog ans Publikum voraus- 
ihiden. Ich möchte jehr gern mit diefen homerijchen Proben gleich jet 
ericheinen ; ich hoffe fie jollen mir Nejpect erwerben. Wenn Sie daher 


2) Abgebrudt auf S. 242 ff. 
Bürger’s Briefwedjel. 1. 17 
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nicht3 frappanteres haben, jo laßen Sie mir dies Pläbchen offen. Kön— 
nen Sie den 14tägigen Termin verlängern, jo geben Sie mir Nahridht. 
Dieſe Verlängerung kann meiner Arbeit Vortheil jchaffen. Für die 
Einlagen Ihres Briefes dankt ich recht jehr. Lenore fieht ja jehr 
glänzend aus. Ich Habe mir aber von verjchiedenen Muſikern 
jagen laßen: die Kompofition jey abſcheulich. Selbft hab ich fie noch 
nicht gehört; verjtehe mi auch nicht drauf; bin aber do nun recht 
begierig fie zu hören. Muß ih mich denn wohl beym HE. Andre 
bedanfen? oder wollen Sie’3 in meinem Nahmen thun? — 

Nah Hannover hab’ ich mich jchon längſt vorgenommen, einmal 
zu reifen. Ich wills auch baldmöglichft thun. Ich muß alles verfuchen, 
um in ein andres Amtchen zu kommen. Diejes tödtet mid). 

Ich will an Weygand Tchreiben und gerade hin 2 Louisd’or fodern. 
Will er die nicht geben, jo läßt ers bleiben, und wir wollen vor andre 
Thüren gehn. GAB. 

N. ©. Ich mollte gern Reſewitz von der Erziehung des 
Bürgerd zum Gebraud des gefunden Berftandes x. auf 
wenige Tage haben. Seyn Sie do jo gütig, mir jelbige irgend two 
aufzutreiben. 


194. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafle.] 
Glöttingen], den 21. Nov. 1775. 

Unmöglich, liebfter Bürger, kann ich Ihnen noch 14 Tage Zeit 
laßen. Gleich mit Anfang Decemberd muß ih Wf[eyganden] das Mſpt 
ichiden. Es ift Kontraft. Machen Sie alſo. Ich möchte jo gern — 
a Jove prineipium! — den Homer an die Spize des erjten Stüds 
ſtellen. Machen Sie ja! ja! Es geht jonft herrlich. Hier ift der In— 
halt: 1) Homer. 2) Feder, vom moralijchen. Gefühl. 3) Schreiben 
eines Bürgermeifter8 in Schwaben über die Abderiten, ein herrliches 
Stüd wider die Schöngeifterey. 4) Störmer und Förmer, oder die 
Reformatoren, in feiner Art ein Meifterftüd. 5) Hermann und Thuiskon 
von Käſtner. 6) Eſchenburg von einem alten bdeutjchen Dichter. 
7) Winkelmanns Briefe an Heynen. 8) Dohms ftatiftifches Allerley. 
9) Opians Garrifhtura von Hahn’). 10) Stolbergg Schweizerbricfe. 
11) Brief aus England über die Neuen Entderfungen in der Südſee. 
12) Stüd aus Pennants Reife nebft einem Kupfer von Fingals Höle. — 
Ihr Prolog zum Homer ift mir lieb. Ein paar Zeilen an Andre müß- 


ı) Die unter Nr. 3) 5) 6) und 8) aufgeführten Beiträge erjchienen erft im 
Februarſtück des Deutſchen Muſeums. Nr. 9) wurde niemals veröffentlicht. 
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ten Sie doc ſchreiben. Schiden Sie fie mir nur, jo wie Ihre Briefe 
an Weigland], dem ich jo oft jchreibe. Grüße an Ihre Kleine Frau. 
Ich kann nicht mehr. B. 


195. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Wlöllmershauſenl, den 2. Xbr. 1775. 

So eben, I. B., fteh ih auf dem Sprunge nad Aichersleben zu 
meiner todtfranfen Mutter, die mic jehnlichft und ſchleünigſt zu ſprechen 
verlanget, abzureifen. Ihren Brief vom 22. v. M. hab’ ic) erft geftern 
erhalten. Ich möchte doc gar zu gern mein Etwas vom Homer noch 
ins erfte St[üd] des Muſſeums] haben. Ich kann aber das Fragment 
nicht jo weit vollenden, als ich vorhatte. Indeſſen 1 Bogen ftark wird 
die Geihichte. Hier ift fie. Ich kann die angefangene Abjchrifft nicht 
vollenden, welches Sie thun müſſen, damit fein Druckfehler, welcher mir 
aüſerſt unangenehm jeyn würde, einichleihen möge. Zu der Note unterm 
Prolog müßen Sie noch das Stüd der Klotziſchen Bibliothek anzeigen. 
Ich weiß jolches nicht gewiß, mir beücht aber es ift das 21fte. In fine 
jegen Sie: Die Yortjegung nädftens. 

Andern müflen Sie mir an der Überjegung jelbft nichts mehr. 
Wohl aber mögen Sie wählen, wo id; noch was anders am Rande 
beygeichrieben und den Text unterftrichen Habe. 

Leben Sie indefjen recht wohl! Die Zeit meiner Rüdkunft kann 
ih noch nicht beftimmen. B. 


196. Bürger an Kirchmann. 
[Im Beſitz des Herrn Rob, Weigelt zu Breslau. Abgedr. in K. v. Holtei’s 
„300 Briefe ꝛc.“, Thl. 1, ©. 51.] 
An Heren HofgerihtsAuditor und 
Advocaten Kirchmann Wohlgebohrn 
in Hannover. 
[Wöllmershaujen, den 2. Dec. 1775.] 
MWohlgebohrner Herr, 
Hocgeehrtefter HErr HofGerichtsAuditor! 

So eben, da mir Ew. Wohlgeb. Geehrteſtes vom 24ten v. M. ein— 
gehändigt wird, ſtehe ich auf dem Sprunge, zu meiner todtkranken 
Mutter in Ajchersleben zu verreifen. Alfo müfjen Sie mird nicht übel 
nehmen, wenn ich nicht alle Ihre Curatoriſchen Wünjche jo gleich be- 
friedigen kann. Ich kann nody nicht mit Getwißheit jagen, zu welcher 


17* 


260 Bürger an Kirchmann. — 2. December 1775. 


Zeit mir die Umftände wiederzufommen erlauben werden; indefjen jollen 
die Liftnfchen Angelegenheiten am erften nad meiner Rückkehr bejorget 
werden. Mit dem Contumaciren werden Sie ja e8 vor der Hand fo 
arg nicht machen. Ich habe gegenwärtig und, meiner Reife wegen, die 
5 M. um die ic geftraft werden könnte, nicht übrig Wir wollen 
fie lieber, wenn wir einmal zufammen kommen, vertrinten. 

Die Liftnjchen Akten jollten Ew. Wohlgebohren ſchon längft haben, 
wenn es eine jo leihte Sache wäre, aus der Liſtnſchen Regiftratur jo 
vielerley Akten zujammen zu juchen. Denn die liegen im ganzen Haufe 
in der gröften Verwirrung unter Tiſchen und Bänken umber, und id) 
würde mehr denn 8 Tage brauchen die8 Chaos nur zum BViertheil in 
Ordnung zu bringen. Davon haben mid) bisher die dringenditen Amt3- 
Geſchäffte abgehalten. 

Nächſtens ein mehrers! 

Ich verharre mit wahrer Hochachtung und Freündſchaft 

Em. Wohlgeboren 
gehorjamfter Diener 
GABürger. 


197. Goekingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 


Ellrich, den 24. Dec. 1775. 

Diefen Brief ſchreib ih Ihnen unter der Kirche, am erften Feier- 
tage, und ohne Gewifjensbiffe zu fühlen, weil ich unfer Unternehmen 
für ein jehr chriſtl. und verdienftliches Werd halte, welches manden 
armen Teufel von Gelehrten frommen joll. Geftern Abend um 11 Uhr, 
folglid in eben der Nacht und um eben die Zeit da andre den Teufel 
und feine Großmutter ſamt allen böfen Geiftern zu beſchwören pflegen, 
beihwor ich die Verleger zum lezten mal, wie der Schluß des beyge- 
fügten Planes Ihnen mit mehreren jagen wird, 

Sie werden finden, daß ich noch verichiedene Abänderungen und 
Zujäße die ich bey weitern Nachdenken nöthig fand, darin gemacht habe. 
Don denen welche mir izt gleich beyfallen, will ic den Grund ange- 
ben. Daß die Colllecteurs] zu feiner weitern Verbindlichkeit als bloß 
zu ihres Nahmens Unterfchrift genöthigt ſeyn jollten, ſcheint mir des— 
halb nothiwendig, weil Leute von aüjerl. hohen Range und Eleinen 
Stolte, vielleicht jonft Bedenken getragen haben würden, eine Gollec- 
tion zu übernehmen. Ich dächte wir kitzelten fie lieber mit Quafi- 
Ehre unter den Fußjohlen, damit ihr Herz bereitwillig in das Collec— 
teurJoch ſpringe. 
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Daß die Buchhändler nur tel Profit von einem Buche die Col- 
lect[eur3] aber "/ztel haben, ſcheint mir billig, um dieje von jenen zu 
untericheiden. 

Statt "/;tel Erhöhung des Subfer[iptions] Preifes nach verfloßenen 
Termin, hab ich !/,tel angenommen, weil ich mid) erinnere daß jelbft die 
Buchhändler die Bücher worauf jubjer[ibirt] oder präfmumerirt] 
worden, um jo viel zu vertheuren pflegen. 

Kurz, liebfter Bürger, hier ift der Plan. Es jollte mir leid thun, 
wenn Sie darin nicht och viel zu ändern und zuzujeßen fänden; ich 
traue mir wenig und Ihnen viel zu. Bloß im Eifer will ich Ihnen 
nie etwas nachgeben. Ehe Sie num nicht über alle die Punkte welche 
wir der Druderey wegen hier aufgejchrieben haben, Nachricht einge- 
zogen, läßt ſich in der Hauptſache vor der Hand nichts weiter thun. 
Mir ift noch eingefallen, daß Sie ſich auch erkundigen müffen, ob einer 
von und Druder-Herr werden muß, wenn Gejellen bey uns dienen 
follen. Das ift glaub ich ſolche Innungs-Schnurre bey diefer Kunft. 
Menigftens Dietrih hat fi ihr unterwerfen müſſen. Es frägt ſich 
auch: Giebts nicht eine gedrudte Schrift, worin die Innungs-Artikel, 
um mid jo auszudrüden, der Buchdrucker enthalten find? und eine 
andre, über Anlegung der Drudereyen? Bon leztern muß in dem 
Schauplaß der Künſte und Handwerker (ein jehr gutes aus dem Franzöſ. 
überjeztes Werk von mehreren Quartbänden) durchaus eine Abhandl. 
ftehen, ich weiß nur nicht in welchem Bande, die uns vorerft hinlänglich 
Kenntnig gewähren könnte. Geben Sie ſich Mühe dieje zu erhalten, 
und machen Sie Gebraudh davon. Vergeſſen Sie nicht in Göttingen 
die Abhandl. von Pütter über den Bücher-Nahdrud, und die Brochure 
welche wider Klopftods SubjeriptionsPlan vor ohngefehr 1'/;, Jahren 
herauskam, ſich anzujchaffen. 

Können Sie bey Gelegenheit Subſcriptions Plane von Büchern er— 
haſchen, jo bringen fie ihrer jo viel zufammen al3 Sie fünnen. Dan 
kann daraus wenigſtens jehen, wie viel und was für Gelehrte und 
Liebhaber, und an welchen Orten Deutjchlandes, bisher die Bejorgung 
der Subjer. jhon übernommen haben. 

Ich höre daß in Sonderöhaufen eine gute Druderey, der Herr da- 
von aber alt und blind jeyn ſoll. Wielleicht fteht diefe um guten 
Preiß zu erhalten, und durch einige Gentner neue Schriften und eine 
neue Prefje zu einer erxträgl. Vollkommenheit zu bringen. Frau 
Sopheichen ift nur leider noch frank, jonft wär ich dieſes Feſt ſchon 
bingereijet, fie unter gutem Vorwande zu bejehen. Indeß joll’3 bald 
geichehn. 

Bis dahin daß alle präparatiiche Anftalten getroffen find, bleibt 
der Plan ein Geheimniß für uns beide. Dann ſuch ich in Berlin um 
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Urlaub nad. Hab ich diefen erhalten, jo reif ich zuerft nach Berlin, 
bitte dort 

1) Um ein Privilegium zu Anlegung einer Druderey in Elllrich)]. 

2) Um die Erlaubniß jelbft Cenſor jeyn zu dürfen, die Bücher 
ausgenommen, welche ein für allemal nad) Berlin an die beftimmten 
Genjoren eingejendet werden müfjen. 

3) Um die Erlaubniß für die Druderey fremdes Papier eingehen 
laſſen zu dürfen. 

4) Um eine leidlihe Pofttare für die Briefe und Pakete welche 
von der Subjer.Anftalt verjendet werden, oder an diejelbe eingehen. 

Sobald dieje Punkte auf eine oder die andre Art in Richtigkeit 
gebracht find, machen wir unjern Plan, (welcher ſchon vorher gedrudt 
aber nicht befannt jeyn muß) durch die Zeitungen denen er als eine 
Beylage beygefügt werden kann, jofort befannt. Ich jege meine Reije 
von Berlin aus fort, und erſt nad) meiner Zurückkunft treff ich Hier 
zu Einrichtung der Druderey alle Anftalten. Doc), dann werden Sie 
jelbft wohl eine Zeit lang in Ellrich jeyn. 

Sind wir glüdlid) bey dem Minifterio in Berlin, und würken 
wir da viel aus, jo bangen wir dem Plan ein bejondres Avertifjement 
davon an. Dieß wird Eindrud machen, wenn man fieht, daß der Hoff 
unſre Entreprife unterftüzt. Ich jag’ Ihnen nochmals, daß ich gute 
Kanäle in Berlin und folglich die befte Hoffnung habe. 

Jh weiß nur nicht, mein Trauter, wie wir es gut anfangen, daß 
wir von Göthen, Gleim und andern, das Verſprechen uns ihre Schrif- 
ten zum Drud zu überlafjen, erhalten, ohne unjern Plan zu frühzeitig 
zu verrathen, und auf der andern Seite wird es doch dem Dinge nicht 
wenig Anjehen geben, wenn wir joldde Leute nennen könnten. 

Mehr darf ich heute über die Sache nicht nachdenken und jchrei- 
ben, wenn ich die Poſt nicht verſaümen will. 

Gehen Sie den Plan durd und jchiden Sie ihn mir mit Jhren 
Anmerkungen zurüd, denn ic) habe feine Abjchrift davon, und Pferde: 
arbeit ifts, jo ein Chaos in Ordmung zu bringen. Wenn wir völlig 
darüber einig find, wollen wir jeder eine Abſchrift davon behalten. 


Sophie grüßt Sie und Ihr Dortchen dem ich die Hände küſſe. 
Leben Sie wohl. Ihr Goeckingk. 


Spabdille ') leckt Ihnen die Füße. 


!, Name von Goedingt’3 Hund. 
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198. Bürger an Boie, 
[Aus Boie's Nadlafie.) 
Wöllmershlaujen], den 29. Dechr. 1775. 

Daß ich verreißt gewejen und glüdlich vor dem Feſt wiedergefom- 
men bin, ingleihen, daß meine Mutter geftorben ift, werden Sie ver- 
muthlich eben jo gut ſchon wiſſen, als ich weiß, daß Sie Staab3Sefre- 
tär werden jollen. Der Himmel weiß, wie jehr ich mich über dieje 
Ihre Verforgung gefreüet habe! Der liebe Gott ift doch wahrlich ein 
rechter Greüzbraver Mann, daß er uns armen Sündern immer noch jo 
zu rechter gelegener Zeit zu Hülfe kömmt. Jetzt fürdht ich mich bey- 
nahe vor feiner einzigen Sandbank und Untiefe mehr. — 

Künftige Woche hoff’ ih Sie in Göttingen zu jehn und mich mit 
Ihnen zu freien. Sie werden doch wohl jo geſchwind nicht von hin- 
nen ziehen? — 

Was macht nun das Muſäum? Der Herr StaabsSekretär wird 
doch den jchönen Plan nicht liegen laßen? Das jollte mid) ver- 
zweifelt twegen meines Homerd ärgern. Wie ifts? haben Sie das 
Fragment eingerüdt? Oder ift noch gar fein Mſpt abgegangen ? 

Ich Höre, daß der endlich einmal angefommene Voſſiſche Muſ. 
Alm. ſchon twieder vergriffen ift. Ärgerlich! denn mir ift e8 gar jehr 
um zwey oder drey Gremplare und zwar recht bald zu thun. Sie 
fönnten mir einen erftaunlichen Gefallen thun, wenn Sie mir jelbige 
verichaffen. 

Ich habe auf meiner Reife die ganze noch ungedrudte Sammlung 
von Amarants und Nanthens Gedichten gejehen und id muß 
jagen, daß mir wenig Gedichte befannt find, die wahrer und ftärfer 
im Gefühl und Ausdruck wären. 

Wenn wir und jprecdhen ein mehrers! B. 


199. Bürger an Gleim. 
[Zuerſt abgedr. im Kiterar. Converſ.Bl. 1822, Nr. 3, ©. 92. Nach dem Original 
im Gleimftifte ergänzt.) 
MWöllmershaujen, den 2. Jan. 1776. 
Daß ich Ihnen, mein Befter, vor kurzem jo nahe geweſen bin und 
Sie doch nicht beſucht habe, ift wohl mit nichts, ala der höchſt noth- 
gedrungenen Eilfertigfeit meiner Reife und damit zu entjchuldigen, daß 
ih zukünftigen Monath Februar noch einmal meine Vaterftadt Aſchers— 
leben bejuchen muß und jodann ganz gewiß meinen Weg über Halber- 
ftadt nehmen werde. Wie freiie id) mich zum voraus auf die Um— 
armung des beften Mannes unter der Sonne! — Das Abfterben mei- 
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ner Mutter und einige Anordnung meiner TyamilienAingelegenheiten 
macht diefe künftige Reife mir unumgänglid. — — 

Der Herr Doctor Weiß in Göttingen, den Sie aus feinen jchönen 
Lieder&ompofitionen längft kennen werden, ift gefonnen, eine neüe 
Sammlung der lieblichſten Melodien befannt zu machen und hat mid) 
gebeten, ihm auf dem beliebten Wege der Pränumeration bei meinen 
Treünden und Bekannten behülflih zu ſeyn. Wie kann ich einem 
Manne von feinen mufttalifchen Verdienften, einem Manne, welchen ich, 
wenn ich Alerander wäre, einzig und allein, mit Ausſchließung aller 
Andern, autorifiren würde, meine Lieder zu ſetzen, feine Bitte verjagen ? 
Und wer jollte mir zur Beförderung feines Intereſſe wohl eher ein- 
fallen, al3 mein Gleim, der Freund alles Schönen? Bey diefem bedarf 
ih feiner Entihuldigung, daß ih Ihn mit dem Auftrage beichwehre, 
beyfommende 10 PränumerationsScheine, fo viel thunlich, zu debitiren. 

Der Herr Doctor Weiß ziehet in der Compofition gern die unge- 
druckten Lieder den bereit3 gedrucdten aus verjchiedenen Urſachen vor. 
Noch Könnte für eine oder zwey GCompofitionen in feiner Sammlung 
Pla gemacht werden. Er wünſcht daher recht jehr, zwey oder mehrere 
recht ſüße jangbare und ungedrudte Terte von meinem Gleim, und 
zwar bald, zu erhalten. Obnftreitig haben Sie dergleichen vorräthig, 
und ich vereinige daher meine Bitte mit jeinem Wunſche. Ich darf 
faft mit Zuverſicht verfidern, daß Sie ſich jelbft in der zukünftigen 
reizenden Melodie noch einmal jo wohl gefallen werden; denn noch ift 
mir fein Componift befannt, der die urjprünglide Seelen Melodie des 
Dichters bey Verfertigung des Stüds, ohne alles Zuthun defjelben, jo 
glücklich zu treffen wüßte. So vortrefflide Melodien auch die erjte 
Sammlung diejes Tonkünftlers enthält, jo wird doch dieſe neüe Samm- 
lung die erfte noch weit übertreffen. Es werden an die 10 Melodieen 
zu meinen Liedern darinn mit erjcheinen, und ich kann jagen, daß ich 
mid) darüber eben jo jehr freie, ald wenn ich 10 neüe vortreffliche 
Lieder gemadjt hätte. 

Vol Sehnfucht nach baldiger Umarmung, zähle ich bis zum künf— 
tigen Monath Tage und Stunden. GABürger. 


200. Boie an Bürger, 
[Aus Boie's Nadlaffe.] 
Göttingen, den 3. Jan. 1776. 
Freylich hat’3 der Himmel jehr gut mit mir gemacht, mein Lieber 
Bürger. Es beruht nur auf die königl. Konfirmation jo hab ich eine 
Stelle, wie ic fie mir nur wünjchen konnte. Wenn die, wie erwartet 
toird, bald kommt, muß ich gleich fort. Sehen muß ic Sie aber noch 
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vorher. Bisher hab ich nicht gekonnt. Wenn Sie doc izt kämen! 
Ich erwarte Sie alle Tage! Nun muß es auch mit Ihnen eine andre 
Wendung nehmen. — Künftige Woche kömmt's Mufeum, Homer ift 
darin. Er behagt mir jehr. Wann Hab ich die Fortſezung? Und 
alle die Schönen Sachen, die ih noh vom HE. Amtmann haben joll? 
reylih geht das Mufeum fort. Geftern befam ich eine Erzählung, 
wie wir noch feine in unſrer Sprache haben, die Sie, nebft andern 
ſchönen Saden bey mir leſen jollen!). Sie wohnen bey mir, Freund! 
Und Halten ſich diegmal allein bey mir auf. Ihre DRVerbindungen 
haben Sie lange genug mir entzogen. Bon Voßens Almanad) hab 
ic feine Eremplare. Zwey, die ich verfchenten mußte, hab ich jelbft 
faufen müßen. Keine find mehr zu befommen. Leben Sie wohl, und 
fommen Sie ja. Einmal fomm ich auch noch zu Ahnen. 
Der Ahrige HEBoie. 

Da krieg ich eben Almanade. Auch einen für Sie. Aber mehr 
kann ich nicht ſchicken. Ich habe jelbft nur Einen. Voß ift bey Ger- 
ftenberg gewejen, und hat Lenore von ihm mit Entzüden gehört. Er 
giebt nächftens was heraus. Auch fürs Mufleum]. 


201. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 
Gl öttingen], den 18. Yan. 1776. 

Ihr Bote Hätte Montag das Mujeum mitnehmen können, wenn 
er früher gefommen wäre, l. B. ch pad es heut ein, ohne zu wißen, 
ob er fommt oder nit. Sicher hätt ich nicht das ſchöne Wetter vor- 
beygehen laßen, ohne Sie zu beſuchen, wenn ich gekonnt hätte. Aber 
die Muſeumskorreſpondenz lag mir ſchwer auf dem Hals. Nun bin 
ic fertig. Wenn das Wetter nicht umjchlägt, mad) ich mid) Sonnabend 
früh auf den Weg, und bleibe bis Sonntag bey Ihnen. Mid) ver- 
langt recht, meinen Bürger zu umarmen, und mich mit ihm zu legen. 
Bis in Fünftigen Monat bleib ic) noch Hier. Es waren allerley 
Schwierigkeiten, die num gehoben find. Ich habe bey der Verzögerung 
gewonnen, und werde mich nun recht gut ftehen. Wären Sie doc mit 
mir in Hannover! Welch ein Leben! Sie müßen wahrlich! nicht in 
MWöllmershaujen bleiben. Ihre neuen Arbeiten bin ich jehr neugierig 
zu jehen. Sie find doch aud find Mufleum]? Schade, daß Drud- 
fehler darin find. Ich habe Weyganden den Pelz tüchtig gewajchen. 
Ueber das girrt hab ich mid) am meiften geärgert. Ihre Vorrede 


ı) Vermuthlid „Zerbin, oder bie neuere Philofophie,“ von Jakob Michael 
Reinhold Lenz, abgedr. im Februar- und MärzStüde des Deutichen Mufjeums. 
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gefällt hier jehr. Sie müßen mehr Proja jchreiben. Heyne iſt mit 
dem Homer jehr zufrieden.... Bon Lenz hab ich eine große Er— 
zählung, die Sie freuen wird. ch denke das Muſ. wird die Ver- 
gleihung mit dem Merkur aushalten. Claudius hat eine Stelle im 
Darmftädtiichen befommen, und geht im März durch Göttingen. Göthe 
ift noch in Weymar. Auch ihn Hoff ich noch zu jehen. Nicht mehr! 
Ich ſpreche Sie ja bald und muß mich nicht erichöpfen. Grüßen Sie 
Ihr liebes Weibchen. Addio. Boie. 


202. Bürger an Goethe. 
[Goncept aus Bürger’s Nachlafie.] 
[Wöllmershaujen, Januar 1776.] 

Ich bin todt, mein Lieber Junge, und in falten Waflerfluthen ver- 
foffen, und verjaufe täglich immer mehr und fterbe täglich immer mehr. 
Meine Lebensjäfte find ausgetrodinet oder erftarıt bis auf die Galle. 
Dieje ift nun einzige und Selbftherricherinn meiner ganzen Maſchine. 
Wie gefällt Dir Timon, zu deütſch Gifftmichel, in feiner Höhle? Und 
wie die Ogres, die jo gern friiches Kinderfleiſch wittern und freſſen 
mögen? Wenn ih Di nicht auch für einen Gifftmichel Hielte, wenn 
ih wüfte, daß Du ein galanter Menjchenfreünd mwäreft, jo wird’ ich 
feinen Schritt mehr nad) Dir thun. — 

Ich habe ein gutes Weib und ein jchönes Kind vom zweyten Ge- 
ihleht, aber was helfen die einem Herzen, über welchem Baſilisken 
brüten. Wie oft ärgere ih mich, daß Die mich nicht ärgern können 
und wollen. — 

Apropos! mein lieber Göthe, jchreib mir doch mal bey Gelegen- 
heit, od Du Dich Eennft? Und wie Dus anfängft Dich kennen zu ler— 
nen? Denn ich lern’ es nimmer mehr, und fenne Keinen weniger als 
mich jelbft. 

Wenn Du was gemadt haft, das den böjen Geift auf ein Weil— 
chen aus mir heraus bannen fann, jo muft Du mirs jelbft nachweisen, 
denn ich liege verrammelt und jcheere mid um nichts, was draußen 
porgehet. 

An Deinem Meiſterſtück jollen ja viele Saüen grunzen und fid) 
dran reiben und viele Hunde das Bein aufheben. Sie werdens aber 
wohl nicht umgrungen, umreiben, umjeichen. 


203. Goekingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadlaffe.] 
Liebſter Bürger! 
Ich weiß nicht ob dHE. Doctor Bardhaufen und HE. Dohm melde 
meinen Antipoden hier bejucht hatten, auf der Rückreiſe nad; Gl[öttin- 
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gen] bey Ihnen vorgeiprochen haben. Wenn das ift, jo werden Sie 
ihon wiſſen, daß ich willens war, mit dieſen beiden zu Ihnen zu 
fommen, einen halben Tag bey Ihnen zu bleiben und dann über Duder- 
ftadt nad) Gaffel zu reifen. Der Geh. Rath verjagte mir Abends vor 
der beftimmten Abreife den Urlaub noch jo jpät daß ich nicht ſelbſt 
zu ihm gehen und ihn darum begrüßen fonnte, denn es war bloße 
Chicane. Am andern Morgen war B. und D. abgereijet, ih mußte 
daher Abends mit der Poft abgehen und von Duderftadt gerade auf 
Caſſel reiſen, ohne Wöllmersh. zu ſehen. Meine Zeit war jo kurz, 
daß ich fie des jchlechten Weges wegen faft immer auf der Reife zuge- 
bradht habe. In Caſſel bin ic) nur 8 Stunden gewejen, und leider 
hab ich weder einen Gelehrten jprechen, noch hinlängliche Erkundigung 
von Dingen einziehen fönnen die in unfern Kram dienen.” Meine Ge- 
ihäfte welche ganz heterogene Dinge betrafen, nahmen dieje Zeit ganz 
weg. Die Rückreiſe jollte mir den Apetit zum Reifen faft benehmen. 
Die Nacht vom vorigen Donnerftag auf den Freitag bracht ich in einem 
holen Wege zwiſchen Rufterfelde und Biihhagen zu. Der Wagen war 
im Schnee feft gefahren und Eonnte nicht vor nicht rückwärts gebracht 
werden. Hätt ich zu Fuß weiter gehen wollen, jo wär ich umgefom- 
men. Ich mußte feinen Weg, und die Kälte war ausnehmend. Die 
Pferde konnten wegen des holen Weges nicht zurüc, folglich blieb nichts 
übrig als mid) in den Schnee zu jegen, meinen Fußſack unter mich zu 
nehmen, mic in den Pelz zu wideln, meine Mütze über die Ohren zu 
ziehen und mein Schidjal abzuwarten. Mein Schomburg führte jic 
bey allen dem jehr gelafjen auf, und es jchien al3 wenn das Erfrieren 
jelbft ihm nur eine Kleinigkeit wäre. Diefer ftoiihe Schomburg ver- 
mogte denn jo viel über mid, daß auch ich mit gänzlicher Ergebung 
in mein Schidjal ſtill fien blieb, bi8 ih um 5 Uhr Morgends den 
Wagen mit Aechſen und Schreien, mit Anirren und Knarren den holen 
Weg herab rollen hörte. So kam ich denn glüdlich nad) Duderftadt, 
vergaß alles mein Leid, al3 ich dort Ihren legten Brief im Pofthaufe 
fand, und jezte mic) warm von meiner Lieblings dee wieder auf den 
Wagen. &3 war Nachmittags um 2 Uhr. Bis 5 ging alles gut. Da 
aber erhub fich ein Wirbelwind, der den Poftilion zum Abfteigen nöthigte, 
welcher uns denn geradezu ankündigte, er wiſſe nicht wo wir wären, 
könne feine Spur jehen, und wenn wir uns nicht in einen holen Gra— 
ben rodeten, müßten wir alle in einer halben Stunde umkommen. 
Nach diejer kurzen und jehr pofitiven Erklärung ging er hinter den 
Wagen, ließ die Pferde nad) Belieben fort irren, die uns dann um 
8 Uhr an eine Ziegelhütte brachten, deren Anbli mir taujendmal mehr 
Vergnügen als das Gafjelihe Schloß machte. Indeß war unjers Blei- 
bens dort noch nicht. Die Pferde hatten feinen Stall und die Men— 
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ſchen nicht jo viel Pla wo fie ihr Haupt Hätten Hinlegen können. In 
Holungen dem nädjften Dorfe legten wir endlich nach diefem Sturme 
vor Anker. Die Schenke ſchien eine völlige Spitbuben-Herberge zu 
jeyn; indeß wär ich da geblieben und wenn ich auch gewußt hätte. 
Ich entjazte mich aber nicht wenig davor eine lange Winternadht, ohne 
Buch, ohne Gejellichaft, oder was noch ſchlimmer ift, in jchlechter Ge- 
jellichaft zuzubringen. Zum Glüd jpielte der Wirth die Geige, mein 
Schomburg auch und dazu ließ ich einen dritten Virtuojen aus dem 
Dorfe holen. Nicht, um meinen Ohren ein Divertiffement zu machen, 
fondern mid) an einem baüriſchen Balle zu beluftigen den ich auf 
meine Koften, die jih am Ende auf 1 % 12 ggl. beliefen, fofort an— 
ftellen ließ. Unter den Mädchen waren einige flinfe Dirnen, die mid 
mit ihren Sprüngen bis um 2 Uhr munter und vergnügt erhielten. 

m 5 Uhr fuhr ich ab und geftern Nachmittag um 3 Uhr dauete Ahr 
Abentheurer an Frau Sopheychens Bujen wieder auf. 

Da haben Sie meine unempfindfame Reife mit ein Paar Worten, 
denn ich hab Ihnen nöthigere Dinge nach einem jo langen Stillſchwei— 
gen zu jchreiben. 

Nehmen Sie fi) vor allen Dingen Zeit mit Prüfung des Plans. 
Wir wollen uns bey aller Thätigfeit doch nie übereilen, aber etwas 
muß immer gejchehen. 

In Sondershlaufen] bin ich noch nicht geweſen. Die Kälte iſt izt zu 
ſtreng, und die Wege zu gefährlich als daß ich die Zeit zu dieſer Reiſe 
gewiß beſtimmen könnte. Heut über 14 Tage ſoll fie aber gewiß 
ſchon geichehen jeyn. 

Wir müfjen durchaus eine auswärtige Druderei in Beſchlag neh- 
men, damit wir bey diejer Gelegenheit jo viel Gentner Breitkopfjche 
neue Lettern als wir gebrauchen, mit hieher kommen laſſen können, 
weil diefe in Brandenburg verboten, und bloß die Berlinjchen Lettern 
erlaubt find. Gegen die Güthe der letztern ift zwar nichts auszufeßen, 
aber fie find theurer. 

Buhdruder-Schwärke von auswärts einzubringen ift erlaubt, und 
fie giebt wenig Acciſe. Aber fremdes Papier ift verboten. Ehe wir 
daher das geringfte von unjerm Plane befannt werden lafjen, muß ich 
eine Reife nad) Berlin thun, und dort erft jehen, was für Freiheiten 
und Privilegien ich vor der Ausführung bewürken kann. 

Klopft[ oc] hat an mid) jeiner Oden wegen gejchrieben. Lejen Sie 
einmal jein Poftjeript. Der Mann wird fi) mächtig wundern. Ich 
werd ihn gar nicht antworten. Warum jchreibt er nur lucri captandi 
causa und nicht wenn es andre Dinge betrifft. 

Nr. 2. gefällt mir unter den Zeichnungen am beften. Wie wärs, 
wenn die eine Klaue ein offenes Buch von einem Lorbeerkranze um: 
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wunden und die andre einen Geldbeutel hielte? Wo und wie muß 
Einer der nicht vom Metier ift, Buchdruder-Herr werden? Diedrich 
muß da3 am bejten wifjen. 

Claudius ift Burgrichter auf einem alten wüften Schlofje im 
Darmftädtichen geworden. Göthe hat fih mit Wieland ausgeſöhnt 
und ift izt in Weimar. Daß Boie nad) Hannover geht kann Ihnen 
nicht3 neues jeyn. 

Sowohl in Nordhlaufen] al in Gaffel werden wir eine Spe- 
ditionsNiederlage errichten können. Auf da3 Detail hab ich mich noch 
nicht eingelafjen. 

Ich hab eine Epiftel über die üble Laune gemadt und an Sie 
gerichtet, welche Sie hier erhalten'). Seyn Sie aber jo gütig mir 
nad Ihrer Durchſicht (das jchließt alles in fi) das Mipt. bald 
wieder zuzuſchicken. Auch das Klagelied über den Tod eines Hundes 
auf einer wüften Inſel ift fertig, Wenns gut ift, jo verdank ich dem 
guten Spadille. 

Sophie ift ihre gelbe Sudt los. Wann reifen Sie denn 
wieder nach Aicheröleben? Eine Stunde ſprechen ift mehr als zehn 
ſchreiben. Ich bin leider! jo genirt daß ich nicht Hoffen darf jobald 
zu Ihnen zu kommen. Auch Ihäme ich mich faft vor mir jelbft, denn 
jeit einem Jahre bin ig mehr verreifet als zu Haus geweſen. 

Leben Sie wohl mein Liebſter. So lange als Sie dießmal auf 
meine Antwort gewartet haben jollen Sie nie wieder warten. Das 
nächſte mal dent ich Ihnen von dem Erfolg meiner Sondersh. Reije 
Nachricht zu geben und von Ihrer Göttingichen zu leſen. 

Weib, Schwiegermutter Schwiegerin und Hund grüßen Sie mit 
Frau und Kinde und Bettelmann ?). Ahr 

Goeckingk. 

Ellrich, den 21. Jan. 1776, 

Weißens Scheine hoff ich bald unterzubringen. 


204. Gleim an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe]. 
Halberstadt, den 21. Jan. 1776. 
Diefem vortreflihen Weiß, mein lieber Freund, welchem Sie, wie 
Alerander dem Apelles, nur allein erlauben wollen, ihre Lieder zu com 
poniren, diefem, welcher mein Lied: Ich weis ein Mädchen ꝛc. jo vor- 
treflih in Mufic gejezt hat, diefem gäb’ ich alle meine Lieder — Ich 


) Diejelbe ift in Goedingk'3 Gedichten, Thl. I, S. 147ff., abgedrudt. 
2) Name von Bürger's Hund. 
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habe zugegriffen, hier find ihrer etliche zum Auslefen — und ich bitte 
dem vortreflihen Mann von meiner großen Hochachtung die befte Ver: 
fiderung zu geben — 

Sie aber, mein theurer lieber Bürger, können Sie’3 vor Gott ver- 
antworten, daß fie dem Gleim, der jo herzlich fie liebt, vorbey gereijet 
find? — Ich hört’ es, daß Sie zu Aſchersleben wären, und wollte da= 
hin jchreiben, und fie in Beichlag nehmen. Viele Geſchäfte hielten mid) 
ab. Nimmer hätt ichs geglaubt, daß Sie jo jehr mich betrüben könn— 
ten; denn ihr Herz muft’ es Ihnen jagen, daß Sie mit Ihrem Beſuch, 
mir eine große Freude machen würden — Sie wollen alles wieder 
gut machen! | 

Unter diefer Bedingung verſöhn' ich mid mit Ihnen — Mit 
dem gröften Verlangen jeh ich meinem lieben Bürger entgegen — 

Und zugleich der Erfüllung jeines Verſprechens in unſre Blumen- 
leje die neueften jeiner Lieder herzugeben — E3 wird nun Ernft damit — 
Unjer Schmid ift der Samler, oder vielmehr er jchreibt die Lieder zu- 
jammen, und fie joll aus lauter halberftädtiihen Blumen beftehen, 
folglich, je mehr unfer lieber Bürger ihm zu jamlen giebt, defto befer, 
denn unjers lieben Bürgers Lieder müßen uns den erwünſchten Wehrt 
unſrer Samlung verihaffen — 

Kommen Sie nad) Göttingen, und jehn Sie Herrn Dohm, oder 
Heren Boie, die beyden Herausgeber des Deutſchen Mujeums, dann 
bitt’ ich beyden diejen Freunden zu jagen, daß ich Ihnen Beyträge 
jenden wiirde, jo bald nur einige Muße fi) einfände; denn es liegen 
manche vorräthig, welche nur ins reine dürfen gejchrieben werden; ab- 
ſonderlich hiſtoriſche, zum lezten Kriege gehörige, hab’ ich diejem 
Mufeum von dem ich mir jehr viel gutes verjpreche, gewidmet. 

Das erſte Stück joll ſchon heraus jeyn! Hieher fomt alles jehr 
jpät, denn wir haben einen kläglichen Buchhändler! 

Bald, mein theurer Bürger, hätt’ ich in diejer großen Eile die 
Hauptjache vergeßen, dieje, daß ich die überjandten Scheine alle zehn 
auf meine Rechnung nehme, und bey Ihrer Hierkunft die Schuld dafür 
Ihnen einhändigen werde — 

Gott erhalte Sie, mein Theurer, Ihrem Weibchen, und 

Ihrem Gleim. 


205. Bürger an Gleim. 

[Im Beſitz der Gleimſtiftung zu Halberſtadt.)] 
Wöllmershauſen, den 29. Jan. 1776. 
Nur ein ganz kurzes flüchtiges Recepiſſe, mein Allertheüreſter, auf 

Ihren letzten lieben Brief, weil ich in wenig Tagen Sie perſönlich zu 
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umarmen hoffe. Wie wird fi) der gute Doctor Weiß freiien, daß 
Sie feiner jo ehrenvolle Erwähnung gethan haben. — — 

Bon den zugeſchickten jchönen Liedern, joll er mir da3 Allerjchönfte 
Daß ich die Eleine Gabe, Zu lieblidem Gejang x. am aller- 
Ihönften fomponiren. Das hab ic) vecht troßig bey ihm beftellt. In 
jeinem Nahmen dankt ich ſchon im Voraus für das, was Sie, groß- 
müthiger Verſchwender, in Anjehung der Pränumeration thun wollen. 

Herr Boie, der eben bey mir war und Abjchied nahm, (weil er in 
furzem als Staab3Secretär nad) Hannover geht), als ich Ihren Brief 
erhielt, freüet fi und danket recht jehr für die verfprochenen Beyträge 
zum Muſäum, welche jo jehr feiner Abſicht gemäß jeyn werden. Ich 
will jehen, ob ich Ihnen das erfte Stüd des Muſäum mitbririgen 
kann. Es pranget darinn eine nee Probe meiner homerifchen Über- 
ſetzung, wovon ich mir einbilde, daß fie reifer und volllommner ift, 
als alle meine vorige Arbeit. Ich habe fie mit einer kurzen und 
troßigen Anfrage begleitet, ob das Publikum einen joldden Homer ver- 
lange? — 

Zu der lyriſchen Blumenleje will ich jelbft etwas mitbringen. 
Aber wie werden fi) meine Blumen neben jo vielen andern vortreff- 
lihen jhämen! Gott behüte Sie, mein Befter! 

GADBürger. 


206. Bürger an Bote. 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe. 
MW[öllmershaufen], den 29. Yan. 1776. 

Sie find doch nicht erfroren, trauter Herr Staabsjecretär? Wir 
werden hier von der Kälte graufam ceujonirt. Nur gut, daß ir 
Gottlob! den Hof voll Holz haben. Ich bin feit Ihrer Abreije fleißig 
geweſen und hoffe Sie follen in kurzem was brauchbares projaijches 
für das Muſäum Haben. Das Shmwanenlied jollen Sie nicht 
hinein nehmen. Denn erftlich will ichs noch verbeflern, zwehtens möcht’ 
ih gern in dem Muſäum nur mit größern Sachen erſcheinen und 
drittens werd' ich nicht umhin können, wenigftens ein Paar Floskuln 
in die Halberftädtiihe WBlumenlefe!) mit zu geben. Den Hund?) 
aber können Sie nehmen. _ 

Ich hoffe, bono cum deo, eine Erzählung zu Stande zu bringen. 
Niemanden kann mehr verlangen zu wiſſen, wie fie gerathen werde, 
als mir. 





1) Diefelbe ift niemals erjchienen. 
2) „Der Hund aus der Pfennigichenfe”, zuerft abgebr. im Deutichen Mufeum, 
März 1776, ©. 279 ff. 
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Können Sie mir nicht Plutarchs Vitas nur auf zwey Tage ver- 
ihaffen? Ich will einmal was Dramatijches verfuhen. Ich hab ein 
Sujet auf dem Korn, daß ſich jehr für den gegenwärtigen Ton der 
Freyheit ſchicken wird, 

Wenn Sie mir womit, zum Behuf des Projects an Hand gehen 
können, ſo ſaümen Sie nicht. Sie müſſen mirs verzeyhen, wenn ich 
Sie bey jeder Gelegenheit wieder und wieder beſchwöhre, verſchwiegen 
zu ſeyn, wie wohl ich ſo ſehr als möglich von Ihrer Verſchwiegenheit 
überzeügt bin. Denn die Sache iſt gar zu intereſſant und kitzlich. 

Ich zweiffle beynahe, ob ich noch vor meiner Abreiſe werde zu 
Ihnen kommen können. Kann es geſchehen, ſo geſchieht es auf den 
Freytag. 

Adio! Meine Frau grüßt Sie. B. 


207. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
[|Gdttingen, Ende Januar 1776.] 

Plutarchs Vitas hab ich nicht jelbft. Ich will aber juchen, ſie 
gegen Donnerftag zu haben. Das Schwanenlied ſchrieb ich nur für 
mid ab, und hätt es ohne Ihr Wißen und ohne Kompofition aud) 
nicht ins Muſ. gejezt. Wegen der bewußten Sache verlaßen Sie fid 
auf mid. Erkundigungen hab ich noch feine einziehn fünnen. Könn- 
ten Sie die lmarmung nicht fertig machen? ch ließe fie dann mit 
Weyßens Mufik ins Ste Stüd ſezen. Mit ihm bin ich jchon einig. 
Ich fürchte, das Kupfer wird nicht fertig, und eins muß ich doch haben, 
Kupfer oder Muſik. — Recht haben Sie, daß Sie nur größre Sachen 
fürs Muſ. geben wollen. Die wollt ich auch eigentlich nur. Kleinere 
Lieder nur mit Mufit! Guten Wind zu Ihrer Erzählung. ch ver- 
iprehe mir viel davon. ch blättere eben die neue Ausgabe von 
Sophiens Reije in 6 diden Oftav-Bänden durch, und muß fie nod) 
bedächtlich lefen. Der Roman gefällt mir izt im hohen Grad, und ift 
in mancher Abjicht der Einzige deutiche. Ich lege den Apulejus bey, 
wenn der Bote ihn tragen kann. — Kommen Sie, oder fomm, mein 
lieber Bürger (warum jollten Freunde, die fi jo lang kennen und 
geprüft haben, als wir, nicht das treuherzigere Du brauchen?) wenn 
dirs möglich ift. Wer weiß, wann wir uns jonft wiederjehen. Frey— 
tag ift unjer Club, und du fiehft Abends faft alle deine Bekannte auf 
einmal, und ein paar neue intereßante dazu. Addio, B. 
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208. Bürger an Schenfller. 
[Zuerft abgedr. in Hoffmann v. Fallersleben's „Findlinge“, Bd. 1, ©. 276.) 
W[öllmershaujen], den 1. Febr. 1776. 
Hochgeneigter Gönner 

Gönner nenne ih Sie alleweile um deswillen, weil ich drauf 
ausgehe, Geld von Ihnen zu borgen. Ich joll in wenig Tagen ver- 
reifen und eine Erbihaft von Hundert taufend Thalern heben, 
und habe fein ReiſeGeld. Ein anjehnlicher Poften, auf den ich gewiſſe 
Rechnung machte, bleibt mir aus, und Juden und Chriften umber in 
die Rumde, find jo kahl, dab nichts aufzutreiben ift. Nun hat mir 
getraümt, ich jollte einmal bei Yhnen anpochen. Alfo kurz und gut: 
Können Sie mir bis zu meiner Wiederfunft, das ift ungefähr auf 
4 Wochen, 4 oder 5 Louisd’or borgen? — Ein Ritterguth kann id) 
Ihnen zwar zur Sicherheit nicht ftellen, allein übrigens leifte promte 
gute Zahlung und nehme Gott zu Hülfe. Vielleicht kann ich Ihnen 
das Gapitälchen in Quadrille abgewinnen. Melden Sie mir doc) durch 
Bringern Ddiejes, ob Sie ein Ruge') an mid) wagen wollen? Nur 
mit Ja! oder Nein! auf einem alten Chartenblatt. Ohne alle Sauce! 
Denn wenn Sie auch) die lieblichſte Sauce um das Nein herumgöfien, 
jo würde mird doch nicht jchmeden. Gute Freünde aber bleiben wir 


deswegen dennod). 
Vale faveque Tuo 
GABürger. 


Hierneben fommt auch das letzte Stüd des Merkur. 


209. Goethe an Bürger. 
[Aus Bürger’: Nachlaſſe. Im Beſit des Herrn Herm. Althof zu Detmold.) 


Dein Brief 2. Bruder that mir weh da er mid) in einer glüd- 
lihen Stimmung traf. — Da ich iezt in einer Lage bin da ich mic 
immer von Tag zu Tage aufzubieten habe, taufend groſem und Eleinem, 
Liebe und Half, Humdsfüttereyg und Kraft, meinen Kopf und Bruft 
entgegen ſezzen muſſ jo ift mir's wohl. O du lieber einfamer! — Hätt 
ih ein Weib und Kind für das alles was dünkt ich mir zu ſeyn — 
Sp find wir, und jo müſſen toir jeyn. Hier was ſüſer Junge das 
dir joll Liebes und Lebens Wärme in den Schnee bringen.!) Xies 
lafj dir wohl werden. Herz die deinen und dend mein. Den 2 Tyebr. 
im Augenblick des Empflangs] deines Brief3. 76. Weimar. 


) Rouge. 
1, Es war Stella, ein Schaufpiel für Liebende. 
Bürger’s Briefwechſel. 1. 18 
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210. Bürger an Boie, 
[Aus Boie's Nacdhlaffe.] 
W[öllmershaufen], den [2.] Febr. 1776. 

Sieh da, Freünd, wieder einen lieben Sohn, an welchem ic) Wohl- 
gefallen habe!) 

So ifts, deücht mir, ein biffel beifer und mehr wehrt, als in 
Proja, wie ichs neülih vorlas. O mie viel goldne Pfeile hab’ ich 
jet in meinem Köder. Das Unglüd ift nur, daß ich dann die 
bleyernen, die ic) von Amts und Berufs wegen verſchießen muß, , nicht 
aus der Stelle bringen fann. — 

So gern ich auch hinein gefommen wäre, jo iſts doch wegen meiner 
Geſchäffte mir ohnmöglich geweien. Auch ifts, ſowohl für den Fuß— 
gänger al3 den Reüter, gar zu üble Bahn, gar zu faltes Wetter. Gott 
gebe doch nur, daß die gar zu ſtrenge Kälte auf meiner Reife etwas 
nachlaßen möge. Ihr Stadtleüte empfindet fie zwiſchen eüren Wällen 
und Mauern lange nicht jojehr lals Unjereiner, wenn er nur vor 
die Hausthür tritt. 

Mein projaiicher Aufjat ?) kann vor meiner Abreije nicht völlig 
fertig werden. Es fällt einem gemeiniglic während der Ausarbeitung 
noch jo allerhand ein; das man gern mit nimmt. Eben jo jcheinet die 
meinige unter den Händen immer mehr Ausdehnung zu erhalten. Ich 
‚bin bierbey faft jorgfältiger, als ichs bey einem Gedicht jeßt zu jeyn 
pflege. Denn man ift gar zu geneigt, die Proſa eines Dichters nicht 
jo gut wie feine Verſe zu finden. Zu diefem Urtheil muß man 
die Leütlein nicht fommen laßen, jondern ihnen zeigen, daß man wohl 
fann, wenn man nur will. Auch von. diefer Seite möcht’ ich mir 
gern Rejpect erwerben. 

Über die Mipte, welche zurückkommen, hab ich mich jehr ergötzt. 
Die Stüde von Merk find jehr originell und vortrefflid. Eben des— 
wegen überjeh ich auch Herzlich gern manche Nachläßigkeiten, wiewohl 
ich mir jelbft dergleichen nimmermehr gutheißen würde. — Yung ge- 
wohnt, alt gethan! das ift ein wahres Wort. Es wird mir jelten 
mehr jauer, jo ziemlich genau und korrect zu jeyn. Das hab ich denn 
doch, Liebjter Freünd, eürer Feile zu danken, wiewohl ich fie oft in 
meinem Herzen verwünſcht und verwettert habe. — So nadjfichtsvolls 
ich aber auch immer, bey hervorleüchtender Vortrefflichkeit, gegen Kleine 
Nacläßigkeiten Anderer bin, jo treibts mir doh Göthe manchmal 


1) Hier folgt im Original eine Abichrift der Ballade „Schön Suächen“, zuerit 
abgebr. im Märzheft des Deutjchen Mufeums, ©. 281 ff. 

*) Aus Daniel Wunderlich Buch. Zuerſt abgedr. im Maiheft des Muſeums, 
S. MO ff. 
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ihier zu arg. Des Künſtlers Morgenlied°) ift do von ihm? 
Das brauchte nicht jo jonderbar verfificirt und gereimt zu ſeyn und 
würde nicht3 von jeiner Vortrefflichkeit verliehren. Doc giebt mir 
jo was nod einigen Troſt. Denn der Rader würde mich jonft zur 
Verzweiflung bringen, wenn er nit manchmal wenigjtens etwas 
hinkte. Denn gehinkt iſt es, es jey nun mit oder wider Willen. Hinkt 
er vorſätzlich, jo fehlts an Geihmad. Denn das Hinken läßt nicht 
ihön. Hinkt er wider Willen, jo ifts Unvolltommenheit. Beydes 
giebt mir, der ich dem unbegreiflichen Zauberer nichts nachthun kann, 
Troft und Erhohlung. O, daß wir den rüftigen Buben nicht von 
Anfang um und neben uns gehabt haben — nicht fünftig wenigftens 
haben können! Wir hätten mit ihm gerungen und uns zugleich mit 
ftarf, wenigitens ftärfer, als wir jegt find, gerungen. — 

Don Kläſtners] Epigrammen hab’ ich einige abgejchrieben, um fie 
hier und da in meiner Vaterſtadt bey Gelegenheit zu debitiren. Gar 
Ihnurrig hat mi) der bergmänniihe Einfall überraſcht. Er 
lag auf jeinem blauen Papiere ganz zuleßt. Ich las ihn erſt flüchtig 
weg und da ich auf der erften Seite feine Pointe fand, jo veritand 
id) auch nichts davon und wollte das Blatt ſchon bey Seite legen, 
als ſichs von ohngefähr herum ſchlug und mir auf der andern Seite 
noch was gejchriebenes zeigte.. 

Das Stück auf Winkelmann gefällt mir nicht. Es gehört mit 
zu denjenigen, welchen ich in meinem Aufſatz über die populäre Poefie 
den Schwähren aufdrüden werde. Diejer Aufjaß wird zu einem der 
nächſten Stüde des Muſ. fertig. Ich Hoff ihn von Aichersl[ eben] 
aus zu überjchieken. Aber ach! recht ſchwehr und traurig wirds mir 
doch ums Herz jeyn, wenn ich nun erſt nichts mehr nach Göttingen 
an dich ſchicken werde, Lieber Bruder. Wir haben jo lange unjer be: 
hagliches Weſen mit einander gehabt! Soll denn das ganz und auf 
immer aufhören? — Schreiben werden wir uns freylich oft und wohl 
öfter, ald vorher. Aber das ift doch alles jo nicht, als wenn man 
fih jo auf der Nähe wufte, wenn man gleich einander nicht immer 
ſah. Hab ih doch nun gar feinen literarifchen Freünd mehr in der 
Nähe. Nachgerade wirds mir wie Schönborn in Algier gehn. 

Seh ich dich nicht wieder, Freünd, jo zeüch hin in Frieden. Be— 
halt mich lieb! GAB, 


3) Zuerft abgedr. in „Wagner, Neuer Verſuch über die Schaufpieltunft. Mit 
einem Anhang aus Goethe's Brieftaſche“. Leipzig, Schwidert, 1776. 
.15 * 
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211. Gleim an Bürger. 
[Aus Bürger’: Nachlafſe.] 
Halberjtadt, den Aten Febr. 1776. 

Kommen Sie, mein lieber vortreflicher deuticher Homer, in meinen 
Arm, in meine Hütte! 

Sie jollen mich gefund machen, denn ich bin jeit einigen Tagen 
wieder, in unſers lieben Gottes jchönen Welt, ein armes frandes 
elendes Geſchöpf, ich habe dieje Nacht mich wie ein Wurm gefrümt, 
im Bett herumgeworfen, ih, der ich jonft immer Elifiums träume, 
träumte wieder einmahl, wie zu jener böjen Zeit, in welder ein 
Priefter unjer3 Gottes in den Abgrund der Hölle gefallen war !), ich 
träumte wieder von Acheron und Phlegeton; Sie jollen in diejem Bette 
ſchlafen in welchem Klopftod und Kleiſt und Jacobi geſchlafen haben, 
und fißen vor diefem Gamin, vor weldem die Cramer, die Zimmer- 
mann die Wieland, bey Gleim gejeßen haben und jollen hören aus 
meinem Munde, nicht aus meiner Feder die Antwort auf ihre trozige 
Frage?) — Herr Dohm hat diefe ganz herrliche Frage mir heute ge- 
ſchickt — Sie werden, fie jollen, was fie dem lieben Publicum zu 
Leide thaten, dhemütig wiederrufen, und auch ich erhebe meinen Eleinen 
goldenen Zepter, und jchlag’ auf die Höder der Schreyer — Aber 
nichts, nichts weiter aus der jeder, alles aus dem Munde, mein 
lieber theurer Selfa:- Schwan, nicht Ente, wie Sulzer mich nannte, 
Sie fommen, und je ehr deſto beier, denn in der erjten Hälfte diejes 
Monaths bin ich ein ganz freyer Mann, und ein ganz gejunder in 
ihrer Umarmung — Eiligft Gleim. 

Zu unſrer Blumenleſe bringen ſie mir ja ein hübſches Körbchen 
voll mit — Im deutſchen Muſeum ſtehn herrliche Sachen — Graf 
Stolbergs Brief an Claudius ſcheint aus der Mitte des beſten Herzens. 
Sobald ih nur ein Bischen Zeit habe, werd’ id was aufſuchen fir 
das Muſeum, das fi jo ganz nad meinem Sinn angekündigt hat 
— auf den Mitwochen jchreib ih an Dohm. 


212. Boie an Bürger, 
[Aus Boie's Nachlafie.] 
[Göttingen,] den 5. Febr. 76. 
Wie ſoll ih dir genug für Schön Suschen danken, mein befter 
Bürger! Das Stück gefällt mir unendlid. Du kömmſt immer tiefer 


Anſpielung auf J. I. Spalding, an deſſen Rationaliemus Gleim ein jo großes 
Argerniß nahm. 
2) Bürger hatte in dem „Prolog“ zu der Probe jeiner Ilias in Jamben befannt: 
# Lich gefordert, daß fich das deutiche Publikum beftimmt darüber erfläre: ob es einen 
ſolchen Homer von ihm verlange? 
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in deine Balladenmanier hinein, wirft immer popularer, beftimmter, 
ganzer. Gin neues Stüd immer über das Alte! Wohin mwird das 
noh kommen? Auch die neuen Strophen zur Ode find herrlich. 
Wenn es doch erft ein Ganzes wäre! — Dank für deinen warmen, 
freundichaftlihen Brief! Nachricht hab ich noch nicht, erwarte fie aber 
jeden Pofttag. Wenn ich mur erft in Han[nover] jäße! In Ermanglung 
der Mmarmung!) muß ich mein Gewitter), etwas verbeßert, mit 
Weyßens Muſik ins 3te Stüd fegen. Ich wär über das Außen- 
bleiben deiner proſſ aifchen] Stücke in Berlegenheit geweſen, wenn mir nicht 
Schloßer eine Skize einer Moral geſchickt hätte, die dir jehr gefallen 
wird. Schide mir nur von Aichersl[eben] was du machſt und vol- 
lendeſt. Ich bin ordentlich eiferfüchtig auf Gleim. La dir nur nicht 
zuviel von ihm abſchwazen für jeine Blumenlefe. Suche dem guten 
Manne feine Grillen in Abfiht meiner aus dem Kopf zu Jchrwazen. 
Ich bin voirklich fein Freund, und wie du weißt, e8 immer gemwejen. 
Grüße Göckingk. Durch did muß auch er gut werden. Ich bin neu— 
gierig mehr von dem Projekt zu hören. Bis ich firirt bin, mußt du 
mit Zettelchen vorlieb nehmen wie dieſer. Zeuch hin in Frieden, und 
liebe deinen B. 


213. Tesdorpf an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 
Lübeck, den 7. Februar 1776. 
Liebſter Bürger! 

So ſüß und harmoniſch war Deine Leyer wol nicht bey Deiner 
Mutter, als bey Deines Großvaters Grabe geſtimmet. Das Gedicht 
iſt und bleibt für mich noch immer das beſte LeichenCarmen. Alle 
Leute denen ich's zeige, rührt es. Und jo wie Deine Gedichte bey mir 
immer einen vorzüglicden Werth behalten, jo auch Deine Freundichaft. 
In diejer finde ich joviel ſüßes, erquickendes, ja in traurigen Stunden 
joviel troftreiches, welches ich um vieles nicht entbehren möchte. ch 
rechne jo oft die Möglichkeiten aus, wie wir uns mol einmahl 
wieder perjönlich ſprechen könnten; und dann wann mid) alle Wahr- 
Iheinlichkeit dazu verläßt, jo tröfte ich mich mit der Hofnung, daß 
unſere Wege jenjeit3 des Grabes einmahl zujammen ftoßen werden. 

Deiner Mutter Todt mußte Dir natürlicher Weiſe im Anfange 
wol zu Herzen gehen. Aber jonft glaube ih, kannſt Du nun doch 


*) Dies Gedicht Bürger's erjchien zuerjt im Göttinger Muſenalmanach für 1777. 

2) Ein von Boie nach Colardeau's „Lise et l’orage“ bearbeitetes Gedicht, das 
zuerſt im Mufenalmanah für 1773, ©. 225f. abgedrudt worden war. Wieber ab: 
gebr. in Weinhold’3 „DH. C. Boie*, S. 292 ff. 
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wol beifer und bequemer leben wie ſonſt. Du ſprichſt von einer 
vorteilhaften Werjorgung in Deinem Vaterlande; aber ad! mein 
befter B. möchten wir doch nicht nur noch weiter von einander fommen. 

Boies Verforgung ift mir von Herzen angenehm. Denn Hunger: 
zu fterben verdiente der gute Mann doch nicht, obgleich jein Studium 
ihn der Gefahr blosftellte. Deiner homerifchen Überjegung wegen will 
ich ſein Deutiches Mujäum zu befommen ſuchen. Du jollteft Dir gar 
nicht vorftellen in twas für eine Barbarey ich hier gerathen bin. ch 
leſe fast nichts neues mehr, kriege auch nichts von neuen Schriften zu 
wißen, weil ich feine Journale und gelehrte Zeitungen leſe. Selbſt 
die Göttinger Anzeigen, die ich jelbft halte, habe ich faft in einem 
halben Jahre nicht gelefen, jo ſehr bin ih mit AmtsGeichäften 
überhäuft. 

Biefter ift Freylich noch immer der gute brave Junge der er war, und 
ich liebe ihn von Herzen. Aber ein Jammer ift es, daß er für ſich 
ſelbſt jo wenig jorgt, ja fich bisher noch immer weiter von jeinem Glücke 
entfernt. Er jcheint mir etwas böje geworden zu jeyn, weil id ihm 
neulich” nicht mit einer gewißen Summe Geldes beyftehen konnte um 
jeine Schulden in Bützow damit zu bezahlen: Aber, Gott weiß! er 
thut mir unrecht. Sein reijender Bruder von dem er jo viel hielt, 
(Kielmannsegge wirft du dich erinnern, pflegte ihn den veijenden 
Bruder zu nennen) wird nun wol endlich ausgereifet haben. Vor 
ein paar Monathen ift er zu Schiffe gegangen, um nad) Geilon oder 
Surinam zu jegeln. Ach! eine traurige Geſchichte. Don Gramern 
weiß ich jonft nichts; erzähle mir doc nächſtens was von ihm. 

Wegen des Heyrath3Thema Halte ih Did an Dein Wort, mein 
liebfter B. Ich erwarte viel wichtiges darüber von Dir zu hören; 
und Du mußt, da Du mir das Maul nun einmahl wäßern gemacht 
haft, meinen Hunger auch bald jtillen. Ich bitte Did nochmahls 
recht inftändig darum. Lebe wohl, und bleibe mein Freund, jo wie 
ich ewig der Deinige jeyn werde. Tesdorpf. 

N. S. Neulich bey einem guten Stücke geräucherten Fleiſche, erinnerte 
ich mich an den Appetit mit welchem wir weiland in Göttlingen] ein 
ähnliches Stück Lübecker Fleiſch verzehrten, und faßte jogleich den Ent- 
ihluß meinen lieben B. einmahl wieder daran zu erinnern. Nun 
höre ih, joll es um 14 Tage fertig jeyn, und jodann wirft Du es 
erhalten. Dieje Nachricht deswegen zum voraus, weil, wenn Du um 
die Zeit wie ich aus Deinem Briefe jehe, ‚verreift jeyn jollteit, Du 
deswegen ordre in Deinem Hauje ftellen kannſt. 
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214. Klamer Eberhardt Schmidt an Bürger. 
“ [Aus Bürger’s Nadlajfe.) 
Hlalberjtadt], den 15. Febr. 1776. 

Tauſendfache und faber tauſendfache Verzeihung, liebfter, befter 
Bürger, daß ich Ahnen Ihr Leiblied jo lange vorenthalten habe. — 
63 war die jhmählichfte Vergefjenheit, (die je in meine Seele ge- 
fommen ift! — 

Wie lange werden Sie noch zu Aſchersleben ſich aufhalten? Mich 
verlangt gar herzlich nad) Ihren 5 verfprochnen Kindern!!) Wie wär's, 
wenn Sie die allerliebften Gejchöpfe immer voraus ſchikten? Sie 
jollten bey mir feine Noth leiden, und ich wollte fie all, nad der 
Reyhe, mit Küffen groß füttern! — 

Meine jhöne Rojamunde ftreft ihre vollen roſigten Arme Yhnen 
entgegen! — 

Menn Sie mir doch von Vater Sangerhaujen aud ein 
Paar Beyträge zu meiner Leſe mitbringen könnten! Doch diejer Bieder- 
mann jeheint mleinem] Herzen und m[einer] Muje ganz und gar ab» 
geftorben zu ſeyn! — Aber, a propos, die Göckingkſchen Stüde 
fönnten Sie wohl beylegen! 

Unjern Gleim, (können Sie ji) das vorftellen?) hab’ ich, jeit 
dem Sonnabend, nicht wieder gejehn! Aber ich Ieb’ und web’ auch 
jezt zwijchen Launen und Grillen, die der Teufel, in der Hölle, jelbft 
gemacht hat! — Ach Gott! mein liebfter Bürger! wir Dichter jollten 
die Liebe von der rojenfarbigiten Seite fennen, und, bey den mehrften 
Alles ſchwarz! alles Schwarz! — 

Leben Sie 1000 mahl wohl! — 

Ihr getreufter 
Schmidt. 


215. Gleim an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaffe.] 


Hier jend’ ich Ihnen, mein theurer lieber Bürger, einen gar 
ihönen Vergilius Maro, zum beftändigen Gigenthbum, unter dem 
Beding, daß Sie das alles, was wir hier-unter ſechs Augen als ein 
Geheimniß zu halten, uns verbrüderten, bald, das iſt verdollmetjcht, 
zwijchen Reinhart und Volckmar, wird fein der 17te des Brachmonds, 
zu Stande zu bringen; jo, zu Stande zu bringen, daß der göttliche 
Virgilius Maro nebft dem göttlichen Benjamin Michaelis, im Himmel 
darüber ſich ergefen und voll ſüßen Ergetzens in ihrem Nectar fi 


') Die in Ausficht geftellten Beiträge zur Halberftäbter Blumenlefe find gemeint. 
' 


280 Gleim an Bürger. — 19. Februar 1776. 


beraujchen müße, wohl erinnert, mein lieber Homer und Virgil, daß 
das andre Verſprechen, durch Robinfon und Bellfort ') fich jelbft ein 
eherne3 ewigs Dendmahl zu ftiften, zugleich mit in Erfüllung zu 
bringen jey! 

Gewiß wär’ ic heute ftatt dieſes Briefes zu Ahnen abgereift, 
wenn nicht die Nachrichten von der Wegbejchaffenheit jo ſchlimm aus: 
gefallen wären — Indeß, ich babe, wenn Sie nur nod) ein Vier 
Wochen zu Aſchersleben bleiben, doch wohl noch das Vergnügen fie 
dort zu jehn, nicht weit von unjerm VaterErdkloß dort zu ſehn. 

Bey dem Herrn Magifter Sangerhaufen, lieber Herr Better, bitt 
ih mid) zu entſchuldigen, daß ich ihm die Antwort ſchuldig bleibe — 
Nächſtens joll fie erfolgen, oder ich bringe fie jelbft! 

Und nun das Wichtigſte: Daß Sie, mein lieber Herr Vetter auf 
ihrem Rüdmwege ja wieder einfehren bey 

Ihrem Gleim. 

Halberftadt, den 19. Febr. 1776. 

Da ich einpaden will, fan ich den hübſchen Virgilius Maro nicht 
finden — fommen Sie aljo zum Abholen! 

Hingegen jend’ ich einen andern Abdrud des ſchönen Weibchen ?), 
bitte das mitgenommene Exemplar zu vernichten. Nun find fie alle 
bis auf drehe. 


216. Bürger an Gleim. 
[Zuerft theilmeife abgebr. im Liter. Gonverjationd:Blatt, 1822, Nr. 27, ©. 108. 
Nach dem Original im Gleimftifte ergänzt.] 
Aſchersleben, den 25. Febr. 1776, 


Ich hätte Ihnen, mein liebes VBäterchen, ſchon längjt einige Zeilen 
von hier aus jchreiben ſollen; allein Hundert theils angenehme theils 
widerwärtige Zerftreüungen haben mid abgehalten. Meine Erbichafts- 
Angelegenheit hat mir viele verdrießlihe Stunden hier gemacht, weil 
ein geiziger Kalchas dabey mit interejfirt if. Und ich kann es nım 
einmal nicht laſſen, den Kalchaſſen überall Trotz und Spibe zu bieten. 
Heüte find. meine MitErben abgereift und ſogleich bediene ich mich 
der erften freyen Minute, meinem Gleim für das angenehme Briefchen 
zu danken, womit er mich hier erfreüet hat. Für den verjprocdhenen 
ihönen Virgil will ih Ihnen bey meiner Rückreiſe meinen herzlichen 
Dank küſſen. | 

Ich dachte, da ich neülich aus Halberftadt reißte, daß etwas von 
derjenigen Fülle, welche ich mitnahm, hier ausftröhmen ſollte; allein 

1) Name von Gleim's Hund. 

2) ‚Dasjchöne Weibchen. Keine Romanze. Zwanzig Eremplare für Freunde. 1776.* 
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ih habe das Sprüdjlein wahr gefunden: Niemand fann zween Herren 
dienen, dem Mammon und den Muſen. Mich verlangt herzlich wieder 
nad einiger Erholung im Tempel der Muſen und der Menſchheit bey 
meinem lieben Väterchen. Sobald ich noch einige Angelegenheiten hier 
werde bejorgt haben, werde ich mich wieder auf den Rückweg machen. 
Der Tag meiner Abreife dürft’ ohngefähr künftigen Dienftag oder 
Mittwochen jeyn. ch werd’ aber über Quedlinburg reifen, um dort 
einige meiner alten Bekannten zu begrüßen. Donnerftags oder höchſtens 
Freytags, wo nicht eher, hoff’ ich wieder bey Ihnen zu feyn. 

Sangershaufens ſchönen Gruß will ich num gleich hier mit in den 
Brief paden, damit ich ihn nicht jelbft in meinem Gedächtniße mit- 
zuichleppen brauche. 

Grüßen Sie, mein liebes Väterchen und Vetterchen, von mir die 
Jungfer Muhme und den Herrn Vetter Jacobi; auch alles andere, 
was ſich jonft noch vettert und baaßt. Schmidt hat auch an mid) 
gejchrieben, allein er mags mix verzeyhen, daß ich nicht antworten 
kann. Werd’ ih doc Antwort und GEntichuldigung bald mündlich 
bringen. Gott behüte Sie Bürger. 


217. Philip Fr. Zeidel (in Goethes Auftrage) an Bürger. 


MWohlgebohrner Herr 
Hochzuehrender Herr Amtmann 


Herr Doktor Goethe hat mir aufgetragen Ew. Wohlgeb. von ihme 
freundlichft zu grüßen, und zu melden: Er könne feine Zeit finden 
Denenjelben jelbjten zu jchreiben; das hier beigejchriebene Avertisse- 
ment!) da3 im Monat Februar dem Merkur beigedruft jollte tverden, 


1) Dasſelbe (abgedr. im Teutſchen Merkur, Febr. 1776, ©. 193) lautete, wie folgt: 
Difjeitige Antwort auf Bürgers Anfrage 
wegen Meberjegung des Homers. 

Bürger’ Anfrage and Publicum wegen feiner Ueberſetzung des Homers konnte 
nicht ohne Antwort bleiben; freylich muß es Theilweiſe feine Gefinnung zu erfennen 
geben; hier aljo die unſrige: 

Daß Bürger Dichter ift, find wir alle überzeugt; dah er den Homer ganz fühlen 
fann und innig lieben muß, ala einer ber jelbft die größten epilchen Anlagen hat, 
fonnte man auch ſchon vermuthen; dab Homerd Welt wieder ganz in ihm auflebt, 
alleö vorgebildete lebendig, alles lebende ftrebend wird, fieht man mit einem Blid auf 
die Ueberſetzung mit zehn Verſen in dem Original verglichen. Drum wünſchen mir, 
daß er möge in guten Humor gejeßt werden, fortzufahren; daß er, nicht Belohnung 
feiner Arbeit, denn die belohnt fich jelbft, jondern thätige Aufmunterung, Erfreuung 
und Erfriichung feines bürgerlichen Zuftandes vom Publico erhalten möge. Denn es 
wirb fich jo leicht nicht wieder finden, da ein Dichter von dem Gefühl fo viel Liebe 
zu eines andern Werk fahen mag, und der glüdliche Ueberſetzer jo viel Thät: und 
Stätigfeit habe, um der ftandhafte Ueberſetzer zu werben. 
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würde ihnen ftatt einer eigenen Antwort dienen fünnen, worüber er 
ji indeß ein baldiges Wörtgen ausbäte. 
Ich habe die Ehre mich zu unterzeichnen 
Ew. Wohlgeb. 
| gehorjamft. Diener 
Weimar am 26. Febr. 1776. Philip Fr. Seidel, 


218. Bürger an Goethe. 
[Goncept aus Bürger’ Nachlafle.] 


[Wöllmershaujen,] den 9. März 1776. 


Eine Vierwöchige Reife ins Halberftädtiiche, mein Baterland, 

deine Stella, mein lieber Göthe, (die ich im ReiſeWagen gelejen,) ') 

Er fahre fort mit Lieb und Freude der Jugend; pflege Rath über fein Wert mit 
denen die er liebt, bemen er traut; laße fich durch keine Sleineley hindern und, wie 
fie jagen, zurecht weifen; ftrebe nach der golbnen, einfachen, lebendigen Beſtimmtheit 
des Originals: kurz, thue das jeinige ! 

Aus unferer Gegend haben wir ihm hinwieber folgenden Antrag zu thun: Enbes: 
Unterzeichnete verbinden fi, ihm die ausgeworfene Summe jo bald zu überjenden, 
ald er durch ähnliche Verficherung des übrigen Deutichlands in Stand gelegt worden 
ift, Öffentlich anzeigen zu laßen, er jei entichloßen fortzufahren, und verfpreche, indeß 
die Jlias zu vollenden. Sie geben diefe Summe als einen freywilligen freundlichen 
Beytrag, ohne dafür ein Exemplar zu verlangen, und begnügen fi), wenn die Ueber— 
ſetzung auch im Ganzen ihrer Hofnung entipridht, zu etwas Ungemeinem mit Anlaß 


gegeben zu haben. 
der Herzog von Weimar . . 20 Rouisd'ors 


die Herzogin:Mutter . . . 10 = 
die regierende Herzogin . „ 10 2 
der Prinz Eonftantin . . . 10 J 
Se. Excellenz der Herr ——— und Ober: N von 
Wipleben . . : 
— der Herr G.R. Graf von Buttbus — 
ö e der Herr ei und Gammer-Präfdent von 
Kalb . i 
Herr Graf Marichall 
Herr Baron von Hohenthal . 
Herr Gammerherr von Halb 
Herr Gammerherr von Sedendorf . . . k 
Herr Hof: und Regierungsrath von Gin iedel 
Herr Hauptmann von Knebel. „ re 
Herr Geheimer Secretair — 
Wieland 
Göthe ... e Era Kar yan an 
Weimar, den 29ften Sehr. 1776, ®. 
Statt de3 Grafen Marihall fand KHammerjunfer v. Jgtriz auf der an 
Bürger gefandten Liſte. 
’, Die eingeflammerten Worte find in dem Concept burchftrichen. 
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und die Nachricht, welche du mir durch HE. Seidel geben laßen, 
haben mich wieder elaftiih gemadt, haben die dicke Luft um mid) 
ventilirt und ätherifirt, haben den todten ftehenden Sumpf umgerührt 
und die frifche helle Quelle wieder aufgeraümt, Ich wandle wieder 
in der Krafft Gottes und fchnaube den lebendigen Oden, den mir Gott 
in die Naje geblafen. Mich durchftrömet der Muth und das Gefühl ge- 
junder Jugend, die Augen meines Geiftes find wader geworden, ich 
ftehe da und jpreche Hei! und webe und ftrebe und ein Spott find der 
Sturm‘ und der Strom mir. O dak ich jetzt zu kämpfen hätte mit 
Draden, Riefen und Ungeheitern der Görper- und GeifterWelt! Was 
wolt' ich nicht mit diejer Krafft, mit diefem Gefühl der Unüberwind- 
(ichfeit thun! 

Da die Stimmen für meinen deütſchen Homer nicht gezählt, 
ſondern getvogen werden müßen, jo jollte mid) ſchon allein Eier Zuruf, 
ihr Edlen und Weijen, ohne eüer Gold betvegen die teütſche Ilias jofort 
öffentlich zu verjprechen. Aber es ift ein elend jämmerlid Ding! wenn 
einem auch Zeüs Kronion den Geift erhebt, (um wie Glaufus)?) güldne 
Waffen gegen eherne zu vertaufchen, jo hemmen hundert irdiſche Bedürfnifie 
den Flug des Geiftes. Sieh, mein liebfter Göthe ich hab ein Amt und muß 
deſſen warten. Ich muß mic mit allerley juriſtiſcher Fauftarbeit 
pladen, um Weib und Kind umd mich zu ernähren. Dem Homer zu 
Gefallen müſt' ich) das meifte aufgeben und ungehindert zwey bis drey 
Jahre vor Troja in den Gefilden zwiichen Simois und Xanthus 
Fluthen mitten im Getöje der HeldenSchlacdhten leben und weben. Homer 
muß mir aljo mit der andern Hand wieder geben, was er mit der 
einen mir nimmt. So bald ich dies mit einigem Grunde von Teütſch— 
land hoffen darf, will ich mich öffentlich erklähren und die Jlias in 
drey oder vier Bändchen nach einander liefern. Das edle, bisher in 
Zeütihland umerhörte, erfte und einzige Anerbieten des Weimarſchen 
Publitums erfüllt mid mit Ehrfurcht und Dank. Schier jollte mid 
mein Mistrauen gegen das teütſche Publitum gereiien. Dem Weimar- 
ſchen bin ich laute Ehrenerklährung ſchuldig. Die wird auch um jo 
gewiſſer erfolgen, als faft nicht zu zweifeln ift, jener Antrag werde 
der Sache einen entjcheidenden Schwung geben. 

Ich wollte heit gern HE. Seidel für feinen Brief danken, allein 
die Zeit fällt mir zu kurz. Du wirſts alſo einftweilen für mid) thun. 

Lebe wohl, mein lieber blühender lebendiger rüftiger Junge und 
behalt mich Lieb. GHABürger. 





*, Die eingellammerten Worte find in dem Goncept durchftrichen. 
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219. Bürger an Gleim. 


[Zuerft theilweife abgedr. im Liter. Converſations-Blatt 1822, Nr. 32, S. 128. 
Nach dem Original im Gleimſtifte ergänzt.) 


Wöllmershaujen, den 11. März 1776. 


Ich wollte nur melden, daß ich glüclich wieder bei Weib, Kind 
und Hund angelanget bin, und daß Weib, Kind und Hund fich herzlich 
mit mir gefreitet haben. Mir ift jet einmal ganz wohl. Der nahende 
Frühling, deffen Athem mich über meine Wälder und Berge hier an- 
wehet, fängt an, die jchlafende Jugendkraft wieder aufzumeden. ch 
wünsche, daß es meinem Herzensväterchen auch jo jeyn möge. ch 
habe bereit3 Ihren statum valetudinis an den D[octor] Weiß gemel- 
det. Seine Antwort will ic Ihnen gleich Hinterbringen. Sollte die- 
jenige Krafft, der ein fieben und funfzigjähriges Alter nicht einmal 
etwa anbaben kann, von andern weit weniger unüberwindlichen 
Feinden befämpfet werden? Das jey ferne! Gleim muß nicht anders 
als erſt im Hundertften Jahre jeines Alters an einer Weinbeere oder 
einem Kuffe janften und jeeligen Todes fterben. 

Diejen Frühling, wenn ich in meiner jegigen guten Laune bleibe, 
denk ich, ſoll das bunte Jäckchen, zujamt der Schellentappe und ber 
Pritiche, für den theüren Maro fertig werden. Bei meiner Heimtunft 
hab’ ich viele jchmeichelhafte Briefe gefunden, worin ich zur Wollen- 
dung der teütſchen Ilias aufgefodert werde. Das Weimarſche Publi- 
fum thut ein Ding, dergleichen in unjerm lieben Baterlande noch nie 
erhört worden ift. Denn die fürftliche Familie und der Hof machen 
fid) zu einem freywilligen Gejchent von 65 Louisd’or auf den Fall 
anheiſchig, daß ich die Jlias zu vollenden verjpredhe, und verlangen 
dafür nicht einmal ein Eremplar. Die Nachricht hievon joll in dem 
Merkur vom Fyebruar gedruct werden. Es jcheint aljo beynahe, daß 
ih dem teütſchen Publikum eine eclatante Ehrenerklährung werde thun 
müfjen. Wenn noch zehn fürftliche Höfe in Teütſchland eben jo denken, 
jo haben Pope und Brittannien uns jo gar viel nicht vorzumerfen. 
Aber Wieland und Göthe wirken nicht mit ihrer lebenden und ftreben- 
den Krafft in alle Höfe. 

Leben Sie wohl, mein Theitrefter und grüßen Sie das Mühmchen 
und Yacobi, wie auch alle übrigen Halberftädter, die mich Lieben. 
Nichts wird mich mehr freüen, als wenn ich von Ihnen höre, daß 
Sie gefund find. Mein Hund, Nahmens Bettelmann, läht Jhrem 
Bellfort einen freündliden Gruß bellen. GAB. 
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220. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Wlöllmershauſenl, den 11. März 1776. 

Da ſiz' ich wieder, mein liebſter Boie, in meinem Wöllmershauſen, 
nachdem ich über Vier Wochen im Halberſtädtiſchen herumgeſchwärmi 
bin. Deinen letzten Brief hab' ich erſt bey meiner Heimkunft geleſen 
und mich über Deinen Beyfall ergötzt. Ich war auf meiner Reiſe 
allzu zerſtreüt, als daß ich etwas hätte machen können. Es iſt auch 
gewißlich wahr und ein theüres wahres Wort: daß Niemand zween 
Herrn, den Muſen und dem Mammon, zugleich dienen möge. Ich 
habe mich meiſtens mit letzterm beſchäftigen müſſen. An Ideen hab 
ich mich indeſſen ziemlich bereichert, wovon hoffentlich der heran— 
nahende Frühling einige realiſiren wird. Zunächſt will ich das 
fünfte Buch der Iliade für das Muſäum vollends fertig machen. Der 
über meine Erwartung große Beyfall, die ſchmeichelhaften öffentlichen 
und PrivatAuffoderungen, jo ich erhalte, beftimmen mid) nunmehro 
faft gänzlich, mit Verteütſchung der Ilias fortzufahren. Lies nur ein- 
mal die abjchrifftliche Anlage von Göthen, die dem zweyten Stücd des 
diesjärigen Merkurs eingerücdt werden jol! Iſt wohl jchon ein 
ſolches in unjerem wehrten Vaterlande erhört worden? Boie, Boie! 
Was fir güldne Zeiten werden wir nicht noch erleben! 

Das Muf. hat bishieher, wo ich gewejen bin, jeinen verdienten 
Beyfall gefunden. Dies müſſe unjern Muth, feine Vollkommenheit 
immer höher zu treiben, ftärken! Ich habe jet ein Project, mein 
Amt mir zu erleichtern und dann will ich mit allen meinen Leibes— 
und Seelensträfften an einigen größeren Beyträgen für das Mufaum 
arbeiten. Die Hoffnung befjerer Zeiten beginnt allmählich das, was 
todt in mir lag, aufzumweden und zu beleben. 

Ich freüe mid) diejes Lebens und diejer Fülle, wie fi) der ge- 
ſunde rüftige Athlete des Gefühls jeiner Stärke freiiet. Gott wolle 
nunmehr nur nicht zulaßen, daß ich abermal von außen angefochten 
und mein Geift nicht abermal in Banden gelegt werde, unter welchen 
er bisher ermatten müſſen. 

So bift du denn alſo nun in Hannover, mein liebfter Boie ? 
Ich wünjche, daß dirs da recht wohl jeyn möge. Könnt’ ich nur aud) 
erſt wieder in der Welt jeyn, dann jollte, dächt' ich, mir nichts mehr 
fehlen. Ich bin hier gar zu einfam, die Einſamkeit aber dient mir 
nicht, jo viel ich merke. Die friiche Lebendige Quelle ftoct, und e3 
twird alles zum todten ftehenden Sumpfe. 

Leb wohl, mein Liebfter, und laß mic bald wieder etwas von dir 
hören, wonad mic) jehr verlangt. Behalt mid) Lieb. 


* 
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Iſt folgendes von Goeckingk nicht ein artiges Stüdchen ? ') 

Bon Goedingk verſpreche ih mir noch jehr viel herrliches. Er 
hat einige jchöne neüe Epifteln gemadt. Kine davon wird er Voß 
in den Alm. geben, damit auch der Welt befannt werde, wie er von 
aller Almanachsftreitigkeit und Eiferfucht Frey ſey. Er hat aud ein 
epiiches Gedicht von einigen Gelängen, in arioftiichen Stangen beynahe 
fertig, welches mich ganz außerordentlich ergözt hat. Er jcheint mit 
ziemlicher Leichtigkeit zu arbeiten. Seine meiften Arbeiten characteriſirt 
ein heller philojophiicher Geift und lachender Wiz. 


221. Gleim an Bürger. 
[Zuerft abgedr. im Liter. Converf.:Blatt 1822, Nr. 32, ©. 128.] 
Halberjtadt, den 14. März 1776. 
Die fürftlide Familie, der Hoff, Wielands ftrebende Kraft, 
Göthens ftrebende Kraft = 65 St. Louisd’or — Hm! 
Gleim. 


222. Boie an Bürger, 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Hannover, den 18. März 1776. 

Ich freue mich, daß ich endlich wieder von dir höre, mein Liebfter 
Bürger, und erfahre, was du machſt und wie du lebft. Von mir kann 
ich dir noch nicht viel mehr jagen, als daß mir hier ganz wohl ift, und 
daß ich Hoffe und glaube, alles wird jeinen quten Gang gehen. ch 
babe jezt jehr viele Arbeit, noch mehr Zerftreuung, und zu meinen 
Briefen nur abgeftohlne Zeit. Noch immer dent ich, auf einige Tage 
wieder hin nad) Göttingen zu kommen, um meine Saden dort in 
Drdnung zu bringen. Ich werds dir vorher jchreiben, damit ich dich 
jehe, denn zu dir hinauszufommen, dazu ift gewiß feine Zeit. 

Nun auf deinen Brief. Die Weymarjche Aufmunterung zur Ueber— 
jezung des Homer madt mir viele Freude. Aber noch immer bin ich 
zwiſchen dem Wunjch getheilt, ob du ihn überjezen jollft, oder nicht. 
Wenn ich nämlich bedenke, wel ein eigenes Werk du in der Zeit 
ſchaffen könnteſt. Hier iſt man gröftentheils auch jehr für den Homer, 
bis auf einige fühe empfindfame junge Herrn, denen Homer zu grau- 
jam und wild ift, und die jeinen Ueberſſezer) wegen des Tones, wie er 
mit dem Publitum ſprechen durfte, für unbejcheiden halten. Indeß 





1) Hier folgt das bekannte Gedicht Goeckingk's an Bürger („Verdammte Berie: 
macherei !* 2c.), auf welches Lebterer im Herbft d. %. die, zuerit im Göttinger Muſen— 
alm. für 1777 abgedrudte, poetiiche Erwiderung jchrieb. 
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joll auch in meinem Zirkel die Exrndte für dich nicht Klein jeyn, wenn 
du einmal anhebft. Haft du die Kritik des Voßiſchen Almanachs im 
Yanluarftük] des Merkurs gelefen? Und was jagft du zu dem, was 
von dir gejagt ift? Wie fann MWlieland] die erfte Abjchrift des Raub- 
grafen gejehen haben?!) Du vermutheft wohl nicht, daß ich der Dann 
jeyn jo, der dich auf deinem Wege durch meine Kleineley aufhalten 
ſoll? Hüte dich aljo für mi! Mein bischen VBerdienft wird ohnehin 
in Weymar hinſchwinden, jo wie das Muſ. mehr Leler erhält. Laß 
dih nur von dem nicht abwendig machen, jo ift alles gut. Weygand 
macht einfältige Streiche über einfältige Streiche, und die jchlimmiten, 
wenn er die Flügften zu machen glaubt. Ueber den März hab ich mid) 
rechtichaffen geärgert. Da hat er alle noch vorräthigen Winkelmannijchen 
Briefe hinter einander druden laßen, und die Eleinern, zum Ausfüllen 
beitimmten Stüde alle gleih darnad. Ich halt's kaum dieß Jahr 
mit ihm aus .... Ich freue mid unendlih, daß du immer mehr 
zum Gefühl deiner Kräfte gelangft. Der Himmel gebe, daß die frifche, 
lebendige Quelle in dir nicht wieder ftode. Mit mir ifts aus. Und 
nun Wielland] mich einmal unter die jchaalen, nüchternen Köpfe ge- 
jezt, die was anders thun als Verſe machen jollten, will ich jeinem 
Rathe folgen, und mic fünftig allein an die Promemorias halten, die 
ich zu jchreiben habe... . Göckingks Verſe find in der That recht 
artig. Wenn er feinen Alm. herausgäbe, hätt ich ſie fürs Mufeum 
gefapert. Ich will mich freuen, wenn du beyliegende Verje ?), deren 
Berf. du leicht errathen wirft, noch nicht kennſt. Bon Lenzen laß id) 
izt ein Stüd voll wahrer und inniger Menſchenkenntniß, obgleich nad) 


!t) Am „Zeutichen Merkur“, Jänner 1776, S. 88 u. 89, heißt es in einer Recen- 
fion des Voſſiſchen Mujenalm, für 1776: „Von Bürgern iſt eine ältere Romanze, 
der Raubgraf. Was feine Art in einzelnen Stüden verichiedentlih charakterifirt, 
ift hier beyfammen. Hohe reine Herzens: ovialität, und fchauerliches magijches Ge: 
fühl, woraus ein ganz originales Mittelding entfteht. Nur wünjchten wir, daß dieſe 
Romanze nad) einer Abichrift, die uns ehemals vorgeleien worden, gedruckt worden 
wäre. Bürgern hat gewih nicht jein Herz, jondern Gefälligfeit gegen feine Freunde 
und deren Ideen von moralilcher und poetiicher Schicflichkeit, zu denen Veränderungen 
bewogen, bie uns aufgefallen find. Es ift unbegreiflich, twie man einem Dichter zureden 
mag, feine warme Gompofition und treffenden Ausdrud ins Unbedeutende abzuftimmen , 
und das blo8 aus dem politifch: litterariihen Mißverftand, weil das Publikum oft 
gegen die Sachen zu deflamiren pflegt, die es am meiften unterhalten. Laſſe man eine 
Seele wie Bürgers nur ungeplagt und ungemeiftert! jo viel Genie führt Geſchmack, 
und zwar den wahren Geihmad im gleichem Grade mit fi; jo wenig das ben Ge: 
ihmädlern einmwill, die fich doc mit ihrem unabzuftreitenden guten Einfluß über 
Köpfe niederer Gattung begnügen follten.“ 


2) Das Fragment einer Ballade von Goethe. 
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jeiner Art jonderbar, druden ?), und ein andres hab ich geftern gelejen ; 
beyde werden dir Freude machen. Aber Berfe macht der Lenz — zu— 
weilen jehr jonderbare! Da hat ex mir ein Gedicht Petrarka geſchickt, 
jo hingeworfen, jo unvollendet, daß ichs oft darüber nicht verftehe. Du 
vergißeft Voßen wegen feines Alm. doch nicht? Hölty ift hier und 
grüßt di. Er ift izt im Sreifen, und will eine größre Erzählung 
gebähren, wozu ich ihn jo lang ermahnt habe. Er muß aus jeiner 
Welt heraus, die er ſchon erihöpft hat, und weg von der Einen Saite, 
die num ganz abgegriffen ift. Kannſt du Goecklingk] nicht vermögen, 
mir was größres fürs Muſ. zu geben? 3. B. einen Gejang jeines 
Arioftiihen Gedihts zur Probe. Was du jo billigft, muß gut jeyn. 
Klopftod gibt im 2ten Thl. der Rep[ublif] auch Homeriſche Ueber: 
jlezungen]. Traun! ich bin neugierig über den Wettlampf . . .» 
Grüß dein liebes Weibchen und auch in Nideck. B. 


223. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 
Ellrich, den 18. März 1776. 
Mein Trauter! 

Sind Sie wohl bei Ihrem Frau Dortheichen und Freunde Bettel— 
mann angelangt? Und was machen Ihre Frau, Kind und Hund? 
Schreiben Sie mir das; denn ob mich gleich weder Frauen, Kinder 
noch Hunde intereſſiren, (wie Sie denn ſelbſt ein ſolcher Böſewicht 
ſind) ſo nehm ich doch Theil an den Ihrigen. 

Dem Kriegsrath Hlagen] in H. hab ich 30 Ld’or verſprochen, 
wenn er den Kauf, zum Beſten der ſchriftſtelleriſchen Armen im h. R. R. 
deutſcher Nation, zu Stande bringt. Was kann ein Menſch der jelbft 
jo ein Stüd von Bücherjchreiber und noc dazu von der reimenden 
Claſſe ift, von feinem bischen Armuth mehr bieten? Sobald ic) Nach— 
riet habe was das halbe Schod goldener Röſſe erwiehert hat, meld 
ichs Ihnen. Übrigens laß ich mein Leben bey unjerm Project. 

Seit der Stunde Ihrer Abreije hab ich nichts denfen können, ala 
was mit unjern Geſprächen in Verbindung ftand. Ach habe ftudiert, 
gefünftelt, gedacht, getraiimt, und ſiehe! geftern Abend ifts fertig ge- 
worden. Das Küchlein it aus feinem Doppe gekrochen, hat aber folg- 
lid noch feine Federn, und wird wohl noch ein Paar Monath gepflegt 
werden müfjen, ehe ſichs verjpeifen läßt. Aber — bin ich nicht ein 
Narr! — Sie wifjen noch viel wovon ich rede. Je nu! ich habe den 
Plan zu dem Zrauerjpiele wovon wir jpradhen, richtig ausgeheckt und 


2) Die ſchon erwähnte philofophiiche Erzählung „Zerbin“, deren Schluß im 
Märztüde des Muſeums erſchien. 
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in Scenen vertheilt. Sobald es ganz fertig ift, erhalten Sie's im 
erften Goncept. Weder vor- noch nachher muß aber feine Seele ein 
Wort davon willen. 

Nachdem ich Frau Sopheichen mit dem Prinzen Heraclus wie fie 
Ipricht, jo weit als dienlich, (denn die Weiber können nicht viel ver- 
tragen, da3 ausgenommen wovon Salomo behauptet, e8 bringe nimmer 
genug) aus dem Irthum geriffen: Sind Sie wieder der quite Bürger, 
ein hübſcher Mann, obwohl fein rauenmann; und ich das liebe 
Männichen. Aldieweilen denn nun alle Fehd ein Ende hat, und Fried 
und Ginigfeit regiert, laffet uns gutes Muths ſeyn mit jamt unjern 
MWeibern und Kindern gebornen und ungebohrnen, weil wir fie doch 
einmal haben. 

Soph. und Malchen') ſchicken Ihrer ehelichen Hausfrau ein ganzes 
Dubend Küffe, Ihnen aber, theils aus angeftammter Glemenz und 
Hulde, theils weil fie Ihnen würklich twieder recht gut find, eine halbe 
Dofin dito. 

Lebt wohl mein Befter! Ich bin gejund und jo lang e3 dem ſchö— 
nen Wetter gefällt, mein Cheweib fein Geld fodert, und es mit mei- 
nem Trauerſpiele friih von der Fauſt weggeht, aud) vergnügt. 

Schreibt ja bald, das ift der einzige Wunſch den ich zu thun wüßte, 
da die übrigen Wünſche doch alle den Teufel helfen. Adio Befter! 

6. 


224. Bürger an Boie, 
[Aus Boie's Nachlafie.] 
Wlöllmershaujen, den 21. März 1776. 

Ich merke, Freünd, daß ich jezt öfter ſchreiben twerde, als da wir noch 
näher zujammen jaßen. Deine geſchwinde Antwort hat mir große Freüde 
gemacht. Nur jpötteln wegen des Merkurlixthels hätteft du gegen 
mich nicht jollen. Ich habe das JanuarStüd noch nicht gelefen, weil 
ic) den Merkur nicht mehr halte. Erzählen aber hab’ ih mir laffen, 
daß der Recenient gewünjcht habe, meinen NRaubgrafen nach den alten 
Lesarten abgedruckt zu jehen, und übrigens auf diefen und jenen weid- 
ih Loßgezogen habe. Wenn Wielland] jelbft der Recenjent ift, jo 
wüſt ich nicht, wie ex den alten Raubgrafen anders als etwa durch 
Göthen, der ihn durch dich erhalten hat, zu Geficht befommen haben 
jollte. Übrigens weiß ich nicht, wie die Leite oft Dinge für Wahr- 
heit ausgeben fünnen, die weiter Niemand, als der den fie angehn, mit 
Gewißheit angeben kann. Wie weiß der Mann, daß nicht mein eignes 
Bedünken, jondern das Zureden meiner Freünde, mic zu Veränderungen 


) Amalie Vopel, die Schweiter Sophiens, fpäter Goeckingk's zweite rau. 
Bürger’s Briefwechſel. 1. 19 
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betvogen habe? wie in jener Recenfion gejagt jein joll. Die Worte: 
Hüte did aljo für mid! jollft du bereiten und wiederrufen. Denn 
du wirft ſchwehrlich einen andern aufftellen können, bey welchem dein 
gutes Urtheil mehr und daurender, als bey mir, gegolten hätte. Schier 
gönn’ ichs dir, wenn du auch gewurzelt bift, weil du, wie der Platt- 
deütſche jagt, jo ſpietſch gegen mich thuft. 

. Am Homer bin ih Sinnes weiter zu arbeiten; denn es geht mir 
jezt ziemlid) von der Fauſt. Bringt er glei bey Manchen nicht jo 
viel Ruhm, als ein eignes Werk, jo bringt er doch, denk ich, Pilto- 
letten ein. In drey höchſtens 4 Jahren kann er fertig jeyn und id) 
fann nebenher und nachher noch goldne Pfeile genug verjchießen, von 
denen mein Köcher zu voll wird. Bon dem Muf. hab’ ich den März 
noch nicht geleſen. Stolbergs Ballade !) im Februar hat viele herr- 
liche balladifche Strophen. Käftners Hermann ꝛc. ift ein wackeres Stüd. 
Feders Discuffion ?) ift mir viel zu troden und langweilig. Lenz hat 
meine dee von der Erzählung nicht erreiht. Er iſt oft gar zu rä- 
ſonnirend und deflamatoriih. Wer hat das Schreiben an Wieland ?) 
gemacht? Der Dann jchreibt jehr ſchön und panzerfeget den Wiel[ and] 
gewaltig; aber er hat auch oft gewaltig unrecht. 

Warum jollt' ic) dem Muſ. nicht getreii bleiben? Ich wollte nur, 
daß meine Geſchäffte zuliegen, mehr zu liefern. Ich hoffe, du jollft 
für den May, wo nicht die Vollendung des 5ten Buchs der Jlias oder 
was projaijches, doc ganz gewiß ſonſt was haben, was dir behagen 
fol. Auf Klopſtocks homeriihe Proben bin ich entſezlich begierig. 
Aber — er rüfte fi mächtig. Anche io son pittore! Ich fühle mid) 
auch in meiner Kraft. Wenn er Ajar ift, jo will ic) ihm wenigjtens 
Hector jeyn. Schon kocht in mir das: aut vincere, aut mori! 

Ach will jehn, daß ich von Goeckingk etwas Gutes fürd Mut. er- 
halte. Gleim verſprach auch was projaifches; allein darauf wird man 
wohl nod) lange warten müſſen. Für Voß wird ſich ja zu jeiner Zeit 
was finden. 

Göthens BalladenFragment hatt ih ſchon in Halberftadt aus 
Jacobi's Munde gehört. Es ift gar was herrliches! Ich danke dir 
jehr für die Abſchrifft. Bon Göthen wurde mir no eine Ballade 
vorgefagt, die auch jehr ſchön war. 

An Hölty meinen ſchönen Gruß! — Viel Glüd und Lucinens 
Beyftand, zu feinem Kreijen! 

Meine Frau grüßet! GAB. 


1) Elife von Mannäfeld. 
2) Über das moralifche Gefühl. 
3, UÜUber deflen „Abderiten“. 
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225. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.) 
Hannover, den 26. März 1776. 

Ich Ichreibe dir heute nur, lieber Bürger, um dir zu jagen, daß 
du mir Unrecht thuft, wenn du glaubft, ich habe gegen dich über 
das Merkururtheil jpötteln wollen. Ich bin zu jehr von deinen Ge- 
finnungen für mich überzeugt, um nur jo einen Gedanken zu hegen. 
Das Ding wurmte mich nur, weil ich glaube, daß es von Göthen 
fömmt .. .. Für dein Verfprechen, noch für den May was zu geben, 
meinen bejten Danf. Halt es ja. Eſchenburgs zweyter Beitrag ift 
viel beßer als der erſte. Er enthält merkwürdige Volkslieder aus ein- 
zelnen Bogen in der Wolfenb[ütteler] Bibliothek. Dein Urtheil über 
den Febr. des Mufeums ift das Meinige. Den Verf. des Schreibens 
über die Abderiten darf ich ſelbſt dir noch nicht nennen. Ich Habe 
mein Wort gegeben... . Ich komme bald nad) Göttingen, weiß aber 
den Tag noch nit. Ich umarme did). Boie. 


226. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaffe.) 
Wjöllmershaujen], den 28. März 1776. 

Du fannft, mein Liebiter, auf einen Bogen Proja aus Daniel 
MWunderlihs Bud für den May Rechnung machen. Vielleicht auch 
bald auf einen halben Bogen Poefie von Bürgern. Ich bin jchon mit 
der Abſchrifft des erftern beichäftigt. Du wirft dich über die Para- 
dora des Wunderlichs mächtig wundern. Nomen et omen habet. 

Schloſſers Skize einer Moral, desgleichen die kleinen Stüde Nr. 8 
und 9 im März des Muſ. haben mir ausnehmend gefallen. So was 
giebt kräftige Nahrung für den Geift. Sieh ja dahin, daß es nie 
ganz an ſolchen Saden fehle. Den Heren Lüder Hulenfamp ?), wollt 
ich wohl bitten, jo jelten al3 möglich hervortreten zu laßen. Vernach— 
läßige mir aber auch bey den nahrhaften Speifen, die du auftilcheft, 
den Nachtiſch nit. Adio! Grüß Hölty. B. 


227. Chriſt. Wilhelm Dohm an Bürger. 
[Au3 Bürger’s Nachlaffe.] 


—3 — 
Ich vermuthe, daß Einlage von unſerm Boie ein Mahnbrief ſey; 
um ihn noch zu verſtärken (wenn's nöthig ſeyn ſollte) will ich Sie noch 
1) Natur und Kunſt, eine kleine Erzählung“, und „Über den Spruch eines alten 
Weiſen: die Hälfte ift mehr ala das Ganze“. 
2) Derjelbe hatte einen Aufſatz über das Alter einer Handichrift des Neuen Tefta- 


ments eingelandt. 
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im Umjchlage um eine baldige gute Gabe zum Muſeum bitten, das 
dermalen an ſolchen Aufjäßen (bey denen die Mufen vorzügliden An- 
theil hatten) jehr dürftig if. Wir Hoffen, daß Sie und noch zum 
ihönen May etwas geben werden. Denn der Aprill wird jo fta= 
tiftiich, daß ich fürchte ein guter Theil unjerer Lejer werden uns nicht 
getreu bleiben. 

Ich habe ſchon lange die Verſuchung gehabt Sie noch einmal mit 
HE. Barkthaujen (delfen Sie fih noch wohl erinnern werden) zu 
überfallen. Sollten künftige Woche jchöne Tage kommen, jo will id 
nicht dafür ftehn, daß es nicht geichehn werde. 

Ich bin mit einer ausnehmenden Hochachtung 

Ihr gehorſ. Diener 
Dohm. 

Ich bitte recht ſehr, mich doch nicht vorbey zu gehn, wenn Sie 
nach Göttingen kommen. 

[Göttingen,] den 5ten Aprill 1776. 


228. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafie.) 
Hannover, den 5ten Apr. 76. 

Zum Voraus Dank jollft du haben für deine Verſprechungen, 
liebfter Bürger, nur halt ja Wort. Mir brennt das Licht am Nagel, 
Wenn Wunderlich und Bürger mid im Stich ließen, würd's ſchlimm 
ausjehen mit dem May. . . In Göttingen ift man gar übel zufrieden 
mit Schloßern. Dafür aber hat er auch alle hingerißen, die denken 
wie du und ih. Er jchreibt mir vor wenigen Tagen, daß er wohl 
Luft hätte, über eine Ueberj[ezung] des Homers und deine jeine Ge- 
danken zu jagen, wenn ich und du nichts dawider hätten. Ich hab 
ihm gleich geantwortet quod non, und denfe, du wirft meiner Mey- 
nung jeyn. Stlopftod hat das 22te Buch der Yllias] gedolmeticht, und 
in Proja. Daß L. Kulenkamp nicht zu oft auftrete, dafür wird jchon 
jeine Trägheit jorgen. Ich werd ihm feine Veranlagung in den Weg 
legen. Dieß kam jo, daß ich nicht ausweichen konnte. Glaudius ift 
Einen Tag hier gewejen. Er ift jezt in Bückeburg, und wird Sonntag 
oder Montag in Göttingen ſeyn, und wünſcht dich kennen zu lernen, 
wie du nur immer ihn. ch fchreibe Dohm, dir einen Boten zu 
Ichicken, wenn er kömmt, und fi) nur irgend aufhält. Ahorn!) hat 
eine ſchwergereimte Ode an Voß gemadt, die Voßens feine noch über- 
trifft. Ich ſchicke fie dir, jobald ich einen Bedienten habe, der ab- 
Ichreiben kann. Lebe wohl und grüß dein Weibchen. Boie. 


1) Pjeudonym für J. M. Miller. Die Ode fteht im Voſſiſchen Mufjenalm. 
für 1777, ©. 1ff. 
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229. Goethe an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlaſſe. Auf die Rüdfeite eines Briefcouverts gefchrieben. h 


Weimar, Frühjahr 1776.] 

Da haft du wieder ein Paar Briefe. Laff dirs in deinem Weſen 
leidlich jeyn dafj dirs aud einmal wohl werde. Treu dich der Natur, 
Homers und deiner Teutfchheit. Überſezz wenn dirs recht behaglich ift 
Es ift alles übrigens Stüdwerd in der Welt auffer der Liebe, wie 
St Paulus jpriht 1 Cor 13. Gap. Goethe. 


230. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger’: Nadlafie.] 
Ellrich, den 7. April 1776, 
Mein liebfter Bürger! 

rau Sopheychen, welche über Ihren Brief außer ſich gerieth, recht 
jo wie e3 einem weiblichen Geihöpf bey der Eleinften ungewöhnlichen 
Begebenheit eignet und gebühret, hat mich bis dieſe Stunde mit ihrer 
Antwort aufgezogen. Und heute, da es hoher Feſttag ift, da fie ſich 
pußen, poliren und blanf machen muß, ift vollends Hopfen und Malz 
an ihr ala Schriftitellerin verloren. Indeß joll ich Ihnen auf ihre ehe- 
lihe Treue (ich weiß nicht was Sie von der Hypothek überhaupt halten, 
wenigſtens ich, borgte feinem Weibe ein Capital von 10 %. darauf) 
hiemit verfichern, daß Sie die Antwort zwiſchen hier und 14 Tagen erhal- 
ten jollen. Vielleicht denkt fie gar um dieje Zeit Schon in Wochen zu kom— 
men, und daß Ehehaften jelbft in den Rechten eine gültige Entſchuldigung 
find, ift faſt das einzige was fie vom jure verfteht. ch habe aber 
nicht unterlaffen können, da ich ihr die Furcht einen guten Brief mit 
einem jchlechten zu beantworten wohl anmerfe, ihr bey diefer Ge- 
legenheit zu Gemüth zu führen, wie jeelig Frau Dortheychen unter 
allen Weibern zu preijen jey, einen Mann zu beißen der jolche Briefe 
ſchreibt, daß ſchier jelbjt ein jo eitles eigenliebiges Geſchöpf als ein 
Frauenzimmer ift, ihn gehörig zu beantworten verzweifeln müſſe. 
Natürliher weiſe macht ich dieß Kompliment eigentlich mir, wie wir 
Gelehrten es denn jo an der Art haben jollen, uns jelbft unter eines 
andern Nahmen wader herauszuftreihen. Bey dem allem jcheints 
doch als wenn Dame Sophie einen mächtigen Anlauf zu dem Tiſche 
nehmen wird, worauf die Antwort an Sie gejchrieben werden joll, 
von welchem allem ich Ihnen zu feiner Zeit weitere getreuliche Nach— 
richt zu geben pflichtſchuldigſt ohnermangeln werde. 

Daß Malen in Ihrem Briefe nicht vergeſſen war, hat das gute 
Mädchen zwey ganzer Tage vergnügt gemacht, und fie hat mir ganz 
in geheim taujfend Emphelungen an Sie aufgetragen. Won einer jo 
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entjezlichen Menge, dächt ich, könnten Sie wohl ein gutes Theil an 
Dortheychen abgeben. 

=. Meine Schwiegermutter liegt noch immer zu Bette, und ihr Arzt 
hat mir vor einigen Tagen ins Ohr gejagt, daß fie niemals wieder 
aufftehen würde. Die Schwiegerſöhne müffen wohl bey allen Aerzten 
in dem Gredit ftehen, daß fie eine ſolche Nachricht ohne große Alte- 
ration ertragen können. Auch ich weiß mich zwar darin zu jchiden, 
aber dennoch behielt ich lieber meine SchwiegerMutter weil fie mid) 
wie ihren eigenen Sohn liebt. Diejef Kranke, und die Ankunft meines 
Schwagers von Halle, haben mich abgehalten eher an Sie zu jchreiben, 
aber daran fehren Sie fi nur nicht, denn in der erften freien Stunde 
hol ichs nad). 

Um Ihretwillen, gewiß nicht Boie zu Gefallen, der ſich ſonſt gegen 
mich anſtellte, als erwieſ' er mir die größte Gnade, wenn er ein Paar 
meiner Sinngedlichte] in dem Alman. aufnähme, wird ich- Yhnen den 
Adlerfant !) gleich izt überjenden. Allein ich bin noch nicht mit der 
erften Hälfte fertig, und die andre wird vielleicht erft zu Michäl voll- 
endet. Nichts ermüdet geſchwinder als ottave rime, und ih wünſche 
oft unsre hochgepriejene Mutterſprache zu den Caraiben, die feine ottave 
rime machen, wenn ich oft nicht drei Worte darin finde die fich reimen. 
Sicher joll die Schlittenfarth das erjte und lezte Gedicht jeyn welches 
ih in diefem Versmaaße erzwinge. Können Sie die 2 erften Gejänge 
brauchen (auf ſechs ift num mein Plan angelegt) jo jchreiben Sie mir’s. 
Ich bin jehr fleißig an meinem Trauerſpiele geweien und außer dem 
hab ich nichts gemacht. 

Ich habe das Epiftelhen an Gleim?) abgejchrieben, und ihm in 
einem Umſchlage vor 8 Tagen zugeſchickt. Noch hat er aber nicht ge= 
antwortet. Sollt er mich bejuchen, jo ſchick ich Ihnen einen Expreſſen, 
und lade Sie zu dem Congreß mit ein. 

Daß Ihnen Jhre Iliaden-Ueberſetzung wahrſcheinlich in einem Jahre 
mehr einbringen wird, ala dem Berfaffer in feinem ganzen Leben das 
Original eingebracht hat, darob freuet fih meine Seele. Wenn unfer 
Project zu Stande kömmt, fo wird’3 ein herrliches Werk zum Anfange 
jeyn. Allein jo wohl deshalb al der verabredeten gemeinichaftl. Heraus- 
gabe unfrer Gedichte wegen, muß ich wohl die Stelle in dem Eingange 
zu unſerm Plane, wo wir jo dide drauf thun, daß wir beide fein 
Alphabet jemals jchreiben würden, wohl ein wenig demüthiger ein- 
richten. 

ı) Dies zuerft nach dem Helden, dem Steuerjefretär Adlerfant, und der Heldin, 
Rettchen, benannte Gedicht ift unter dem Titel „Die Schlittenfarth“ auch in Goeckingk's 


Gedichten ,, Thl. II, ©. 163 ff. abgedrudt. 
2) Abgebr. ebenbajelbft, Thl. I, ©. 170 ff. 
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Der Kriegsrath Hagen hat mir vorlaüfig gemeldet, daß der Obrift 
v. Vogelsang welder mir Dalldorff abfaufen will, noch allerhand 
Schwierigkeiten made. Dieje Antivort ift doch jchon eine erjprießliche 
Würkung der 30 Louisd’or welche alle meine Beredſamkeit wohl ſchwer— 
(ich hervorgebracht hätte. Ich hab ihn zurückgemeldet, daß der Kauf 
no vor dem Iten Junius zu Stande jeyn müffe, jonft ging ich ganz 
davon ab. Ich hoffe, daß er nun fein Beſtes thun wird. Überhaupt 
wird die Niederfunft meiner Frau und vielleicht gar der Tod ihrer 
Mutter (aber warum war ich jo ein Narr umd heiratete?) mich jelbft 
an die Reife nad) Berlin vor der Hand noch nicht denken lafjen. Und 
doch joll und muß unjer Plan noch diefes Jahr ausgeführt jeyn, oder 
wundern Sie fi nicht, wenn Ihnen Sophie einmal meldet, der Teufel 
vom Manne habe ſich erhängt und fie in den fröhlichen Witwenftand 
dadurch verjezt. 

Vergeſſen Sie die Antwort auf die Verſe nicht welche ih an Sie 
gerichtet habe, und denken Sie in den Stunden der Weyhe hübſch an 
den Alman. um den es nod) erbärmlich fteht. Wen laß ich wohl vor 
dem nächften Alm. in Kupfer kratzen? Unter denen die ich liebe mag 
ichs feinem zu Leide thun und Jacobi's Porträt ift jchon geftochen. 
Helfen Sie mir doch aus der Noth. Soll ich den Sieur Hoffmann de 
St. Petersbourg in Holzſchnitt davor jegen? und Wittenbergs Die- 
daillon zum Buchdruderftocde machen ? 

Leben Sie wohl! Grüßen Sie Ihr Dortheychen, Soph. und Amal. 
thun desgleichen. Spadille ledt Ihre Fußjohlen. 

Ihr Gk. 


231. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


Wlöllmershauſenl, den 11. April 1776. 

Da hab id) immer in dem Wahn geftanden, ala wenn meine Bey: 
träge für den May des Muf. noch um die Mitte des April zu rechter 
Zeit kämen; und fiehe! da ich deinen Brief nachſehe, verlangft du fie 
ſchon in der erften AprilWoche. Das ift fatal! Ich möchte doch gar 
zu gern im ſchönen Monath Day mit einem ganz nagelneüen Feyer— 
Eleide ausgehen und mich dem Wolfe zeigen. Fertig ift alles, bis auf 
wenige Politur und die Abſchrifft. Bor der künftigen Montags Poft 
aber fann ichs nicht abjenden. Wenn du indeflen die Königin nicht 
nur aller meiner, jondern auch aller Balladen des heil. Römiſchen 
Reichs teütjcher Nation, welche über 80 Strophen lang ift und welcher 
Lenore, nad) meinem Gefühl, den VBortritt laßen muß, fürs Muſeum 
haben willft, jo wirft du das Warten dir nicht verdrießen laßen. 
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Bedenk er, Herr Boie, über 80 Strophen, und lauter Strophen, wie 
dieſe: 
Leander ſpricht: 
Wohl ſchwellen die Waſſer, wohl hebet ſich Wind, 
Doch Winde verwehen, doch Waſſer verrinnt. 
Wie Wind und wie Waſſer iſt weiblicher Sinn; 
So wehet, ſo rinnet dein Lieben dahin. 


Die Prinzeſſin antwortet: 

Wie Waſſer und Wind ſey mein liebender Sinn; 
Wohl wehen die Winde, wohl Waſſer rinnt hin, 
Doch alle verwehn und verrinnen ja nicht; 

So ewig mein quellendes Lieben auch nicht. 


Oder wie dieſe: 
Doch als es wohl tief um die Mitternacht war 
Und ſtill herab blinkte der Sternelein Schaar, 
Da ſprang er vom Lager, ließ Schlummer und Traum 
Und eilt in den Garten, zum kundigen Baum. 


Und als er ftillharrend am Yiebesbaum ſaß, 
Da jaüfelt’3 im Laube, da jchlich es durchs Graß; 
Und eh er fi) wandte, da nahms ihn in Arm, 
Da weht ihn ein Odem an, lieblich umd warm, 


Und als er die Lippen eröffnet zum Gruß 
Verſchlang ihm die Nede manch durftiger Kuß; 
Und eh es ihm zugeflüftert ein Wort, 

Da 309 e& an jamtenen Händen ihn fort; 

Und führt ihn almählich mit heimlichem Tritt: 
„Komm jüher, fomm lieblicher Junge, fomm mit, 
Kalt wehen die Lüfftchen, fein Dach und fein Fach 
Beichirmet und, fomm in mein ftilles Gemach.“ 





Künftigen Dienftag Abend, Herr Boie, wird Leander umd 
Blandine mit ihrem ganzen phantaftiihen Apparatus ve eüch an— 
langen. Dann wird eüre Thür knarren und 

Ein Junker in Flor und in ———— 
Trug 
Trägt Schwert und — in der Hand, 
Trug 
Trägt einen zerbrochenen blutigen Ring 
Und legt es danieder tiefneigend und gieng; 
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Ihm Folgt’ ein Junker in Purpurgewanpd, 
Und trug ein gülden Geſchirr in der Hand, 
Verſehen mit Henkel und Dedel und Knauf 
Und oben ein königlich Siegel darauf; 


Ihm folgt’ ein Junker in Silbergewand 
Mit einem verfiegelten Brief in der Hand, 
Und gab der erjtarrten Prinzelfin den Brief, 
Und gieng und neigte fich ſchweigend umd tier. 


Doc) vorjejt sat prata biberunt. Wenn ihr nun nicht Wartet, 
Herr Boie, jo werd ich wie meine Prinzeffin wahnfinnig und fing 
und tanze 


Juchheyſa! Ihr Pfeifer! zum Iuftigen Tanz! 
Mir fchweben die Füße, mir flattert der Kranz! 
Nun tanzet ihr Prinzen, von nah und von fern, 
Auf Luftig, ihr Damen! Auf luſtig, ihr Herrn! 


Ha! jeht ihr nicht meinen Herzliebften fich drehn? 
Im Silbergewande, wie herrlich, wie ſchön! 
Ihm zieret den Buſen ein purpurner Stern. 
Juchheyſa, ihr Damen! Juchheyla, ihr Herrn! 


Juchheyſa! Zum Tanze! Was jteht ihr fo fern? 
Was rümpft ihr die Nafen ihr Damen und Herrn? — 
Weg Edelgefindel! du ſtinkeſt mir an! 
Du ftinkeft nach Hofarth; wie ftinfft du mir an! u. ſ. w. 
B. 


232. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


Wlöllmershauſenl, den 15. April 1776. 

So empfang’ Er denn, mein trauter Herr Boie, nebft einem jchö- 
nen Gruß vom Herin Daniel Wunderlich, einige Proben aus jei- 
nem paradoren Buch für das Mufeum; wenn Er, Herr Bote, anders 
Herz und Muth genug hat, damit hervorzutreten. Denn der fede 
Herr Wunderlich greifet gar mande unächte Perle in mander gar 
vornehmen Grone an. Aber wer kann heücheln, wenn das Herz zer- 
plazen will? Um indejjen der Hite des erſten Nachftoßes zu entgehen, 
hält es Here Wunderlich jelbit für rathſam, ji) ein wenig hinter dem 
Schirm zu verbergen. Sein Bud) enthält jchon viel mehr Artikul, und 
wächſt beitändig; allein für diesmal hatt er feine Zeit, mehr draus 
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abzuſchreiben. Es jteht dir frey, mein Lieber, von Wunderlichs Im— 
pertinenzen Gebrauch zu machen, oder nit. Im lezten Fall mag did) 
Bürgers Königin der Romanzen ſchadlos halten. — Hier ift er, der 
jtärkfte Ausflug meiner poetiſchen Lendenkrafft! Die erjten zwey oder 
drey Strophen ausgenommen, die jchon lange fertig waren, hab id) 
diefe Romanze jchier, wie fie da ift, in einem Athem und in einem 
Tage auögegofjen. Aber, Herr Boie, Herz und Kniee bebten mir aud) 
von der gewaltigen Gjaculation, als ich fertig war. Was wollt’ ich 
nicht drum geben, Freünd, wenn du gleich bey mir am Pulte ſäßeſt 
und ich fie dir, der du von nichts wüſteſt, auf einmal vortragen 
fönnte! Bey feinem meiner andern Stüde bin ich jo gierig auf dein 
Urtheil gewejen, als ichs bey diefem bin. Denn ich muß dir gejtehen, 
daß ich großes Wohlbehagen beym Anblick diejes Kindleins fühle Bis 
jezt heißt e3 noch immer von mir: Und er jah an alles, was er ge- 
macht hatte, und jiehe da! es war jehr qut. — Wenn ich aber falich 
fühlen und urtheilen jollte? — Das würde mir ein gewaltiges Creve— 
coeur jeyn! Aber jo arg und bis zur Stodblindheit wird mir ja die 
Eigenliebe die Augen nicht verfleiftert haben. O Boie! Boie! jchreib 
mir ja mit nächfter Poft dein Urteil! — Aber was Geheücheltes will 
ih durchaus nit. Taugt das Product nichts, jo macht e3 nur her— 
unter, jo arg, daß fein Hund ein Stück Brod mehr von Lenardo und 
Blandinen nimmt. Findet Ihrs aber, jo wie ichs noch finde, jo lobt 
mird au unbändig, oder Eüch joll Diefer und Jener hohlen! 

Noch muß ich etwas über zwey oder drey Worte, die dir auffallen 
fönnten, erinnern. Str. 22 nährlich ift aus der Volksſprache, heißt 
jo viel als faum, und verdient wohl die Bücherſprache zu bereichern. 
— Str. 30 Loſier brauden Opiz und andere ältere Dichter. Wider 
das umflirren Str. 63 wirft du nichts einzumenden haben. Noch 
hat es meines Willens feiner gebraucht. Aber wo ift in der ganzen 
Sprade, ein Wort, das die Sache beifer ausdrückte? 

Übrigens wirft du mich vielleicht, wie jener Gardinal den Arioft, 
fragen: Wo habt Ihr denn das närriiche Zeüg alle her? — Antwort: 
Es iſt dergeftalt alles das Werk meiner Phantafie, daß ſchwehrlich 
Jemand das veranlaßende Hiftörchen, welches ich einmal in einem Büch— 
lein, wie Dtelufine und Magelone, gelejen habe, wieder darin erkennen 
wird’). 

Nun Hab ich noch drey Süjets zu ähnlichen Romanzen in Petto, 
die wahrjcheinlich mein jeziges Gefühl auch bald heraustreiben dürfte. 
Damit muß ich aber wohl die Almanächler begaben. 


) Der Stoff diefer Ballade ift Boccaccio'® Decamerone, IV, 1, entnommen. 
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Ah! daß ich zu fo herrlichen Zeiten feine Muffe habe und die 
Flamme vergebens brennen lagen muß! Bey Gott! Ach fühlte mid 
hier jtark genug und von dauerhaftem Athem, da3 große National- 
Gedicht, wovon Wunderlich redet, zu Gange zu bringen. 

Wenn du Wunderlich Sachen mit druden läßeft, jo muß Lenardo 
und Blandine unmittelbar hinterher folgen, weil fie ein Beyipiel 
feiner Lehre jeyn joll. 

Nachdem ich Eich denn nun, mein liebfter Boie, jo einen ftatt- 
lihen Beytrag zu Eürem Muf. gegeben, nachdem ich Eüc mit Treüe 
und Eifer veriprochen, künftig noch mehr von meinen bejten Producten 
zu liefern, jo werdet Ihr auch nicht jcheel jehen, wenn ich, zu meinem 
ökonomischen Nuz Deil und Frommen, das Sechſte Buch der Ilias 
im Merkur nächftens austrommeln laße. Adio! 

B. 


233. Bürger an Chriſtoph Martin Wieland. 
[Goncept aus Bürger’s Nadlafie. 
Wöllmershaujen, den April 1776. 

Ihre jo jchmeichelhafte Theilnehmung an meinen homerifchen Be- 
mühungen, giebt mir Vertrauen, daß Sie mirs nicht abichlagen wer— 
den, beyfommendes Fragment mit Göthen und Ihren übrigen dortigen 
Freünden durchzulefen und, wo es nöthig, mit Kritiſchen Strichen zu 
bezeichnen. Auch Hab ich nichts damwider, wenn Sie dem Merkur 
etwa einrücen wollten. Dieje Aüfferung aber joll Sie feinesweges in 
Derlegenheit jezen. Sie können das getroft unterlaßen, wenn jo was 
fürs Inſtitut des Merkur fich nicht ſchicken jollte. — 

Empfangen Sie bey dieſer Gelegenheit meinen freüdigen Dant für 
alle die Erbauung — geiftlihe und weltlide — die ih aus Ihren 
Werfen gezogen habe und die freye Verficherung meiner wärmſten 
Hochachtung. Bürger. 


234. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafie.] 
Ellrich, den 18. April 1776, 
Wenn Sie's wühten, was Yhre Briefe auf mein Hauswejen, und 
auf den ganzen inwendigen Menjchen für mächtigen Einfluß haben, Sie 
ichrieben alle Woche gewiß ziweymal an mich; denn wer wollte wohl 
mit einem Blatte Papier geizen, wenn man dadurch einen armen Erden— 
wurm auf 3 Tage vergnügt machen fann? Dießmal ſchreib ich jo 
raptim tie der Advocat im Nabener, folglich auch wohl um nichts 
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geicheuter. Ich bin vor einer Viertelftunde mit meinem Trauerſpiele 
fertig geworden, weil ic) mic) durchaus zu feiner andern Arbeit aufge- 
legt fand. Hier ifts!!) Einen Nahmen hab ich noch nicht dafür; der 
wird ſich aber Ichon finden. Vor der Hand hab ichs lediglich und 
allein nur für uns beide gemacht, mit der Zeit, wenn ſich die Um— 
ftände ändern, vielleicht für jeden der es leſen oder jehen will. Im 
Plane, hoff ich, werden Sie feine merkliche Fehler finden, auch hab id) 
mich an die drey Einheiten mehr gebunden als e8 heut zu Tage Mode 
it. Am forgfä'tigften hab ich das Goftüme, das auf unfrer Bühne 
noch überall jo jehr vernadhläßiget, und worüber oft die Allufion in 
den beiten Seenen gejtört wird, zu beobachten geſucht. Von dem 
Ganzen kann ich nichts jagen. Sie werden es jchon fühlen, wo ichs 
getroffen oder verfehlt habe. Weil das Stüd aber von Ihrem 
Gloeckingk] ift, jo darf ich wohl hoffen, daß Sie es nicht bloß flüchtig 
durchlejen, jondern allenfalls einen halben Tag Nachdenken darauf ver- 
wenden, und ein wenig rathgebend . in Ahrer Kritik jeyn werden, denn 
jobald Sie es nicht für mittelmäßig erklären, mögt ich gern an dem 
Dinge jo lange pußen, poliren und blank machen bis dem ehrjamen 
Publico fein Anblie eben jo lieblich und erfreulich wäre, al3 ein neu— 
geprägter goldner Friedrich meinem Advocaten. 

Aber um alles in der Welt willen, ſprechen Sie von dem Stüde 
gegen Niemand, überhaupt nicht einmal davon, daß ich mich mit dra— 
matiſcher Arbeit abgebe. Ich bin Willens, wenn dieß Stück Apetit 
nach mehrern macht, noch zwey detto aufzutiihen. Sie fünnen mir 
folglich eine große Arbeit erfparen, wenn Ihre Liebe zur Warheit Jhnen 
ein Geftändnig vom Gegentheil abnöthigte, und Sie feinen Scheu trü— 
gen mir jolches offenherzig mitzutheilen. In der erften Stunde würd 
ichs Ahnen zwar mit dem Kukuk Dand willen, aber zwey Stunden 
darauf wird ichs Ihnen vergeben und drey nachher, Ahnen jehr dafür 
verbunden jeyn. 

Heut ifts zu ſpät, Ihnen die beiden erften Gejänge vom Adlerkant 
abzujchreiben, und acht Tage kann id Sie unmöglid noch auf einen 
Brief von mir warten laffen. Aber warım nehmen Sie fich denn des 
Mufeums jo mächtig an? Ich ſeh es jehr ungern daß Sie die Romanze 
hineingeben, nicht um des Almanachs willen (für den wäre fie ohnehin 
zu lang) jondern um den einen Punkt unſers Projects, einzelne Poeſien ꝛc. 
gratis auszugeben, in Erfüllung bringen zu können. Sind wir erft bey 
der Ausführung, jo wird ſich unſre Muſe wohl emphelen. Aus diefem 
Grunde geb ich auc den Adlerfant (wovon ich den 3ten Gejang bis 
zur Hälfte fertig gemacht habe) ungern her. Überdem ſeh ich nicht ein, 


’) Dasſelbe ift nie veröffentlicht worden. 
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warum unjer Einer fihen und ſchwitzen joll, damit die Herren Journal— 
Inſpectoren, Directoren, Compilatoren, und andre Thoren oder Kluge 
Leute, die Mühe über jih nehmen, unſre Kinder zu accoudhiren, und 
damit zwanzigmal jo viel zu gewinnen, als ich der Hebamme zu geben 
willens bin wenn meine Frau in die Wochen kömmt. 

Mit diefem Briefe ift3 wie gejagt jo raptim gefommen, daß rau 
Sopheychen abermals die Antwort jchuldig bleiben muß. So oft fie 
in Gedanken fizt entichuldigt fie fich damit daß Sie auf Bürgers Brief 
ftudiert. 

Meine Schwiegermutter hört no immer Spadillen ftatt des 
Gerberus bellen, aber es jcheint daß fie bald nicht mehr im Schlafe 
von ihm twird gejtört werden. 

Wenn Sie Ihr Geld befommen, jo halten Sie’3 nur immer zu 
Rathe, das jag ic Ahnen, denn ich denke immer daß wir's bald ge- 
brauchen werden. 

Wenn Sie ein Reitpferd hätten und fünnten mir das bis Duder- 
ftadt entgegen ſchicken, jo hujcht ich wohl einmal herüber. Übrigens, 
mein Trauter, ifts draußen und drinnen gut Wetter bey mir. Das 
erſte jollte man fat nicht denfen, da es April ift, und das andre nicht, 
da ich eine Frau Habe; aber diegmal hat’3 beides jeine Richtigkeit. 
Sp befehl ich dich denn, der du nicht minder ein Asmodi bift, dem 
Gotte der Freundſchaft und lebe und fterbe, als 

Dein Goedingf. 


235. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Hannover, den 19. Apr. 76. 


Ich habe gewartet auf Lenardo und Blandine, mein lieber Bür— 
ger, und id) bin belohnt für mein Warten. Ich bin jo durchaus da- 
mit zufrieden, wie ich mit wenigen Stüden je gewejen bin. Ein armer 
Sekretär, der den ganzen Tag Gractenliften in Ordnung gebracht, 
Mufterrollen jtudirt, und Promemorien geichrieben hat, kann jeinen 
warmen innigen Beyfall nicht wärmer, nicht inniger jagen. Aber um: 
armt hätt ich dich till, in meinem Auge hätteft du alles gelejen, 
was ich fühlte, wern du fie mix jelbft vorgelefen hätteft. Lenardo ift 
dein Meifterftüd. Mich däucht, der Knabe wäre ganz ohne Fehl; jo 
ganz, jo voll, jo bis in die Eleinften Theile lebend jteht er da. Eben 
diejes Ganze jchreib ich hauptjächlich dem zu, daß du, wider deine 
bisherige Gewohnheit, das Stüd jo wie gedacht jo vollendet. Mit der 
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Eleinen Ballade vom Trauring !), die mir immer jo gefiel, war's eben 
jo. Hierin allein fehlt Lenore, und es iſt ein Fehler, den du ſchwer— 
fi mehr herauszubringen im Stande wärft. — Nimm aljo meinen 
ganzen Dank, meine mwärmfte Zufriedenheit, meine freundichaftlichite 
Umarmung für das Gejchent, das du dem Muſeo gemadt haft. Bis 
ist ift es die erſte Perle in feiner Krone. Nicht einmal zu kleinem 
Tadel hab ich Zeit gehabt. Einmal glaubt ich nur die alte Lesart der 
neuen vorziehen zu müſſen: da weht’ ihn ein Odem an, lieblid und 
warm. Duftig haft du gejezt. Das hat.bey mir einen Nebenbegriff, 
und erjezt das lieblid nit. Kinigen Mädchen und Weibern, die 
Gefühl und Herz genug haben, um jo was zu hören, hab ic Lenardo ge- 
lefen, und alle haben um mich her geweint. Das Geihichtchen ſteht 
auch im Bokkaz, wenn ich mid) nicht irre. Auch Wunderlich ift mir 
nicht zu wunderlich gewejen. Es ift mir lieb, daß was du gejagt 
haft, einmal gejagt wird, und jo auffallend! Aber ich wünjchte doch, 
dab man dich fürs erjte nicht als Verf. koennte. Wenn du’3 Niemand 
gelejen haft, Jo geht das. Damit Weygland] deine Hand nicht Tennte, 
hab id) das Stüd durch meinen Bedienten abjchreiben laßen. Allein die 
nackärſigen Poetenfnaben hab’ ich in nadige verändert, jonft 
ift alles geblieben, wie e8 war. Schick mir ja mehr Nummern aus 
dem Buche, ich bitte dih!.. Wenn du aber nur das Ste Buch der 
Ilias vollendeteft, eh du das ſechſte Buch in den Merkur gäbeft; jonft 
jeh’ ich nichts weniger als jcheel dazu. ch fühle wohl, daß du gut 
thuft, und gewißermaaßen nicht umhin kannſt, es dahin zu geben. 
Aber aud Hier kannſt du auf eine anſehnliche Subjkription rechnen, 
- wenn Dein Homer herausfümmt. 100 Louisd’or garantie ich dir 
allenfalls... Aber hör, Freund! Balladen wie Lenardo und Lenore 
find wahrlich für die Almanache (denen du freylich Deine Hülfe nicht 
entziehen kannt, und nicht muft!) zu lang, und jchiefen fich nicht hinein. 
Ich dächte, du gäbſt ihnen deine Eleinern Stücde, und ließeft mir die 
größern. Auf die Eleinern thu id) von mun an Verzicht, und es thut 
mir leyd, daß ich die zwey Stüde habe druden laßen, jo hätteft du 
ihon izt was gehabt zu geben. Aber nur Ein Veriprechen! du jchickt 
mir wenigftens in Abichrift Alles was du dichteft! Nicht wahr? Du 
haft ja einen Abjchreiber, und mir macht Alles das jo herzliche Freude,” 
und jicher, weift du, ift es ja auch bey mir. Um dir auch alles Ver— 
gnügen zu machen, und mitzutheilen, was ich kann, ſchick ich dir zwey 
Stüde, die dir Vergnügen maden werden, aber die id, wenn du 
twieder ſchreibſt, zurückhaben muß: eins von Voß; das andre von Ahorn. 
So verſprech' ich dir, jollft du Alles leſen, was ic) befomme, und 


) Des armen Suächen? Traum. 
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dih vergnügen kann. . . . Künftige Woche bezieh' ich meine neue 
Wohnung. Es ift ein Hinterhaus, aber jehr artig. Wenn du mid) 
nun einmal bejuchteft, könnt ich dir eine Stube, ein Bett und ein 
Gärtchen anbieten, um freye Luft darin zu jchöpfen. Vor Ende der 
Mufterungen darf ich nicht daran denken, Hannover zu verlaßen. — Leije- 
wiz ift hier geiweien. Er ftudirt Geſchichte, und übt fih im Vortrag 
derjelben. Erhält ihm der Himmel Leben und Gefundheit und Mut, 
jo bricht er den Lorbeer der Geſchichte, wo ihn Einer bridt. Auch ein 
Trauerjpiel hat er im Kopfe, Konradin, das, nad) den Scenen, die ich 
gelefen, Meifterftüct wird. ... Der May des Mufeums wird Dir 
gefallen. Mir ift der Kamm, jeit meinem lezten, wieder jehr gewachſen. 
Ich habe herrliche Sachen, und faft noch herrlichere Hoffnungen. Nun 
lebe wohl. Ich hab mid) ganz ausgeplaudert. 
Boie. 


136. Wieland an Bürger, 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 
Weimar, den 22. April 76. 

Tauſend Dank aus vollem Herzen für das koftbare Pfand Ihrer 
Liebe da3 Sie mir im éten Buch Ihrer teutſchen Alias überſchickt 
haben, und für die Erlaubnis jo Sie mir geben, meine Freude daran 
mit den Lefern des Merkurs zu theilen. Dies würde jogleich im April: 
monat, der izt gedruckt wird, geichehen jeyn, wenn Göthe nicht gewünſcht 
hätte das Manuſeript vorher genauer mit dem Original zu vergleichen, 
und (wie ich vermuthe) nad Ihrem Verlangen, hier oder da eine 
Kleinigkeit zu ändern; 3. Er. ein ehrliches objoletes Wort an ſchiklicher 
Stelle anzubringen und dergl. Wir find izt ſtark daran, etliche hundert 
dergleichen Wörter, jo Gott will, wieder ins Leben zu ruffen; und wir 
haben große Freude darüber, daß Sie ein gleiches in Ihrem Homer 
thun. Wie könnten Sie auch ohne dies einen teutichen Homer geben ? 
Sie brauchen den ganzen Reichthum unfrer Sprache dazu; und ich bin 
ganz überzeugt, daß der einzige Umftand, wenn Ihnen der Gebraud) 
der veralteten Wörter aus Teutjchlands Ritter und Heldengeit nicht 
erlaubt wäre, eine gute Überjegung Homers unmöglich machte. Auch 
gewinnt das Golorit und der Ton dadurch etwas antikes, Naturkräftiges, 
von der modernen Zierlichkeit abftechendes, kurz etwas Homerifches 
das ich beijer fühlen als jagen fan. Überhaupt find wir, Göthe und ich, 
inniglidh mit Ihrer Verteutichung des göttlichen Dichter3 zufrieden, 
und freuen uns mit einer freude, die uns wohl nur wenige nachempfin— 
den können, daß unfre Nation Ihnen den Vorzug zu danken 
haben wird, die wahrefte, treufte, Homer? am wenigften unwürdige 
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Überfegung zu haben, die irgend eine Sprache aufteilen fan, — und 
daß der Dichter, dejfen Werke uns Wort Gottes find, durd Sie 
eine Menge von Jüngern, Liebhabern und Anbetern befommen wird, 
die der Glückſeligkeit ihn zu fühlen, ihn zu ihrem ewigen Lieblingsbud) 
zu maden, ohne Sie, hätten entbehren müſſen. Ich infonderheit freue mich 
über den heiljamen Einfluß den Ihr Homer aufden gegenwärtigen 
Moment unjrer litterariihen Verfaffung haben wird. Denn ber 
Meſſias jelbit hätte nicht zu einer gelegnern Zeit kommen können. 
Kurz, wenn man aller Orten jo für Sie und Ihre edle Unternehmung 
eingenommen, und von dem göttlichen Beruf, den Ihnen die Natur 
dazu gegeben hat jo überzeugt wäre, wie Ihre Freunde in Weimar: 
So jollten Sie feine Urſache haben über die von außen nöthige Auf- 
munterung zu einem jo furchtbar jchwierigen und jo großen Muth und 
hartnädigen Eyfer erfordernden Werke, zu Elagen. 

Dieſer Tagen ftritten Göthe und ich) mit einem enthufiaftiichen An— 
beter de3 Griehijchen Homers über das Sylbenmaas, das Sie zu 
Ihrer Überfegung gewählt haben. Er beftand darauf, der Herameter 
würde bejjer gewejen jeyn; wir, Sie hätten Recht gehabt den Jamben 
vorzuziehen. Wir find gewiß, daß es unnöthig wäre, Ihnen die Gründe 
pro und contra zu jagen: Ohne mindeften Zweifel haben Sie das 
alles längft erwogen und durchgedacht. Abervielleicht möcht’ es doch von 
einigem Nuten jeyn, wenn Sie etwan Ihre Gründe für den Jambiſchen 
Vers (nisi quid obstat) in einem fleinen Sendichreiben an Göthen 
oder mich im Merkur befannt machten. Wir behaupten, Homers Ver- 
sification verliehre in jeder Überjegung nothiwendig, würde aber in 
teutjchen Herametern noch weit mehr verliehren als im Jambiſchen 
Vers, der unſrer Meynung nad), das !) ächte, alte, natürliche, heroijche 
Metrum unjrer Sprade ift. 

Leben Sie wohl, liebfter Bürger, und fahren Sie muthig und 
feöhlih fort! Denken Sie oft an uns, und laffen uns theilnehmen an 
Ihrem Fortgang und an allem was Sie von dem Betragen unjrer 
lieben kalten Landesleute bey einer Ericheinung die einft in England 
ein Nationalobject war, in Erfahrung bringen. Wir unſrer Seitz 
wollen thun was wir können. Wäre unjre Macht jo groß als unſre 
Liebe! 

Göthe umarmt Sie. Lenz ift nun auch bey und. Möcht' ich die 
freude noch erleben, auch Sie von Angeficht zu Angeficht zu jehen. Sie 
würden dann fühlen, daß — doch, ich jehe vor, wir werden ums nod 
perjönlich kennen lernen, und jage aljo nichts weiter. 

Wieland. 


1) „Das unfrer Meynung nad, der“ ⁊c. fteht im Original. 
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237. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Wlöllmershaufen], den 22. Apr. 1776. 
Du gottlojer StaabsGeſelle, 

Am Sonnabend dat ih mih nun recht an einem Briefe voll 
Löbchen zu meiden; jchickte daher den Boten mit Tages Anbruc nad) 
der Poft und konnte die Zeit feiner Wiederfunft nicht abiwarten. Aber 
fiehe da! Angeführt! Das allerärgfte war, daß ich jchon den ganzen Tag 
gegen meine rau und Schwägerin mit Eürem zukünftigen Briefe did 
gethan und den ganzen lieblichen Inhalt vorhergeweißagt hatte. Die 
haben mich nachher weidlich drüber zum beften gehabt. 

Goeckingk hat mir veriprochen, nächſtens zwey Gejänge feines unter: 
nommtenen größern Gedicht in Ottave rime fir? Muſ. Herzugeben. 
Ich eriwarte fie jeden Pofttag. 

Don mir fol auf den Sommer auch nod) ein ftattliher Beytrag 
erfolgen. Mein Geift ift jezt jehr fruchtbar. Ich habe verichiedene 
neüe Lieder für die Almanache ausgehedt. Allein ich thue mir auf das 
Liedergehede wenig mehr zu gute. Mein Sinn ftrebt beftändig nad) 
größern Producten. Gegenwärtig will ic) abjolut eine proſaiſche Er- 
zählung zu Stande haben, fie gerath aud), wie fie wolle. Adio! 

GAB. 

Warum mag ich heüte wohl gejchrieben haben? — ch weiß 
wahrhaftig ſelbſt nicht. Aber jeden Pofttag ift mirs, ala ob ich gar 
nicht laßen könnte. 

Claudius hab ic) leider nicht zu jehn gekriegt. Er hielt ſich nur 
!s Tag in Göttingen auf und ich erfuhr jein Dajeyn viel zu ſpäth. 
Bor einigen Tagen hab ic) den Prof. Mauvillon und Rath Sprickmann) 
fennen gelernt. 


238. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Hannover, den 25. Apr. 76. 
Wie mein Brief, den ich gleich mit der erſten Poſt abgehen laßen, 
nicht gleich in deine Hände gekommen iſt, begreif ich nicht. Jezt wirſt 
du ihn haben. Dieſen überbringt dir einer meiner älteſten 
Freunde, Herr Mattei, ein braver Junge voll Kenntniß und Wärme, 
den du auch lieb gewinnen wirſt, und der, in Geſellſchaft zweyer reichen 
Nürnberger umher reiſt, um zu ſehen, was Niederſachſen in Kunſt und 


) Derſelbe hielt ſich damals in Göttingen auf und zog im Laufe des Sommers 
nach Benniehaufen, faum eine halbe Stunde von Bürgers Wohnung entfernt. 
Bürger’s Briefwechiel. 1. 20 
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Wißenſchaft merkwürdige hat. Er wird dir viel von meiner Lage 
hier erzählen können, und hoffentlich viel angenehmes. Jacobi ift hier. 
Ich hab ihn nur noch einmal gejehen. Er wird dich nädhftens mit 
Bitte um Beyträge für die Iris heimſuchen. Daß du mir nur ja 
deine neuen Lieder ſchickſt! Gebrauch mach ih, ohne deine Erlaub- 
niß, von nichts, und aus meinen Händen kömmts noch weniger. ch 
muß alles haben was du machſt. it das Lied an Antonette!) noch 
nicht fertig? Dafür ſchick ich dir auch was mir behagliches in die 
Hände fällt. Lenardo und Blandine weiß ich auswendig, jo tief und 
innig gefällt mir dad Stüd. Ich hab's einigen Weibern vorgejagt, 
und alle wollen’3 jezt hören, die ich kenne und nicht kenne. Ich werd 
ordentlich) berühmt mit dadurd). 

Das Lied auf deinen Großvater fannft du immer einem der Alma- 
nache geben. Daß mein Vater geftorben ift, hab ich dir noch nicht 
gejchrieben. Seine lezten Jahre waren ein ununterbrochenes Leiden — 
Ich jchreibe das lezte Wort in einem andern Haufe unter Geräufch und 
Mufit, hatte dir noch viel zu jagen, muß aber hier abbrechen. 

B. 


239. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 


Ellrich, den 29. April 1776. 
Salut! 


Sie denken gewiß wenn Sie dieß Paket aufmachen Herr Adler— 
kant werde herauskriechen? Allein was wollen Sie bloß mit ſeinem Kopfe 
und Bruſt? und bis auf die Zähen ihn fertig zu machen, das iſt war— 
lich nicht, wie bey einem Kinde, das Werk einer Minute. Ich habe 
von neuem zehn Stanzen daran gemacht, die den vorigen völlig ent— 
ſprechen, allein es iſt doch noch immer Stück- und Flickwerk. Werden 
die 2 erſten Geſänge gedrukt, ſo weiß der Leſer nichts daraus zu machen, 
und Michälis, wenn etwa die übrigen vier mögten fertig ſeyn, hat er 
die erſten beiden längſt wieder vergeſſen. Es arbeitet ſich auch ganz 
anders wenn der eine Theil ſchon gedruckt iſt und der andre folgen 
muß und ſoll. Die Angſt welche Einem dann auf dem Herzen liegt, 
erſtickt gewiß manchen guten Gedanken. Laſſen Sie mich alſo nur erſt 
ruhig bis in den 5ten Geſang fortarbeiten, vielleicht werd ich auf dieſe 
Art eher damit fertig als ichs jelbft glaube, obgleich 100 Stangen fein 
Spaaf find. 


1) Der Name von Bürger's Töchterlein. 
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Statt des Adlerfants ſchick ich Ihnen hier einen proſaiſchen Auf- 
ja. Als ich anfing daran zu arbeiten, war er für die Mindifchen Bey- 
träge beftimmt, für welche der Miniftre Derihau mid um einige 
Abhandlungen erfucht hatte. Nun er fertig ift, deucht mir faft, ex jey 
für ein jo dummes Wochenblatt zu gut. Freilich ift die Folge noch nicht, 
daß er deshalb für das Mufeum brauchbar wäre, denn zwiſchen diefem 
und dem Mind. Wochenblatte ftände wenigſtens noch S. T. HE. Cano— 
nici Jacobi's Yris in der Mitte. Lejen Sie ihn duch; gefällt er 
Ihnen, jo bieten Sie ihn Boie an, und ſchicken Sie mir ihn wieder zu, 
damit ich eine Abjchrift davon nehme. Aendern Sie daran und jeßen 
Sie zu was Sie wollen, das joll mir jchon recht jeyn. Fallen Ihnen 
nod einige Worte ein über die ich commentiren könnte, jo ſchreiben 
Sie mird. Wenn mein erfter Verſuch etwas taugt, jo will ich diejen 
Artikel von Zeit zu Zeit für das Muſeum, jedoch verfteht ſich für 
baare Bezahlung, fortjegen,; denn ich glaube doch nicht, Bürger, daß 
Ihr jo'n Narr jeyn und die Herren Eure Schweißtropfen, in Gaffen- 
münte verwandelt, werdet in die Taſche ſtecken lafjen? Seitdem ich 
geheiratet, hat in diefem Stüde meine Klugheit mächtige Progrefjen 
gemacht. — Bey meinem Wörterbude hab ich manden Seufzer aus- 
geftoßen daß man auch im Preußiſchen noch nicht Frey genug jchreiben 
darf, wenn man nicht ein Privatmann ift der ſich um alle Excellenzen 
nichts jchiert. Doc) das wollen wir beide auch ſchon noch werden, und 
dann jey der Himmel den Narren gnädig! 

Ihr lezter Brief hat mir faft Thränen ausgepreßt. Lafjen Sie's 
meinethalb druden jobald Sie wollen, und nageln Sie das Ding an 
Ihre Hausthür, wie man zum Schreden der Raubvögel einen Habicht 
an da3 Thor nagelt. So ifts mit dem Ruhm! Ich habe mein bischen 
Ruf einigen reichen Kauzen in biefiger Gegend für eine billige Summe 
anzubieten, und nad) gejchlofienen Kauf durch die öffentl. Zeit| ung ] bekannt 
zu machen, mich entichloffen, daß nicht ich, jondern mein Käufer Verf. 
der Sinng[edihte] und Epifteln jey welche meinen Nahmen tragen. Ich 
bin zufrieden wenn ich 100 ‚Z. erhalte, aber ich habe leider feine Hoff: 
nung dazu. 

Frau Sopheya bleibt abermals in Reſt, denn fie hat die 
große Wäſche. Sie küßt Sie und Ihr Dortheychen mit jamt 
mir, denn eine Liebe ift der andern werth. Meine Schtw[ ieger | Mutter 
lebt noch immer, aber es ift ein Leben, daß jelbft ihre Töchter (allem 
Verdacht zu entgehen will ih von mir jchweigen) das Ende ihrer 
Quaal wünſchen. 

Übermorgen iſt der Ite May. Ha! daß ich dann dich hier hätte, 
mich mit dir wälzen und vor Freuden jchreien könnte! Das jollt una weder 
dein Kleiner König von GroßBrit[annien] mit allen feinen excellenten 

20* 
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Parufen - Stöden in Hannover noch mein Triedri wehren... O wer 
nun nur ftatt des Pegajus einen guten Fuchs im Stalle hätte. Ach! 
wir armen Enterbeter, mit jamt unjerm Pegajus! G. 


240. Bürger an Boie, 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
MW[öllmershaujen], den 9. May 1776. 

Hier, Freünd, Shi ih Dir die Bleiherin und die ſchwehr— 
gereimte Ode wieder. Das erfte ift ein gar allerliebftes Stüd, und 
gefällt mir unter den Voſſiſchen Idyllen vor allen andern. Wie jo 
gar herrlic weiß er doch das Detail jeines Süjets, woran fein Menſch 
gedacht hätte, aufzudeden und darzuftellen! Wie weiß er ſich der Mei- 
nungen und Begriffe des Volks zu bemächtigen! Solche Stüde find 
e3, die Daniel Wunderlich fo abjonderlid liebt. Sie find aus 
der wahren poetiihen Schaztammer, worinn noch Schäze von der Art 
zu Tauſenden, jo noch feiner hervorgezogen, aufbewahrt jeyn mögen- 

Die ſchwehrgereimte Ode übertrifft die erftere in der erjten 
Hälfte meift, allein in der lezten ift fie nicht nur ſchwehrgereimt, 
fondern auch, was doch nicht jeyn jollte, ſchwehrverſtändig. 

Ich Habe zeither homerifirt und bin mit meiner Arbeit zufrieden. 
Ich hoffe diefen Sommer die erften 8 Rhapjodieen zu vollenden. Mein 
lieber Boie, ich muß auch bey diejer Gelegenheit jagen, daß je tiefer 
id in den Homer dringe, je mehr ich den göttlichen Vater der Dich— 
ter in ihm ertenne. Tauſend und abermal taujend Leſer, wenn er jo 
viel hat, können ohnmöglich, jo wie ich, von diefer Wahrheit überzeügt 
werden. Die Tiefe und der Reichthum jeines Genies läßt jich gar 
nicht mit Worten bejchreiben, jondern kann nur gefühlt werden von 
dem, der vor diefem Wunder Gottes ftehet und jeine lange ftille Be- 
trachtung drauf heftet. Dies nähret meinen Geift dergeftalt, daß er 
fih noch einft ftark genug fühlen wird, Dinge zu unternehmen, die ich 
ehmals für unmöglich gehalten hätte. 

Ich habe außerdem bisher einige Kleinere Stücke für die Almanache 
gemacht, wovon ich dir bey Gelegenheit Abichrifft zuſchicken werde. 

Hätte ich jezt diejenige Muße, die ein Dichter haben muß, jo dächt 
ih, daß ich mich der Unfterblichkeit meines Nahmens bemächtigen 
wollte. Denn das Meifte, was ich bisher producirt habe, hat nur den 
Schein, feinesweges das Wejen. Der Schein muß und wird 
mit der Zeit, jo jehr er auch jezt gleißet, abjallen, das Wejen aber 
bleibt emwiglih. Ach! wie viel Schein unſrer MufenProducte wird 
Wind und Wetter noch wegfegen! 

Das AprilStüd des Muſ. ift hier jehr jpath und erft vor wenig 
Tagen angekommen. 
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Nicht wenig hab ich mic) geärgert, meinen Nahmen!) lang und breit 
in der Weygandſchen BücherRolle zu finden. Es ift do was edfel- 
baftes, daß der Menſch alles zufammen nimmt, um nur einige Erem- 
plare von einem elenden GrojchenWerklein mehr abzujezen. 

Vale faveque GAB. 


241. Boie an Bürger, 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Hannover, den 17. May 1776. 

Dank für deinen lezten Brief, mein liebfter B. Not to be be- 
hind hand with You will ich gleich antworten. Wegen der Bleicherin 
bin ic mit Ihnen gleicher Meinung. Voß wird in diefer Art nod 
princeps werden, und, wenn er fortfährt, ſich jo in die Sitten und 
Denkungsart des Volks Hineinzuftudiren, mehr und bleibender gelejen 
werden, ala alle unſre griehiichen und arkadiſchen Schäferdichter. Er 
hat noch einige mehr gemacht, die ich dir mittheile, jobald ich fie Habe. 
Die Schwergereimte Ode verfteh’ ih wohl am Ende, aber ich fühlte 
doch auch gleich, daß fie anders jeyn müßte. Vloß] grüßt dich herzlich, 
und bittet Did, doch ja feinen Alm. nicht zu vergeßen. Wenn du 
was haft, jo ſchick's mir doc gleich. Beſonders, wenn du irgend ein 
Lied für die Mufik haft... . Am Sonnabend kömmt der May, nebjt 
Lenardo und Blandine. Hier ift man gewaltig begierig darauf. Se 
mehr ich hier in Verbindung komme, defto mehr halt’ ichs möglich, 
dih noch einmal hieher zu ziehn. Heraus muft du bald aus deiner 
Stelle, wie es auch gehe. Welch eine Freude für mich, wenn wir hier 
wieder zufammenleben könnten! Dein lezter Bericht wegen der Juden!) 
hat großen Beyfall gefunden. Nimm Gelegenheit, wo du kannſt, mehr 
ſolche gearbeitete Aufjäze hieher zu jenden. ch bin jezt auf dem Wege, 
mit dem Dtinifter Bremer] jehr gut zu ftehen, und bald jag ih ihm 
einmal jo was. Gin Sefretärdepartement wird offen, aber ich fürchte, 
daß für Alodenbring und die hiefigen zu mächtige Emphelungen da 
jeyn werden, und ich darf nicht einmal Hand im Spiele zu haben 
iheinen. Leb wohl und jchide mir ja, was du madft! Alles! 
und treib Wunderlichen zur Fortſezung an. Der deinige 

Boie. 

Anbey nod ein Stüd im Namen de3 Vlerfaßers] Ihres Freum- 
des, den Sie rathen mögen ?). 
1) Als Überfeper der Renophon'ſchen Erzählung. 

1) Wie aus zahlreihen, nod erhaltenen Aftenftüden hervorgeht, nahm ſich 
Bürger in feiner amtlichen Stellung häufig, und mit Erfolg, der in damaliger Zeit 
vielfach bedrüdten Judenfamilien an, welche ala jogenannte „Schußjuden“ in feinem 
Gerichtäfprengel wohnten. 

*) Es war das Trauerfpiel „Julius von Tarent”, von Leiſewitz. 
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242, Kiefer an Bürger, 


(Aus Bürger’s Nachlaſſe zuerft abgebr. in „Weftermann’s Monateheften“, 
Mai 1872, ©. 211.] 


Lübed, den 26. May 1776. 

Wie's in allen mohleingerichteten Staaten Sitte ift, daß die from— 
men Bürger alle Vierteljahre zum Abendmale gehen, jo jollte man doch 
auch billig alle Bierteljahre ein Heilig Berlangen und Sehnen zum 
Briefihreiben an feine Freunde kriegen. Aber, du Gottlofer, bift mir 
ſchon ſeit November vor. Jahr. Antwort ſchuldig, und noch dazu auf 
einen ausführlichen, und zugleich wichtigen Brief. Ach halte ihn jelbft 
fo wichtig, daß ich in Wahrheit ſchon einen Laufzettel auf der Poft 
mwollte abgehen laſſen, um zu erfahren, ob der Brief dir auch geworden 
ſey. Allein, da ich izt im Lübeck bey Tesdorpf deine Briefe an Ihn 
durchſehe, finde ih Spur davon, daß du ihn erhalten haft. Warum 
nicht geantwortet? NB. Warum Gerftenberg3 Brief nicht zurückgeſchickt? 
Und 2 mal NB NB, warum Deine Schattenriffe nit an die Rudlof 
und die Wachenhufen geſchickt, die mich oft darum drillen? 

Iſts denn wahr, daß der mohljelige Alibey dein Onkel, von 
Frauen Seite, ift?!) Noch neulich las ichs, in einer Zeitungstompilation. 
Giebt3 nichts zu erben? 

Um 8 Tage bin ich wieder in Meflenburg. Adrejfire deine Briefe 
an mi, an Kielmannsegge in Güftrow. — Dieß war nur eine Be— 
fuchsreife hieher. O Doris, Doris! O Gerftenberg! 

JEB. 


243. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 


W[öllmershaujen], den 30. May 1776. 
Dein Matthei ift leider! nicht bey mir gewejen. Wohl 14 Tage 
bis drey Wochen darnad) Hab ich erft den Brief, welchen du ihm mit» 


1) Diefe wunderliche Notiz, welche vermuthlich dem Einfall irgend eines Spaßvogels 
ihre Entftehung verdantt, begegnet uns aud in dem „Almanach der Belletrijten und 
Belletriftinnen für's Jahr 1782* (Ulietea, bey Peter Jobſt Eblen von Omai). Es 
heißt dort auf ©. 25: „Madam Bürger. Gattin des vorigen, Eine Anverwante 
von bem berühmten Egiptijchen Ufurpator Ali-Bey, der vor einigen Jahren jo viel 
Aufiehn machte”. Eine wörtlicde Wiederholung dieſer Angabe findet fih auf ©. 12 
in „Deutſchlands Schriftftellerinnen*, ꝛc. (Kting-Tſching, in der faiferlichen Druderey, 
1790). Die „Biographie universelle“ bezieht jogar die tolle Notiz auf Bürger's 
britte Frau, das Schwabenmädchen Elife Hahn, mit den Worten: „Elle dtoit parente 
du fameux usurpateur &egyptien Aly-Bey“. 
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gegeben hatteſt, durch Dohm erhalten. Dohm ſagt, er habe zu mir 
gewollt, allein es hätte ihn, ich weiß jelbft nicht was? abgehalten. 

Den Berluft deines Vaters beflag’ ih, mitleidend mit deinem 
Herzen. Doch kann und darf er dir fo nahe nidht gehen, da 
du do jchon jo lange von ihm getrennt wareft, und wahrſcheinlich 
die meifte Zeit deines Lebens hätteft bleiben müflen. War er dir doch 
ohnehin ſchon bürgerlich abgeftorben. 

Vor einigen Tagen hab ich den May des Muſ. erhalten. Ganz 
außerordentlich bin ic von Eſchenburgs Beyträgen erbauet. Das find 
die wahren ächten Stüdchen, die Wunderlich meint. Ich kann dir 
nicht jagen, melde Wonne mein Herz bey dem Schalle diejer alten 
Lieder durchſchauert. Und jolcher Überrefte alter Dichtkunft find noch 
genug vorhanden. Wären fie do erft gejammelt! ch glaube, 
eine ſolche Sammlung follte den engliſchen Reliques nichts nach— 
geben. 

Verſchiedene kleinere Producte von mir will ich dir nächſtens über— 
ſenden, um ſie weiter an Voß zu befördern, denn ich weiß nicht, wo— 
hin ich mich in Anſehung ſeiner gerade zu adreſſiren ſoll. 

Bey dem Muſ. hab ich mich abermals über verſchiedene Druck— 
fehler ſonderlich bey dem proſaiſchen Aufſatz ärgern müſſen. Wahr— 
haftig! ſo was verdirbt mir gleich die Hälfte der Luſt. Ich habe be— 
reits Weiganden, der geſtern unvermuthet hierdurch kam und bey 
mir einſprach, den Text drüber geleſen. Weigand wird, wie er ſagt, 
auch nach Hannover kommen. 

Nächſtens ſollſt du von mir Fortſezung von Wunderlichs Bud) 
enthaltend Beytrag zur Bauern Charakteriſtik!), und die Voll— 
endung der Ilias haben. Mit der Ilias gehts mir jezt jo gut von der 
Fauſt, dat mit künftigem Michaelis, hoffentlich die erften 8 Rhapjodien 
zum erften Bande fertig jeyn ſollen. Weigand jpannet zwar jchon 
jeinen Bogen, nad) jeiner Art gewaltig drauf; allein jein Geſchoß ift 
doch viel zu ſchwach. Es ift immer nur überguldetes Bley. Nächftens 
muß ich mit dir wegen meines Planes über die Herausgabe confe- 
tiren. — — — 

Wenn das der Himmel wollte, daß ich aus diejem Loch erlöſet 
werden könnte, jo wollt’ ich meinem Befreyer eine Hekatombe — aber 
wovon? Bon Ochſen? die hab’ ich nicht! — aljo von Verjen opfern. 
Ja! eine Helatombe von Verſen will ich dir auf dem Altare des Mu— 


1) Iſt nicht erfchienen und Hat ſich auch im Bürgers Nacdlaffe nicht vor: 
gefunden, 
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ſäums opfern, wenn du das fannft. Und warum jollteft du es nicht 
fönnen? Ihr Herren Secretärd vermöget mehr, al3 die Minifter. In— 
ſinüirt Eüch nur, Freünd, hübſch bey den Damen in Hlannover], als- 
dann könnt ihr alles ausrichten. Nimmermehr hätt’ ih mir traümen 
laßen, daß mein Judenbericht einiges Beyfalld wehrt wäre. Wenn jo 
eine Zappalie für etwas geadhtet wird, jo kannſt du kecklich verfichern, 
dat ich zwanzigmal ſchwehrere Sachen data occasione zu bearbeiten 
mir getrauete. ch werde nun in dem Muſ. ein wenig politifiren; viel- 
leicht giebt mir das einen rechten Schwung. 

Julius von Tarent ift ohnzweifel von Leiſewiz. Ich habe 
davon jchon vorher gehört. Das ift ein recht braves Stüd. Es hat 
meinen Geift mit recht männlicher Speije genährt. Den philoſophiſchen 
Geift, die ftarfe geſezte Sprache, den rajchen Dialog hätt’ ic) von einem 
jo jungen Verfaſſer noch nicht erwartet. So lieb ic) Leiſewizen ſchon vor- 
her wegen feiner Talente hatte, jo ift er mir doch durch dieſes Stüd 
noch ungleich theürer geworden. Eins nur jcheint mir an dem Stüd 
tadelhaft zu jeyn. Nehmlich hin und wieder iſts mir nicht recht zu— 
jammenhängend, nicht recht in einander greifend. Ich habe feine Zeit 
dies weitlaüfiger zu erflähren. Denn ich jchreibe diefen Brief jehr 
raptim, wie du aus meiner ſchlecht zufammenhangenden und in einander 
greifenden Schreibart leicht abnehmen wirft. 

Nächſtens mehr! GAB. 


244. Boie an Bürger. 
Ans Boie's Nachlafje.] 
Hlannover], den 10. Yun. 1776, 

Vergebung, liebfter Bürger, daß ich ein Paar Pofttage überjchlagen, 
eh ich dir geantwortet. Leidige Zerftreuung, unjer Schaufpiel und 
des Feldmarſchalls Krankheit, der izt, dem Himmel jey Dank, fich wie: 
der beßert, find Schuld daran. 

Ueber die Druckfehler des Muſ. ärgre ich mich mehr, ala ichs dir 
jagen kann, und bejonders, daß fie in deinen Beyträgen find. Ange— 
geben find fie, jo viel ich weiß, alle. Es joll und muß aber anders damit 
werden. Dohm ift hier; ich erwarte Wleygand] alle Tage, und da 
wollen wir einen neuen Plan machen. Wenn möglich joll es künftig 
mir näher gedruckt werden, oder wenigftens joll ein verftändiger Dann 
über den Druc die Aufficht führen. Ejchenburgen hab ich deinen Bey- 
fall, der ihm wichtig jeyn wird, zugerufen, damit er bald mehr liefere. 
Seine eignen Verſe bedeuten nicht viel. Doch muß ich einige mitneh- 
men, daß ich ihn in guter Laune erhalte. Mit Verlangen erivart ic) 
Wunderlid3 Bauerncharakteriftif, und deine Iſias. Sag her, was du 
für einen Plan haft. Ich kann und will was dafür thun. ... Mein 


Boie an Bürger. — 10. Juni 1776. 313 


ihönes Projekt dich Hieher zu ziehn, geht noch nit. Die Mine, die 
ih angab, jprang zu früh, und eh ich meine Zubereitungen gemacht 
hatte. Das Lotteriedepartement war denjelben Tag vergeben, ala es 
befannt ward, daß es ledig ſey. Doc behalte nur immer Hoffnung. 
Dohm bleibt wahrſcheinlich, oder fümmt bald hieher. Hab ih did 
und Voß aud, jo will ich mein Haupt janft hinlegen. Ich bin in den 
beften Verbindungen, und darf um defto eher ein Wort jagen, da id) 
nichts für mich jelbft juche. ... Ich wollte, daß du unſer Schau 
ipiel jäheft, du würdeſt gewiß nicht ruhn, bi du auch dich von 
Brockmann, Schröder und der Adermann geipielt gejehn hätteft. 150 
bis 200 Thl. ſchaff ich dir für ein Stüd mit deinem Namen. Ich 
gehe viel mit den drey genannten Schauspielern um; es find edle 
Menſchen, und voll Genie und Kunft. Leiſewiz ift hier geweſen, aber 
Ihon wieder abgereifl. Wenn er von Berlin zurückkömmt fixirt er 
fi endlich hier. Ueber deinen Beyfall hat ex fich jehr gefreut. Leßing 
ſpricht oxdentlihd mit Enthufiasmus von feinem Julius. Dein Tadel 
ift gerecht, und Lfeifewwiz] findet ihn felbft gerechter al3 dein Lob. Er 
grüßt dich ... Hölty ift auf dem Lande bey jeiner Mutter, und joll 
jehr übel jeyn. Ich fürchte, es ift aus. Voß überjezt aus dem Plato 
und herrlich. Miller hat leyder! zwey Romane gejchrieben, die für 
jeden andern Schwaben vortreflic; wären, ich aber nicht von ihm ge- 
Ichrieben wünjchte. Lab dir aus Göttingen Müllers Situation 
aus Fauſtus Leben hohlen; du wirft erftaunen. Lenzens Solda- 
ten und Philojophen haben ihr Gutes und Sonderbares, wie alle Len— 
zens Stüde. Klinger Neue Arria ift vielleiht noch jonderbarer, hat 
aber mehr Kraft. Göthens Klaudine — mid) joll verlangen, was du 
dazu ſagſt. Ich umarme di und bin ewig Dein 


Boie. 


245. Bürger an Bote. 
[Aus Boie’s Nadlafie.] 
Wöllmershauſen, den 11. Junii 1776, 


Wenn du nun etwas in Hannover vermagit, jo zeige di! ch bin 
mit dem fameüjen Baftor Zu in Gelliehaufen in eine Affaire d’Honneür 
gerathen. Er hat mich auf die abſcheülichſte Art injuriirt und ich muß 
den Kerl beym Gonfiftorium injuriarum belangen. Obneradhtet id) dem 
elenden Kerl immer gut begegnet und bewirthet, wenn er zu mir ge- 
kommen ift, ohngeachtet ic) ihm alle jeine jura stolae zehnfacd immer 
bezahlet, jo hat er mich doch geftern mit der jheüßlichften Ungebärde 
und mit dem unfinnigften Gejchrey, in Gegenwart des Obriften von 
Nßlar, dergeftalt beleidigt, daß ich auf die eclatantefte Satisfaction 


314 Bürger an Boie. — 11. Juni 1776. 


dringen muß. Die VBeranlaffung ift kurz diefe '). Seine PfarrWohnung 
ift ſchadhaft; ich Habe fie ohne Verzug auf fein Anhalten bejichtigen 
laßen und den Gemeinheiten anbefohlen zu jchleüniger Reparatur An- 
ftalt zu machen. Kurz alles, was ich Amtshalber bis jezt dabey thun 
konnte, ift geihehen. Da ſich aber eine ſolche Reparatur in 2 Tagen 
nicht veranftalten läßet, jo fällt feiner theüren Hausehre ein Stüd 
Trümmer irgendwo auf den Kopf oder —, und beichädigt fie, wie ich 
höre. Darüber fümmt mir der Kerl mit dem gröften Ungeftüm an 
und behauptet, ic jey Schuld an dem Unglüd. In feiner unfinnigen 
Wuth befhuldigt er mich mit dürren Worten, ich hHättedie Calenber— 
giſche Landſchafft betrogen, und allegirt, um zu zeigen, wes 
Geiftes Kind ich ſey, den Doctor Piderit in Caſſel, welcher in einer 
jeiner Schrifftlein, wegen meiner ſchandbaren Gedichte, mi den 
lüderliden HandwerksPurſchen beygejellte u.j.w. 

Die Beihuldigung des Betrug hat folgende Bewandniß. Ao. 
1772 brannte zu Gelliehaufen auf der Pfarre ein NebenGebaüde, die 
Sceüne, ab. Nun verlangten die Gemeinden, welche zum Bau con- 
eurriren müſſen, eine Befihtigung und Taxation des Schaden?, um 
eine Vergütung aus der BrandassecurationsGafje zu erhalten. Bey der 
BrandassecurationsSocietät ift die Einrichtung, daß alle Gebaüde, jo- 
wohl Wohn-, als Haushalt3Gebaüde specifice nad) a. b. c. und jo weiter 
angegeben und auf eine gewifje Assecurations Summe eingejchrieben jeyn 
müſſen, wenn die Vergütung angedeyhen fol. Dies war hier nicht ge— 
ichehen, jondern nur, nad) der Bauern Vorgeben, dev Pfarrbau in 
folle auf 300 M eingejchrieben. Die Bauern behaupteten, daß darun— 
ter der ganze nbegrif der Pfarre mit Wohn- und Nebengebaüden zu 
verstehen jeye, und baten um eine Aestimation des Schadens in Rüdficht 
auf den ganzen Complexum der Gebaüde. Weil ich zmweifelte, daß fie 
darauf etwas erhalten würden, jo wollte ih mich erft gar nicht dazu 
verftehen. Indeſſen drangen fie mit Bitten jo viel in mich, daß ich 
endlic ihren Willen in dem guten Glauben that, daß die Landichafft 
ihr Bedenfen, wenn die Angabe der Bauern unrichtig wäre, ſchon von 
jelbft aüjern würde. Der Schade wurde auf von dem ganzen 
tariret. Ich ſchickte das Protocol ſamt Bericht ein, und fiehe da! ih 
erhielt für die Gemeinheiten 150 2, ala die Halbichied der Afjecura- 
tion8Summe à 300 7. Weil aber der landſchafftliche HE. Commiſſa— 
rius Rehberg in jeinem Schreiben fi) des Ausdrucks bediente, daß er 
mir hiermit zum Erſaz des an dem Pfarrhauſe sub nr. 44 gejchehe- 





”) Die vollftändigen Alten über dieſe Angelegenheit find erhalten und jollen, 
jo weit fie Intereſſe haben, im Anhange zu ber Biographie Bürger’3 mitgetheilt 
werben. 
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nen Brandichadens die Gelder überſchickte, jo ftiegen Bedenklichkeiten 
in mir auf, ob ich nicht Anlaß zu einer Mißdeütung bey der Land- 
Ichafft gegeben hätte, und jelbige glaubte, der Schaden jey an dem Wohn- 
hauſe geichehen. Um mich num recht fiher und außer allen Argwohn 
einer Erjchleihung zu ſezen, jchrieb ih an dHE. Commiſſarius Rehberg 
und aüſerte ihm mein Bedenken, mit dem Anhange, daß ich lieber die 
Gelder noch nicht auszahlen, und wo ein Mißverſtändniß drunter 
wäre, welches mir zur Verantwortung und Laft gelegt werden könnte, 
das Geld lieber gar zurückſchicken wollte, wiewohl die Bauern auf gu— 
tem Glauben zu jeyn jchienen, daß der ganze Gomplerus der Pfarr- 
gebaüde unter den 300 I begrifen wäre. Der Commiſſarius Rehberg 
antivortete mir darauf, daß ich die Gelder nur auszahlen könnte; welches 
ich denn auch gethan habe. 

Sieh! Freünd, das ift der ganze helle Elare Betrug, den mir der 
giftige Drache andichten will. Er jagt nehmlic das Pfarrgebaüde jey 
allein auf 300 2 affecurirt und ich hätte die Landfchafft indueirt, auf 
ein unaffecurirtes Nebengebaüde eine Vergütung zu thun. Ha! jollte man 
nicht raſend werden über jo einen nichtswürdigen Pfaffen. Hinter allen 
diefen aber ſteckt auch der ſchändliche Liftn und drehet die Bolzen. Ich muß 
den Kerl nothiwendig injuriarum darüber belangen und e3 wird nöthig 
feyn, mid) zu exculpiren .. Nun möcht” ich gern, daß die Exculpation 
gleich brevi manu ohne viel Lärmens und Geſchrey, ohne die alten Ac- 
ten viel durchzuftänfern, ohne Weitlaüfigteit, ohne Zeiigenverhöre, und 
wie der Spectacul weiter heißt, geichehen möchte, weil ich jonft Rehbergen 
mit drinn verwicelte, welches ich nicht gerne möchte, und er aucd) vielleicht 
nicht gern will, weil wenn ja bey der Sade ein Verjehen vorgegangen 
ift, die Schuld auf ihm Liegt, weil er damals das Ding hat gut ſeyn 
laßen und gejagt: Nehmt das Geld nur hin. Er wohl jo wenig als 
ich dachten, daß je wieder ein Hund oder Hahn, am wenigſten ein jo 
elender Pfaffe, bloß von der abſcheülichſten Heimtücke getrieben, 
wieder darnad) Frähen würden. Meine Meinung ift alfo, daß du zu 
Rehbergen geheft, ihm eingeichlofjenes Schreiben zuftelleft und dich 
allenfals mündlich über dieje Sache mit ihm beiprecheft, wie fie am 
fürzeften und beften, ohne viel Lärmens und Geſchrey, auszumachen jey. 
Ich habe ihm meine Meinung drüber geichrieben. Aber thu das bald, 
mein lieber! — — — — — 

Was das plärrende Pfäfflein eigentlic; mit der Allegation aus dem 
Doctor Pideritt hat jagen wollen, weiß ich jelbft nicht vecht, denn ich 
lefe Piderits Schrifften nidt. So viel ih) aber aus einer Recen— 
fion jeiner Bertheydigungdes Kanonäader heil. Schrifft, 2tes 
Stüd, muthmaße, jo mag er wohl einen Bannftral auf meine gottlojen 
Gedichte geworfen haben, indem es heißt, daß er, zum Beweiſe gegen- 
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wärtiger irreligiöfer und fittenlofer Zeiten, verſchiedene Gedichte aus den 
MujenAlmanaden angeführt habe. Das gilt mir nun zwar von Piderit 
gleichviel. Aber der elende Zuch joll mich hier nicht animo injuriandi da= 
mit verunglimpfen. Ließe ich das jo hingehen, jo dürfte der Kerl mich 
endlich gar von der Kanzel herab mit jolchen Allegatis aushungzen, wozu 
er ohnehin jchon den Anfang gemacht bat. Ach werde ihn aber gar 
weidlic dafür tractiren. Meine Klage fol gewiß ein artiges Geſchicht— 
hen für Hannover werden. Hilf du mir nım, Freünd! Suche den 
Referenten auszufpähen und secundire mid unter der Hand auf eine 
gute Art, daß ic) Satisfaction von dem Kerl befomme, daß er allen- 
falls auf ein halb Jährchen suspendirt werde und mir geridhtl. Abbitte 
und Ehrenerklährung thun müſſe. — — — 

O Freünd, was für VBerdruß wüthet bier nicht alle in meinen 
Geift umd Görper. Wahrlich, ih halt es nicht lange mehr aus. Ich 
bin ganz erjchöpft. Du würdeſt dich entjegen, wenn du mich jezt jehen 
ſollteſt. Alle meine Glafticität exrichlafft von dem vielen Hin und 
Herftoßen. Gott exlöje mid! — — — 

Haft du die jchredliche Nachricht, die hier eingegangen ift, (aber 
noch einer Beftätigung bedarf) auch jchon vernommen, daß Göthe — 
alas! — auf der Jagd geftürzt jey und den Hals gebrochen habe? — — 

B. 


246. Goeckingk an Bürger. 
Aus Bürger's Nachlaſſe.] 
Ellrich, den 16. Juni 1776. 
Liebſter Bürger! 

Ich bin ganzer ‚14 Tage nad) Halberſtadt und Grüningen ver— 
reifet geweſen, geftern Abend aber gejund hier wieder angelangt. Glei- 
men hab ih nur Y/, Stunde geiprodhen, denn er war mit Einpaden 
bejhäftigt, um zu feinem Bruder den Amtmann Gleim nad) Nauen, 
und von da nad) Berlin zu reifen. Mit Stamfort und Schmidt hab 
ic) mich defto mehr unterhalten. Der lezte hat Fabeln herausgegeben 
und fie der frau des D. Fritze zugeeignet. Dieß gute Weibchen war 
einige Tage vor meiner Ankunft entbunden worden, und zum erften 
mal in meinem Leben hab id) 2 Stunden vor einem Wochenbette gejeffen, 
denn mein Frau Sopheichen hat jeit einem Monath zwar alle Stunde 
ihre Niederkunft vermutet aber fi nocdy immer betrogen. Die mehrfte 
Zeit bin id in Grüningen bey meiner Familie gewejen, die herzlich 
wünſcht, daß ich Sie einmal mitbringen mögte. Der Hoffrath Köpfen 
aus Magdeburg (ein Enthufiaft der jchönen Litteratur wenn gleich fein 
Schriftfteller) hielt fi in der Nähe auf und befuchte mid. Sein Ton 
ift mir zu überfpannt, und er ift zu jehr Gleims Affe. Ich gedenke 


Goedingt an Bürger. — 16. Juni 1776. 317 


jeiner bloß weil Sie ihn vielleicht dem Nahmen nad) fennen. Meine 
Abficht, Helmftedt und Braunſchweig zu bejuchen, wurde dadurch ver- 
eitelt, daß die Braunſchweigſchen Lande des Viehſterbens twegen mit 
einem Gordon umzogen find, und die einzige frei gelaffene Straße zu 
weit aus meinem Wege lag. Das einzige merfwürdige was ich gejehen _ 
habe, ift die Baumannshöle, die in der That ein ſchönes Wunder ift. 
In den Büchern hingegen worin die Beihauer ihre Nahmen und ein 
Sprüchlein jchreiben ftand jo viel abgeſchmaktes daß ich dieje Zeilen 
hineinjezte: 

Auch ich, ihr Herrn bin da geweien 

Und Hab in der Höle viel ſchönes gejehn, 

Doch, rund Heraus es zu geitehn, 

Hier wenig ſchönes darüber gelejen. 

Den Theil meiner Reijebejchreibung der Sie und mic am mehrjten 
interefjirt hab ich bis zulezt verfpart. Ich habe mic) zwey ganze Tage, 
nachdem ich die Erlaubniß dazu vom Gaftellan dur einen Gulden 
erfauft hatte, im Grüningſchen Schloffe eingejchloffen und es bis auf 
jeine Eleinften Winkel unterfuht, ob es bequem wäre unjer Inſtitut 
darin anzulegen, und fiehe trauter Bürger! es ift ganz vortreflich dazu. 
Der Flügel auf den ich mein Augenmerk habe, ift wenig oder gar 
nicht ſchadhaft, und wie könnt ers auch ſeyn, da er bis auf das Dad 
von feften Quaderfteinen erbaut ift. Er hat Raum genug für unfre 
beiden Familien und für die größte Druderei in der Welt. 

Am Thore von G. liegt zugleich eine Papiermühle die in vor- 
treflihem Stande if. Das Papier worauf ich diejen Brief jchreibe 
ift von einer der Ichlechteften Sorten die darin gemacht werden, und 
das Bud) koftet 1 Gr 6 I. Nachdem mir der Kopf von unjerm Pro- 
jeet twieder ganz warm war, reift’ ich nad Halberftadt und jprad) 
mit dem Geh. Rath Wasserschleben welder Chef von der Kammer 
ift, ob es wohl nicht anginge, daß ich einen Flügel des Grüningjchen 
Sclofjes in Erbpacht nehmen könnte, wenn id einmal in der Folge 
den Einfall haben jollte eine Druderey darin anzulegen. Sehr gern, 
iagte der GR. denn es hat jhon immer eine Fabrik darin angelegt 
werden jollen, und der Hoff wird das unter jehr billigen Bedingungen 
gleich accordiren. Er meinte, wenn ich 300 IZ. Raufgelder erlegte, einen 
jährl. Canon von 5 IZ. einginge, und die Reparaturen übernähme, 
würde es genug jeyn. Die Haupt-Schwürigfeit ift nur die, daß wir 
beide unjre Bedienungen verlaffen müßten. Doc vielleiht kann ich 
durch eine Reife nad) Berlin etwas ausrichten. Es thut nichts daß 
Sie die 27m FZ. noch nicht befommen. Diefen Sommer ift an die 
Ausführung des Projects noch nicht zu denken, da die Erbſchaft meiner 
Schwiegermutter zum Beften der GCommifjarien wohl mit aller Ge- 
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mädjlichkeit wird requlirt werden. Sie haben doch nun meinen lezten 
Brief? Mit meinen Producten übereilen Sie ſich nicht, fie haben ein 
Vierteljahr Zeit. Ich bedaure Sie mit ihrer Yirlfanzerei, doch geht 
mirs nicht befjer, wenigftens jeh ich daß mein Tiſch ziemlich voll Acten 
liegt. Erſt aber hab ich eilig diefen Brief gef hmiert. Adieu. Grüßt 
Eure Dorthe von mir. Sophie grüßt Euh mit Malden und ih — 

nidht3 mehr! | Gk. 

247. Boie an Bürger. 
[Aus Boie’3 Nachlaffe.] 

Hannover, den 17. Yun. 76. 
Wenn du erfahren haft, liebfter B. daß unſer Feldmarichall !) 
geftorben ift, jo wirft du ſchwehrlich Heute von mir Antwort erivarten. 
Da aber Rehberg nicht antworten kann, will ih dic nicht in Ver— 
legenheit jezgen, und dir nur mit zweyen Worten jchreiben, daß NR. 
dir Freytag das verlangte Zeugniß und mehr ſchickt, eben jo aufge- 
bracht ift über den Buben al3 du, und wenn du ihn verklagt, ihn 
mit verklagen will. Nur, Freund, übereile dich nit. Das jagt aud) 
Hofr. Uslar, dem ich geftern Abend was davon erzählte. Nach des 
Feldmlarſchalls) Begräbnig geht er aufs Land, und will dich aus 
allen Kräften unterftüzen. Ich will dich hier nicht zur Sanftmut 
vermahnen, weil deine Ehre auf eine Art beleidigt ift, die ein Mann 
von Gejchäfften und im Amte durchaus nicht Hingehn laßen darf. 
Ah! wenn du erjt von diefen Leuten wegwärft! Weg muft du; aber 
wärft du’3 jezt nur mit einem Male! Ich beflage dich — Und du 
bedaure auch mid. ch habe jehr viel durch den Tod des F.M. ver- 
loren, den ich, von allen, die durch ihn verlieren, noch am tmenigften 
mißen konnte. Zwar fteh ich mich, twie es jcheint, bei allen, die auf das 
Komando Anſpruch machen können, recht gut — aber ich wufte, was 
ich hatte, und weiß nicht, was ich befomme. Leb wohl, mein Xie- 
ber, und ärgre dih nur ja nit. Ein Pfaff ſoll doch nicht unge- 
ftraft läftern können. Nur kalt. Sonft hat er halb gewonnen. Ich 

Ichreibe nächſtens wieder. B. 

Mit nächſter Poſt wird die verlangte Beſcheinigung erfolgen. 

Rehberg. 
248. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 
Ellrich, den 20. Jun. 1776. 
Liebfter Bürger! 

Am Tage Homerus (den 18ten diejes) Nachts um 11 Uhr arbei- 
tete fih aus Frau Sopheychens Schooße ein Junge hervor, der ala 


) Von Spörlen. 
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unge jo ſchön wie Homer als Dichter ift. Ich bin gar mit dem 
Omen nicht zufrieden, daß der Junge juft an diefem Tage gebohren ift, 
denn ich wollte doc nicht gern, daß er ein Thor wie jein Herr Papa 
und, wenn Sie wollen, jein Herr Pathe Bürger, werden mögte, jeinen 
Rahmen auf Unkoften jeiner Küche und Seller durch Verſe befannt zu 
machen; lieber jäh ichs er hätte juft nur jo viel Verftand mitgebradht, 
um dereinft der Direction unſers Inſtituts vorzuftehen. O he! — 

Sophie die mit jamt ihrer nahmenlofen Geburt fi) munter be— 
findet, ließe auch den Herrn Amtmann Bürger ſchöne grüßen, und die 
Antwort auf den Brief worin ihr Mann ihm vorlaüfig zu Gevatter 
gebeten hätte, wide wohl verloren gegangen jeyn, und da nähme fie 
fich die Freiheit, DHE. Amtm. nochmals zum chriftlicden Taufzeugen ihres 
jungen Söhnleins zu erbitten, und mögten dHE. A. jo gütig jeyn ſich 
den 23ten diejes, würde jeyn der 3te Sonntag nad) Trin. zu guter Früh— 
zeit in ihrer Behaufung einzufinden und mit Speije und Trank fo viel 
der Herr bejcheeret, vorlieb zu nehmen. 

Ich habe das Kompliment ausgerichtet, nehme aber, wa3 das 
fommen betrift, feinen Theil daran, wenn Sie nit fönnen. Im 
legten alle follen Sie dennoch nicht praecludirt werden, jondern ich 
jelbft will Ihre Stelle vertreten. Iſts aber möglih, jo fommt und 
bringt Euer Weibchen mit. 

In meinem lezten Briefe hätt ich noch melden können, daß ich 
auch die Papiermühle bey Elbingerode bejehen habe, dieje ift aber noch 
zur Zeit ſchlecht. Nächſtens werde ich die bey Ihlefeld bejichtigen. 

Adien. Wir alle grüßen alle, und damit holla! 

Goeckingk. 


249. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 
Hannover, den 21. Yun. 1776. 

Ich dachte dir heut weitläufiger zu jchreiben, aber e8 war geftern 
Abend jo ſchön und aus dem Schreiben ward nichts. Aber mein 
Freund und Nachbar Rehberg, der dieß Zettelchen beyichließt, jchreibt 
dir. Ich Hoffe daR was er jchreibt dich völlig beruhigt. Nun — 
noch einmal Freund — thu alles, was deine Ehre erfodert, nur jey 
nicht zu hizig. Der elende Piderit! Wer hätte wohl gedacht, daß juft 
jolde Schufte wie er und Wittenberg, deren Lob im halben röm. Reiche 
Ihon Schande ift, einem ehrlihen Mann unangenehme Stunden maden 
fönnten! — Um nit ganz mit leerer Hand vor dir zu erjcheinen 
Ihick ich dir eine Mufik zur Blandine per un amatore, und die id 
lezt von einem hübjchen Mädchen mir vorfingen lief. Thu du deß— 
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gleichen, und vergiß, wenn fie gut Elingt, eine Weile deinen Aerger. 
Aber das Original muß ich gleich wieder haben. Ich wills ins Mu— 
feum geben. — Tobias Sonderbar, einer meiner Freunde, will Daniel 
Wunderlich gentl. nächſtens was von der Mufif und dem Gejange 
der Volkslieder erzählen. Dat Göthe den Hals gebrochen, ift eben jo 
wenig wahr, ala daß er Geheimer Rath und Mtinifter geworden. Ver— 
gig — wenn du kannſt — Voßen und mid nit. Grüß dein Weib- 
hen. Könnt ich in den jchönen Sommertagen nur Einen Tag bey 
Euch jeyn. Hölty, der an meinem Schreibtiſch fizt, grüßt gar ſchön. 
Boie. 


250. Goekingk an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nadhlafie.] 


Ellrich, den 1. Jul. 1776, 


Nach gerade, Freund Bürger, währt mir die Zeit eh ic) Briefe 
von Ihnen erhalte, verdammt lange. Es mag wohl mit daher fommen, 
daß ich noch jcheußlichen Mangel an guten Beyträgen für den Muſ. 
Alm. Habe, und Dietrih mid doch um Mipt. pladt und plagt. So 
viel Mitleiden ih nun auch mit Ihnen und Ihren Geſchäften habe, 
jo kann ic) Sie doch bey meiner armen Seele feine Woche länger un— 
gefoppt und ungeſchoren laffen, jondern flehe bitte und ermahne Sie 
aufs demiüthigfte, mir alles was fie haben und mifjen fünnen, des 
allerforderjamften und längjtens binnen endlichen 8 Tagen bey Vermeidung 
unangenehmer Verfügungen zuzuichiden. Was joll ich mehr Worte darum 
machen; genug, ich brauche Gedichte; her denn damit! 

Übrigens thue fund und füge hiemit zu wiſſen, wasmaaßen der 
ſolenne TaufActus des jungen Homers geſtern vor 8 Tagen vor ſich 
gegangen und Ihre Perſon durch den Doctor Meder repräſentirt iſt. 
Frau Sopheychen befindet ſich ganz munter, ob ſie gleich ſelbſt ſtillt, 
und es ſcheint daß Ihre Prophezeihung von dem Nutzen dieſer Verän— 
derung wohl eintreffen wird. 

Dieſer Tagen hat mich ein Student aus Göttingen beſucht, den 
ich ſchon zu Ihlefeld gekannt hatte. Er heißt Meyer, und iſt aus 
Hamburg, wo ſein Vater Oberpoſtmeiſter war. Sie werden ihm wohl 
einmal einen Beſuch von ein Paar Stunden erlauben müſſen, und ich 
bin Ihnen allenfalls gut dafür, daß Sie damit zufrieden ſeyn werden, 
denn er hat viele Kenntniſſe und einen ſehr richtigen Geſchmack. Da— 
gegen ſollen Sie durch ihn den Vortheil erhalten, daß Sie ſo leicht 
kein Andrer beſucht, denn ich hab ihn gebeten dieß auf der ganzen 
Univerſität auszubreiten. 
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Sobald Sophie wieder ausgehen kann, wird die Aufnahme des 
Inventarii und Auseinanderjegung in Anjehung des Nachlafjes meiner 
Schwiegermutter vor fich gehen. ft dieje vorbei jo müffen wir münd- 
lid) uns über die Berlinſche Reife berathichlagen, denn dieß ift noch 
immer der größte Gedanke den ich dente. 

Schönen Gruß von Soph. und Malden an Freund Bürger und 
jein Dortheychen, von mir zugleich an den ehrlichen Bettelmann. Ich 
füß Euch Befter! inniglid. Gk. 


251. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Wlöllmershauſenl, den 4. Jul. 1776. 

Hier, Liebſter, ſchick ich dir die Kompoſition auf Lenhardo] 
und Blhandine] wieder. Mir hat der einfache Balladenton ſehr 
gefallen, wiewohl andere Leüte, die die muſikaliſchen Schnörkel lieben, 
das gerade daran getadelt haben. O heilige Mutter Natur! wie viel 
ungerathene Kinder haſt du nicht! Sag mir doch, wer die Kompoſition 
gemacht hat? Die Hand ſieht faſt Ifflands ähnlich. Das einzige, 
was ich zu erinnern hätte, wäre, daß etliche Achtzig Strophen für eine 
Melodie faſt zu viel ſind. Es gehört wohl eine ganze Bruſt dazu, 
das ganze Stück gehörig vorzutragen. 

Weygand hat mir einen Koften Plan wegen Herausgabe des Homers 
zugejendet, welchen ich dir communicire und mir deinen wohlüber— 
legten Rath; ausbitte. Nehmlich Weigand will das ganze Werk entre- 
preniren, und die Koften gegen 12 B.Cent jährl. dazu herſchießen, auch 
alle übrige Arbeit gegen einen gewifjen Saz von jedem Gremplar, wie 
du in dem Plan finden wirft übernehmen. Die speeificirten Koften 
giengen aljo ab und das übrige, wenn von jeder Edition die angenom- 
mene Anzahl subsceribirt würde, wäre mein Profit. Und der wäre 
ganz artig. Es deücht mir diefer Weg in der That der allerbequemfte 
und vortheilhaftefte, voratisgejegt, daß Signor Weygand den Anjchlag 
nicht zu hoch gemacht hat. Sey jo gütig umd jchide mir Plan und 
Brief nebft deinen Anmerkungen recht bald zurüd, mweil ih W. ant- 
worten muß. 

Aus Weigands Schreiben und dem KoſtenPlan wirft du ohn- 
gefähr das ganze Project der Herausgabe erjehen können. Das 
AnkündigungsAvertiffement will ich dir nächſtens auch communiciren. 
Ih meine ich will gegen Michaelis mit dem Reft aus dem Sten 
Buch der Alias die Subjeription zugleich) eröffnen und im Mujäum 
jo wie in den übrigen Zeitungen und Journalen bekannt machen. 


Terminus ad quem der Subscription wäre dann bi8 Johannis K. J. 
Bürger’s Briefwechſel. 1. 21 
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und Michaelis drauf würde der erſte Theil geliefert. Während diejer 
Zeit würde die Ankündigung zu dreyen malen wiederhohlet, um die 
Leite in Athem zu erhalten. DBejondere Briefe und Auffoderungen 
an die ehmaligen Klopftocdiichen Kollecteins möcht' ich um deswillen 
nicht thun, weil verjchiedene öffentlich deflarirt Haben, wie fie mit 
fernen Gollecturen ſich nicht abgeben könnten, und jene blos aus Ge— 
fälligfeit für Klopftod übernommen hätten. Ein Refüs bey einer 
speciellen Auffoderung würde mich infam verdrießen. 

Zu deſto ruhigerer und gejchwinderer Vollendung meines Homers 
bin ich jchier willend mein Amt niederzulegen, dejjen längere Verwal: 
tung falt ohnehin Mord und zwar recht ſchmählicher Mord meines 
Lebens iſt. Will ich doch Lieber bey Salz und Brod ein friiches ge- 
jundes heiteres und rothbädiges Leben führen, al3 bey Wein und Bra- 
ten eines langjamen Todes fterben. Ah Freund, was fir Projecte 
und Phantome wälzen ji nicht Kopf unten Kopf oben in meiner 
Seele herum! Bisweilen denk ich, ich will die Revenüen meines bis- 
gen ererbten Vermögens meiner Frau und Kinde zu ihrem Lebens- 
unterhalt anweijen und mid dann nadt und blos in den weiten Ocean 
der Welt ftürzen. Komm ich um, jo fomm ich um! Erreich ich aber 
irgend two ein jchönes gejeegnetes Ciland, jo will ich die Meinigen 
nachhohlen. Hier halt’ e3 der Teüfel länger aus. 

Was jol ih nun mit dem elenden Kerl dem Zuch anfangen. 
Verklag ih ihn, jo muß er mir wohl freylich Abbitte und Ehren- 
Erklährung thun. Aber was hab ich davon? Noch mehr Ärger und 
Koften. Rehberg jcheint es auch nicht gern zu jehen, daß ich den Dred 
weiter trete. Mir ift es jelbft fatal. Was ſoll ih nun thun? Hätt’ 
ih den Kerl nur in continenti hinter die Ohren gejchlagen! Das hätte 
mir höchſtens eine erträglide Geldbuße gefoftet und Er hätt es weg 
gehabt von nun an bi3 in Ewigkeit. Künftig fol mid der T... 
hohlen, wo ich nicht bey ſolchen WVorfällen gleich meine Satisfaction 
auf der Stelle nehme. 

Schon jeit einigen Pofttagen hab ich dir einige Lieder für Voß 
zujenden wollen, allein D. Weiß hat fie zur Kompofition mitgenommen, 
und ich kann fie noch nicht wieder kriegen. Nächſtens aber Jollen fie 
fommen. ch werde dies Yahr in dem Alm. nicht jonderlich brilliren. 
Aber fürs Mu. jol, jo Gott und die Umftände wollen, noch was 
erfolgen, das ſich gewaſchen hat. 

Lichtenberg’3 Brief über Garrick ift herrlich '). 

Wenn ich mein Amt niederlegte, könnteft du mir da nicht An— 
Ichläge geben, wie ich mir monathlich ein Paar Louisd’or zu verdiente? 


) Im Junius-Stück des Muſeums. 
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Muße und Materie zur Schreiberey hätt ich allenfals jodann. Wenn 
ich denn das, und meine wenigen Erbeinkünfte zufammen nähme, jo 
hätt ich doch wohl ein 300 Thälerchen des Jahrs, und davon wollt 
ich auf dem Lande jchon leben. ch will machen, wie Claudius. 
Lebe wohl, mein bejter, und grüße alle meine dortigen Bekannten 
und Freünde. 
GAB. 


252. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 
Hannover, den 7. Jul. 1776. 


Ich antworte dir heut Morgen, mein liebfter B. ftatt in die 
Kirche zu gehn, jonft möchte wohl aus der Antwort, diefe Woche 
wenigſtens, nicht viel werden. Am Ilten wird unjer Feldmarſchall 
begraben, und die Stadt iſt ſchon voll Dfficiere, die ich kennen zu 
lernen, oder mit denen ich zu jprechen oder zu thun habe, und wird 
immer voller. Ich ſchicke dir Weygands ganz feiner würdigen Brief 
und die Koſtenberechnung zurück mit einigen Anmerkungen. Zu mehrern 
müft’ ich mehr Zeit und Ruhe haben. Freylich ift die Art der Heraus- 
gabe für dic) beßer ala allein von dir unternommene Subjkription, oder 
Pränumeration, obgleidd — wenn's nur einigermaaßen geht — der jehr 
billige W. auch nicht wenig jein Schäfchen dabei ſchiert. Zwey Aus- 
gaben ſcheinen auc mir nöthig, obgleich ich die erfte lieber in Quart, 
die wohlfeilere in Duodez oder KleinOktav hätte. Da beydes die 
Koften vermehrte, darf ich nicht dazu vathen. Lettern und Papier muft 
du ſelbſt ausfuchen und beſtimmen. Warum aber Chodowiedy die 
Kupfer? Weil er vortreflich ift in Scenen aus dem Leben, wird's er 
darum auch in Homeriſchen Süjets jeyn? Und wird er für 15 Rthl. 
eine treflihe Zeichnung liefern? Gar feine oder eine trefliche! 
Stönnte Dejer beredet werden, die Zeichnungen zu machen! Mehr fo- 
dern würd er nit, wenn er fie übernähme. Er arbeitet um Ehre 
mehr al Bortheil. Auch Tiſchbein wäre hier befer ala Chodowiecky. 
Geyjers Stich ift fein und fleifig Aber auch ftark, groß genug? 
Und darauf kömmt's hier an. Einen ganz Homeriſchen Kupferftecher 
aber weiß ich nicht vorzufchlagen. Wider eine Titelvignette bin id) 
bey beyden Ausgaben. Je fimpler je edler! — Je niedriger der Preis 
angejezt werden kann, deſto beßer. Mehr Eremplare abgejezt ift 
mehr Vortheil ala wenige theuer. Aber hier muß auch darauf gejehn 
werden, daß die Subjfribenten gute Abdrüce befommen, und über 
1000 leidet fein gutes Kupfer. Wenn die Kupfer jehr gut und aud) 


bloßen Kunftfennern angenehm werden, könnte jelbjt der Preis 
21* 
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der erjten Abdrüde erhöht werden. Das was W. für jeine Mühe 
fodert ift viel, wenig aber vielleicht gegen den Vortheil, den Buch— 
händler jonft aus gut abgehenden Büchern ziehen. Sollte er dieje 
Fodrung nicht ganz ſchwinden Taken, wenn du ihm den nacdhherigen 
alleinigen Berlag des Homers überließeft? Aber ich kann nicht ent— 
icyeiden, ob du dabey getwinnen oder verlieren würdeſt. Wüſte er, daß 
nachher der Hlomer] jein Verlagsartifel würde, fönnte er der Sub- 
ſtription jchaden, ob ers vielleicht gleich nicht thäte, vielleicht auch, 
wenn deine Freunde recht wirkſam find, nicht jehr than fünnte. Und 
hernach könnte auch dir vielleicht der nachherige Verkauf wichtig werden. 
An die meiften Klopftociichen Kollektöre jchreiben, wird wenig helfen. 
Diele find’3 bloß für Kl. gewejen, die meiften der Sache überdrüßig. 
Aber um Freunde, Befördrer in den anjehnlichften Städten Deutjch- 
lands, der Schweiz, Hollands und NB. Kur» und Lieflands muft du 
dich jelbft und durch deine Freunde bewerben, jelbit jchreiben an 
einige der wichtigsten Gelehrten, d. i. an ſolche, die Zutritt und Ein— 
fluß haben. An Klopftod, Gerftenberg, Ramler, Lavater, Iſelin. 
Deine Freunde müßen und werden da3 ihrige thun. Hier 
Flectere si nequeo superos, Acheronta movebo, 

An Holland und England kann ich dir auch nüzlic werden. Gleim, 
Ramler, Wieland, Göthe werden ja für dich wirken. Spridmann 
muß den Minifter Fürftenberg zu intereßiren juchen. ch wollte, daß 
die im Mluſeo] erjcheinende Ankündigung die erfte und weitläufigfte 
würde. Im Merkur, der Iris, den Yournalen wide allenfalls der 
Aufſaz ganz abgedrudt, in den Zeitungen auszugsweiſe. — Ich will 
glauben, daß du künftigen Michael die erſte Hälfte Liefern kannt, 
aber jollteft du ohne Uebereilung jchon übers Jahr die andre geben 
fönnen? Wirſt du Abhandlungen und Anmerkungen, wie Pope, hin— 
zutun? Die vermehren auch die Bogenzahl. Allenfalls, um der 
Schönheit des Drucks nicht zu ſchaden, Anmerkungen am Ende der 
Gejänge! So viel für heute. 

Zu dem andern Theil deines Brief3 kann ic” — nichts jagen, 
liebfter Bürger. Nicht ab, nicht zurathen! Hätteft du nicht Frau 
und Kind, jo würde ich mich nicht bedenfen. Haec schola me non 
capit möchteft du immer jagen, und den Staub von den Füßen 
ihütteln. Komm zu mir für's erfte, würd ich jprechen, und theile 
meine Hütte und mein Brod. E3 wird für beyde hinreichend, und 
‚ wir glüdlicher bey einander jeyn. Auch hätteſt du hier ſchon einen 
größern Kreis, den du zu deinen Arbeiten brauchſt. Durch Schreiben 
— wenn's nur nicht jo traurig wäre, jchreiben zu müßen — kannt 
du dir leicht monatlich einige Louisd'or verdienen. — Kannft du, ohne dir 
zu ſchaden, jo laß den elenden Zuch laufen. Doch möcht’ ich wohl, 
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daß er wüſte, wie du dich rächen, ihn züchtigen und bejchämen 
fönnteft. Hofr. Uslar, wenn er nad) der Beerdigung hin kömmt, kann 
dir vielleicht dazu helfen. Er wird's gern thun. 

Gibt Dr. Weis auch Voßen feine Kompofitionen? Laß es ihn 
do bald thun, wenn er will, und jende mir die Lieder, jobald du 
fannft. Iſt's dir möglich, jo gieb mir den Proſaiſchen Aufſaz noch 
für den Auguft. Ich habe Sachen die Menge, aber an guten ift noch 
immer curta supellex. Dohm ift auf dem Harz, hat mas bey fidh, 
und läßt mic auch im Stiche. So Lichtenberg, jo Leiſewiz, jo alle, 
von denen ih am liebften was habe. Die Mufik zu L[enardo] und 
Bllandine] ift von Klodenbring, der jehr dein Freund if. Er will 
fih aber durchaus nicht genannt haben.... Kannft du denn nicht 
diefen Sommer noch eine Reife hieher thun? Wer weiß, wozu fie gut 
wäre. Man muß hier perjönlich gekannt jeyn.... Hölty ift elend. 
Er trinkt alle Morgen den Brunnen bey mir. ch werde, wenn du 
nichts dawider haft, diegmal zurüdhalten, was du fürs Ml[ujeum] 
befömmft. Ich bin jelbft arın. Nun — guten Morgen! Find ich 
‚ Morgen früh noch eine Stunde, jo jchreib ich noch die Seite voll. 

B. 

Rehberg meynt, und ich denk es auch, du müſteſt doch dem Zuch, 
im Beyſeyn einiger, allenfalls des Oberſten und der Älteſten der Ge— 
meine ſagen, was du in Händen hätteſt, und wie du ihn ſtrafen 
könnteſt. Aber kalt und mit Würde, daß er dich nicht beſchuldigen 
könne, du habeſt ihn bey der Gemeine verächtlich machen wollen. 
Adio. Gott behüte dich vor ſolchen Zuchs, und andern Thieren 
der Art. 


253. Bürger an Goeckingk, 
[Eoncept aus Bürger's Nachlafie.] 


W[öllmershaufen], den 13. Jul. 1776. 


Gott zum Gruß! 
Liebmwehrtefter Herr Gevatter 
Derjelbe wolle doch ja nicht übel deüten, daß ihm noch feine 
Verſe jhiden kann. Und wenn mir der Herr Gevatter das Leben 
nehmen wollte, jo könnt ich Ihm doch nicht helfen thun. Denn fieht 
er, Herr Gevatter, ich möchte ſchier die Schwerenoth von aller Pladerey 
kriegen. Glaub e8 der Herr Gevatter nur, der Teüfel hat recht jeine 
Luft jezt dran, mich zu cujonniren. Meine LehnsGejchäffte waren noch 
nicht zu Ende, fiehe! da muß ja an einer Ehren Paftors Frau allhier 
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am hellen lihten Tage ein StraßenRaub begangen werden !), und es 
muß ſich fügen, daß ein Dutzend Yüden und YidenGenofjen, tommend 
aus fremden Landen, gerade hier Schabbes Halten. Weil nun der 
Straßenraub angeblid von Jüden geſchehen, jo muß ich das ganze 
LumpenPack bey den Ohren nehmen, und Habe nun verhören und 
protocolliren müſſen, daß ich ſchwarz werden möchte. Hohle der Teüfel 
alle jolche Arbeit! ch möcht auch jchier davon laufen. 

Ich habe zwar verjchiedene AlmanachsFragmente, aber ih kann fie 
noch nicht fertig machen. Niht um mein Leben wär ich jezt im 
Stande, was erträgliches zu fomponiren. Wenn die künftige Exrndte 


1) Dem Archiv für Litteraturgefchichte, Bd. III, Heft 3, S. 430 j. entnehmen 

wir folgenden, auf diejen Vorfall bezüglichen 
Stedbrief. 

Diejen Vormittag um 11 Uhr ift bes Ehren Paftor Zuchs Ehegattin von Gellie- 
haujen, auf dem ordentlichen Wege, welcher von Gelliehaujen nad Appenrode und 
Bremke führet, an dem Holze, von zwey Sterlen angefallen worden. Ihrer Beichreibung 
nach, find diefe alle beyde Juden und zwar 

1) der Eine, langer Statur, jchmales blafjes Angefichts, -langer ſchwarzer Haare, 
und geringes Bartes, von gleicher Farbe, geweſen. An Kleidung hat berjelbe einen 
ordinairen ſchwarzen Huth, einen braunen etwas langen zugefnöpften Rod, mit 
Knöpfen, nach ihrem Bedünken, von eben ber Farbe, verjehen, deögleichen ſchlechtes 
Fußwerk, in Anfehung der Hofen Strümpfe und Schuhe, deren Geftalt nicht ange: 
geben werden kann, getragen. 

2) Bon dem Andern kann fein Merkmal weiter angegeben werben, als daß er, 
wie ber Erſte, jchlechtes Fuhwerl und rothe Haare gehabt, übrigens aber fleiner 
Statur gewejen. 

Diefe beyden Kerle haben gebachter Ehrn Paftor Zuchs Ehegattin, ein Paar ftarte 
filberne — vieredfige —, zwar nicht durchbrochene — aber doch mit Vertiefungen, in 
Geftalt von Kleinen Kelchen, ausgearbeitete Schuhfchnallen aus den Schuhen, und 
einen jchlichten goldenen Ring, inwendig mit ben Buchftaben J. C. Z. bezeichnet, von 
bem finger, mit raüberiſcher Gewalt, geriffen, auch jelbige durch ſchmähliche DrohWorte, 
Zerren, Reiben, Schlagen und durch einen in den Mund geftopften Klumpen Erde 
jehr gemißhandelt und Hierauf, man weiß nicht wohin? die Flucht genommen. 

Wann nun dem hiefigen GejamtGericht gar ſehr daran gelegen ift, daß die 
Thäter ausgefundichaftet werben, jo erjuchet man hierdurch alle respve Ämter, Ge: 
richte und Obrigfeiten, denen dieje® vorfommt, in subsidium juris et sub oblatione 
ad reciproca, auf eben bejchriebene Kerle und geraubte Sachen genau achten, im 
Betretungsfall felbige anhalten, und dem hiefigen Gericht ſchleünige Nachricht geneigteft 
zutommen zu laßen. 

Wöllmershausen, den 8ten Jul. 1776, 

Adel. Ußlariſches GeſamtGericht dajelbit. 
GABürger. 
An Königl. und Churfürftl. Amt Niedeck. 
[Darunter von Amtmann J. Leonhart's Hanbd:] 
At fo gleich im Amte zu publieiren, und wieder anhero zu jenden. 
Niedeck, ben 9ten Jul. 1776. J. Leonhart. 
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mir nicht noch einige Muße ſchafft, jo werd’ ich dies Jahr von Herzen 
schlecht in den Almanaden figuriren. 

Hört einmal, Herr Gevatter, noch eins! darüber müſt ihr mir 
förderfamft eüren Rath ertheilen. Die Politik erfodert, daß ich mid 
mit Herausgabe meiner teütſchen lias tummle. Denn man muß das 
Eiſen jchmieden weils warm ift; zudem joll der Schweizer Tobler‘®) 
eine Verdeütſchung in Hexametern ſchon fertig und 20 Yahre drauf 
gearbeitet haben. ch habe eine Probe durch die dritte vierte Hand 
davon gejehen, die nun zwar freylich jo ift, daß wir fie auf dem 
Paedagogio regio in Halle jchon befjer hätten machen wollen, aber 
dennoch propter stupiditatem plebis mir einen Kleinen Streifitoß bey- 
bringen könnte. Wollte ih nun warten, bis unjer Inſtitut zu Stande 
fäme, jo währt mir das zu lange. Es möchte unterdeß von dem Eyfer 
verrauchen; über dem denke ih, da fidh ein Thälerchen Geld damit 
machen läßt, diejes Thälerhen hernady defto bequemer zum nftitut 
mit anlegen zu können, da ich ohnehin jehr wahricheinlich einen Proceß 
zwiſchen meinen 2 Schweftern vorausjehe in welchen ich mit verwickelt 
und jolchergeftalt gehemmt werden dürfte, fo geihwind Geld anzu— 
ſchaffen. 

Was für einen Weg der Herausgabe ich nun am beſten wählen 
kann, das werden Sie aus anliegendem Brief und KoſtenPlan von 
Weigand erſehen. W. hat mich erſt baß geplackt, ihm den Verlag zu 
geben. Im hätte er wohl dran gewendet; aber da er mich gar zu 
feft entichlofien jah, entiveder die Sache gar bleiben zu laffen, oder 
was Rechts zu profitiren, jo bot er mir endlich diefen Weg an, den 
er auch bereits mit Blum eingeſchlagen ift. Aber, Freünd, bemerken 
Sie nit die Ahnlichkeit zwiichen dem Weygandichen und unferm Plan ? 
Die Theorie ift faſt die nehmliche. Laßt uns aljo eilen, daß wir zu 
Stande fommen, fonft, ehe wird uns verfehen, hat W. unfer Sub- 
ſcriptions Inſtitut in den Faüſten. 

Ich bleibe, wenn ich dieſen Weg mit W. einſchlage, allemal Herr 
des Verlags und kann abgehen, wenn ich will. 

Schreiben Sie mir mit der nächſten Poſt, mittelſt Zurückſchickung 
des Weygandſchen Briefes und Planes, ihre Meinung, und Ihren Rath. 
Denn ich muß mich gegen W. bald erklähren. 

Adio! liebſter! Küßet eüer Sopheychen, eüer Jüngelchen, eür 
Malchen auf das zärtlichſte meo et uxoris noie in unjere Seelen. 

Bürger. 


*) BViellticht eine Verwechjelung mit feinem Landsmanne Bodmer, deffen voll: 
ſtändige Homer-Überjegung in Herametern 1778 zu Zürich erichien. 
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254. Bürger an Schenffler. 
[Zuerft abgedr. in Dr. H. Pröhle's „Gottfr. Aug. Bürger‘, ©. 52.] 
IWöllmershaujen, Sommer 1776.] 
vr. P, 

Der Teüfel will mic; jchlechterdings um allen Credit bringen. Es 
liegt Geld für mich in Göttingen, welches ich geftern Abend erwartete. 
Mein Bote kömmt erſt jetzt zurüd, und fein herlich ohne Geld. Wie 
ih das Ding bei Licht bejehe, habe ich den hundsvöttichen Schein 
zwijchen den Papieren auf dem Tiſche liegen laſſen. Nun muß ich 
mid ſchämen, Ihnen vor die Augen zu kommen; denn mid dünkt ſchon 
im Geifte, ich leſe auf Ihrem Gefichte: Du magft mir der rechte ſeyn! 
Komm mir nur ein andermal nicht wieder! Und ehe ich das leſen wollte, 
möchte ich lieber gleich die Hofe verfezen, und jo lange am Podagra im 
Bette liegen, wenn nur damit gleich in continenti das Geld da wäre. 

Da Sie nun Morgen nah Hſof Gleismarſ) reifen und vielleicht 
wohl gar Geldeswegen jelbft in Verlegenheit find, jo überjende ich 
Ihnen, um doch wenigftens zu thun, was ich heüte kann, meine ganze 
Baarichaft, beftehend in 10 Ld’or. 

Ich wünſche viel Vergnügen und Seegen von der Bade- umd 
BrunnenCur! Wenn Sie fünnen, jo geben Sie mir noch vor Ihrer 
Abreiſe die tröftliche Verficherung, daß Sie mich für feinen böjen Be— 
zahler, wenigftens vor der Hand noch nicht halten wollen. Sonft 
fomme ich Ihnen mein Lebenlang nicht wieder vors Angefiht, mithin 


haben Sie aud) feine Hofnung mehr, etwas im L’hombre von mir zu 
gewinnen. Vale faveque. 


GABürger. 


255. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nadjlaffe.] 
Wlöllmershauſenl, den 15. Jul. 1776. 
Dank, mein liebfter Boie, für deinen freündſchaftlichen Rath zu 
meiner homeriſchen Entrepriie. Ich werd ihn, jo viel möglich, zu nuzen 
juchen. Freylich ſchiert der billige W[eygand] auch dabey nicht wenig 
fein Schäfchen. Aber was joll man maden? Aus zwey Übeln muf 
man doc das geringfte wählen. Mit der mechaniſchen, kaufmänni— 
ſchen TaglöhnerArbeit kann ih mich doch ohnmöglich jelbit befafjen. 
Unfereiner kömmt dabey meiſtens auf den Mift. Nach der Denkungs- 
art der Buchhändler ift es wirklich viel, daß W. diefen Weg noch ein- 
gejchlagen hat. Aber er rückte auch erft ganz zulezt damit hervor, da 
er mich gar zu entichlojjen jah, entweder das ganze Werk aufzugeben 
oder einen Profit davon zu haben, der doch einiger maaßen der Mühe 
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wehrt wäre. Den Verlag nad) geendigter Subjeription möcht ich nicht 
gern abbtreten, weil ji, wenn anders fein Nachdruck dazwijchen kömt, 
mit der Zeit wohl noch eben jo viel davon, als von der Subjeription 
hoffen läßt. Und alsdann möcht ich auch gern um deswillen Eigen- 
thümer von dem Verlage bleiben, weil ich noch hoffe mein Project zu 
Stande zu bringen. 

Hier überjend’ ich dir einige Stleinigkeiten für Voß!) Em 
mehrerd werd’ ich dies Jahr ſchwehrlich geben können, da ich jezt von 
Verdruß und Gejchäfften jo ausgemergelt werde und die Almanache 
nun immer mit Michaelis ihrer Vollendung entgegen eilen. Goedingt 
plagt mid) auch nicht wenig und noch hab’ ich nichts für, ihn. Zwar 
hab’ ich wohl noch zwanzig Eleine Stüde halb im Kopf ımd halb auf 
dem Papier fertig, allein es hält ſchwehr, ihnen die Vollendung zu 
geben. Fürs Muſäum dent ich in den künftigen Erndteferien was 
fertig zu Eriegen. Wieland hat mich gebeten, die zu meinem Homer 
gewählte jambiſche Versart gegen einige, die Lieber gejehn hätten, daß 
ich den Hexameter gewählt hätte, in einem Sendjchreiben an ihn zu 
vertheydigen und ſolches in den Merkur zu geben. Es ift wohl nicht 
undienlid), wenn ich das thue, wiewohl ichs lieber ins Muſ. gegeben 
hätte, weil ich glaube, daß mein erſt flüchtig darüber hingemworfner 
Aufſaz nicht übel gerathen werde. — — — 

Du fannjt nicht glauben, mein Xieber, wie jehr ich mich jehne, 
bald einmal wieder mit einem Freünde mir das Herz leichter zu 
ſprechen, der mir ähnlich denkt und fühlt. Da ich mir ſchon lange vor- 
genommen, eine Kleine Excurſion nad) HofGeismar, oder Gafjel, oder 
jonft wohin, zu machen und für Seel und Leib neüe Kräfte zu fünf: 
tigen Pladereyen zu ſammlen; jo will ich lieber eins nad) Hannover 
machen. Vielleicht ſiehſt du mid) aljo bald und wo möglid, in den 
fünftigen Erndteferien angetrabt fommen. Wer weiß, wozu es jonft 
but ift, wenn ich mid) dort einmal producire. 

Was fürs Muj. für mich abfällt, behalt in Gottes Nahmen, 
Deine Foderung Hat mir bisher immer im Sinn gelegen. Aber 
Gott weiß! ich habe der alten Bären bisher immer noch gar zu viel 
loßzubinden gehabt. Bald aber, bald hoff ich mal wieder zu erfahren, 
wie e3 einem thut, wenn man feine Schulden hat. Meine Erbſchafft 
ift mir wegen der jezigen geldflammen Zeit noch nicht recht zu ftatten 
gefommen. Cs hält ſchwehr Gapitalia einzufriegen,; und Grundſtücke 
könnt' ich ohne den Verluft des halben Wehrtes wegen des Geldinangela 


!, Es waren die Gedichte: „Abendfantafie eines Liebenden“, „Die Weiber von 
Weinsberg", das „Schwanenlied*“ (jpäter „Der Liebekrante* betitelt), und das Lieb: 
„Mein Trautel hält mich für und für“, ꝛc. 
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nicht verkaufen. Man muß froh jeyn, wenn nur die Zinjen gehörig 
fallen. 
Lebe wohl, befter! Schreib mir bald dein Urtheil über die Ge- 
dichte. Meinen Gruß an Hölty. 
B. 


256. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Hannover, den 22. Jul. 1776. 

Ich erhielt deinen lezten Brief in Pyrmont, mein liebſter Bür— 
ger. Die Gedichte darin haben mir ein freundliches Geſicht von einem 
gar lieben Mädchen zugezogen, das du dafür auch kennen lernen ſollſt, 
wenn du hieher kömmſt. Du willſt Kritik. Die Abendfantaſie iſt 
mein liebſtes Stück. Das all am Ende der erſten Str. ſcheint mir 
außer dem Ton. Das Wolluſt aus dem Bußen ftößt, ſcheint mir 
auch nicht ganz vet. Vielleicht preßt. Die Ballade ift leicht und 
ihön. Gemwiegt in der 1. Str. ift mir zu gefudht. Das pißt 
möcht ich im Drud heraus haben, Das Schwanenlied Scheint mir 
durch die Nendrung am Ende der 2. Str. nicht gewonnen zu haben. 
Gepraßt? Das andre Lied ') ift herrlich. Wielleicht ift das feyer- 
liche Ende der 3. Str. nicht genug eingeleitet. Ich habe fie gleich an 
Voß geihicdt. Deine Supplit für den Schneider *) wäre mit einiger 
Aendrung ein gutes Almanachsſtück, verfteht fi ohne deinen Namen. 
— Daß Wieland noch mehr von dir im Merkur befümmt, ift mir 
nur jo halb lieb, aber freylich ausweichen kannſt du nicht gut. — 
Ich bin noch jehr verlegen twegen des Augufts. Wie gefällt dir der 
Julius? — Freude, daß du zu mir fümmft. Mit offnen Armen jollft 
du empfangen werden, und, was möglich ift, ſoll zu deinem Ver— 
gnügen geichehn. Ich denke, es joll dir jchon gefallen. Ich um— 
arme dich 

Boie. 


257. Goekingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 
Ellrich, den 26. Jul. 1776. 
Liebſter Bürger! 
Schmiedet das Eiſen weil es noch warm iſt! meint Ihr, und 
das mein' ich auch. Wenn Ihr den Homer herausgebt, ſo mögen 
1) Trautel. 


2) Nothgedrungene Epiftel des berühmten Schneiders Johannes Scheere an feinen 
großgünftigen Mäcen. 
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meine Lieder zweyer Liebenden immer mit in die Welt hineinlaufen. 
Ihr mögt nun mit Weygand einig werden oder nicht, fo laß ich für 
mich drucken und bdebitire für mid. Die Koften werden doc heraus-- 
fommen? und jo hab ich menigjtens in Rückſicht des Inftituts den 
Vortheil, über manche Dinge, Spedition und dergl. betreffend, etwas 
bejjer aus der Erfahrung belehrt zu werden. 

Schreibt mir aljo mit erfter Poft wozu Ihr Euch entichlofjen 
habt. Wollt Ihr meinem Rathe folgen, jo wart ich jo lange bis Euer 
Avertijjement mit meinen zugleich in alle Welt gehen kann, den Heiden 
die Beutel zu fegen. Wo nicht — wie jchon gejagt — jo laß ichs 
darauf ankommen, denn Drud und Papier wird mich nit arm 
maden, da Dietrich” mit meiner Uneigennüßigfeit in pto. des Muſ. 
Alm. jo zufrieden ift. Alles wofür ich mich fürchte ift die Spedition, 
aber es hat doch jo mancher ſchon der die mehrften Pränumeranten 
nicht gehabt hat, auch dieje überftanden, daß ich den Verjuch mit 
gutem Muthe wage. Freilich würd e3 uns allen beiden vortheilhaft 
jeyn wenn wir zugleid die Prän. Liften einziehen und zugleich Tpe- 
diren könnten. Aber doch bitt ih mir aus Herr! daß dieſes bey 
ihm zu jeinem Entſchluſſe nichts beytrage, denn er hat mehr dabey zu 
verlieren als ich.‘ 

Dohm ift jeit 5 Tagen hier bey meinem Antipoden. Es ärgert 
mich doch, daß ich dadurch jeine nähere Bekanntſchaft verliere, zumal 
da ich nicht abgeneigt wäre ihm etwas für das Mufeum zu geben. 

Sophie hat ihre Wochen glücklich überftanden. Der Fritz wird 
die und rund. Aber liebe Zeit! was jchreit jo ein Junge Mid) 
wundert daß mein Vater mir nit den Hals umgedreht hat. Grüßt 
Dortheychen von Eurem Goeckingk. 


258. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nacdhlaffe.] 


Ellrich, den 26. Jul. Abends. 


Ich habe Dohm heute gefprochen. Er wird Euch auf jeiner Rück— 
reife bejuchen. Gebt ihm aladann meinen Verſuch eines deutjchen 
Wörterbuch für das Muſeum, wenn hr anders dafür haltet, daß es 
jo viel werth jey um Dohm dafür angeboten werden zu können. Weil 
ich ihn in Gegenwart des Krliegs Rlaths] Barckhauſen ſprach, Hab ich ihm 
weiter nichts gejagt, als daß er, da er doch ohnehin bey Euch vorjprechen 
wolle, bey diejer Gelegenheit ein Mipt. abfodern könne welches für 
das Muſeum bejtimmt jey. ch hab ihm auch gejagt, daß Ahr mir 
einige Gedichte für den Alm. geſchickt hättet, welche aber nicht von Eud) 
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wären, mit der Anweiſung wenn ich ‚nicht für alle mehr Play hätte 
die übrigen an Euch für das Muſeum zurück zu ſchicken. So jagt’ 
ich um der Gegenwart meines Antipodens willen. Im Grunde find 
die Gedichte von mir und ich werde fie Euch für das Muſeum zu— 
ſchicken. Ich denke fie finds werth. Dfohm] erzählte mir daß Voß nicht 
nur feinen Überſchuß vom Alm. gehabt, jondern das Hamb. Adrep- 
Gomtoir no 500 Mark von ihm heraus verlange. Dieß gab Gelegen: 
heit daß wir ein Langes und ein Breites über die Art wie die Gelehrten 
ihre Subjeriptionen anftellen jollten, mit einander ſprachen. Da D. . 
unjerm Plane jehr nahe fam, jo mußt ich ihm jagen, daß ſchon jemand 
den ich aber noch nicht nennen dürfe einen ähnlichen auszuführen in 
Begriff jey, daher ich ihm bitten müſſe, vorfichtig zu jeyn und nicht 
zum Nachtheil des Publ. und der Schriftjteller einen Dumkopf der 
das Geld dazu hätte, auf die Sprünge zu bringen. Das wenige was 
ih D. von unjerm Plane jagte hatte jeine völlige Approbation, daher 
ih verlorner Weife jagte, wenn jemand Luſt habe fi mit einem 
Gapital von 1/m. „2 zu interejjiren, jo wird es noch Zeit jeyn und 
die Entreprije vielleicht Schneller gehn. Wäre Dohm nicht izt in eine 
Verbindung getreten eine Stelle in Kiel anzunehmen, jo wär er ber 
"Mann geweien. ch ließ mir merken, daß aud hr etwas von der 
Sache wüßtet, aber eben jo wenig als ich den eigentlichen Hauptplan. 
Richtet Euch hiernacd wenn Ihr ihn ſprecht. In 4 Wochen befomm 
ih ein Capital von 1500 „g in Golde ein. Könnt Ihr mir num bie 
gewiſſe VBerficherung geben daß hr bald ein Paar Tauſend Rthlr. 
auf Euer ErbAntheil befommen werdet, jo reif’ ich noch vor Michael 
nah Berlin. Wär ih im Stande die Reife durch Deutjchland /gleich 
hernady anzutreten jo jollte das für Euren Homer und meine Lieder- 
Sammlung von nicht geringen Nußen jeyn. Ich dächte daß wir doch 
wohl beide zujammen genommen 1000 „g Überihuß haben jollten, 
hr 700 ih) 300. Das künnten wir gut gebrauden. 

Kurz um, macht endlid) Exrnft aus der Sade, denn ih kann 
länger weder ruhen noch raften, und die ganze Welt mit allem was 
darin ift, die Idee von unjerm Inſtitut ausgenommen ift mir völlig 
gleichgültig. Aus dem Verkauf von Dalldorff ift nichts geworden, 
dafür aber ift meine Schwieger Mutter geftorben und die Sade ins 
Gleiche gebradht. 

Noch einmal Bürger, trödelt nicht länger und macht Ernft daraus. 

Gk. 
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259. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaſſe.) 


Elllrich], den 12. Aug. 1776. 

Was das nun für Umftände find! Haben wir Sie denn in 
unfrer Art jo aufgenommen, jo viel mit Geremonien überladen , tie 
der König den Großfürften? Iſt's nicht jo jchlecht und recht zugegangen, 
ala wenn ich noch feine Frau hätte? und jo hätt’s denn Wieder her- 
gehen jollen, ohne uns darum zu befümmern, was im Alcofen paffirt. 
Freilich find die Werber nicht geicheut, wenn fie einmal jemanden ein 
Nachtlager geben jollen, aber das Ding fällt bey mix jo oft vor, und 
hat auch während der Wochen meiner Frau jo wenig aufgehört, daß 
Sopheyhen und Malen mit eben ſolcher Gelaüfigkeit meine Gäfte 
bewirthen, als fie den Anzug der vorbeygehenden Frauenzimmer zu. 
muftern willen. Und aljo! — wenn’s dem Herrn gefällig ift, kann er 
fommen, wann er will, am liebften ift mirs aber in den lezten Tagen 
der Woche. Seyd daher jo qut und kommt Donnerftags, ih will Eud) 
bis Walfenried entgegen gehn, da könnt Ihr in der Schenke auf einen 
Krug Bier bey mir einſprechen. Da wollen wir denn jo was von 
politijhen Dingen — Er verfteht mich wohl! — mit einander dis— 
couriren, und traun! ex joll jehn, daß unjer Eins auch nicht auf den 
Kopf gefallen ift, denn fieht er! ich hab ihm da was ausgeipürt — 
nun! fomm’ er nur! 

Daß Sie Dohm unjer ganzes Project mitgetheilt haben, daran 
liegt nichts. Für einen Schriftfteller ift ex faft eine zu ehrliche Haut. 
Wenn er 1/m. „£ bergiebt, jo iſt's defto beſſer. Wo nicht, ey nun! 
was geht mich's an; ich fahre im Sept. nad) Berlin ab, und richt’ 
ih nichts aus, jo joll’s ein Andrer auch wohl bleiben laſſen. Dann 
fommen wir wieder zufammen und machen die Herren Minifter mit 
Urlaub zu reden jo herunter, (Er kann jelbit jagen wre?) und jchreiben 
denn, auch jo was von einem Abend im Walde, und machen uns mit 
unferm Project jo groß, daß fein Menſch und kein Ejel mehr von 
K. Reife nah Wien, wohin er nicht einmal gewejen ift, reden fol. 
Dabey bleibt's! Gehts aber — Blitz! jo will id auch thun was ich 
noch mein Leben nicht gethan habe, und die Ercellenzen in Proje und 
Verjen herausftreihen daß es eine Art hat! 

Horaz jagt einmal im Briefe an die Pifonen, wo er von der 
Kritit über Gedichte der Freunde redet: „Was zum Kufuf joll ich 
über jolche Pofjen meinen Freund böſe mahen? So? Dieje Poſſen 
werden aber für ihn jehr ernfthafte Folgen haben wenn er fie heraus- 
giebt und damit ausgelacht wird!“ Er ſoll denn großen Dant 
haben, daß er eben jo ehrlich mit mir zu Werke gegangen ift, ala 
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weiland Horatius mit feinen freunden, und ftatt böje darüber zu 
jeyn, lieb ich ihn, oder ich bin des Teufels, nur defto mehr. Warum 
ih den Dred für was gehalten habe? Sehr begreiflih, wenn's ihm 
eingefallen wäre, daß hiefige Charactere den Stoff dazu gegeben, und 
diefer Stoff ift ja an fih Dred. Bring er’3 mir wieder mit. 
Damit er was unterwegens zu lejen hat, ſchick ich ihm hier die 
erften 5 Bogen vom Almanach, vergeß er aber nur nicht fie auch 
wieder zu bringen. Eure Antwort auf mein Hocuspocus an Euch (da3 
ih noch an einigen Stellen verbefjert Habe) müßt Ihr mir aller- 
wenigftens bald geben, denn Dietrich eilt gewaltig mit dem Drud, 
Mehr nicht für diegmal. Er fümmt ja jelbft, weil aber fein Dort- 
den nicht mitkömmt, jo geb er ihr beym Abjchied auch einen Kuß 
von mir und meinen Frauensleuten, jo braucht er ſich unfer wegen 
nicht bejonders zu bemühen. Und damit Gott und feinem Philifter 
befohlen! Goeckingk. 


260. Bürger an Boie. 
» [Aus Boie's Nachlaffe. ] 
Wöllmershlaufen], den 29. Aug. 1776. 
Wenn ich dich vergäße, du Wein- und Liebetrunfener, jo vergäßeft 
du mich auch wohl. Der Hofrath Ußlar hat mir gejagt, daß du von 
Mittag bis Mitternaht um die Altäre der Freüdengötter herum- 
ſchwärmteſt. Was wunder, wenn man ihn denn bey den Ohren ans 
SchreibPult jchleppen muß. Unjereinem, der tauſend Plackereyen um 
und neben fi) und noch oben ein vie leidige Hypochondrie hat, wär 
es denn doch noch ehr zu verzeyhen, wenn er einen Brief weniger 
ſchriebe. Ach! Freünd! das Ungeheüer hält mich faſt Schon mit allen feinen 
taufend Armen umſtrickt. Mit Entjegen dent ih drann, daß fat 
alles was in dem Aufſaz des verftorbenen Hypochondriften im Muſ. 
jteht !) auf mich paßt. Wo foll ih hin, um dem Unthier zu ent- 
fliehen? Soll ic fort und durch die weite Welt der Gejundheit nach— 
jagen? Oder bey Weib und Kind bleiben und die eifernen Ketten 


1) Juli-Stüd 1776, ©. 595 ff. Der Anfang des (mit der Chiffre Le. unterzeich— 
neten) Auflabes lautete folgendermaßen: „Hypochondrie, polypenartiges Ungeheuer! 
Hier lieg’ ich ohme Rettung, und winfle, von deinen taufend Armen umftridt. — 
Freylich war ed meine Schuld (und diek vermehrt meine Duaal) daß ich mich im 
Genuß bes Lebens übereilte, und feine Freuden und mich in einer gedankenlofen 
Jugend erichöpfte. Ich war nod nicht dreyffig Jahre alt, ala ich jchon zu Leiden 
anfing. Immer ſchlug mir, wie einem Übelthäter, das Herz; ich holte mühjam, wie 
- Sifyphus unter feinem Felſen, Odem; auf traurige Tage folgten jammervolle Nächte; 
die Welt efelte mir; ich feufzte nach Einfamkeit und konnte mir jelbft nicht entfliehen.” 
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immer unauflößlicher knüpfen laßen? Was bin ich aber für Weib 
und Kind in joldem Zujtande nüze? 

Weil du doch gern meine Arbeiten immer jehen willft, jo jend 
ic dir hier einige Kleinigkeiten, die für Goeckingks MujenAlm., dem ich 
doch nothiwendig auch was geben muß, bejtimmt find. Das an 
Goeckingk ifteine Antwort auf das drollige Stüdlein, das er einmal 
an mid gemacht hat und ich dir jchon ehmald communicirt habe. 
Ich möchte das Mipt wohl wieder haben. Die Umarmung wird 
dir von alten Zeiten her befannt jeyn, fie ift aber jezt jehr geändert, 
und — wie ich mir jchmeichle — vollendet. Das Mädel, das 
ih meine, paſſirt zum erften mal bey dir die Mufterung umd ich 
hoffe, daß dein Urtheil es nicht aus Reyh und Gliedern ftoßen werde. 

Leb wohl! Schreib und jchide mir doch bisweilen was zur Er- 
quidung, deren feiner mehr bedarf als Dein 

GABürger. 


61. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafie. | 
Hannover, den 1. Sept. 76. 

Du thuſt mir Unrecht mit deiner Anklage, Freund Bürger. An 
meinem langen Stillſchweigen ift Niemand Schuld als du jelbit; nicht 
weil du mir nicht geantwortet, jchwieg ich, jondern weil ich, deinem 
Verſprechen nad), dic) alle Tage hier erwartete. Du haft jehr übel 
gethban, daß du nicht gefommen bift, und, wenn du irgend kannſt, 
nit noch fommft. Deinen Hypochonder hätteft du gewiß hier ge- 
lagen. Aus diejer Verfichrung jollft du aber nicht jchließen, ala führte 
ih wirklich ein ſolch Schlaraffenleben, wie Hofrath Uslar dir's be- 
ichrieben hat. Ich bin viel in Gejellichaft, aber — auch viel allein. 
Weil ih mit Langeweile feine Zeit tödte, wie die meiften Herrn bier, 
ſchein' ich vielen unbejchäftigt, oder immer in Freuden zu leben. Ab— 
gerechnet ein paar Kleine Erkurfionen nah Pyrmont und Hameln hab 
[ih] die beyden lezten Monate faft einfam nur vor meinem Schreib- 
tiich gelebt. Dafür find nun aber auch ein Paar Alphabete überjezt. 

Für die Mittheilung deiner Gedichte taufend Dank. Du willt 
meine Gedanken: ich würde jagen die Umarmung hätte nicht durch 
die Vollendung gewonnen, wenn nicht die Schöne Schlußftrophe hinzu- 
gefommen wäre. Doc auch die 1. Str. ift befer. Warum jagft du, 
des Wohlklangs wegen, nicht in der zweiten: und im ausgeforjchten 
Nett‘). Die vierte Strophe gefällt mir nicht recht, vielleicht ift fie 


') Statt: „Und auf ausgeforſchtem Neft.“ 
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zu gedehnt, vielleicht ift das Gaum verſucht Schuld daran. Mich 
däucht der Gaum kömmt nicht in Betracht bey der Liebe. Str. 5. 
Wie ihn, ich würde jagen Welchen. Bift du vielleicht jchon zu 
tief in deiner neuen Manier, um die erfte, wo Weichheit, lachendes 
Bild und Fluß Alles war, noch mit Glüc zu beßern? Das Mäd- 
hen, das ih meine ift ganz mit Haut und Haar mein Lieblings- 
ftüd. Die Antwort an Gloedingk] ift jehr gut. Eine Stelle wünſch 
ich nur verbeßert, wegen der Mißdeutungen, die fie veranlaßen fünnte, 
die: Die Herrn vom Minifterio. Es ift nicht ganz deutlich, 
daß du Geiftl. Min. meynft 2). Nach dem, was G|oedingE] jagt, 
fönnte man's auf die Minifter ziehn und das mögt wegen der diden 
Köpfe nicht gern. Den Spaß von Ugolino verfteh ich auch nicht ganz. 
— Weiſt du aber wohl, daß ich Gloeckingk] beneide wegen dieſes 
Gedichts an ihn? ch, dein älterer Freund, hatte jo lang eins zu 
erwarten. Und ich mögte wohl ein Gediht von Bürger an 
Bloie]). — Daß du Gloecckingk] auch Beyträge gibft ift jehr recht. 
Wenn die Epiftel an Tertullia in Vloßen]s Alm. von ihm ift, 
(il) habe nur den Bogen, worauf der Schluß nicht ift) macht fie ihm 
viel Ehre. Er wird gewiß der Erfte in diefem Ton. Mach nur, daß 
er mir das größere Gedicht fürs Muf. gibt. Ich freue mich jehr über 
eure poetiiche Verbindung. Ohne dich) wäre Gloedingk] noch nicht, 
was er ift. — Endlich ift auch der Auguft des Muſ. da. Ich bin 
nicht recht mit allem zufrieden, aber es war nicht zu ändern. Bes 
angusta domi und Dohm war mit einigen Mipten in alle Welt und 
ich wuſte nicht wo er war. Der September wird jehr gut. Ueber— 
haupt wend ich nun allen meinen Fleiß und alle Sorge aufs Mufeum, 
und hoffe, es joll fi wohl dabey befinden. Wenn ich nur für den 
OH. endlid wieder von bir was hätte! Deine Bauernstaraf- 
teriftit! oder jo was. Da dir der Kopf aber von Hypochonder und 
Homerus voll ift, Hoff ich wenig, Wie, wenn du meine Erwartung 
überträfeft? — Bon Friz Stolberg hab ich [ein] herrliches größres 
bejchreibendes und erzählendes Gedicht ) im Sept. — Aber du weit 
noch nicht, was aus ihm wird. Er geht als herzoglich Oldenburgifcher 
Gejandter, mit 3000 Rthl. Gehalt und dem Karakter als Mundjchent, 
nach Kopenhagen. Ohne Geichäfte, unabhängig am däniſchen Hof, 


”) Statt: Die Herrn vom Minifterio ... 
Floriren mehr in Jubilo, 
wie es beim erjten Abdrude im Gött, Muienalm. für 1777 hieß, ſchrieb Bürger 
ipäter: 
Die Herren von der KHlerifei ... . 
Verichmelzen mehr in Supp’ und Bren. 
2) Hellebeck; eine jeeländiiche Gegend. 
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und im Schooß jeiner Familie, du kannſt denken, wie glüdlich er ift. 
Er wird num ganz fi und den Muſen leben. Noch ein Landgut und 
ein Mädchen, jo bat er Allee. Mit Daniel Wunderlich ift ex übel 
zufrieden, und ich ftehe nicht davor, daß er nicht nächftens eine Lanze 
mit ihm briht im Muſeo. Bon Voß Hab ich eine vortrefliche 
Ueb[erjezung] aus dem Plato. Mit Hölty'n ift’3 au. Zimmermann 
gibt feine Hoffnung mehr, doch fann er noch einige Monate hinleben, 
aber wenige Tropfen Del find noch auf der Lampe. Er gibt dir noch 
jeinen poetilchen Segen wegen deiner lezten Stüde, die id) ihm geftern 
vorgelejen. Leiſewiz bleibt den Winter bier. Wenn ih ihn nur 
dazu bringen fönnte, daß er vollendete, hätt ich allein durch ihn Vor— 
rath für einige Stücke des Muſ. — Neues aus der Literatur hab id) 
jo gut wie nichts. Ein Trauerjpiel Die Kindermörderin (von 
Wagner glaub ih) muft du leſen. Es ift zu roh und ungearbeitet 
nad) dem neuften Geihmad, hat aber jtarfe Naturfcenen. Ich hab 
es nicht jelbit, es wird aber jhon in Glöttingen] jeyn. Ein altes 
Gedicht, das du jchon gejehen *), hab ich umgearbeitet und leg es bey. 
Das iſt jeit langer Zeit mein einziger Verſuch. — Reiß did ja 
heraus aus deinen Grillen und laß fie nicht Herr über dich werden. 
Im Anfang kann man widerftehen. Komm in die Arme deines 
Freundes, wenn es nicht durchaus unmöglich iſt. Ich umarme dich 
ihon in Gedanten. Boie. 

Früh geftern jchrieb ich den Brief. Um Mittag ftarb Hölty in 
meinen Armen. Gottlob feinen jchweren Tod. Ich kann nicht mehr 
und das Gedicht nicht abjchreiben. 


262. Goekingk an Bürger, 
(Aus Bürger's Nachlafie. 
Ellrich, den 1. Sept. 1776. 
Zehn Zeugen will ic ftellen, daß ich Euch zwey Tage Hinter 
einander bis Walfenriedt entgegen gegangen bin, und wie ein Narr 
da gefeilen, das Fenfter nad) jedem Pferdegetrappel aufgemadht und 
mir die Augen roth gejehn habe. Weib und Kind, Schwägerin und 
Magd, hatt id) drey Meilen weit weggeſchickt, und zum Unterpfande 
(denn fie mogten jo was merfen) meinen getreuen Spadir mitgegeben, 
damit ich ja nicht dahinten bliebe, um jo recht mein Wejen mit ihm 
allein zu haben. Nun, es joll alles vergefjen und vergeben jeyn, da 


*) Das Gediht: „Wie es war und ift“ („Der Herzen gibts nicht mehr“ ıc. — 
Weinhold, H. Ch. Boie, S. 314), welches Boie ſchon in dem Briefe vom 2. Juli 1775 
Bürger mitgetheilt hatte. 

Bürger’s Briefweciel. 1. 2» 
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ih höre, daß er noch kommen will. Um des Hausfriedens willen muß 
er ſich aber ja ftellen, ala wenn er ſchon einmal vor 14 Tagen habe 
fommen wollen und da jey ihm dann auf einmal die Frau Schtwieger- 
mama franf geworden. 

Sein Hocuspocus zur Antwort, tft mir, — was ſoll ich lange 
hinterm Berge halten, — eine wahre Panacea gewejen. Gin paar 
Kleinigkeiten hab ich noch ala einen Vorſchlag zur Güthe in petto, 
aber es ift die höchſte Zeit daß ich den Brief zur Poft ſchicke, und 
ih mag nur zufrieden ſeyn, daß ih noch jo viel habe jchreiben 
fönnen, denn jeit ohngefehr 14 Tagen ift dieß der erfte an dem ic) 
feinen Beſuch habe. Sold Leben hole der Kukuk. Leute, wie hr, 
muß man Schoedfmal bitten, daß Sie doch fommen jollen, und Narren 
die hingehn mögten wo der Pfeffer wählt, fallen einem über den 
Hals, ald wenn man vor lieber Yangerweile Gott danken müßte daß 
fie nur noch die Güthe hätten Einem das Bischen Wein auszufaufen. 
Sauft Euch den Tod dran ihr Bärenhaüter! Es geh Euch wohl mit 
Weib Kind und Hund! soeckingk. 


263. Bürger an Scheuffler. 
[Zuerft abgebr. in Dr. 9. Pröhle's „G. A. Bürger”, ©. 51.] 
PT. 

Ich habe Morgen hier LicentGeriht. Damit ich nun nicht nöthig 
hätte, dem Herrn LicentGommifjar zu Gefallen meine Lunge in Unter- 
haltung deijelben bey Tiſch allein zu ftrapaziren, jo wollte ich Sie er- 
zeigten mir die Freündſchafft, Morgen zur MittaggSuppe ein wenig 
herzuſpazieren. LicentGeld werden Sie ja wohl ohne mein Erinnern 
mitbringen; denn ob es gleich meine Art nicht tft, dergleichen Herrn 
dergeftalt zu bewirthen, daß fie deito öfter das LicentGericht abzu- 
halten Luft haben, jo geht es doch jo ganz ohne Etwas nit ab. 
Dies Etwas möchte ich gern Nachmittags, wenn der Herr Licent- 
Commiſſar fort ift, mit Hülfe meines quten Glüds wieder er- 
werben. Ich — 

MWiöllmershaujen], den 10. Sept. 1776. 

GHABürger. 


264. Bürger an Boic, 
[Aus Boie's Nachlaffe.) 
Wlöllmershaufen], den 15. 7br. 1776, 
Nenn du die Einlage!) des Druds würdig achteſt, und Voßens 
Alm. nod nicht geichloffen iſt, jo jchie fie an ihn. Diefe Art von 
. i) Das Gedicht „An die Nymphe des Negenbornä”. 
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Poejie ift zwar jezt gar meine Sache nicht mehr; inzwiſchen iſts wohl 
gut, den Ramlern und Ihres Gleichen zu zeigen, daß man, wenn man 
fonft will, ihr Prachtgeflingel eben jo gut maden Kann. Dies joll 
indeffen der lezte Mlingklang von der Art jeyn. Überhaupt möcht, ih 
mich gern nachgerade der mikrologiſchen Poefie entziehen. ch ;ftrebe, 
was größeres zu umfafjen. Wenn ich nur aus diefem iſolirten Winkel 
herausiwäre und auf dem vollen Markt des menjchlichen Lebens beijer 
mich umjehen könnte. 

So iſt denn der arme Hölty auch hin? — Sein Tod hat, dünkt 
mir, mit lauten erjhütternden Schlägen aud) an meine Thür geklopft. 
Mich treibt ein jonderbares ahndungsvolles Eilen, dasjenige och zu 
Stande zu bringen, was mir zugetheilt zu ſeyn jcheinet. 

Die Epiftel an Tertullia ift von Goeckingk. Wagen des Geiftes 
jeiner Epijteln ift er in der That bewundernswerth. Anlaygend die 
Bekleidung, jo hoff ich joll er darinn auch noch volllommen werden. 
Ich hege von Goedingt noch große Hoffnungen. In feinem Alm. 
fommen einige Stüde von ihm, die große Talente verrathen. In 
jeiner Art wird er gewiß der Erfte. Stärke des Geiftes, Stolz, der 
aus dem Bewuſtſeyn derjelben entjpringt, und ein raſcher weit— 
ſchießender Blick ſind die HauptBeſtandtheile ſeines poötiſchen Characters. 

Über Friz Stollbergs Beförderung freü ich mich. Laß ihn nur 
gegen Wunderlich anziehn. Wunderlich wird von Tag zu Tage noch 
wunderlicher und wird, fürcht' ich, viele Lanzenknechte gegen ſich in 
Harniſch ſezen. Meine Reiſe nach Hannover iſt noch nicht aufge— 
geben. Ich kann nur noch nicht loßkommen. 

Wagners Kindermörderin hab ich noch nicht geſehn. Der Titel 
aber frappirt mich, weil ich ein dramatiſches Süjet unter eben dem 
Titel lang im Buſen herumgetragen habe. Ich mwollte das. Wagners 
Stück jchleht wäre. Xenz ift mir neülich mit jeinen Soldaten auch 
in die Queere gefommen und hat viele Situationen ordentlih aus 
meiner Seele abgejchrieben. 

Neben meinem Homer ftudir' ich jezt den Shafejpear mit der 
gröften Anftrengung. Ihn kann man die Bibel der Dichter nennen. 
Nah dielen beyden will ich no) den Oſſian und Arioft coram 
nehmen und dann weiter nichts mehr. 

Leb wohl, mein liebjter! Grüß Leiſewiz und alles was mid dort 
fennt und liebt. GAB. 

N. S. Sieh doch zu, Freünd, daß du mir meine alte Romanze 
Eüropa irgend woher wieder verichaffeft. Jh Habe nicht eine Zeile 
mehr davon unter meinen Papieren. Auswendig kann ich auch nichts 
mehr. ch dächt ich wollt’ ihr eine ſolche Geſtalt geben, daß jte ſich 
wohl irgend wo jehen laßen könnt. Thu ich das micht jelbft, jo 

22 * 
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kömmt fie do wahrjcheinlih einmal wo in ihrer Unvolltommenheit 
zum Vorſchein. Mich dünkt, Herr Wehrs, Hofmeifter bey dHE. 
v. Döring, muß fie abjchrifftlich befizen. 


265. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nadlaffe.) 
DHannlover], den 27. Sept. 1776. 


Voßens Alm. ift ſchon geſchloßen, wenn du aber das Gedicht 
fürs Mujeum hergeben willft, ſoll's mir jehr lieb jeyn. ch weiß 
wohl, man zieht leicht die erfte Arbeit auch ungerecht vor, wenn man 
jie einmal im Kopfe hat; aber ein paarmal glaub ich mich doch nicht [zu] 
irren. So ift Str. 1. die Wiederhohlung wall hervor gewiß beßer, 
al3 da3 fomm. Die dte Str. thut mir noch nicht vet Gnüge. Leben, 
das der Hirte füllet!) — ift das deutlih? ch weiß wohl, was 
du jagen willft. Du haft Deiner Urne nicht wiederhohlen wollen, 
jeh ich wohl. Str. 5 und 6 herrlid. Aber ich hätte das Stück doch 
noch lieber um einige Strophen länger gehabt. Recht haft du übrigens, 
daß du dem Prachtgeflingel nicht mehr nadläufft. Dein Name wäre 
vielleicht jezt allgemein, gefannter und bewunderter, wenn du's 
jeit der Nachtfeyer gethan hätteft. Lies doch Wunder halber die 
Rezenfion der Ramlerfchen Blumenlefe in einem der qeuften Stücke 
der Bibl. der Sch. W.?) wo auch du wacker gefeyert wirft. Geh du 
aber auf deinem Wege fort. Herder, der mit jeinem lieben Weibchen 
Einen Tag hier bey jeiner Durchreife nad) Weymar gemejen ift, war 
jehr voll von deinem Lenardo. Er zieht ihn wie ich in Abficht der 
Kunft und der fejtern Manier Lenoren weit vor. Ich hoff ihn bemegt 
zu haben, daß er die Fragmente jeiner Unterfuchungen über's Volks— 


1, Bürger hatte gejchrieben: „Leben, das den Hirten füllet.“ 

2) Bd. XIX, 2tes Stüd, S. 246—268. Bon Bürger’: „Nachtfeier der Venus“ 
hieß es, S. 256f: „Selbft dies Gedicht, jo fehlerlos es jcheinen ınochte, hat doch durch 
die Hand des Hrn. Rlamler] gewonnen. Dieſe Santate des Herrn Bürgers hat 
ein jo bezauberndes Kolorit und einen jolchen Wohlklang, daß fie den Neid aller 
Säuglinge der Muſen erregen könnte, die gleichfalls Sänger Gytherens, und deren Pro: 
dukte gleichfalls jehr wohlklingend, gleichfalls von ſchöner Farbe find, deren Verschen 
aber oft nicht eher Benfall verdienen, als bis man fie mit der Scheere von einander 
ſchneidet, oder doch nicht über drey bis vier beyjammen läßt. Im Lateinifchen glich 
dieſes Stück einem wilden und zerftörten Garten, der aber vortrefliche Bluhmen hatte, 
die die Ordnung in Beete, jo mühlam fie auch war, gar wohl verdienten, Daß es 
bereits im Merkur, und dem Göttingiſchen Muſenalmanach erfchienen ift, und im 
legtern mit dem beicheidenen Belänntni der Feile, die es durch Hrn. R. erhalten, 
wird dem Yiebhaber der jchönen Litteratur ſchon befannt jeyn, Bey dieſem neuen 
Abdrude find nur ein paar ganz fleine Aenderungen Hinzugelommen.“ 
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lied, die nun fein Buch werden jollen, ins Muf. gibt. Andrer Bey— 
träge von ihm bin ich gewiß. Er läßt dich herzlich grüßen. Huttens 
Leben im Merkur ift von ihm. 

Sehr neugierig bin id auf Göckingks Almanad). Voßens hab ich 
nun ganz. Er wird dir viel Vergnügen maden. Ein Schladhtlied 
von Gerftenberg, einige Ydyllen von Voß, Oden von Friz Stolberg 
— Göcklingk] wird fi alle Mühe gegeben und gewiß mehr geleiftet 
haben, als voriges Jahr. Ich ſchäze ihn immer höher. Ohne Vor— 
urtheil — ſeit der Freundſchaft mit dir ift er erſt was geworden. 
MWenn ihm der Alın. erft aus dem Kopf ift, wird er hoffentlich auch 
ans Muj. denen. 

Ich habe Stolbergen auch geichrieben, er jolle nur wider Wunder— 
lich zu Felde ziehen. Der Streit wird immer jehr intereßant werden. 
Neberhaupt wünjch ic) das Pro und Con[tra] mehr zum Wortheil des 
Mufeums. Treibe nur den Wunderlih an, daß er mehr gibt. — 
Was würdeſt du zu einem andern deutichen Homer jagen ? 

Wagners Kindermörderin laßen fi), wie Lenzens Soldaten, über- 
treffen und jollten dich nicht abſchrecken. Was dramatijches mögt ic) 
von dir lefen. Wie fteht’3 um die Ballade Die Kindermörderin ? 

Ich werde dir nächſtens einen deutjchen Ricciardetto von Flüggen 
Ihicken, der jehr dein Urtheil zu hören wünſcht. Viel qutes ift darin. 

Dein Studium von Homer, Shafelplear], Arioft und Oßian 
prophezeiht mir was qutes. Heraus, heraus aus den pieces fugitives! 
Du bift für beßre Saden geboren, jobald du nur willft. Von gewißer 
Seite iſt's mir nicht einmal lieb, daß du Homer überſezeſt. Mit 
nicht viel mehr Kraft würdeſt du ein Originalwerk jchaffen. Sind 
die Dffenbarungen ganz aufgegeben?.... DO! könnt ich was dazu 
thun, mein Lieber, di aus deinem Kerfer zu erlöſen. Es iſt nicht 
anders. Herausſchreiben muft du did. Einen Hannöv[riihen] Amt- 
mann, für den dich alle halten, zu befördern, daran denft niemand. 
Sollte fid) nicht mal ein öffentlicher Winf geben laßen, daß du heraus 
wünſcheſt? ... 

Kennſt du Sprickmann? Er hat ſich ja eine ganze Zeit zu 
Benjehauſen aufgehalten. Mit dem iſt auch eine Revolution vorge— 
fallen. Kräfte haben ſich entwickelt, die vorhin ſchliefen. Lies eine 
Erzählung von ihm im Sept. des Muf.’) Ich leg ein Soldatenlied 
von Flüggen bey. Schreib ein Wort darüber, wenn dus zurückſchickſt. 
Leb wohl. Boie. 

N. S. Zu der Europa weiß ich feinen Rath. Mein Eremplar 
hat Göthe nebft vielen andern Saden mir verloren. Wehrs hats 


’) Das Neujahrägeichent, eine Hlofteranekdote. 
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auch nicht. ch wollte, daß du's auäbeherteft. Die Strophen, die 
id; auswendig weiß, hab ic zufammengejchrieben. Vielleicht haft auch 
du noch einige im Kopf und jo fümmts heraus. Wenn's züchtig 
bleibt, wird's ein Muſeumſtück. Bürger dächt ich doc mühte die 
Europa nicht gejungen haben, ſondern der blinde Romanzendichter 
Hilarius jocosus, von dem Bürger allenfall3, wenn ers druden ließe, 
dem Herausg[eber] des Muſeums eins und das andre erzählen könnte. 
— Sprickmann hat aud eine Kindermörderin gemacht. Wenn du 
nicht bald mit deiner fümmft, wirds immer jchiwerer. — Sonntag 
fümmt Ebert hier. Leßing verheyrathet fih, und ift Mitglied der 
Akademie von Manheim mit 500 Rthl. Gehalt geworden *). 


266. Goekingk an Bürger. 
[Aus Bürger’ 3 Nadjlaffe 


Gevatter! 

Nur ein Paar Worte für heute, denn ich jchreibe bey Lichte, und 
meine Augen jcheuen das jo jehr als die Herren Berfaffer der kriti- 
ichen Bedenten. 

Neues giebts nicht viel. Mein Schwager ift von Halle gefommen. 
Ich hab einen Gaul acquirirt. Freue mich drüber als wenns Weft- 
preußen wär. Bin aber ehrlih doyu gefommen, und der Gevatter 
kann künftig ficher damit herreiten. 

Geb er Überbringern fichres Geleite. Die Eine ift 86 Jahr alt. 
Blitz! Da mögt id auch noch für's Inſtitut reifen können! 

Hundert Tauſend Schmäzchen von uns allen an ihn und jeine 
Frau und — mie heißt denn jein Mädchen? Auch Elopf er jeinen 
Bettelmann von meinetiwegen 3 mal auf den Rüden. 

Bin gefund und er weiß ja wohl was mehr. 

Ellrich, den 30. Sept. 1776. Goeckingk. 


267. Dohm an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaſſe.] 
Göttingen, den 5. Octob. 1776. 

Ich verlaffe Göttingen in acht Tagen, theuerfter Herr Amtmann, 
und möchte Sie gern noch einmal jehn. ine Krankheit von drey 
Wochen hat mich abgehalten, Sie ſchon früher zu beſuchen, und ift 
fann ich auch noch nicht beftimmen, ob es mir möglich jeyn wird, 


) Über die ſchmuhige Art, wie der kurpfölziiche Minifter von Hompeſch jofort 
wieder Leifing um dies Jahrgehalt brachte, j. Danzel und Guhrauer: ©. E. Leſſing's 
Leben und Werte, Bd. II, Abth. 2, 294. ©. 
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no einmal herauszutommen. Ich wünjchte alfo, wenn Herr Göckinkh 
kömmt; daß Sie mit ihm zur Stadt fämen und wenigftens einen Tag 
und eine Nacht hier blieben. Sie müßten aber alsdann jogleich bey 
mir abtreten; Sie könnte ich auch die Nacht logiren, und Göckinkh 
fönnte, wenn wir den Tag zujammen geweſen wären, gegen die Nacht 
zum großgünftigen Verleger gehn, der ihn mit taujend GComplimenten 
empfangen würde. Grzeigen Sie mir den Gefallen und führen dieje 
dee aus. Ach beſuche Sie dann auch diefen Winter noch einmal von 
Gafjel aus, cum conditione, daß Sie mid im Sommer aud) wieder 
mit rau und Kind und Madem. Schwiegerinn — und resp. Bettel- 
mann beimjuchen. ch bin jehr begierig zu erfahren, wie's mit dem 
größten aller Projekte fteht? und in welchen terıninis Sie fid 
dermalen in puncto Homeri mit dem Papagey befinden? Ich bin 
Ihr aufrichtigfter Freund und Diener 
Dohm. 


268. Goekingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadlajie.] 
Ellrich, den 13. Oct. 1770. 

In Warheit, Here Gevatter, es thut mir leid, nicht daß er alle 
die vierfüßigen Thiere im Walde, die Vögel unter dem Himmel und 
die Fiſche im Waller, gejchoffen und gefangen hat, jondern daß ich 
nicht3 davon gekriegt habe. Ob mit Bejen gekehrt, mit Federwiſchen 
gefegt, mit Kork, gepuzt, polirt und blank gemacht jey? das ift eben 
meine Sorge nit, aber umjonft jo was gethan zu haben, muß einer 
Frau platterdings jo ärgerlich jeyn, daß ich gern dafür bey meiner 
Hinkunft in einem ungemachten Bette ſchlafen will. Ich erkenne mid) 
zu diefer Strafe jo ſchuldig als bereit, ob ich gleich in pto. des Aus— 
bleibens nod für mid anzuführen hätte, daß die Ankunft meines 
Schwagers, die Auseinanderfegung mit ihm und die Auction von un- 
jern überflüjfigen Mobilien aus dem Nachlaß meiner Schwiegermutter 
mid abgehalten haben. Laßt's gut jeyn, Gevatter, hab id doch nun 
einen Gaul, deſſen vier gejunde Beine alle Stunden zu meinen Dien- 
jten ftehn. Sopheychen wundert fih zwar daß fo ein Gaul täglich 
ein Viertel Hafer freffen könne, allein da ich jie auf das Schlitten- 
fahren vertröfte, jo läßt ſie's gut jeyn. Aber der Gaul kann nicht 
ziehen. Wollt ihr'n mal probiven? Schomburg joll’n gleich jatteln. 
Zwar, Herr! was will er reiten? jchäm er fich doch was! Liebt er 
jeine Gejundheit und Bequemlichkeit nicht mehr? Nehm er Ertrapoft 
und je er fich hübſch in eine zugemachte Chaife, und laß er fich im 
Schlaf herfahren. Sieht er! das kann Er ja wohl haben! denn der 
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Blitz! 104 Ducaten des Jahrs jo im Spielengehen zu verdienen, ift 
feine Kleinigkeit. Wenn er aber etwa denkt fie von Dietrich fir die 
kritl iſchen) Bed[enfen] zu verdienen, ja! da ift er längft betrogen, denn 
Diet. will nicht, wie die Beylage -breitern Inhalts bejagt. Weiter 
haufiren zu gehen? das wollen wir wohl bleiben lafjen, nicht wahr? 
Es fümmt ficher noch eine Zeit wo wir ſolchen Leuten kein qut Wort 
darıım geben werden. 

Boß hat mir feinen Mujen Alm. zugefhidt. Es ift auch nicht 
alles Gold; habe Hin und wieder Meſſing oder eine Compofition ge- 
funden, über deren Gehalt ich) noch nicht mit mix einig bin. Voß 
bittet mich gar jehr, ich ſoll mich mit ihm vereinigen, damit er eine 
beſſere Sammlung herausgebe, jein Honorarium in Frieden nehmen, 
und Boiens Schwefter heiraten könne. Ich werd ihm aber antworten, 
daß ich für 1778 ſchon mit Diet. von neüen contrahirt hätte, wie denn 
-auch bereits im Werke ift, und erft dann meine Erklärung abgeben 
fönne. Dieß unter uns. 

Lenz, der Berf. des Hofm[eifters] hat mir eine ganz hübſche Epiftel 
an Wieland für den Alm. zugelandt ’), die ich vermuthlich noch befler 
finden würde, wenn er nicht ganze Futter-Schwingen voll Weyhrauch— 
förner in Wiellands] und Göthens Schooß ſchüttete, da doch beide deſſen 
nicht bedürfen. Wie L. jchreibt, hält er jich bey Weimar auf dem Lande 
ift aber die mehrfte Zeit bey Wieland. 

Ih höre er hat guten Mallaga, womit er Leute im vorigen 
Seculo gebohren, ihrer Schwachheit jo jehr vergefjen machen kann, daf 
jie e5 ihren Enkeln im Treffen und Saufen zuvorthun. Gut! das ift 
was für mi! heb er ihn nur hübſch auf, und ich will eben jo ge- 
ſchwätzig bey jeiner Flaſche jeyn, ala Eltermutter Meder war. 

„Hier kumm, ohle Junge! haſt'n nichts an Bettelmannen zu be- 
jtellen? Siehfte! 's iſt noch Plaz Spadir! No! was meinfte?“ 

und er wedelte mit dem Schwanze welches ich Beteln zur belie- 
bigen Nachricht bekannt zu machen bitte. 

Pot tauſend! nun fällt mirs erft ein, daß ich aud eine Frau 
babe, denn ih muß doc wohl billig aud von der ein Compliment 
beftellen. Nun! es joll mir auch nicht drauf ankommen. Hat er denn 
auch Eine? Ey! das wäre! Grüß er fie herzlich von uns allen. 

Enkühhhh! (chreib's auch hin!) Goeckingk. 


1) „Epiftel eines Einfiedlers an Wieland,“ abgedr. im „Dentihen Muſeum,“ 
December 1776, ©. 1099 ff. 
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269. Bürger an Voie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Wlöllmershauſenh, den 17. Octbr. 1776. 

Das Soldatenlied von Fllügge], das ich dir zurückſchicke, iſt ein 
recht braves Volkslied. Ich hätt’ es zwar in einigen Kleinigkeiten 
anders, aber gerad eben nicht bejjer gemacht. Jeder Dichter hat feine 
Meile und muß fie haben. Weſſen feine aber die beifere jey, das fann 
und darf feiner von beyden entjcheiden. Ich hätte die Verſe nicht mit 
Trochäen, fondern mit Jamben oder Anapäften angefangen. Ich kann 
mic immer nicht erwehren, den Anfang der Verſe anapäftiich auszu- 
ſprechen umd das ift doch nicht recht. Übrigens ift es auch jelten meine 
Weife, den Dialog in einem ſolchen Stück duch ſprach er und 
ſprach jie zu unterfcheiden. Denn ich denke, wenn der Dialog an 
ih genugjam jchattirt ift und abjticht, jo ift diefer Fingerzeüg über: 
flüßig und jchleppend. In diefem Liedchen leidet dadurch das dra- 
matiihe und anſchauliche, das ich jo ſehr auch in Iyriichen 
Stüden liebe, um jo mehr, ala der Dialog von verichiedenen Stimmen 
gefungen wird. Übrigens wüft ich an der Volksmäßigkeit, das ift, 
an der Güte diefes Liedehens nichts auszujezen. Von Hrn. Ricciar- 
detto verſprech ich) mir viel und bin jehr begierig drauf. Denn — unter 
ung, Freünd! — man wird nad) und nad) der tobenden Haingefänge Jatt. 

Dein Stückchen hat troz der unbändigen Schwierigkeiten, die mit 
ſolcher BVerfification und Reimerey verbunden jeyn müſſen, eine aller- 
liebfte Leichtigkeit, Korrectheit und Präcifion im Ausdrud. Darin 
tuts dir Keiner vor. — Was fann dir an meiner Nymfe des 
Nlegenborns] im Muſeum gelegen jeyn? Dazu jollft du bald andre 
Beyträge haben. Gar zu kleine Stleinigfeiten mag ich nicht gern hin- 
eingeben, um im alle der Noth für die Muſenalmanache was zu be: 
halten. Denn wahrſcheinlich dürft ich dergleichen Künftig nicht viel 
mehr machen. Überdem mad) ich vieleicht zu der Nymfe noch einige 
Strophen hinzu und juche fie nad) deinen Erinnerungen zu verbefjern. 

Es wogen jezt vier große Balladen in dem Meere meiner Phan- 
tafie umher und eine dürfte fich vielleicht nächjtens coaguliren. Dieje 
Dihtungsart jcheint beynah vorzüglich; mein beichieden Loos zu jeyn. 
Sie drängt ſich mir überall, auch wo id) fie nicht rufe, entgegen; alle 
meine poetijchen Ideen verromanziren oder verballadiren ſich wider 
meinen Willen. So ifts denn wohl am beften, daß ic; mit dem 
Strome ſchiffe. Doch jollen meine Lenoren, meine Lenardos, und wie 
fie heißen, nur eine Vorbereitung jeyn zu dem, was mir immer näher 
rückt und immer heller fi) aufklährt. Es muß und muß gehn mit 
einem größern volksmäßigen Gedidt. Es wird mir immer ge- 
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wiffer, daß wahre Poëſie für Jedermann ift. Noch eine Zeit lang 
will ich mich mit der Kraft Homers, Shakeſpears, Dffians und Ariofts 
nähren. Und wenn die verdaut und meine Kraft getvorden it, wenn 
ih, wie die jungen Vögel, meine Flügel durch Romanzen genugjam 
werde veriucht haben, dann — — — 68 Tann nichts in der ganzen 
Natur vor jeiner Zeit reif werden. Oder es ift eitel Hudeley. 

Achte du meine Überjezung Homers für feinen Zeitverluft. Ich 
fühl es am beiten, was mich das nährt. Die fünfte Rhapfodie der 
Ilias ift num vollends fertig. Sobald id mit Weygand einig bin, 
jolls ins Mufleum]; denn ich möchte die Subjeription gern gleich hin— 
terher ankündigen. Das freit mich) am meiften bey meinem Homer, 
daß diejenigen, die ihn etwa aus dem erften Buch von Schulen her 
oder aus jämmerlichen VBerdolmetichungen als einen albernen Saalbader, 
fennen und ſich vorftellen, die Augen gar mächtig aufreißen werden, 
wenn jie alles, was Oſſian nur immer großes und herrliches hat, auch 
in ihm, und welches wohl zu merken, mit viel mehr Natur und Alar- 
heit finden. Was würde Oſſian jeyn, wenn ihn Damm oder Bod— 
mer überſezt hätte? 

Goeckingks Almanach hat viel ſchöne Stücke; bejonders werden dir 
die meiften von Ihm gefallen. Aber im Ganzen wird er deinen Bey- 
fall nicht erhalten, jowie er denn den des Herausgebers ſelbſt nicht 
hat. Keiner mag indeljen hierüber wohl billiger urtheilen fünnen, als 
du, der du weißt, wie mandes Stüd um ganz anderer Urſachen, ala 
um feines Wehrts willen, aufgenommen werden muß. Er hat aud) über: 
dies großen Mangel an guten Stüden gehabt. Ich bin vor einigen 
Tagen bey ihm in Ellrich geweſen, da er mir denn von feinem Adler- 
fant (dem epijchen Gedicht in Ottave rime, wovon ich dir ſchon ge- 
ichrieben habe) vier Gejänge vorgelefen hat. Das ganze Gedicht joll 
ohngefähr aus Sechs Geſängen beftehen, und er will es ins Mujeum, 
aber nicht eher als ganz fertig, geben. Gegen Weynadhten hoft er da= 
mit fertig zu jeyn. In der Vorlefung hats mir ausnehmend gefallen. 
63 war ungemein leicht verfificirt, in einer ganz eignen originellen 
Manier und mit einem jcherzhaft jatyriichen Bonton, den faum, daß 
ih wüſte, irgend ein andres deütſches Gediht hat. Der Inhalt ift 
ganz aus dem gemeinen Leben aufgegriffen. 

Bor einigen Tagen bin ich ganz von ohngefähr bey Sprickmann 
in Benniehaujen an meine Eüropa wieder gefommen. Ich will fie 
noch einmal friſch wieder durchfneten und dann druden lagen. Thu 
ichs nicht, jo thuts vielleicht nod; einmal ein andrer. Spridmann 
jollte mans kaum anjehn, was er in der That in ſich Hat. Er ift jehr 
fleißig in Benniehaufen. 
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Wagners Kindermörderin hab ich gelefen und mich gefreüt, 
daß er meine dee nicht ergriffen hat. Der Titul machts nit aus. 
Indeſſen hat W.'s Stüd viel trefliches. Ach habe jeit einiger Zeit viel 
Novitäten, wie die Buchhändler jagen, jgelefen. Das wadere Stüd: 
der Aufruhr von Piſa!) — das Wertherfieber?). — Scier 
ärgere ih mich, daß dies jo gut gejchrieben ift. — Adelftan und 
Rößchen nah Hölty von Schint — ein jämmerlides Stüdle — 
Der unentſchloſſene Liebhaber von Dyd. Eins von denen, wo— 
bey man weder weint noch lacht. — Frizens Reife nad Dejjan. 
Recht allerliebft! Obgleich der Hund aus der Pfennigſchenke zu Altona 
recht hündiſch drauflos bellt. u. ſ. w. 

Wer ift denn dev neiie Überfezer Homers? — E3 joll ja ein Gabriel 
Wunderlich mit einem VolksliederAlm. hervorgetreten und gegen den 
Daniel loßgezogen haben’). — Wehrs ift bey mir gewejen. Wenn 
ich könnte, jo flög’ ich mit ihm nad) Hannover. Adio! 

Bürger. 


270. Iohann Heinrih Voß an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 


Wandsbeck, den 21. Oct. 76. 
Mein lieber Birrger, 

Sie jollen Dank haben für Ihre jchönen Beyträge zu meinem 
Almanad. Hier ift ein Gremplar. Ich wünſche, daß Ihnen recht 
vieles gefalle, denn Ihr Urtheil ift das Urtheil aller, für die der 
Almanad) gejammelt wird, Sie Dichter de Volle. Ich habe HEn. 
Göckingk gebeten, den Dfietrihichen] Alm. aufzugeben, und mit Grün- 
den, die |bey ihm gelten müßen. Dann könnte diefer Alm. werden, 
was er ſeyn ſoll; wenn ich Sie, Göckingk, Nantchen, Pfeffel ungetheilt, 
zu meinen übrigen Mitarbeitern befäme. Ach weiß durch Boie, daß 
Sie ſchon Göckingken den Vorjchlag gethan haben, und dankte Ihnen. — 
Sie haben Boien noch ein Gedicht für mich geſchickt, al3 der Almanad) 
ſchon abgedrudt war. Was mir einmal zugedacht ift, müßen Sie mir 
laßen; ich bitte Sie nur, wenn das Stück muſikaliſch ift, es unſerm 
lieben Weis zum Komponieren zu geben, damit ich noch diefen Winter 
die Melodie kann jtechen laßen. So mahen Sites auch mit den übri- 
gen Liedern, die Ihnen der Gott des Gejangs beicheert. — Bürger, 

1) Non Ludwig Philipp Hahn (nicht mit dem Joh. FFriedr. Hahn des Bundes zu 
verwechieln). 

2) Mon E. Aug. Ant. v. Göchhauſen. 
3, Eyn feyner kleyner Almanach vol ſchönerr echterr Ijblicdere Boldäljder von 
Danyel Seuberlich [Friedrich Nicolai). 
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wenn ich Sie nicht jo lieb hätte, ih müßte Sie beneiden. Welche ge- 
waltige Adlerſchwünge haben Sie jeit Lenoren wieder genommen! — 
Haben Sie Ihres Vetter Wunderlich Eleynen feynen Almanach ge- 
leſen? Das ift ein jchnafiicher Kerl. Wie mweit find Sie mit Ihrem 
Homer? Stolberg überjezt ihn auch, in Herametern. — Grüßen Sie 
Ihre Frau, die ich leider nicht geſehn habe, und ſprechen Sie zuweilen 
mit ihr von Ihrem Voß. 


271. Boie an Bürger 
[Aus Boie's Nachlafie. 


Hlannover], den 25. Oft. 1776. 

Ich kann nur einjylbig jeyn, liebfter Bürger. Spridmann, der 
einige Tage bey mir geweſen ift, kann dir mehr jagen, und wird's. 
Der Ueberſezer Homers ift — Friz Stolberg, und feine Arbeit ſcheint 
jelbft mir herrlich. Ich Habe den 20ften Gelang der Ill ias) und muß 
ihn im Nov. des Muf. abdruden lagen. Er ift mit deinen Jamben 
nicht zufrieden, und glaubt, daß du Homeren herabwürdigft. Ich bin 
in einer ſeltſamen Verlegenheit dabey. Daß ich ihn druden laße wirft 
du mir nicht übel nehmen, da er ohnedieß gedrudt würde. So viel 
ih verftehe, hat er jchon viel fertig, Mach, daß du im Dezember 
wieder was darauf jagen kannft und deine Ueblerſezung] ankündigen. 
Ich glaube nicht, daß er dir viel Schaden thun wird. — Seuberlich[ 3] 
Alm| ana] Haft du geſehn. Ich wünſchte, daß Wunderlich der Lein- 
weber den Schufter ein wenig zurechtiezte. In einer Hamb. Zeitung 
wird jonderbar genug das Dings für eine Satire auf Klopftod und 
Voß ausgegeben. — Ich halt es jelbft für beßer, daß Stolbergs Homer 
vor deiner Ankündigung, als gleidy nachher ericheine. — Kt der Zug 
jezt ruhig? Ich höre wieder jo was munfeln. Hat er did beym Kon- 
jiftorio verklagt, oder du ihn? Gott, warum muß Bürger unter und 
mit ſolchen Schuften leben? — Hofrath Kiftn bat mich vor einigen 
Tagen bejucht. — Ich hätte dir viel über deinen Brief zu jagen. 
Er hat mir große, große Freude gemadt. Dein Mut darin erhebt 
aud meine Seele. Dank für dein Epiftelchen an Leifewiz. Es jcheint 
auf ihn gewirkt zu haben. Die Addreße wenigſtens wirft du bald 
gedruckt leſen. 

Menn ich eine neue Ballade von dir für den Dezember hätte, 
wie wollte ic; mich freun! Ich muß Eeclatant jchließen, und könnte 
nicht eclatanter. Der November wird durchaus gut. Dante Gödingf 
in meinem Namen für fein Verſprechen, da3 mir große, große Freude 
madt. Ueber die Almanache nächſtens. 
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Wärſt du doc mitgefommen! Ich kann dir nicht jagen, wie 
jehr ich wünsche dich einmal bey mir zu haben. 
Leb wohl. Boie. 
[Adr:] An Bürger, 
Wöllmarshauſen. 
Durch Fuhrmann Sprickmann, den Gott geleite! 


272. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Hannover, den 27. Okt. 1776. 

Noch einmal komm ich zurück zu dir, mein liebſter Bürger, und 
zwar macht Voßens Almanach, den ich kurz nach Sprickmanns Abreiſe 
erhielt, und mein Chandler !), den ich beylege, mir die Luft, noch ein 
wenig mit dir zu plaudern, jo müde mir auch Hand und Kopf ſchon 
vom Schreiben if. Du wirft auch in Voßens Alm. viel herrliches 
finden, bejonders feine und Stolbergs [Stüde] und das Eine von Ger- 
jtenberg *),. ein Mufter klaßiſcher Kompofition. Dein Mädel, das 
ih meine, nicht allein dein beftes für dieß Jahr, gibt bey mir faft 
dem Dietrichichen den Vorzug, jo ganz, jo tief hat mich dieß Meifter 
ftüd von Innigkeit und Originalität gerührt. Ich bin nicht allein 
hier davon entzüdt; alle find’s, die es lefen und nur halb fühlen können. 
Du erinnerft dic unfers alten Wunjches und Projekts, Göckingk und 
Voß zu vereinigen. Voß hat, ohne meine Veranlaßung, jeit geraumer 
Zeit den nämlichen Wunſch, und auf Klopftods Rath an Glöckingk) 
deirvegen gejchrieben. Mich joll verlangen, wa3 draus wird. Es jollte 
mir freylich Dietrihs wegen leyd thun, der im Grunde ein ehrlicher 
Schluder ift, und ic fann mir Glöckingkſs Berlegenheit denken. Im 
Grund kann ic nicht anders als es wünſchen. Glöckingk] und Vloß 
vereinigt würden thun, ‚was ich nie habe thun können, eine vollfom- 
mene Sammlung der Art geben. Schon beyde Sammlungen jezt ver: 
einigt, und alles, was nur füllt, herausgeworfen, wären es! Glöckingk) 
ift zu qui. Wie fommen Stüde von ihm in den Schmidtifchen ? 

Non Stolbergs Homer find, wie mir Voß ichreibt, die 6 erften 
Bücher fertig und werden Oftern herauskommen. ch habe lang von 
Stolbergs dee gewuft, wollte dir aber mit Fleiß nichts davon ſchrei— 
ben, um dich nicht irre zu machen, weil ich nie glaubte, daß was 
davon zu Stande fommen würde. Daß das mwäre, wuſt' id) nicht, 





1, Reifen in KHlein:Afien, von Richard Chandler. Aus dem Englifchen. 
2) Schlachtlied. Hamb. Mufenalmanab für 1777, ©. 98 ff. 
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bi8 er mir jelbjt den 2Often Gejang fürs Muſeum ſchickte. Ich bin 
nie in einer größern DVerlegenheit gewejen. Schreibe mir bald. Ich 
bin nicht ruhig, als bis ich deine Gedanten weiß. , 

Haft du was von Sprickmanns Erzählungen gelefen? Ich habe 
drey, die jeinen Namen jehr befannt machen werden. Schon die Kleine 
im Sept. wird dich Frappirt haben. Es liegt ein großer, weitum— 
faßender, philojophiicher Geift in ihm, und wenn er 'mal an die Ge- 
Ihichte kommt, wird er aufräumen. 

So lieb du mir bift, iſt's mir doc lieb, daß du nicht mit 
Sprfjidmann] gelommen bift. Ich muß dich allein haben, allein ge- 
nießen, und Muße haben, dir hier ungeftört nüzliche Bekanntſchaften 
zu machen. Du jollteft eine Reife hieher nicht allein ala eine ange- 
nehme Zerftreuung anjehen. Sie kann dir wichtig und der erfte Schritt 
werden, dich aus deiner Verbannung von Mujen und Freunden, und 
von den jämmerlichen Sterlen, von denen du umgeben bift, zu erlöſen. 
Ich leide allemal, wenn ich mir deine Lage denke. 

Du haft Recht. ch will feine Kleine Gedichte mehr für's Muſeum. 
Meine Ausfichten werden alle Tage weiter, und bald fürcht' ich gar 
nicht mehr. Deine Niimfe des Negenborns wird durch die Zuſäze ge- 
winnen, und dann ein herrliches Stüd jeyn — für den vereinten 
Almanach. Ueber Göckingks Adlerlant und deine größern Balladen 
freu ih mid, wenn ich dran denke. Wie bift du denn mit den 
legten Stücden des Mujeums zufrieden? Du jchreibft mir kein Wort 
davon. Die beyden lezten Stüde, zumal wenn du mir noch was für 
den Dezember gäbeft, jollen, hoff ich, allgemeines Aufiehn machen, und 
das müßen fie auh! Dohm iſt mir manchmal zu leicht in der Wahl 
geweſen; ich will deſto jtrenger jeyn. 

Lebe wohl und behalte mid) lieb. Boie. 


273. Bürger an Bboie 
[Aus Boie's Nachlafie.) 


Wlöllmershaujen], den 28. Octbr. 1776, 


Daß irgend ein grober Schweizer meinen Homer nicht zum beften 
aufnehmen wiirde, das mufte ich vorher erwarten. Dennod) aber hätte 
ih mir einen jo groben und ungeichliffenen Empfang, als mir in den 
Beyträgen in das Archiv des deütihen Parnaſſes, St. 2. 
pag. 283. angediehen ift, nimmermehr vorgeftellt. Ich habe auf den 
alten Bodmer oder auf Toblern Verdacht; denn beyden mag mein 
Homer wohl ans Leben greifen. Möcht' ich doch jo glücklich jeyn, den 
Verfaſſer diefer Anſchnarchung zu entdeden! Möcht' ich doch entdeden, 
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daß e8 Tobler wäre! Ich wollt’ ihn dergeftalt an den Pranger ftellen, 
als noch fein Mufenjohn dran gejtellt ift! Und wie? Mit weiter 
nichts, als ich wollte ein Stüd jeiner erbärmlich herametrifirten Ver— 
dolmetjchung, welches noch im Mipt bey mir liegt, neben die meinige 
abdruden lagen. Gieb dir doch die freündjichafftlide Mühe, dahinter 
zu fommen. Bielleiht geht das durch Zimmermann. 

Doch das Ding aus der Schweiz hat mich noch lange jo nicht be- 
fremdet, als an Friz St[olberg] einen Widerjacher zu finden, und 
vollends einen Widerjaher, der da jagen fan, daß id den Ho- 
mer herabwürdige. Wenn er no von hinanwürdigen gejagt 
hätte! Bor Diejem ift mir immer viel banger, als vor Jenem. Bey 
Gott! wenn er dahin fteiiert, jo Jcheitert ev ganz gewiß; ob ich Schon von 
jeiner Überjezung noch nichts gejehn habe. An dem 20ten Buch Hat 
er nun ganz bequem gewählt. Es iſt eins der prädhtigften, und ich ehr- 
liher Kauz wählte eins der langweiligjten. Aber! aber! Friz! Friz! du 
fällft mir übermüthig in meine vier Pfäle und wirfjt mir den Hand: 
ſchuh vor die Füße Jh muß ihn auf nehmen und dir mit meiner 
ganzen Krafft begegnen. Wehe mir! oder dir! nad) dem Kampfe. Ya 
du nur jeine Probe getroft druden. Jedoch würdeſt du mir einen 
unbejhreiblichen Gefallen thun, wenn du mir vor dem Abdrud das 
Mipt communiciren wollteſt. Mit der nächſten Poft jollteft du es 
wiederhaben. Alsdann wollt’ ich wohl einen Eleinen Fehdebrief gleich hinter 
jeine Probe herdruden laßen und in einem der nächſten Stücke des Mu). 
das 20. Buch auch nach meiner Weiſe geben. Es ift hier nichts übrig, 
ala jiegen oder fterben. Weit entfernt, daß ich zagen jollte, jo be- 
feiert dies meinen gemeinen Muth zu Löwenmuth. 

Dem Schufter Daniel Saüberlid” hab ich eine Rache zugedadht, 
die ganz nei und ganz gewiß des Beyfalls aller Edlen würdig jeyn 
jol. Im Decemberftüd, Freünd! Ich kanns zwar jonft nicht laßen, 
wenigjtens dir etwas von meinem Vorhaben vorhermerfen zu laßen; 
allein diesmal nichts. Ich Hoff es joll dih gar anmuthig über: 
raſchen. — 

Der elende Plaftor] Zuch macht mir unbeſchreiblichen Verdruß. 
Nie hat es wohl einen gefliſſendlichern und hämiſchern Verlaümder 
gegeben. Ich hab ihn, troz allem dem, nicht verklagt. Denn ich be— 
mühe mich des Menſchen, ſo viel möglich zu vergeſſen, um mir wei— 
tere Kränkungen zu erſparen. Allein er ruht nicht. Er will ein neües 
Pfarrhaus gebaut haben und es iſt noch nicht nöthig. Nun ſchreyt er 
gegen mich vor dem Konſiſtorium. Auch erſehe ich, aus einem geftri- 
gen Brief von Rehberg, daß er mit eben joviel Dummheit ala Boß— 
heit, die neüliche BrandgelderSade vor das Konfiftorium gebracht 
haben muß. Seine ftupide Bosheit glaubt nicht, daß ich auf richtigen 
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Füßen ftehe. Der Obrift von Ulslar] ift auch mein geihmwohrner 
Feind. Und da er mir reellement nicht Schaden kann, jo unterläßt er 
nit, mir wenigftens das Leben jauer zu machen. Gott erlöfe mid) 
aus dem Morafte diejes Verdruffes! Schwehr ift mirs, daß ih Weib 
und Kind habe, und noch jchwehrer, daß ic) beyde liebe. Leb wohl, 
befter. B. 


274. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Hlannover], den 1. Nov. 76. 

Mit Fliegender Hand nur, liebfter Bürger — ic) jchreibe eben vor 
Abgang der Poft und wollte doch jo gern etwas auf deinen Brief 
antworten. — Die Beyträge in das Ardiv des D. Parn. kenn id) gar 
nicht, und niemand hat fie, weiß alſo nichts auf deinen Verdadht zu 
jagen. Bon Toblern, einem janften frommen Dann, wie ihn alle be- 
ichreiben, kann feine bittre Kritik jeyn. Seine Herameter könnteft du, 
wenn er3 auch wäre, nicht druden laßen, weil fie nur durch einen Zu— 
fall in deine Hände gelommen find. — Stolbergg XX Geſang kann 
ich dir nicht ſchicken, weil ex jchon in Leipzig if. Das herabwür— 
digen war mein Ausdrud in der Geſchwindigkeit. Sie meynen nur, 
daß der Jambus dir nicht erlaube, Homeren in feiner ganzen Epijchen 
Würde darzuftellen. Ich würde dirs jehr widerrathen, gleich hinter 
St[olberg] was druden zu lagen. Du kannt nicht kalt, nicht bedächtlich 
genug zu Werk gehen, wenn du dir nichts vergeben willft, und das 
muß mein Bürger nit, wenn ichs verhindern kann. Du haft jchon 
mandmal deinem fältern Freunde gefolgt und dich wohl dabey be- 
funden. Sagen muft du was, jchreib aud immer im erften Teuer, 
aber laß es ja nicht gleich druden. Im folgenden Stüd des Muf. 
muß erſt deine Erklärung kommen. 

Daß du den Seuberlid; abfertigen willft, darauf freu ich mid), 
und bin jehr neugierig auf das quomodo. 

Schreib bald wieder Deinem Boie. 


275. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlafie.) 
Wöllmershlaujen], den 31. Octobr. 1776, 
Iſts möglich, Lieber, jo jchiet mir das Mipt von Stollberg nod) 
vor dem Abdrud. Wo nicht, jo laß beyfommende Bravade!) gleich 


Das befannte Herausforberungsgedicht an den Grafen Fr. Leop. v. Stolberg. 
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hinterher druden. Denn ich kann doch wohl vorausjegen, daß Stoll- 
bergs Überjezung derjelben wehrt jey. Wäre fie nicht beffer, als eine 
Toblerſche oder Bodmerſche, fo dürfte fie übel angebracht jeyn. 
Aber mit Friz gelüftet mir der Kampf. Ich faſſ ihn mit meinem 
ganzen Vermögen. Sieg oder Tod! das ift die Lojung. Und er mags 
mir nicht übel nehmen, ich trete nicht nur mit dem 20ten Buch neben 
ihn, jondern jichte auch das Seinige aufs ſchärffte. Warum ftidht ihn 
der Kizel? Warum fizt er nicht in Heiler Hautf? 

Du wirft befjer, ala ich beurtheilen, ob der Ton meiner Bravade 
dem Publitum gefallen könne? Im homeriſchen Heldenton ift fie; und 
da haben mir dergleichen Bravaden immer jehr wohl gefallen. Biel- 
leicht könnte das Ding durch eine Anmerkung des Herausgebers 
noch jchicflicher gemacht werden. Etwa jo: der Werfaſſer hätte das 
Ding nit fürs Publitum, jondern für feinen Freünd beftimmt. Da 
immittelft da3 Publikum oft das Betriebe hinter dem Vorhang lieber, 
als das auf der Scene jähe, jo x. x. 

Der Teüfelskerl, Daniel Wunderlih, glaub ich beynah, hat mir 
den Friz allein aufrühriich gemadt. Und es jcheint, daß noch mehrere 
mit ihm anbinden werden. Aber nur Gedult! Meifter Daniel wird 
bald jein ganzes poetiſches Glaubensbefenntnig ablegen; und da wird 
er denn dem Faß den ganzen Boden vollends einftoßen. Er jcheert 
jih den Teüfel um allen Aufruhr. Wofür hieß er denn ſonſt Wun- 
derlih? — 

Mein Bogen ift geipannt; und es liegt drauf treffendes Geſchoß. 
Laß nur den December fommen! Wir wollen das Jahr jchon mit 
Klang und Gejang beichliegen. Adio! B. 


Den 4. Novbr. 1776. 


Ich verſaümte die Donnerstagspoft. Indeſſen hab ich deinen 
Brief vom Iten d. M. erhalten. Gern trät id) dem Trozer aus dem 
Wege, wenn mich nicht die Ehre bey den Haaren auf der Bühne hielte. 
Menn ich Stollberg und Er Bürger gewejen wäre, jo hätt ich das 
nicht gethan. Nun aber heißts: jacta est alea! Der Ehre wegen 
fann und darf ih den Homer nicht verlaßen, wiewohl ich lieber, 
nach dieſem Verdruße, an mein eignes epiſches Gedicht gienge, wo mir — 
das iſt meine Freüde! — wo mir kein Übermüthiger in den Weg 
treten kann. 

Es iſt fatal, daß die Bravade und mein 20tes Buch nicht gleich 
hinterher folgen kann. Aber kommen muß es, es ſey, wo es wolle. 
Es iſt das keine erſte Hize. Im Gegentheil erhizte mich das Ding 
im Anfange gar nicht. Nun aber wurmts mir täglich immer mehr, 
beſonders da ich vor wenig Tagen in Göttingen war und Aa daß 

Bürger's Briefwechfel. 1. 
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jeder unpartheyifcher St[olbergs] Schritt unvecht fände. Sieg oder Tod! 
Es fann bier fein Vertrag gelten. 

Ich habe heüte feine Zeit dir für deinen Chandler und Voſſens Brief 
weitlaüfig zu danken. Nächitens mehr über Dies und Jenes! Ich 
dent ich wild bald möglich machen, nad) Hannover zu fommen. Adio! 
Behalt mich Tieb! 

Daß ich doc das mit St. nicht früher gewußt habe, jo wär ich 
zu Haus geblieben; wie er auch hätte thun jollen. B. 


276. Boie an Bürger. 
[Aus Boie’3 Nachlaffe.] 
Hannover, den Sten Nov. 1776. 


Deine Bravade gefällt mir gar jehr, liebſter B. und gern laß ich 
jte drucken, nur glaub ich nicht, daß fie gleich in demjelben Stüde mit 
Stolb[ergs] Homer kommen muß. Es würde gar zu empressirt (id) 
weiß fein deutiches Wort) ausjehen, und es wird vorausgejezt, du 
habeſt die Neb[erjezung] nicht gejehen und wißeſt nichts davon. Statt 
aller Kritik über Stolb|ergs] Verſuch erſchiene, dächt ich, im Dezember 
nur die Bravade, und in der Zeit hörte man ein wenig, was das 
Publikum ſpräche, und dann käme dein ziwanzigftes Bud. Homers 
Geift athmet von Anfang bis zu Ende in der Ausfoderung. Nur wegen 
des Friz bin ich noch nicht recht mit mir einig. Sollte vor mid!) 
recht jeyn? Die Lesart: Du! huldigt dir Gejang und Sprad 
allein? ift unftreitig beßer als die erfte. Ich will Stolb|[erg] nichts 
von dir jehreiben, wie ich dir nichts von ihm gejchrieben habe. Laß 
nur Daniel Wunderlid kommen! Mir joll ers nicht leicht zu toll 
maden. Aus dem Wege dem Trozer treten kannſt und muft du 
nicht! 

Wenn ich das Muſ. allein hätte! Unter uns, ic var ein Narr, 
daß ih Dfohm] mit ins Spiel zog. Geholfen hat er mir als Her— 
ausgeber juft nichts, jo gut auch manche jeiner Aufſäze find. ch habe 
alle Mühe — Ich Hab ihm jezt Vorſchläge gethan, die er hoffentlich 
billig finden wird. Ich will ihm ein Gewißes geben, und nehme dann 
die Herausgabe allein. Es wird gewiß künftig qut! 

Von den Stüden, die Dfohm] verichafft hat, bin ich allein mit 
Zauben und dem Kriegsrath Barkfhaufen zufrieden. Alles übrige Gute 
kömmt durch mid, wenn gleich nicht von mir. Ich habe feine geringe 
Ausfihten. Von Sturz, Schloßer, Spridmann herrliche Sachen in 


) „Und wirfſt den Fehdehandſchuh vor mid hin.“ 
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Händen, und Bürger, Herder, Gerftenberg helfen!!! Wenn Voß den 
Brief vor dem Plato nicht gejchrieben hätte!?). Er gefällt mir gar 
nicht, aber ich wollte ihn aus Privaturjadhen nicht weglaßen. Sonſt 
dent ich macht ihm die Ueblerſezung] Ehre. Er gibt jezt Stüde aus 
dem Pindar. Kleuker, ein jehr guter Kopf und Schüler Herders, über- 
jezt den ganzen Platon. 

Lebwohl. Deine Feder wird ftumpf. B. 


277. Wieland an Bürger, 
[Aus Bürger’s Nachlaffe.] 
Weimar, den 12. Nov. 1776, 

Liebfter Bürger, Jhr Brief iiber Homer in Jamben ift im Octo- 
ber des Theutſchen) Merkur] und aljo jchon vor 14 Tagen abge- 
drudt. Er hat Herderd, Göthe'3 und meinen völligften Beyfall. Wer: 
zeyhen Sie mir, wenn's möglich ift, die unverzeyhliche Nachläßigkeit, 
daß ich Ihnen dies nicht jogleich gemeldet habe, und jagen Sie mir 
doc je bälder je lieber, wie ich Yhnen künftig ein Exemplar monatlid) 
frane und fiher am jchiklichjten zufertigen laßen fan. Die Eleine 
Abänderung in der Aufichrift, und die Subftitution des Buchftabens 
A. an die Stelle meines Nahmens, fand unfer Freund Göthe nöthig 
um Ihrent und Meinetwillen. ch hoffe Sie werden hm hierinn 
Beyfall geben. 

Daß Graf Leopold Stollberg den Homer auch überjegen, in Hera- 
meter überjegen will, ſoll ſich Bürger nicht kümmern lafjen, jondern 
jeinen edeln mannhaften trußjen Gang fortgehen — jagen jeine Freunde 
zu Weimar einmüthig. Wir wollen die Leopoldiiche Probe jehen — 
aber sie falle aus wie fie wolle, Sie, liebfter befter Mann, jollen Ihre 
jambifche Überjegung vollenden! So wie wir joldhe aus den mitge- 
theilten Rhapjodien kennen und ahnden, jo wie die Ilias aus Ihrem 
Geift, in dem Homer ſich jo klar abipiegelt, durd) da3 medium ihrer 
ſtarken, Eräftigen, ächtteutfchen Heldenſprache, reflectirt werden wird, 
wird Ahr teuticher Homer immer verdienftlih um die Nation und 
dauerndes Monument, ja claſſiſches Bud für unſre Sprade jeyn und 
bleiben. Alſo nur muthig fortgefahren, mein theurer Freund, und weder 
zur Rechten noch Linken umgejehen. Mag doch Klopftod davon jagen, 
was er will, mag Graf Leopold in Herametern überjegen (er wird 
Federn genug dariiber zerbeien!) mögen doch die Boies und Comp. im 


2) Seiner Überjeung von Platon’s Vertheidigung des Sokrates (Deutjches Mu— 
jeum, Oktober und November 1776) hatte Voß ala Einleitung einen fingirten Brief an 
jeine Braut €. B. in F. [Erneftine Boie in Flensburg] vordruden laflen. 
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Deutſchen Muſeum ankündigen was fie wollen. Groß und unfers 
Bürgers ganz würdig wird es jeyn, wenn Sie von dem allen feine 
Notiz nehmen‘, nichts gegen die Leopoldifche Überjezung jagen, im Ge- 
gentheil allen Mäklern und Zeitungsweibern des lieben Deutichen Par— 
nafjes bey Gelegenheit zu vernehmen geben, daß es Ahnen großen 
Spaß machen werde, wenn Graf Leopold Ihre Meynung von einer 
herametrijchen Überjegung durch die That widerlegen werde: daß Sie 
fi aber demungeadhtet nicht würden abjchreden laſſen, Ihre jambijche 
zu vollenden etc. etc. Kurz, liebfter Bürger, halten Sie gute Contenance, 
und trauen Ihrer guten Sade. Was allenfall3 weiter zu thun jeyn 
möchte wird ich zeigen, wenn wir erft die Ankündigung im Muſeum 
gejehen haben. Der Markt wird kramen lehren. Wenn es Jhnen für 
den Moment u einiger Freude jeyn fan, daß Ihre hiefige Freunde 
— und braud’ ich Ihnen unjern, nun aud ganz meinen Herder, 
und unfern Göthe zu nennen? — mit warmem Eyfer ſich für Ihre 
Überjegung intereffiren, jo verfichere ich Sie deffen hiemit aus vollem 
Herzen. 

Noch eins. Hat Ihnen Bertud noch nicht auf die Punctirten 
Anfragen geantwortet die Sie jhon vor mehrern Monaten an 
Göthe gelangen Fliegen? Ihm trugen wir die Antworten auf, weil er 
ſich weit beſſer als wir auf den Buchdruder- und Berlegers-detail ver- 
fteht — und er nahm es mit Freuden auf fi, hat es aber vielleicht 
doch noch nicht gethan, weil er dieje Zeit her, als Geh. Secretair des 
Herzogs, viel zu thun hatte. Sie haben mir einmal Hofnung gemacht 
zu einer perſönlichen Erſcheinung bey und. Mein Herz jagt mir, daß 
meine Liebe zu Ihnen dadurch volltommen werden, und dab auch 
Ahnen Wieland in jeiner Familie und unter feinen Freunden nicht 
gleihgültig jeyn wird. Möchten Sie doch bald zu uns fommen kön— 
nen! Wann es aud) geichieht, jo vergeflen Sie nicht, daß in meinem 
Haufe Raum für einen Freund ift, und treten Sie jo ohne alle Umftände 
bey mir ab, wie ichs bei Ihnen thun würde, wenn ich zu Jhnen kom— 
men könnte. Leben Sie wohl, Freund und Bruder! und wenn Ihr 
Herz mich dafür erkennt, jo jehreiben Sie bald wieder 

Ihrem Wieland. 


278. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Wöllmershlanſenl, den 14. Novbr. 1776. 
Wohlan, Freünd, es ſey, wie du geſchrieben haſt. Laß meine 
Heroide ind Decemberſtück rücken. Wir wollen abwarten, wie es mit 
dem Trozer abläuft. Vielleicht ſchlägt ihn die That ſchon ſelbſt ohne 
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mein Zuthun Halb zu Boden. Über St[olbergs] jelbftiiche Vermeſſen— 
heit kann ich mich wahrlich nicht genug verwundern. Gejezt ex fühlt’ 
es auch mit der gröften Zuverläßigkeit, daß er ftärfer wäre, ala ich, 
jo jollt er doch bedacht haben, wie höchſt ſchwehr und mißlich es jey, 
einen Kerl, der ſich auch nicht leicht wegblajen läßt, aus einem Beſiz 
zu werfen, worinn er jchon ziemlich breiten Fuß gefaßt hat. Gejezt 
auch, er eroberte die Hälfte des Landes, was hat er davon? Iſt die 
Satisfaction hinlänglich für den vermefjenen Schritt, den ohnehin ſchon 
in Göttingen (denn fein Vorhaben ift dort überall befannt) jeder miß- 
billigt? Ich ftimme indeffen deinem Rath nunmehro volltommen bey. 
Wir wollen das: Eile mit Weile jpielen. Eins ift mir nun bey 
dem Handel noch fatal. Schon vor Drey Monathen faft hab ih an 
Wieland eine jehr lebhafte Vertheydigung meiner Jamben und Ver— 
werfung einer herametrifchen Überjezung, wozu er mich aufgefodert 
hatte, zum T. Merkur eingefandt. Damals ließ ih mir von St|ol- 
berg] noch nicht ein Wörtchen traümen. Wäre die nur ſchon abge- 
druckt! Oder bliebe fie nunmehr nur ganz verborgen! Ich habe zwar 
desfal3 ſchon vor einigen Pofttagen an W. geichrieben; aber ih muß 
fürdhten, daß bereits in dem Novemberhefte dran gedrudt werde. Was 
ich da bloß in allgemeiner Hinficht gejagt habe, wird nun St. alles 
auf fich ziehn. Es ift wahrlih recht fatal, daß St. mid in eine 
Berlegenheit jezt, in welcher wir leicht zu Unfreünden werden können. 
Ich will indeß an allem unſchuldig jeyn und bleiben. 

Über das Friz, Friz, kannft du dich wohl beruhigen. Es 
Elingt mir das nicht unmännlich. Der preüßiiche Patriot nennt im 
Anfall des Heroismus feinen Friedrich auch Fri. Das Vor mich halt 
ih um deswillen für recht, weil das Zeitwort werfen den actum ad 
locum ausdrüct. Läge der Handſchuh ſchon in Ruhe da, jo läge er 
dor mir. ch werfe einen Stein auf das Dach und er liegt her- 
nad) auf dem Dache. ch jage: Er wirft mir einen Stein vor die 
Füße, nicht vor den Füßen. 

Ich habe zu der Heroide noch einige Verje hinzugethan und auch 
verändert. Es joll völlig bey dir ftehn, ob du fie billigen willſt, 
oder nicht. Statt: in mein Haus l. in mein Feld. Statt: rei- 
zeft du IL. Sprihft du Hohn. Nah Du! Huldigt dir Ge- 
fang und Sprad’ allein? ließ: 


Und waltet nicht des Mäoniden Geift 

Auch über meinem Haupt? Ich rang mit ihm, 

Wie Israel mit Engeläfräften rang, 

Und ſprach: Dich laß ich nicht, du ſeyſt denn mein! 
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Statt: lohnen mag l. ehren mag. Am Ende jez hinzu 
Auf! Rüjte dich! Sieg gilt e8 oder Tod! 
Statt: edler ftarker Friz am Ende ließ: edler ftarker Held! 


Du verlangft meine Meinung über die leztern Stüde des Mu. 
Bier ift fie! Daß du mit V[ofjens] Briefe vor dem Plato nicht zufrieden 
bift, freüt mich um [deswillen, weil es mir überhaupt behagt, wenn 
deinz Urtheil mit dem meinigen zujammen trifft. Viel zu affectirt 
und geichroben! Gar nicht in dem nachläßigen gefälligen bon ton, in 
welchem jolche Sachen gejchrieben werden müfjen. Wie fticht der Brief 
vom Plato ab, der mit aller ächten liebenswürdigen griehichen Sim— 
plicität überſezt ift! Und dann die ewigen Anzapfungen von Wieland!!! 
Das heißt ja vorfäzlic und gefliffendlicd; unnüze Händel juchen. Ich 
habe nichts dawider, daß er W. nicht leiden kann, nichts dawider, daß 
er des gar feinen Hehl hat, aber warum denn ihn allenthalben tuſchi— 
ren? Ein Jeder gehe doch feinen Gang, den er zu gehen ſich vorgejezt 
bat, und fümmt ihm dann einer in die Queere, dann werf er ohne 
Anjehn der Perjon nad jeinem Vermögen aus dem Wege, was ihn 
nicht gehn laßen will. — Die jpanijhen Nachrichten find ganz in- 
tereffant, nur ein wenig zu weitichweifig. — Junkers Styl ift zu 
affectirt und oft gar — läppiſch. Doch gefällt mir das über die Ko— 
loſſalGröße befjer, ala das vorige Geſprächy. Dies ift mir an man 
chen Stellen, wo das kräftig jeyn jollende überfräftig geworden ift, 
faft unausftehlih. Wer könnte übrigens Talente an ihm verfennen! 
— GScipio!?) Von Herzen — salva venia! — langweilig. Ich weiß 
den Berfaffer nit. Sollt e8 daher einer jeyn von denen, Die 
wir fonft zu ſchägen und zu Lieben Urſache haben,- jo wirft du dies 
Urtheil dir allein gejagt jeyn lagen. — Die Reflerionen über Todes- 
ftrafe, vermuthlic von Krliegs Rlath] Barkhauſen, find gut. Aber 
der Barkh., der den Beccaria überjegen will, hat noch nicht genug 
Feftigkeit und Gedrungenheit des Styls. — Stollbergs Hellebed®) ift 
berrlih. Die Stelle: Sonne, du fteigft — ewiger Jugend, 
hat mir wegen ihrer Erhabenheit vorzüglich gefallen. Sieht du! daß 
ich auch meinen Widerjacher loben kann. — In dem Stüd über Spott 
und Shwärmerey verfennt man den krafftvollen Schloffer nicht. Er 
ift doch der Verfaſſer? — Spridmann*) — wader! — it die lite 


1) über die Phyfiognomit, im September-Stüd, ©. 791 ff. 

2) Ein dramatiiched Gedicht, von Ejchenburg, im October-Stüf, wo aud ber 
vorher erwähnte und der nachfolgende Aufſatz abgedrudt find. 

3, Im September:Stüd, wie auch die folgenden Aufjäpe. 

*) Die früher erwähnte KHlofter- Anekdote: „Das Neujahrägeichent.“ 
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rariſche Entdedung’) denn wirklich wahr oder nur Vehikulum ? 
Ich glaube das lezte, weil der Ton nicht anti jcheinet. — Dohms 
Beyträge find immer jehr Ichägbar und ein brauchbarer Artikul fürs 
Mujeum. — Die Nachricht von der Vorlefung des Meſſias ſcheint mir 
nicht Würde genug für den Vorlejer zu haben. — Über die Tole— 
ranz! Das ift gewiß wieder mein Leib- Mund- und Magensöchloſſer! 
Von wem ift Serena?‘ Schön! obſchon nicht aus meiner Lieb— 
haberey. Der Brief über Omiah — herrli! Gewiß von Lichtenberg. 
Die Nachricht von der Tragico-Comoedia ?) muß den Literatoren in— 
tereffant jeyn. — Neefed) — verftehe mich auf dergleichen Dinge 
nit. Aber Zweifel und Belehrung Hat, dünkt mich, nichts vor- 
ftechendes. Das Urtheil eines Metaftafio über Arioft und Taſſo ift 
eine intereffante Niederlage in das Archiv des Geſchmacks. Mit der 
mweltbefannten Gejhichte Eginhards und Emmas brauchte Herr Ue. ſich 
jo breit nicht zu machen. — Noch ift Erndte ꝛc.!!! So erndte doc), 
was noch nicht längft ausgedrojchen ift! — Der Brief aus Holland 
über Nothanfer?) hat mich gaudirt. — Die Bittſchrift an ein Erziehungs— 
tribunal hat nichts jonderliches. 

Ih gehe rückwärts und komme zum Tten Stüd, wiewohl ich nicht 
weiß, ob ich dir nicht ſchon davon geichrieben habe. Mich interefjiren 
bejonders darinn Nr. 3. das Fragment !), 4. die Mode, 6. Konradin, 
8. Merander und Hephäftion; jedoch dem übrigen von jeinem Wehrt 
dadurch nichts benommen. Weiter brauch ich ja wohl nicht zurüd zu 
gehen. 

Ich hohle den zweyten Bogen, weil ich noch zu plaudern Luft 
babe und diefe Plauderey mit meinem alten Lieben Boie mir gegen= 
wärtig die angenehmfte Erhohlung ift, deren ich theilhaftig werden 
fann. Nicht wahr, du bift doch mein alter lieber? Unter meinen 
literarifchen Freünden bift du der ältefte. Wei Gott! wie id) mid) 
freüe, wenn ich jo an alle das Verkehr, was wir zeither mit einander 
gehabt haben, zurückdenke. Wills der liebe Gott, jo wollen wir das 
jo fortjegen bis an unſer jeeliges Ende. ch befize noch faft alle deine 
Briefe und Briefchen und leſe fie zumeilen vom erſten bis zum legten 
wieder dur). Die Lectüre von Hundert und noch hundert und abermal 
hundert Büchern ift mir nicht jo viel wehrt, als diefe. 


°) Eined angeblih in Spanien aufgefundenen fFragmentee aus dem fiebenten 
Buche des Diodor. 

°) Im Auguft-Stüd, wie die folgenden Beiträge. 

9) Über Joh. Brummer's Tragico-Comoedia apostoliea. 

8) Über die mufifalische ieberholung. 

) Im September:Stüd, S. 855 

10) Aus den Papieren eines neulich berftorbenen Hypochonbriften. 
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Wir haben noch wenig oder nichts über die heürigen Almanache 
geiprodhen. Ich will dir doch aus beyden — dem Voſſiſchen und 
Goeckingkſchen — einige Stüde nennen, die mir vorzüglich) gefallen 
haben. Den Leipziger hab ich zwar auch gelefen, aber ich will des 
Teüfels jeyn, wenn ich mic) noch auf ein Stüd befinnen kann, und 
bey der Hand hab ic ihn nicht mehr. Holla! Teüfel Hohl mich nod) 
nicht! Mir fallen Goedingts Stücke ein und fonderlich die Epiftel an mi '). 
Sie hat viel Geift, aber nicht genug poetiſches Fleiſch und reicht nicht 
an die an einen jungen Dichter!?), jo wie wieder dieje nicht an 
die an Tertullia'®) reiht. Dieſe ift durchaus ein trefliches Stüd. 
Außerdem fällt mir von Signor Schint eine Ballade ein, die zwar 
ſchauerlich jeyn joll, aber von Herzen läppiſch ift. DO, ihr nadärfigen 
Poetenfnaben! Es ift ja gewißlih wahr und ein theüres wehrtes 
Wort: Geſch— — ift nit gemahlt! Haft du denn wohl gelejen, 
wie diefer Gejelle Höltys Adelftan und Röschen in zwey glücklichen 
Morgen dramatiich verhunzt hat? Doc ic) fomme von meinen Al- 
manaden ab. Erſt vom Voſſiſchen nad) dem Alphabet! Bon Ahorn 
brauch ich nichts zu jagen +). Brückner ift nicht mein Mann. Seine 
Klage Dinas hab ich noch nicht gelefen. Zu jo was muß ich immer 
erjt einen rechten Anlauf nehmen. Seine Naivetät ift oft — Kin— 
derey. — Bürgern magft du das Urtheil ſprechen. — Claudius 
ift und bleibt immer einer von denen, die das Ziel am jchärfiten 
treffen. Franz und Nantel!?) ift ein gar allerliebftes Stüd. Wer 
ift Verfaſſer? — Das Lied eines Deütſchen in fremden Kriegsdienften 
ift nicht übel, doch hätt’ es, dünkt mich, anders und befjer werden 
müfjen. — Gerftenberg3 Schladtlied! Sag dirs gleich jelbft vor 
— denn du wirft e3 auswendig wiſſen, wie ih — und was du 
dabey fühlft, das ift mein Urtheil über das herrliche Stück — Gleim 
hat fich diesmal beffer gehalten, als ex feit einiger Zeit gepflegt hat. 
Goedingf, ſchon da gewejen. — Hensler und abermal Hensler 
— wenn sticht Pfeffel einen gar zu ftarfen Schatten auf fie würfe, 
dann — — — Hölty — poor Hölty! — hat feine jhöne Stimme dod) 
bis ana Ende behalten. Nur die Stüde in antitem Silbenmaaß und 
Ton — die id mir mit dem Nahmen der klaſſiſchen Schulfüchjereyen 
ſowohl bey ihm al3 andern brandmarte — mag ich nicht geniehen. — . 
Klopſtock — Gott verzeyhe mir die Sünde, wenn ich Unrecht habe, 


") Die früher erwähnte Epiftel über die üble Laune. 

2) Im Gött. Mufenalm. f. 1777, und in Goeckingl's Gedichten, Thl. I, ©. 179 ff. 

) Im Boffiichen Mufenalm. für 1777, und in Goedingt’s Gedichten, Thl. I, 
©. 78 Fl. 

“) Ahorn (J. M. Miller) hatte die erwähnte jchwergereimte Ode beigefteuert. 

, Von Pieffel. 
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— aber dergleichen Stücke, wie er da gegeben hat, wollt' ich ihm wohl 
von Herzen jchenfen. Das Vitilitigium — hats Verftand, oder hats 
feinen? Und hats welchen, wie viel wiegt ex, wenn man die dunfel- 
braune harte gelahrte Krufte, mit Verluft der Nägel, abgeflaubet hat? 
Der gewiſſe Umftand ift, außer der Pointe, feiner ganz unwürdig. 
Wer Teüfel naſcht oder lezt fih an einem Dinge, das Hände und 
Füße, aber fih nit gewaſchen hat?!%), Solche Kombination ganz 
heterogener Metaphern ift unausftehlid. Das Wort alter Lehre 
enthält freylich eine wahrhafte und weile Lehre. Aber wer macht aus 
jolhem Thema ein Gedicht? Was doch große Leite oft jonderbar find ! 
— Das Tarodo ift allerliebft und auch populär, einige Kleinigkeiten 
drinn ausgenommen. Die Schlittenfarth — Schulfuchseria Ramm- 
lero-classica! — jey auch Verfaffer, wer da wolle! — Lenz mag fid) 
diesmal auch nicht breit machen 7). — Mußt du nicht bekennen, daß 
Mein Mädchen von Miller ein himmliſchſüßes Lied ift? — Over— 
bed debutirt wahrhaftig allerliebft °). — Pfeffel; jchon da gemwejen. 
— Bald währt mir die Mufterung Mann für Mann zu lange. Q., 
R. R**ch, Klamer]) Shmidt, Spridmann u. ſ. w., einige 
find wacker, andere gefallen mir nicht. Wahrjcheinlich find unter den 
eriten die, welche du gemeiniglich jelbft unter den Buchftaben zu ver- 
ſtecken pflegft. Einige haft du doch, wie mir deücht, drunter. Unter 
andern erkenne ich dich in der jungen Wittwe p. 97 ganz Jicht- 
barlih. Und wenn du’s nicht biſt, jo will ich mir jelbft Obrfeigen 
geben, links und rechts. — Friz Stollberg — von dem hätt id 
viel zu jagen. Biel Lob! und — viel Tadel! Der Rundgeſang, das 
Lid — An Yünglinge — find herrliche Stüde. Allein faft alle die 
andern, worauf er fi) doc) ohnftreitig das meilte zu Gute thun mag, 
find, ala Poefie betrachtet, nicht für mid. Das mag Dir vorerft ein 
Paradoron jcheinen, bi8 Daniel Wunderlich fein poetijches Glaubens- 
befenntnig vor dem Altar alwaltender Natur wird abgelegt haben. 
Schlachtgeſänge, wie der von Gerftenberg, mögen ihn mit zum Altar 
begleiten, aber weg mit dem unlyriſchen Überwiz, der die kleine 


6, Das Gpigramm Klopſtock's „Ein gewiſſer Umftand“ lautete: 
's hat Händ und Füße, was bu jchreibeft, doch gewaſchen 
Hat fichd nun einmal nicht; und wenn was jo 
Beichaffen ift, kann ich nur najchen, 
Allein jo ganz mich dran zu legen, 
Verſteh ich nicht. Verſtand ichs dir den rechten Floh 
Ins Ohr zu jezen? 
ı) Bon ihm enthielt der Almanach nur das fleine Gedicht „An das Herz.“ 
is) Mit 5 artigen Liedern; doch hatte ber Voſſiſche Mufenalmanad für 1776 
ſchon 2 Kinderliedchen von ihm unter der Ehiffre 3. mitgetheilt. 
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Kenntniß an der Angel ſchwankendem Rohr zappeln 
läßt!!®) u. ſ. w. — Thomjen — Gott hab ihn jelig! Sein Verluft 
ft mir AlltagsBerluft. — Voß hat fich wacker gehalten. Glücklich, 
jehr glüclich jteiiert auch er auf Popularität loß. Nur ganz kann er 
doch der klaſſiſchen Schulfuchjerey noch nicht entjagen. Wenn ers doc 
thäte! Eine Bleicherin ift mehr wehrt, al3 alle der klaſſiſche Tand. 

Länger mag ich nicht recenſiren, obgleich mancher jeinen Pfennig 
noch nicht gekriegt hat. Schier möcht’ ich hypochondriſch werden vom 
Schreiben. Der Gloedingtihe] Almanach joll ein andermal an den 
Tanz. 

Hab’ ih dir ſchon für den Chandler gedankt? Dein projaijcher 
Styl gefällt mir jehr wegen feiner Deütlichkeit, Präciſion und Rotun- 
dität. Du teiffft glücklich das Mittel zwiſchen der Überkrafft einiger 
Neulinge und der alten Schlaffheit. Die Mittelftraße führt am wei— 
teften. Bald jolft du von mix auch wieder Proja haben, aber noch 
eher Poejie, wenn mich nur Hypochondrie und Geſchäffte nicht jchlaff 
machen. Was du von Dohm jchreibft, ift wohl alles wahr. Aber 
disquftiren mußt du ihn nit. Seine Beyträge find von einer Seite 
fir Mujeum jehr interefjant. Leiſewizen mußt du wärmer halten. 
Der wird — ift jchon ein Teüfelsterl. Leb wohl! und jchreib mir 
auch mal jo einen langen Brief. B. 


279. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadlaffe.) 


Ellrich, den 15. Nov. 1776. 
Mein Trauter! 

Ich habe mir den Kopf hin und Her zerbrochen und mir allerlei 
gute und böje Gedanken gemacht, warum doch der Herr in jo lieber 
langer Zeit nicht geichrieben. Ich Habs nicht klein kriegen können, jehe 
nun aber wohl, daß der Teufel bey ihm Los gewejen ift. Und jo komm 
ich gleich Eliphas und Bildad ihn zu tröſten. Anlangend nun das 
erſte jeiner Trübjale, daß Deutſchlands hochjtudierter Luftigmacher hat 
ausgehen lafjen ein Gejchreibe jo da heißet ein Almanach, ifts nicht 
werth daß der Herr ji drum kümmere, e8 wäre denn, daß er Luft 
hätte dem Ritter von der Stehbahn die Hofen, die bunten Hofen, Anz 
gejichts des ganzen ehrſamen Publici abzuziehen, damit er da ftünde jo 
nadt und bloß wie er von Mutter Leibe fommen if. Da ih nun 


, Stolberg hatte ich diefer Metapher in dem Gedichte „Die Schönheit” (Mufen: 
almanad), &. 57) bedient. 
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einigen Trieb in mir verſpüre meine Hand mit an diejes Werk zu 
legen, und wohl bie und da von dem Büchlein gehört habe, jo laß er 
michs doch einmal in der Nähe bejehen, zumal der Autormann ic 
drob gar jehr viel bey feinen Soupers zu gute thun joll. 

Auf einen groben Knollen gehört zwar ein grober Keil, aber doch 
ift das nur bey Leuten Mode, die zwar auf eine gute Überjeßung des 
Homers allenfalls ſchimpfen, aber jelbft feine macdjen können. Er wirds 
aljo wohl ohne mein Erinnern gut jeyn laffen, den Schweizer Mores 
zu lehren. ch denke, es geht den mehrften Leuten wie mir, die gar 
nicht wilfen daß er mit jammt feinen Beyträgen eriftire. 

Aber was joll ich zu Eurem Freunde Stollberg jagen? Daß feine 
Überſetzung, wahrjcheinlich aus Mangel an Kenntniß des Griechiſchen, 
nicht die Energie haben joll, als eine poetiche billig haben müſſe, jah 
ic) aus einem Briefe der mix neulich mitgetheilt wurde. Allein das 
Unternehmen jelbft ift nicht gräflich, oder weil ich mich piquire aus 
Mangel an Ahnen um nichts Schlechter zu denken, nicht freundichaft- 
(ih. Ener Lied ift voll von dem edlen Stolte, der Euch ziemt, und 
ob ihn nur gleich in dieſem Gedichte aus jehr begreiflichen Urſachen (die 
in den Characteren ihren Grund haben) [wenige] fühlen mögten, jo wird 
die Würkung bey den übrigen, welche ich zugleich für die befjern halte, 
nicht ausbleiben. Sobald hr mein werther Herr und lieber Freund 
das Novemberſtück miſſen könnet, ſchickt mirs her, und ich will jehen 
ob ich auf ein Paar Stunden vergeſſen kann, daß Bürger mein Freund 
und St[ollberg] nur mein Mitbruder im Apoll jey. 

Hier ift Vloſſens] Brief wieder. Ich lege zugleich den bey, wel- 
hen er an mich geichrieben hat. Ich ſchätze Vloß] zwar jehr hodh, 
aber id) kenne ihn nicht, und fo fühl ich denn eben feinen Trieb in 
mir jein SubGollecteur blos deshalb zu werden, damit er die Narrheit 
begehen könne auf den Almanach ein Weib zu nehmen. Für das Jahr 
1778 muß er ſich alle Hoffnung vergehen laffen, daß ich meinen Con— 
ſens zu diefer Heirat geben werde. Sollte aber Dietrich, der mir 
bisher nichts weiter und auch das kaum, als meine baaren Auslagen 
bezahlt hat, dem ich aber mit aus Rache für den 104 Ducaten’Plan 
die Belorgung des Alm. ſchlechterdings aufgekündigt habe, ſich dabey 
beruhigen ohne mir ſolche Bedingungen vorzujchlagen die ich ihm groß— 
müthig bewilligen kann: So will id) Voß] den Trauſchein extheilen. 
Vierzehn Tage find nun jchon darüber vergangen und Dlietrich] hat 
no nicht geanttwortet. Ganz gewiß geht er erſt nad) einem andern 
Herausgleber] haufiren, und wenn er nun doc wieder zu mir fommen 
muß, jo koſtet ihm das jährl. wenigitens 10 Ld’or. mehr. Erreich ich 
aud meinen Zweck nicht, jo werd ich doc zum mindeften das Ver— 
gnügen haben, Dhietrichs) Almanad zu dem Werthe deſſen herabfinten zu 
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jehen, den Meifter Butterfladen für die Landleute im Thüringſchen 
ftellt. Denn jo bald Ihr, Gleim, Schmidt, Stamford ꝛc. feinen Theil 
mehr daran haben, wird wohl ein von Käftnern erpreßtes Epigrammı 
alles jeyn, was ihm zur Emphelung gereihen kann. Daß es jo fümmt 
ift gewiß. 

Dat Boie, in jeinem hier zurückkommenden Briefe, Stollb| erg3 ] 
Gedichte zwiichen die von Voß und Gerftenberg jezt, wundert mid) 
doch. Denn mir ifts vorgefommen, als wenn der Graf ftatt einen 
Schritt vorwärts zu thun, einen zurück gethan hätte. 

Gleim quält mid, ich ſoll Euch quälen, dat Ihr ihm Beiträge 
für jeine lyriſche Blumenleje jchaffet, mit der es wie er jchreibt jchon 
weit gefommen jeyn fol. Da die Herren nur dann von jelbft auf den 
Einfall kommen an unjer Einen zu jchreiben, wenn fie etwas haben 
wollen, jo hab ih ihm noch nicht geantwortet und Euch noch nicht 
gequält. : i 

Künftige Woche trägt mein Gaul den Überjeßer des Sophofles 
nad) Halberjtadt. Die Woche darauf aber mögt er mich wohl zu dem 
Überj[eter] des Homer nad) Wöllmershlaufen] tragen. 

Diefer Tage ‘hab ich den erſten Verſuch gemacht abermals ein 
fremdes Feld zu bejchreiten und zwey Blümlein im Gebiet der Fabel 
abzubrechen, die ih Euch hier überjende. Wenn fie gut riechen, jo 
hebt fie auf in Eurem poetijchen Potpourrit, und wenn das Gegen- 
theil, jo tragt fie in Eures Mädchens Stühlchen. 

ch jehne mich gewaltig nad) Euch, aber es wär unbillig wenn 
ic) deshalb verlangen wollte — — Nun, ich denke wir jehen uns bald. 
Gehabt Euch wohl mit Eurem Weibe dem ich die Hand treuherzig 
ſchüttle und küſſe, ſchon deshalb weil es Euer Weib ift. Die Sopheya 
und Amalia und Fritzmannen ſoll ic Euch beftens emphelen. Bajta ! 

Goeckinzk. 


280. Boie an Bürger. 
[Aus Boie’s Nachlaſſe.) 
Hannnover, den 24. Nov. 1776. 
Ruhig, allein und wahrſcheinlich von nichts geftört ſeze ich mid) 
bin, dir einen eben jo langen Brief zu jchreiben, als du mir, mein 
liebfter Bürger, und freuen will ih mid, wenn meiner dir jo viel 
Vergnügen machen kann, als mir der deinige. Bon Stolberg hab id) 
noch nicht das geringfte weiter gehört. Die ſechs erften Gejänge, heißt's, 
jollen fertig jeyn und Oftern gedruckt werden. Freylich wünſcht' ic) 
auch, der Dialog im Merkur wäre nicht gedrudt. Außer der zu zu- 
verfichtlichen Werwerfung des Herameters, fiel mir beym flüchtigen 
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Lejen noch mandes auf. Es liegt mir das Stüd nicht zur Hand 
und ich kann mich nicht weiter einlaßen. Dafür ift jchon gejorgt, daß 
St[olberg] das Stück nicht mwider fi) geichrieben glaube. Ich hab 
ihm durch Voß jagen lafjen, daß es lange vorher geſchrieben und in 
MWfieland]s Händen gewejen jey. Die Verbeßerungen in der Bravade 
nehm ic) an; meine Einwendungen waren alle unbedeutend. 

Dank für dein Urtheil über die Stüde des Mfufeums). Schreib 
es mir immer, jo wie fie dir zu Geficht kommen, es ift mir wichtig. 
63 iſt beichlogen: Wider Wieland joll Voß] im Muf. nichts mehr 
jagen. Wfieland] mag jehr wider mic) aufgebradht jeyn wegen der 
verichiedenen Angriffe im Muſ. und gleichtvol denkt nicht leicht einer 
billiger über ihn, läßt ihm mehr Gerechtigkeit widerfahren, als ich. 
Du weißt den mannigfaltigen Strauß, den ich jeinetwegen mit meinen 
Freunden in Glöttingen] gehabt habe. Weitſchweifig find die Spla- 
nischen] Nachrichten] Freylich, aber dafür find’3 auch Neuigkeiten, Ich habe 
dem Verf. Tragen vorgelegt, und erwarte bald wieder welche. Wider 
Junkern bin ich fat noch) mehr als du. Wird jchwerlic wiederkom— 
men, müſte jich denn jehr beßern. Scipio ift von — Eſchenburg. Nun 
kannſt du leicht rathen, weswegen er da fteht. Wegen jeiner littera= 
riſchen Beträge. Gleihwol hat Sc. vielen Lejern gar jehr behagt, 
nach deren Geihmad ich mich aber nicht richten darf. Schloßer ift 
Nerf. der Stücde mit S. und S. R. Mielherrliches hab ich noch von ihm 
in Händen. Der litter[ariihen] Entdeckung (fie iſt von Mauvillon!) 
jieht man’s zu jehr an, daß fie nur Vehikulum if. Omiah ift nicht 
von Lichtenberg. Neefe ift nad) Kennerurtheil mittelmäßig. Mtetafta- 
ſio's Brief hab ich überjezt. Komradin und Alerander find von Xeife- 
wiz, der genug liegen bat, um ganze Stüde damit zu füllen, aber ich 
fann ihn nicht dazu bringen, daß er vollendet, denn ganz fertig ift 
nichts. Er hat dir jeit deinem Briefe alle Tage jchreiben wollen. 
Soviel hat der geholfen, daß ich num die Addrehe!) befomme. Eine 
Marktichreyerrede hat er gemacht, die noch befer tft, und die ex mir 
für den Januar verſprochen hat. Er macht fich jehr luftig darin mit 
der Meberfraft in Geihmad, Styl und Sprade. Was ſagſt du zu 
jeiner Recenfion im Merkur? Iſt es nicht unausftehlich, wie Wiell and] 
jih von einem andern Geihmad zum andern neigt. Jezt ganz Göthe! 
Ich verjtehe das Urtheil nur halb. 

Fahre ja fort mit deinem Urtheil über die Almanache. ch ichreibe 
dir, two ich abweidhe. Mach doch, daß Goecklingk] nicht jo in allen 
Almlanachen] ericheint. Sein Brief an dich iſt faſt das einzige Stück 





1, Rede eines Gelehrten an eine Gejellichaft Gelehrter, im December : Stüd des 
Muſeums. 
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von Belang im Leipziger Alm., aber er verdiente fürzer und gearbeiteter 
zu ſeyn. Zertullia ift auch mein Lieblingsſtück. Ich Lake mir nicht 
ausreden, daß es nicht wirkliche Veranlaßung hat. — Den Schint 
hat Schröder auf jein Gewißen. Warum fein Stüd gekrönt? Es ift 
nicht zum Aushalten. Seitdem ich das gejehen habe, Lef ich nichts von 
ihm. ... Dina’s Klage lief immer. Sie jöhnt dich vielleicht ein 
wenig mit Brüdnern wieder aus. Drey vier Stüde ausgenommen, 
geb ich ihn jonft auf. Der ſonſt nicht jehr nachſichtige Voß iſt zu 
nadhfichtig gegen ihn. — Franz und Nantel ift von Pieffel 
Vielleicht jein beftes Stüd. Ich hoff eine ähnliche längere Erzählung 
von ihm im Mu. — Bürger gefällt mir jehr in diefem Alm., aber 
noch mehr in dem andern. Das Mädel, das ih meine!!! — 
Warum verftand ich doch nicht gleich die Strophe vom Ugolino in 
der Antwort an Gloeckingk]! Sie ift gar qut. — Gerſtenbergs Schladht- 
lied ıft eins der am meilten vollendeten deutjchen Stüde. Troz 
Ramlers Nänie vollendet! Auswendig wuſt ichs gleich, wie du. Aber 
— Niemanden hab id; hier, mit dem ich jo was lejen kann. Glaubſt 
du das? — Wegen Kllopftod] bin ih dießmal ganz deiner 
Meynung. Alle jeine lezten Epigramme drehen fi) um Eine dee. 
Kl. jollte fi um die Kunftrichter gar nicht befümmern. Das Biti- 
llitigium] bezieht jich auf eine Stelle im Plinius, die ich nicht nach— 
ihlagen mag. Millers Mädchen it jeit langer Zeit das befte, was 
er gemacht. Was jagft du zu jeinen Romanen? Ohne Verdienft find 
jie nicht, aber — Overbeck wird ficherlich ein ganzer Liederlänger und 
nun vollends unter Gerftenbergs Augen. Seine beiten find immer die 
jüngften. — Eins von Spridmann bat mir nur vorzüglich gefallen. 
Der Erzähler wird den Dichter bald verdunfeln. —O. ift Götz, tie 
bey mir. ch habe feine Zeile im Alm. Gieb du dir alfo nur die 
Ohrfeige. Es ift mir aber doch lieb, daß du mid) mit Gößen ver- 
wechjeljt. Wir müſſen was ähnliches haben. Ramler hats auch einmal 
gethan. — Stolbergen dem Sänger in ungebundenen Versmaaßen, 
jo wie überhaupt allen Versarten nad) alten Muftern, läßt du, fürcht 
ich, nicht Gerechtigkeit genug wiederfahren. Kennt du was erhabners 
als den Frelsftrom im vorigen Almanah? So gut gefallen mir die 
andern nicht, die er gemacht, aber wie viel Iyriicher Flug ift darin? 
Nimm aud den Gejang an Bodmer aus dem Merkur zu Hülfe. 
Unausftehlih, ich fühl es tief, iſt ſehr vieles in den freyern und 
alten Versmaaßen. Aber wahrli! alles ift nicht Schulfüchjerey. Die 
Schlittenfarth iſt's! Schmidts Hendecafyllaben alle! Aber nicht Ram— 
lers Nänie! Nicht Voßens Hend[ecaiyllaben] an Gerftenberg! Aber 
warum? Die erften find nachgemachtes Zeug! Darin liegt's. Klopſtock, 
Stolberg, Ramler, Voß jollten vielleicht allein jolche Stücke machen. 
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Nicht daß ich darum alle ihre Stüde billige, bewundre, oder gleich 
bewundre. Ramler hat unendlich kalte Saden! Voßens Oden geb 
ih auf! Aber jeine Elegien, feine Herameter an jein Mädchen nicht, 
jo wenig aucd mein Gefühl von Liebe ſeraphiſch ift. Höltys beſte 
Stüde find gereimt. Warum? Weil er die reimlojen nur nach— 
machte Millern jollt es gar verboten werden Oden zu machen und 
Alkäiſche beſonders. Denis mag ich nicht, und den reimenden Barden 
Kretſchmann eben jo wenig. Es ift jo viel dummes rechts und links 
iiber Bardenpoefie geiprochen und gejchrieben, daß es ſich wohl der 
Mühe lohnte die Sache aus einander zu jezen. Da vermijcht man 
immer Klopftod und Denis, vaterländiiche und Bardenpoefie. 

Die Almanache haben gutes geftiftet in unjrer Litteratur, aber 
auch viel böjes. Ich habe mir den Magen an Kleinen Verſen verdor- 
ben. Wiz und Laune, die eigentlich zu Haufe darin jeyn jollten, fen- 
nen jo wenige Deutjche. Die fie haben wollen, werden plump und 
fteif und find das oft, two fie fie wirflid Haben. Einige von deinen 
pieces echappees zeigen, was du darin fönnteft. Hier ift der Weg, 
two noch ein Deutjcher fi) einen großen Namen maden kann. So 
viele Zugänge zum Tempel des Geihmads find jchon bejezt. — Ab- 
mweichungen genug, wirft du jagen. Laß Dan. Wunderlich einmal 
versuchen, wie weit er mich durch jein poetiiches Glaubensbekenntniß 
befehren kann. 

Du weilt, wie ih Heynen in Gött|ingen] ehre und liebe, kannft 
dir aljo meine Freude denken, daß er ſich wieder mit einer meiner 
beften Freundinnen verheyrathet, die ihn, wie er fie, wahrjcheinlich glücklich 
machen wird. Worigen Freytag war er hier und verlobte fid) mit der 
jüngern Tochter des Hofr. Brandes. Es war ein glüdlicyer Tag, auch 
für mid. Du wirft und jollft fie, und ihre Schwefter, die fie wahr- 
ſcheinlich nad) Gött|ingen] begleitet,“ kennen lernen, und jelbit jagen, 
daß ich nicht partheyiich geurtheilt Habe. Wenn nicht früher, geh ich 
Dftern mit ihnen dahin. Hleyne] und du jeyd es fait allein, was 
mic) an dieje Gegend feßelt. 

Das Lob, das du meiner Ueblerſezung] beylegft, jchmeichelt mir 
ſehr. Ich bin jezt an der Reiſe | Chandler’3] nad) Griechenland, die 
Dftern fertig jeyn ſoll. Ich könnte befer überſezen, aber ic) muß jezt 
Geldes halber überjezgen. Meine Schulden in Glöttingen] zu bezahlen, 
hab ich kein andres Mittel, als was ich nebenher verdiene. Meine 
Stelle hier läßt mich mit Anftand leben, mehr aber auch nicht. Nach Geld 
heyrathen will ich nicht. Ginmal war mein Herz ſchon in Gefahr mir 
zu entwiſchen, aber ich hab's wieder. Hier will man mich durchaus 
verheyrathen, und gibt mir jede Woche ein andres Mädchen. Mein 
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Zirkel, wenn bu einmal herkömmſt, wird dir jehr gefallen. Er ift 
zuverläßig der bejte in Hlannover]. 

Was du noch für den Dezember] des Mujeums geben willft, 
muß ich jpäteftens mit künftiger Montagspoft haben. Für den Januar 
heb mir nur ja was auf. Dfohm] hat mir noch nicht geantwortet. 
Böſe geworden kann er nicht jeyn. Was ich verlange, ift jehr billig. 
Ich könnte ohne ihn ein Muſeum] geben; er ohne mid) nicht. Und 
ih will ihm doch Theil am Profit gönnen, aber nicht allen. Lebwohl. 

Der Deinige Boie. 


281. Bürger an Wieland. 
[Eoncept aus Bürger's Nachlaſſe.] 
Wöllmershauſen, den Novbr. 1776. 


Wer wollte Sie, mein Theüerfter, nit gern als Freünd und 
Bruder erkennen? Gott gebe nur, daß Sie nie des jüngern Bruders 
jih zu ſchämen Urſache haben. Sehen Sie: ich jchreibe ſchon wieder. 
Sie jollen aber meinthalben nicht mit weitlaüfigerer Korreipondenz 
beläftiget jeyn, jondern blos Ihrer Zeit und Laune gehordhen. Denn 
jo jehr ic) aud) gewinnen würde, jo müſſen doc wohl meine Wünſche 
den Anjprüchen der Nation, die troß den — „ — „ — „ — „ Ihrer 
Werke nicht ſatt wird, nachſtehen. 

Recht von Herzen lieb, mein wehrteſter, iſt mirs nun, daß meine 
Vertheydigung früher, als St[ollberg]3 Proben erſchienen iſt, wiewohl 
der Brunnen ſeitdem wieder ſo voll geworden iſt, daß er überſtrömen 
möchte. Doch hiervon ein ander mal. — Sie haben Recht gethan die 
Anderung in dem Aufſaz zu machen. Ich erkenne die Gründe ganz 
wohl und billige jie mit allem Dante. 

Mein Geiſt ift voll Aufruhr und Empörung gegen Tempel und 
Tempelchen faliher Gözen, jo eine gleichgültige Toleranz mir aud) 
ionft zu Theil geworden if. Mein Ohr kann unmöglid das Gejchrey 
mehr dulden: Hie ift des Heren Tempel! Hie iſt des Heren Tempel! 
Ohnmöglic kann ich, der ic) jo gern die altwaltende Natur allenthalben 
unter freyem Himmel anbeten möchte, mid) auf jedes Mal von Koth 
irgend eines Dalai lama obtorto collo einladen lagen. — — Mitten 
duch das Land wandelt ein Strom Elares lebendiges Waſſers. Daraus 
mag trinten alles was Leben und Odem hat. Drauf mag jedes Fahr— 
zeüg dom gröften Kriegs- und KauffartheySchiff an bis herab zur 
Gondel und zum Kahn bis ins Meer der Ewigkeit hinunterichiffen. 
Zerftörung allen Ableitern! Zerftörung allen Pump- und Druckwerken 
auf die ummebelten Bergfafteele. 
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Wann werden Sie, mein befter, uns die Vollendung Ihres herr- 
lihen Liebe um Liebe geben? Wie ungeduldig macht mid) das 
nicht immer auf den monathlichen Beſuch des Götterboten. Das ift 
fürwahr die befte Welt worinn die Phantafie nach Herzensluft herum tra- 
ben kann. In keine jonft lieber macht die meinigedie Reifemit. Man glaubt 
in einer bloß phantaftijchen Welt zu jeyn und ift doch in der natürlichen. 
Der durchſichtige myftiiche Schleyer ift dem Auge jo wohlthuend und 
Heidet alle Gegenftände in ein unerklärlich behagliches Zwielicht. 
Kennen Sie dies Provinzial-Wort? Es bedeütet die Lichtmafje, wenn 
Tag und Nacht fich jcheiden und geht vor der Dämmerung vorher. 

Ih komme gewiß bald nad) Weimar. Da will ich noch recht 
viel von Ihnen lernen und mit Ihnen, mit Göthen, Herder, Bertud) 
mid vet aus dem Grunde freien. Gleim hat mir vorigen Winter 
al Ihr Weſen, mein befter, jo beichrieben, daß Sie mir jeitdem 
eben jo viel für das Herz find, was Sie mir ſchon länger für den 
Geift waren. Und das ift nicht wenig. Von Bertuch hab’ ich nichts erhalten. 

Jh danke Ihnen aufs verbindlichfte, mein gütiger Freünd, für 
das angebotene Eremplar des Merkurs. Bon Gott und Rechtswegen 
muß eine Hand die andre waſchen. Es joll mir eine Freüde jeyn, 
bisweilen einen Beytrag zu geben, den Sie gebrauchen können. dh 
bevorworte hierbey ein für allemal, daß Sie mit mir feine Umſtände 
zu machen brauchen. Sie fünnen aufheben und wegwerfen nad) Ge- 
fallen. Denn jo jehr ich auch die leidige Erbſünde der Eigenliebe mit 
allen AdamsSöhnen gemein haben mag, jo kann doch das Urtheil eines 
MWielands mid) mitjamt ihr gefangen nehmen. 


282. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe. 
MWöllmershlaufen], den 5. Dechr. 1776. 
Möchten doch, mein lieber HerzensBoie, meine Briefe dir jo an- 
genehm und lehrreich jeyn, als mir die deinigen find, damit du nie 
müde würdeſt, diefen Briefiwechjel mit mir zu unterhalten. Ich freüe 
mid) allemal auf einen Brief von dir, wie id) mich bei einem neüen 
interefjanten Buche freie. Wahrhaftig, der Umgang mit gejcheidten 
Leüten, er jey nun mündlich oder jchrifftli, unterrichtet und nähret 
den Geift oft mehr, als hundert gelahrte Bücher. Was gäb ich nicht 
drum, in noch näherer Gemeinjchafft mit dir leben zu können! 
Heüte will id) einmal den Göttingen Alm. ein wenig coram 
nehmen und mein Urtheil darüber im Detail eröffnen. ©. 1. Die 


Grmunterung zum Lobe Gottes ift nicht übel, — fie vor 
Bürger's Briefwechſel. 1. 
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andern ähnlichen Stüden, die wir befizen, nichts hervorftechendes zu 
haben jcheinet. — ©. 3. Mir deücht du haft mir noch nie ein voll- 
ftändiges Urtheil über Nanthen gejagt. In allen ihren Gedichten 
herrſcht große Originalität der Bilder, Ydeen und Empfindungen. 
Originalität aber ift nicht immer Vortrefflichkeit, und das dünkt mich ift 
bisweilen auch bey ihr der Fall. Der Stof ift allemal von ihr; 
allein die Ausarbeitung meiftentheil3 von ihrem Amaranth, der oft 
ihre profaifchen Briefe in Verſe überjezt hat. Ich muß feinen Über- 
jezungen mehrentheil3 das Zeügniß der Treite geben. Allein eben 
daher rührt aud) wohl manche undvermeidliche Unvollfommenheit der 
Verſification. Schtwehrlich wird von Nantchen, außer den jchon vor- 
bandenen gedrudten oder ungedrudten Stüden, wieder etwas erjcheinen, 
weil Amaranth nicht mehr jo hochpoetiich verliebt ift, jeden Einfall 
feines N. in Verſe zu bringen. — Dies aber bleibt unter uns! — 
S. 6. Ballaft! — Fit aber ©. 7 die Parforce- Jagd!) nicht 
ein herrliches Stüd? Etwas auögearbeiteter hie und da könnt’ es 
freylih jeyn. ©. 14 ift von einem jungen Menſchen in Frankfurth 
am M., defjen Nahmen ich vergeffen habe. Es klingt deücht mir 
etwas italianiſch. Nach diefem und einigen andern Stüden von ihm zu 
urtheilen, verjpricht er einen guten aber nicht vorzüglichen Lieder: 
dichter. Goeckingks Feile hat manchen Antheil an der Korrectheit. 
©. 16. AltagsZeüg! S. 17. Desgleichen, einige einzelne Stellen aus- 
genommen. ©. 20. Über Henslern hab ich dir, deücht mir, jchon 
neülich mein Urtheil geichrieben. ch wiederhohl es hier bey allen 
jeinen Stüden. ©. 21. Lottchen im Negligee ift ein artiges 
Stückchen. Überall wohlgeründet — leicht verfificirt, aber doch nicht 
aus meiner KLiebhabery. ©. 24.2) Wer die Hunde lieb hat, 
wie ih, für den Hat dies Stüd viel rührendes. Einige Niedrig- 
feiten, al3 Huth und Schuhe u. j. w. gefallen mir nicht. Aber 
S. 27. Iſt das nicht ein gar herrlicher Hieb für die Schulfüchle? >) 
Vieles wollt’ ich drum geben, dies Stüd gemacht zu haben. Es joll von 
einem für Goedingt noch zur Zeit unbefannten Verfafler jeyn, der ſich 
vielleiht in Göttingen aufhält. ©. 30 gehört zu denen, wovon man 
nicht3 gutes und nichts böjes jagen kann. ©. 34. Deffelbigen gleichen. 
S. 35 hat viel bonton und lachende Satyre. ©. 42. Ballaft! wie— 
wohl es von einem neülich in Göttingen verftorbenen guten Jungen, 
Nahmens Windhorft if. S. 44. Meiftentheild zu altagsmäßig. 
Wiewohl das Bild: 

) Von Goedingt. 

2) Klagelied eines Schiffbrüchigen über den Tod jeines Hundes; don Goedingt. 
»), Etwas von Schwerdtern und Schwerbtern, von Hauern und Hauern; von 


8.23 C. J. 
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Der Stier brüllt fich jelbjt an dem Spiegel 
Des Silberjee zum Kampf herauf. 
neü und jchön ift, wenn es anders der Natur nicht widerjpridt. ©. 40. 
An und für fi) betrachtet, ift das Wiegenlied 4) nicht übel, aber dem 
Mihaeliichen hält e8 die Wage nit. — ©. 48. Das Recept ift für 
die Muſe des Lieut. Meyer, von dem es, wie ich glaube, herrührt, 
faft zu gut. — ©. 49. Bon Wehrs. Saul milcht fich jeit einiger 
Zeit auch wieder unter die Propheten. — ©. 57. Die Epiftel von 
Gloedingf] ) ift meiſt vortreflich ausgearbeitet. Die Stelle von Michaelis 
ift für mid) außerordentlich pathetiih. Seine Epiftel an Zertullia hat 
freylich wirkliche Veranlaßung und eben deswegen ift fie auch jo vorzüg- 
lich gerathen. ©. 75. Junker Franz ift auch von Gloeckingk] und 
für mich ein allerliebftes Stüdchen. ©. 78. Was ich hieraus machen 
joll, weiß ich jelbft nit. ©. 79. Artig! ©.81. Zu altagsmäßig, wie 
faft alles von Reihard. ©. 82. Der Zuſaz, hübſch. Der Einfall 
zu Orpheus und Euridice ift gar abgedrojhen. ©. 84. Schetterletjchett! 
©. 87. jehr bitter! ©. 88. Die Überredung — Schetterletichett! 
— S. 9 ein hübſches Liedchen von Stamford. ©. 93. [Der Retter 
von Pfeffel] eine gar allerliebfte Fabel! ©. 93. [An den Mond] 
nichts ſonderliches. S. 96. Das Triolett gefällt mir nicht übel. 
©. 9. Die Dithyrambe. Lieber, lieber Herr Ed! wenn geih — —, 
gemahlt wäre! — ©. 101. Wie G[oedingk] dazu gefommen, das Stück 
von Jacobi ®) da einzurücen, weiß ich nit. S. 105. Hier machts 
Reichard einmal wieder jo ziemlih. S.106.°) Gar herrlih! ©. 108. 
Stamfords Saden haben viel ſanftes und gefälliges. ©. 110. 
Kikelkakel. S. 112 ift fein Ständchen®) jondern nur Erzählung 
eines Ständchens. — Ey! beynah ſinke ich zu tief in das Detail. Ich 
will das ordinaire Zeüg überjchlagen. ©. 117. Das Räzel gefällt 
mir. ©. 118 aud. ©. 120°) von Goedingt. Soll glaub’ ich gegen 
Jacobi gelten. ©. 122. Die Epiftel !°) ift wirklich ein munteres 
mwiziges Stüd. ©. 127. Die Herenballade ift deücht mir auch von dem 
* jungen Frankfurther Dichter und verjpriht was. ©. 131. Gleim! — 
S. 132. Schetterletihett! ©. 139, Das Epigram ift närriſch und 
bat wirkliche Veranlagung. 140. Altmodiſch. 148. Der Genius. 
Pfeffel ift doch überall der erfte in jeiner Art. 150. Ey! warum 


) MWiegenlied für die ſüßen Herrchen; von Goedingf. 

5) An Heren * *, einen jungen Dichter. 

°, Die Auferftehung; an Elijen. 

?) Das Gingebinde; von Pieffel. 

8) „Wenn die Nacht mit füher Ruh Längft die Müden lohnet“, zc. 
9) Lied eines Mädchens. 


10) Von Weppen. 
24* 


372 Bürger an Boie. — 5. December 1776. 


nicht gar! Sp was brauchten wir au no! Das ©. 154 hätte was 
werden können. 156. Welche neüe, welche lebendige Bilder! '') Und 
doc jo nah um fich aufgefaßt! Es giebt jo viel wahren poetijchen 
Vorrath dit um uns ber und doc) greifen wir gemeinigli immer 
nach dem weiteften. Jener gehört zur Popularität. ©. 161. Keine 
üble Fabel! 166. An Amaranth hat wieder viel Verdienſt der 
Popularität. 168.1) Gar vorteeffih! S. 170. Wilhelminens 
Klage [über den Hintritt ihrer Lieblings-Katze]. Alle dergleichen Stücke 
verliehren neben Katulls Sperling und Ramlers Nänie !?) gar zu jehr. 
Die Verſe aber: 

Charon jelbit, der alte Murrtopf, lachte, 

Als fie an den Nahen fam, 

Und ihm ſchnurrend einen frummen Rüden madte, 
geben ein allexliebftes Bild, das den beiten in Katulls und Ramlers 
Stüden glei) fümmt. 175.) Gin wadres Stüd von Gleim. 176. 
Kikelkakel! — Aber welche allerliebfte Tändeley S. 178 Elpin an Ehloen! 
Sie hält den beften von der Art die Wage. 187. Das Epigram !°) 
ift allerliebft. 197. 16) 199.7) Zu ordinär. 200. Der Kerl, der 
Eck iſt toll. Was will doch der wohl? 203. Der Nelly- Kerl '®) 
ift auch) ein Hajenfuß. 204. An Lottchens Aderlaßblut. Was 
doch die Dichterlinge alle beginnen, die da gern wollten und künnten 
do nit. — Es ift Zeit, daß ich fertig bin. Mir wurde jchon Zeit 
und Weile lang. Amen! 

Meine Speculation beichäftigt ſich jezt mehr al3 jemals über 
Natur und Wejen der Poeſie. Die vielen und mancherley Theoriften 
verivirren einen bdergeftalt in ihre Widerjprühe, daß man ſchier am 
Ende nit mehr weiß, ob man ein Männchen oder ein Weibchen ift. 
Ich fange daher an, alle Theoreyen mir aus den Gedanken zu jchlagen 
und meine Augen auf die Sache jelbft zu heften. O Freünd, unſre 
Poetik bedarf einer ftrengen Revifion. Wie viele willkürliche, unnüze 
MenihenSazungen haben fi nicht eingeſchlichen! Wie viele Brunnen 
werden gegraben, worinnen fein Waſſer ift! 

Ich laße mir jezt Klopftod3 und einiger anderer der wichtigften 
Dichter Werke mit Papier durchſchießen um meine hieher gehörigen 


14) Von Nantchen. „Als fie Amarant auf der Reife vermuthete.” 
12), Die Fadel; von Pieffel. 

m) Auf den Tod einer Wachtel. 

“) Der Zweifler und der gute Geift. 

5) Nom Erfinder des Schadhipiels; von Käſtner. 

0) Der Landmann; von Gleim. 

) An eine freundin; von der Karſchin. 

*8) Als ich Nelly am Abend nach Haufe begleitete; von Kn. 
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Grforihungen und Prüfungen neben jede anlaßgebende Stelle zu 
Ichreiben. Ich will und muß auf den Grund. Ohnmöglich kann ich 
mir länger faljches Gold für ächtes verkaufen laßen. Des Geſchreys 
von allen Seiten: Hie ift des Herrn Tempel! Hie ift des 
Herrn Tempel! wird zu viel. Ich will fie unterfuchen und an den 
aufgeftellten Gottheiten Daniels Probe an dem Draden und Bel zu 
Babel machen. Wehe ihnen oder mir! Mein Geift brütet Aufruhr 
und Zerſtörung. Wunderlih ſoll nicht umſonſt Daniel heißen. 
Kleinmuth und Heücheley hohle der Teüfel! 

Was du über die Versarten nad alten Müftern jagft, finde ich 
meift jehr richtig. Du haft mich unrecht verftanden, wenn du glaubit, 
daß ich fie alle verdamme Denn wie manche herrliche Dde von 
Klopſtock müßte ich da nicht mit verdammen! Nein! Wie oft hat er nicht 
Wunderlich non plus ultra erreicht! Aber oft — oft! — trifft ihn auch 
Wunderlichs Verdammung tiefer, als irgend Einen. Daß du Ramm— 
lers Zeüg nicht auch unter das nach gemachte Zeüg rechneft, wundert 
mid. Wenn einer nahmadt, jo ift erd. Beynahe möcht’ ich ihm 
allen Dichtergenius abſprechen. Er hat meist bloß durch fein Pracht— 
und Wortgeflingel den Dichterruhm erſchlichen. Was hat er, der Erz: 
nahahmer! der unpopuläre Nahahmer! was hat er aus fich geichaffen ? 
Er ift die wahre Null unter den Dichtern, ohne alle Selbititändigkeit ! 

Miller Briefwechjel gefällt mir und meiner Frau, die gar nicht 
unrichtig zu urtheilen pflegt, jehr wenig. Ungleich mehr aber fein Sieg- 
wart. Er hat einen jehr weichen gefälligen Styl. Aber er finft gar 
zu jehr ind Detail — ins unintereffante Detail! Viele Scenen find 
jehr pathetiſch; daß aber bey jedem Quark geweint wird, kann ſelbſt 
meine Frau nicht vertragen, die doch vielleicht eher, als der weichſte 
Mann, weinen kann. Bey der Scene, da der Amtmann Siegiwart bie 
enormiten Inſolenzen von dem unter Veit verſchluckt, ohne ihn bey 
der Gurgel zu faſſen und mit Hunden vom Hofe hezen zu lafjen, bin 
ih unwillig über den Dichter geworden. Bon den eingeftreiiten Ge— 
dichten hat mir fein. einziges gefallen. Übrigens muß ich geftehen, 
daß ih in Millern einen ſolchen Roman nicht gefucht hätte. Er ver- 
räth, troz jeinen Kleinen Mängeln, ungemeinen Reihthum der Phan- 
tafie und Empfindungen bey dem Dichter. 

Da hab ich neülid) den Parnaß, ein Shaujpielim neüften 
Geihmad, gelefen. Von wem mag das jeyn? Der Verfaſſer ver- 
räth feinen gemeinen Kopf, wiewohl mein Urtheil von dem Seinigen 
oft abweicht. — Auch Hab ich den ehrliden Schweizer von der Hem- 
peln gelefen. Die Arien taugen nicht viel, und find an den Stellen 
to fie gejungen werden jollen, meift unnatürlih und abgeſchmackt. 
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Das Stüd hat gute einzelne Scenen, dad Ganze aber will nicht viel 
jagen. 

Unter Leiſewizen laß ja niemals das Freier ausgehn. Das Urtheil 
über ihn im Mlerkur)] verftehe ich ebenjo wenig, wie du. Im Reich 
des MWizes und der Laune wird er, was noch fein Deütjcher ge— 
weſen iſt. 

Ich hatte nicht geglaubt, daß Heyne wieder heürathen würde. Ich 
glaube gern, daß er eine gute Frau glücklich machen wird. Aber ſeine 
Kinder haben mir immer zu ungezogen geſchienen, ala daß fie einer 
Stiefmutter viel Freüde maden fünnten. Doc weiß ic) nicht, ob 
diefe nicht jezt artiger find, als ehmals. 

Zum December fann ich dir nichts geben. Ich bin jeit einiger 
Zeit wieder in hypochondriſcher Erichlaffung gewejen. Ich habe was 
in der Mache, von deſſen Vollendung ich gute Ahndungen habe. Wenn 
ichs dir doch jelbft bringen könnte! ch traüme mir davon allerley 
anmuthiges. Gott laße mir das Ziel erreichen, das ich vor mir jehe! 
Ich hoffe, davon jollen alle Knöpfe und jelbft der große dicke Knopf 
an des Spaßvogels Saüberli bunten Höschen aufipringen und Signor 
Arlequino ſoll daftehn, blank und baar, wie ihn Gott geichaffen hat. 
Nicht durch Räjonnement, jondern durch That ihn zu widerlegen, das 
ift mein Ziel. Dazu helfe mir Natur und mein Genius! Amen! — 

Wenn du das heitrathen nur einigermaaßen laßen fannft, jo laß 
es. Die Ehe, — und wenns au aufs köſtlichſte mit ihr iſt — iſt 
Mühe und Arbeit. Hüte did) vor allem nad Gelde zu heürathen. 
Schr jelten nur mag eine reiche Frau eine qute Frau ſeyn. — ch 
hoffe bald ein Kapital von 500 M. einzufriegen, dann will ich den 
Reſt meiner Schulden abtragen und auch dir die Deinigen bezahlen 
helfen. — Nimmermehr hätt’ ichs geglaubt, daß ich dereinft mit mei- 
nen Geſchwiſtern in Grbichaftsftreitigfeiten gerathen würde. Aber 
leider! hab ichs doc erfahren müſſen. Meine eine Schweiter, die 
einen filzigen Kalchas zum Manne hat, führt ſich gegen mich und meine 
jüngere Schwelter jehr unartig auf. Das macht mic) oft jehr timoniſch. 
In der That ih muß bald zu dir um andres Sinnes zu werden. 
Mein hiefiger Gefichtskreis ift gar zu jehr umſchränkt. Mich wundert, 
daß id) mich nur einigermaaßen nod) aufrecht erhalte. 

Wie ftehit du jet mit Weygand? Ehmals war feines Trillens 
wegen meines Homers fein Ende. Nun ic ihn meine Propofitionen er- 
öffnet habe, läßt er mich ſchon jeit einigen Monathen auf Antwort warten. 
Was gilts? Ihm iſt ſchon bange, Stollberg werde den Markt verderben. 
So einen Menſchen giebts doch wohl auf Gottes Erdboden nicht mehr. 

Was ſagſt du dazu, daß ich jezt Herameter in der Mache habe ? 
Ich verwerfe fie keinesweges überall, ſondern nur bey einer deütſchen 
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Ilias. Vielleicht überrafht dich mein Verſuch auf feine unangenehme 
Weiſe. Es geichieht bloß um Frizen zu zeigen, daß ich fie, wenn 
ih will, jo gut als Einer maden kann. Ich find es wahrhaftig 
ipottleiht, fie jo gut zu maden, ala fie fi nur machen laßen. Ich 
glaube ſchier die Herren ziehn fie nur aus Bequemlichkeit andern Vers: 
arten vor. Denn eine einzige Strophe meiner Balladen wird mir 
ſaurer, al3 ihrer funfzig. Freylich find es feine griechiſchen — wohl 
nicht einmal immer lateinijche Herameter. Allein wie viel grie- 
chiſche und lateiniſche Herameter machen denn auch unfre teütichen 
Herrn Herametriften ? 

Leb wohl, mein lieber, und laß dir dieien langen Brief feine 
Langeweile maden. Mr 


283. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafle.] 


Hannover, den 8. Dez. 1776. 

Dank für deinen lieben Brief, mein Lieber. Wie lieb er mir 
geweſen ift, ſieh daraus, daß ich mich glei hinſeze ihn zu beant- 
worten. Schwer würd es mir werden deine Briefe jezt zu mißen, 
num ich ihrer jo gewohnt bin. Wenn ich jede Woche nit Einen 
habe, ift mir nicht recht. Ich nehme deinen lezten, und jeze mich hin 
ein wenig darüber zu ſchwazen. Mit deinen Urtheilen über Diet- 
rlichs) Almanach bin ich faſt immer einftimmig Nantchen — 
ich dächte, ich hätte dir das ſchon geſagt — ift jehr nad meinem 
Geihmad. ch. habe wol vermuthet, dat ihr Amaranth einigen Theil 
an ihren Stücden hätte, aber jo vielen, das hätt ich doch nicht ge= 
glaubt. In der Manier jcheint mir noch immer merfliche Verſchieden— 
heit zu jeyn, und ich ziehe ihre meist immer den jeinigen vor. IH 
wünſchte, Gloeckingk] ließe die Gedichte einmal, freylic hie und da 
mehr ausgearbeitet, zujammendruden. Mich wundert, daß du 
Juliane ©. jo ganz überjehen haft. Es ift die Rojalia aus Voßens 
vorigen Almanad. Das An den Mond ©. 93 hat immer Natur 
und Empfindung, ob's gleich nicht korrekt if. Die andern beyden 
Stüde hätten nicht gedruckt werden jollen. Giebt der Himmel ihr 
einen poetijchen Liebhaber, jo wird gewiß was außerordentliches aus 
dem Mädchen. Du kennſt fie doh? Es ift die Glatterer]. Göckings 
Parforcejagd ift freylich ein jehr gutes Stüd, Nur etwas mehr Kor- 
reftur und weniger jich feiner Leichtigkeit überlaßen, jo wird G. was 
er ſchon zumeilen ift, vortreflih. Von dem jungen Frankfurter [S. 
14] mögt’ ich den [Namen wißen. Andre ifts nicht! Der mögte gern 
was jeyn. Hier ein Epigram auf den: 
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Der Autor dort in Offenbach 

Läuft wie ein Schatten Göthen nad), 

Durch deßen Geift fich zu begeiftern, 

Schreibt Luſtſpiel, Singſpiel, fomponitt, 

Treibt Handlung, färbt, jatirifirt, 

Trägt auch jein Scherflein bey um andrer Verdienft zu verkleijtern. 
Was hältit du, Freund, von diefem Polyhiſt'r? 
„Nichts rechts iſt'r!“ 

Wenn ©. 49 von Wehrs ift, hab ich ihn neulich geärgert, da ich ver- 
ähtlih davon ſprach. Seine Schwefter macht auch Verſe, wie noch 
eine Jungfer mehr in Göttingen thun ſoll. Wer iſt der HE. Eck, der 
das Zeug macht? Doch nicht der Leipziger Profeßor? Wie das Stück 
von Jacobi herein kömmt weiß ich ſo wenig, als wie das von Stol— 
berg!) S. 134. Beydes vielleicht aus meinen alten Papieren. Der 
Weppen ift fein übler Mann. Wer ift er? Wenn Pfeffel Wort hält 
und mir für Muſ. ein größres Stüd gibt, will ich mich gar jehr 
freun. Er wird immer befer. . 

Wie gefällt dir der November des Muſ.? Außerordentlich neu— 
gierig bin ich auf dein Urtheil. Im Ganzen bin ich mit feinem 
Monat befer zufrieden, obgleich mancher einzele beßre Stüde hat. 
Was jagft du nun zu Spridmann? Und zu Stolberg! Vielleicht 
erfahre ich’3 jchon Dingftag . . . . Der Dezember wird dir auch ge- 
fallen. Noch bin ich nit mit Dohmen zum Schluß. ch werd es 
hoffentlich fommen. Das Muf. kann das erfte Journal der Art wer— 
den, aber freye Hand muß ich haben. 

Den 13ten Dez. 1776, 

Ich ward das leztemal geftört. Heute, fürcht' ih, wird's aud) 
nicht viel werden, aber fort muß der Brief doch. Voß hat mir eine 
Ueberjezung aus dem Pindar geſchickt, die mir gar jehr behagt. Ein 
Brief an Heynen dabey ift auch befer, als der vor dem Plato, aber 
die Noten, wie die andern, find nur für wenige. 

Im lezten Stüf des Merkur fteht ein unvergleichlicher Aufjaz 
von Herdern über Philojophie und Schwärmery. Gr war für's 
Mujeum gejchrieben, und nun fteht er da! Ob mid) das gleich ver- 
drießt und ich’3 kaum begreifen kann, hab ich mich doc) jehr daran 
ergözt. Und MWielands Liebe um Liebe — Wahrlid wer Wielands 
unübertreffbare Leichtigkeit, Laune, Wiz, Philojophie in ſolchen Ge- 
dichten nicht fühlt, nicht bewundert, muß von dem Teufel des Parthey- 
geiftes ganz bejeßen jeyn. Ferne bleibe der auf ewig von und, mein 
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Freund! Wir wollen alles Schöne, Gute, Große empfinden, aner- 
fennen, laut preijen, wenn's Gelegenheit gibt, und wäre der Teufel 
davon der Urheber. Ich finne recht auf eine Gelegenheit, Wielanden 
im Mujeum Gerechtigkeit widerfahren zu laßen. Im Dezember fteht 
eine Epiftel von Lenz an ihn, die es Schon zum Theil thut. Mir hat 
die Sammlung feiner neuften Gedichte wieder jehr viel Vergnügen ge- 
macht, ob ich fie gleich ſchon alle gelejen hatte. Wenn ein Engländer 
oder Franzos nur was Ähnliches gemacht hätte, wie würden unfre 
Kenner aufichreyen! 

Auch über Ramlern würden wir jchon einig werden. Alle jeine 
galanten (darf man das Wort noch brauchen?) Gedichte gefallen mir 
vorzüglid. Im Leben ift jeine Galanterie fteif, aber jeine Gedichte 
der Art jcheinen mir’3 nit. Und Ino — kannft du der Popularität 
abſprechen? Klopſtock hat manche Oden gemacht, die ich nur einmal 
gelejen habe und vielleicht nicht wieder leſen werde; jeine geiftlichen 
Dden, wie die Lieder, find fat alle außer meinem Empfindungskreis, 
noch wenigftens! Aber ich denke, du wirft mehr jeiner Oden gelten 
laßen, als du izt glaubt, wenn du fie erft recht gelefen, und did 
in jeine Manier — muß der große Dichter nicht jeine Manier 
haben? — hineinftudirt haft. Stolbergs dithyrambiſche Stüde — id 
glaube nicht, daß Freundſchaft mich verblendet — thun faft alle große 
Wirkung auf mid. Nächſt Klopftocden wird er unſer gröfter lyriſcher 
Dichter, und wer weiß, ob er nicht in einigen jelbft noch iiber ihn 
hinausfliegt. Sein Geift ift edel, frey, jelbftändig und hat nichts vom 
Nahahmer in ſich. Alle andre, die Klopftoden nachgefungen haben, 
mag ich nicht mehr lejen. Welch eine ärmliche Figur macht Blum in 
jeinen gejammelten Gedichten! Haft du zwey Trauerfpiele gejehn, die 
Weygand verlegt, Adelsberg und Marie von Wahlburg, und Alingers 
Simjone Grifado? Wohin will das noch fommen mit unjern Dra- 
matitern? Das erſte von Hahn (nicht unjerm!), dem Verfaßer des 
Aufruhr von Pila, ſcheint mir nicht das, was ich mir von dem ver- 
Iprochen hatte. Hie und da mag was gutes darin jeyn. Aber wer 


Fürs erfte bin ich noch ficher vorm Heyrathen. ch ſehe jezt 
feinen Anjchein zum Verlieben. Und ohne Liebe heyrathe der Henker. 
Freylich ift bey der Ehe viel zu bedenken. Aber ohne yamilienglüd 
ieh ih am Ende doch fein Glück auf der Welt.... E3 wird mir 
lieb jeyn, wenn du, ohne deine Beſchwerde, mir den Kleinen Reft ab- 
tragen fannft. Aber noch lieber, wenn du jelbft ihn mir brächteft. 
Das werden mir Wonnetage jeyn, und auch dir jollen fie gang ange- 
nehm bey mir hinftreihen, das verſprech ich dir. Ueber Deine Fa— 
milienftreitigfeiten beflag ih did von Herzen. Gottlob! die hab 
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ih nicht vorauszuſehen. Was da ift, wenn meine Mutter fterben 
jollte, ift nicht viel, und ich laß es billig meinen Geſchwiſtern, da ich, 
der ältefte, meinen Eltern mehr gefoftet habe, als fie alle... . 

Leiſew iz, der eben kömmt, grüßt dich herzlich. Er will dir einen 
Vorſchlag thun, mit ihm zufammen einen Roman zu jchreiben. Ich 
hoffe, daß er izt fleißiger ſeyn wird. Vermutlich wird er bald placitt. 
Leb wohl und grüß dein Weibchen. 

Boie. 


284. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 


Ellrich, den 15. Dec. 1776. 

Wenn ich künftig alle meine Briefe in dieſem Formate ſchreiben 
ſoll, ſo muß ich wohl nicht, wie bisher meine löbliche Manier geweſen, 
bis auf den Augenblick warten da die Poſt abgehen will. Daß der 
Herr Gevatter aber auf ſeinen Brief vom 21. Nov. jo ſpät Antwort 
erhält hat einen andern Grund; denn ich bin 8 Tage in Halber- 
ftadt und Grüningen geweien. Bey Gleim hab ich zweymal gegefjen. 
Ich würde beide Tage jo recht nad) Wunjche mit ihm verſchwazt haben 
(denn zum Glück war er weder krank noch auf der Wade; der Dohm- 
dechant war verreijet) wenn er nicht Stamford und mir ins Ange- 
jiht Hinein‘ für toll und blind behauptet hätte: In Deutjchland 
gäb' es feine Tyrannen! Stamford der die Großen diejes Theils der 
Erde zum Theil perſönlich kennen zu lernen das Mikvergnügen gehabt 
hat, und ich der jie mit dem Seherohr der Gejchichte ac. beobachtet, 
fonnten das nicht jo hingehen laffen: Und ftehe! es erhub fid ein 
Streit der die von Dorat hochgepriejene Einigkeit der ſchönen Geifter 
auf dem deutjhen Parnaß um ein Haar in den Credit hätte jeßen 
fönnen, worin! die Freundſchaft meines Spadille mit Nachbar 
Mufjens Kate fteht. Aber noch zu vechter Zeit macht’ ich einen der 
Elügften Streiche meines Lebens: Ich holte Belforden herum und ſchwieg 
jtil. Wir jind aljo für das mal noch mit dem Friedenskuſſe aus- 
einander gejchieden. Xitterariiche Neuigkeiten hab id) nicht mitgebracht, 
außer daß mir Glleim] den 3ten Theil jeines rothen Buchs verehrt hat. 
Wollen Sie's lejen? y num ja! meinethalb! aber poz taufend! ich guckte 
doch auch mal gern in des Ritters von der Stehbahn Büchlein! 

Dietrich hat ſich noch nicht erklärt; indeß jchreib ich mit heutiger 
Poſt an ihn, und er joll entweder binnen 8 Tagen meine Bedingungen 
eingehen, oder ich will mich nad Gurem Rath mit Voß] nur io 
bor der Hand vereinigen. 
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Ich habe aus Hlalberftadt] jehr gute Beiträge von Stamford, einem 
Kammerheren Freiheren dv. Spiegel und einem Fraülein vom Hagen mit- 
gebracht, und habe noch mehrere zu erwarten. 

Ein 104 Duclaten]Project auszudenten, dazu ift meine Seele 
bisher nicht ruhig genug gewejen; hat aber Er eins beym Schopf er- 
wiſcht, bliz! jo halt ers feſt, und ruf er mid) zu Hülfe, ich will halten 
was das Zeug vermag. 

Gfleim] hab ich in pto. der Cedern Eures Gartens beichieden, 
und er tröftet ji) damit, daß aus der gerühmten lyrliſchen]) Blumen- 
lefe jobald nichts werden mögte. 

Hr. Jacobi, Cauonicus ad St. Mauritium, muß wohl nicht viel 
auf jeinen Schußpatron oder diefer wenig auf ihn halten, denn jonft könnt 
es doch warlich der [heil]. Mori vor wenigen Toiletten verantworten, 
daß er juft da, als alle Welt die Jris in ihrem jchönften Licht und 
Pracht zu ſchauen dachte, fie in Duft auflöfen und verſchwinden läßt. 
Denn Bürger! wenn Ihr irgend ein empfindjames Herz habt jo laßt's 
Euch geklagt jeyn, daß Haude und Spener von 30 Bogen Mipt. auch 
nit einen halben mehr druden laſſen wollen, alldieweilen von vielen 
Orten Paquete mit Proteft zurücdgejandt werden und die Schönen Geifter 
gröftentheils, troz! ihrer vorbelobten Ginigkeit nicht mehr mit dem 
Hute ın der Hand am Fuße des Parnafjes unter dem Haufen der 
procul esto! herumzulaufen und halbe Yudewige einzujammlen gemeint 
find. Du Böfewicht wirft zwar jo deine eigne Gedanken darüber haben, 
aber wiſſe daß Jlacobi] ſich nicht jo viel! darum jchiert, denn er fizt 
in Zelle bey jeiner Goufine und beklagt ji daß ihre Eltern in feine 
Heirath nicht einwilligen wollen, da ex doch die Iris gejchrieben hat. 

Am Adlerkant hab ich wenig oder nichts gearbeitet und ich werde 
mit Ehren zu melden an meinem lieben HE. Gevatter zum Lügner. 
Uber ein Schelm thut mehr als er kann, und ich habe traun! vor der 
Hand zu thun genug. Sieht er! Reich in Leipzig hat ſich gegen mid) 
zum Verlag der Lieder ziveyer Liebenden erboten und will jie mit mög- 
lichſter typographiſcher Schönheit druden laſſen. Ich habe das ange- 
nommen, tweil Er mir fein Wort wieder von Weygand geichrieben und 
ich bin izt bejchäftiget die Handichrift in Ordnung zu bringen. Biel- 
leicht werd ich auch noch mit Cramer zu Bremen über eine Auflage 
meiner jämtl. Epifteln einig, und dann hab ih noch 8 Wochen lang 
die verdammteſte Arbeit. 

Wie fteht3 denn nun mit feinem Homer? Soll id) einmal bey 
Reich) zuhorchen? Zwey oder drittehalb Piftolen für den Bogen, 100 
oder 150 Thlr. Vorſchuß wenn Er will, und 100 FreyExempl. auf 
holländiihem Papier die Er verfaufen kann, ſchaff ih ihm gewiß. 
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Freilich ift das blutiwenig, aber ich glaube ſchwerlich daß Dietrich mehr 
bieten wird. 

Die Weihnachts Feiertage werd ich beym Amtm. Lueder in Herz- 
berg zubringen weil ich da einen Auftrag von meiner Frau Oncle ab- 
zumachen habe. Kennt Er Lüdern? jo fomm er doch auch Hin. 

Der Himmel weiß wann ich mich werde nad) Wöllmershl aufen] 
jtehlen können; ich will’3 gar nicht beftimmen, fondern mid) Knall 
und Fall aufs Pferd jegen wenn ich das Lauer abgepaßt habe. 

Ich lebe jezt in mehr haüßlicher Glückſeeligkeit ala jemals vorher, 
dazu trägt denn der poffierliche Pathe des HE. Amtmanns nicht wenig 
bey. Nun Gott vergelt Ihm diefen Liebesdienft jo wie alle die Freude 
die er mir mit feinen Briefen macht und ſchenke ihm im Arme jeines 
Meibes eine gute Nacht. 

Goeckingk. 


285. Bürger an Voie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.) 
Wlöllmershauſenl, den 19. Dechr. 1776. 


Wir jympathificen, mein lieber Boie. Ich Habe jezt eine rechte 
Sudt, immer an did) zu jehreiben, wiewohl ich nichts erhebliches zu 
jchreiben weiß. Dft zieht fie mid) von andern, jelbft dringenden Ge: 
ihäfften ab. Auch zähl’ ich voll Ungedult die Stunden, ehe der Poſt— 
bote ankömmt, und wenn er feinen Brief von dir bringt, jo ift mirs 
gleich, ala hätt ich große Urjache, böje auf dich zu jeyn. Apropos! 
Du Haft doc Poftfreyheit. Erſtreckt fich die auch auf Briefe, die du 
erhältft? Wäre dies, jo könnt’ ic ja mandjen guten Grojchen jparen, 
jo lange die Sudt anhält. Die Poft des Königs von Großbritannien 
fann eines armen Dichterd Briefe wohl umfonft mitnehmen. 

Damit indeffen mein heütiger Brief nicht ganz leer jey, jo leg’ 
ich ein neügebohrnes Kindlein ein!), an weldyem ich jo ziemlich Wohl- 
gefallen habe. Es mag fünftig einmal für das Muf. ſeyn; doch joll 
erft noch ein anderes vorhergehn, woran ich noch in ſchwehren Ge- 
burtsjchmerzen liege. Das joll mir denn aber auch ein Kind jeyn! 
Der Kopf ift heraus, und ich ergöze mich daran jo jehr, daß ich drüber 
die völlige Geburt verfaüme Mit Wort und That ftreb ich zu zeigen, 
was wahre lebendige Volks Poefie jey. Wohl mancher hätte aus dem 
ElementenThema einen hochfliegenden lyriſchen Papierdrachen gemacht, 
und ich denke doch, daß mit meiner Kompofition, welche den Chriſten— 
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Menſchen auf Erden faßlich ift, auch die Heren Uranier zufrieden jeyn 
fönnen. Laß aber nur erſt meinen jungen halbgebohrnen Herkules 
dazu kommen! — Saüberlih! Saüberlih! du bift Morgen? und 
Abends mein Memento, das mid dahin treiben wird, wohin vielleicht 
aller Wind des Lobes mic) nicht getrieben hätte. 

Diefen Saüberlich hab ich indeſſen ſchon vorlaüfig ein bifjel 
furanzt. Ließ meine beyfommende zum lezten mal durchgearbeitete 
Eüropa! So joll jie bleiben, jo jo fte gedruckt werden. Willſt du fie 
für dag Muf. haben? Daß dich das Ding im Herzen gaudiren werde, 
daran heg’ ich feinen Zweifel; ob du aber das Herz haben wirft, fie 
ins Muf. zu nehmen? „„„ Sey getroft, mein Sohn! und fürchte did) 
nicht! Es rafjeln noch viel jcharfgewezte Pfeile in unjerm Köcher. 
Jeden, der und was zuwider jpricht, wollen wir nicht in ephemärtijchen 
Rezenfionen, jondern in Dimciaden, in Gafjenhauern, zum ewigen 
dauernden Skandal proftituiren. ch projectire jo was von einer 
Dumciade, die da3 Ejelsopfer heißen joll. Darin jollen dem Apoll 
alle teütſche Eſel solemniter gejchladytet werden. Delectant enim 
Phoebum pinguia asinieidia. Wenn Leiſewiz hieran mit arbeiten 
wollte, jo jollt’ er mir willfommen jeyn. Das Mipt der Eüropa, 
wenn du e8 nicht gebrauchen willft, muft du mir wieder jchiden. 

Das Epigramm auf den Autor in Offenbach ift herrlich. — 
Meppen ift Gerichtöverwalter zu Oldershaufen. — Das Novemberftüc 
des Muſ. hoffe ich exft heüt zu befommen. ch bin entjezlich begierig 
drauf. 

Wohl Haft du recht, daß Blum eine ärmliche Figur madt. Da 
giebt3 mir einmal klaſſiſchen Narrentand! — Die Dramatiker werden 
verzeyhe mirs Gott! noch toll. Es iſt ein wahres Elend, daß ſolches 
Gefindel jo jämmerlichen Kerlen als Wittenberg, Reinhart?) u. ſ. w. 
Anlaß geben muß, das Gewerk der Meifter zugleich mit zu verjchreyen. 
Gern hätt’ ich jenen beyden in der Eüropa mit was abgegeben, allein 
die Kerle find allzu unehrlich, als daß ein ehrliher Menſch in Ehren 
ji) mit ihnen abgeben könnte. 

Was für einen Roman will Leifewiz jchreiben? Laß er jein Pro- 
ject hören! Wenns meiner Laune und meinen Talenten entjpricht, jo 
bin ich bey der Hand. Mein Ejelsopfer wiirde gar herrlich den 
Seinigen entſprechen. Grüß ihn und drohe, wenn er nicht bald an 
mid jchriebe, jo — wollt’ ich wieder an ihn jchreiben. 

Lebwohl, lieber und jehreib mir bald dein Urtheil über die Ein- 
lagen. Meine Frau grüßt dich herzlich). 

Bürger. 


” Kann aud; Reihart zu lefen fein. 
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286. Bürger an Anton Matthias Sprikmann. 
[Aus Sprickmann's Nadhlafie.] 
Wöllmershlaujen], den 26. Dechr. 1776. 

Sey mir herzlih gegrüßt du Krafftmann mit deinem Briefe! 
Mir war Schon bange, daß ich jobald feineri Friegen würde, weil Ihr 
Scifflein noch eine Zeit lang auf dem hohen Meere herumkreuzen ſoll 
und ich beym Abjchied das Schreiben, wie mir dünkt, Ihnen nicht vecht 
nahdrüdli empfohlen habe. Ich hätte ſchon an Sie gejchrieben, 
wenn ich gewiß gewußt hätte daß Sie no in Mlünfter] wären. 
Neülich wollte ih mid gar an hre Frau wenden und nah Ahnen 
fragen. 

63 that mir weh, Freünd, wie Ihr abreiftet; weil mir das 
Zueinanderftreichen von Benniehaujen nad) Wöllmershl aufen] jo behäg- 
li geworden war. Ich wollte daß Ihr noch da wäret. 

Daß es mir in meiner Lage gar micht behäglich ift und jeyn 
fann, und warum e3 nicht jeyn kann? werden Sie wohl miljen. 
Phantafie und Herz werden mir wohl bis ans Ende ihre tollen Streiche 
ipielen. Ich brumme jo einen Tag nad) dem andern hin und bin 
ſchier mit nichts ala meinen Schwacdhheiten zufrieden: und doch find 
es bloß dieje, die mir wehren, glüdlic zu jeyn. Es ift ein elend 
jämmerlih Ding um das MenſchenLeben. Warum hab ich doch feine 
Einfiedeley auf dem Pico! — 

Von meinen Kräfften werdet Ihr bald Eüer blaues Wunder hören, 
wie ich denn auch mein blaues Wunder von den Eürigen aus Amerika 
gelefen habe)y. Stampfet Eüre Markknochen nur fein öfter aus. 
Boie jchmiert da3 Mark auf geröftete Semmel und ſchmazt daß ihm 
das Maul ſchaümt. Ich habe nunmehr Stollbergs homeriihe Probe 
gelefen und es gereüt mich faft ein ſolches Gedicht an ihn dem Drud 
übergeben zu haben. Er wird mir nichts jchaden; aber feine Tollkühn— 
beit wird ihn noch einmal kränfen. Glaubt mirs, Freünd, wenn id) 
jeinen Verſuch fichten wollte wie ich ihn Fichten könnte, jo würde ich 
mid wegen meines Gedichts noch mehr jchämen müſſen. Ich will 
nächſtens nur noch den 20ten Gejang auch geben, dann die Subjerip- 
tion ankündigen und mich weiter nicht nad) ihm umfehen. Der Markt 
wird framen lehren. 

Den Spaßvogel unter der Stehbahn hab ich einftweilen ein biſſel 
gezwiebelt. Und zwar in meiner — Eüropa. Die hab ich neü durd)- 
gearbeitet und geſpickt — traun! mit diden Spedflaten. Weil es zu 


1) Das November: Stüd des Deutſchen Muſeums enthielt „Nachrichten aus 
Amerika“ von Spridmann. 
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weitläufig jeyn wide, Eüch das ganze Ding abzufchreiben, fo till ich 
Eüch nur die beträchtlichften Zuſäze herſchreiben. Bis jet gaudire ich 
mid) noch herzlich drann. Vernehmt alio: 
Eür Bazen foll eich nicht, 

Geehrte Herrn gereüen. 

Mein Liedel foll eüch freiten. 

Doch ihr dort! Schulgezücht! 

Kroaten Hintern Bänken 

Laßt ab mit Lärm und Schwänfen. 


Hola! Nichts räfonnirt! 
| Ihr ungewaſchnen Buben 
Narrirt in andern Stuben 
Nur mich laßt untuſchirt 
Sonſt hängt eüch, ſchnaps am Munde 
Ein Schloß; wiegt tauſend Pfunde. 


Nichts haſelirt! halt Ruh, 
Fips Buntjack von der Stechbahn! 
Halt Hoſ' und Athem recht an! 
Sonſt packt mein Kobolt zu. 
Mit Neſſeln, ungelogen, 
Wird Juckars dann durchzogen. 


Mein Kobolt Spiritus 
Iſt von den derben Knollen, 
Die dich zerknuten ſollen, 
Wie man zerknuten muß. 
Nimm dich in Acht, du Langer, 
Man baut an deinem Pranger. 


Ha! das Altagsgeſchmeiß! 
Kaum hört und fiehts was Neües, 
So hat es gleich Gefchreyes, 

So puppert Herz und Steiß. 
Gedult! man wirds eüch zahlen, 
Eüch dünnen SchulPennalen. 


Laß den Genie nur gehn! 
Er weiß eüch zu kuranzen, 
Läßt eüch wie Affen tanzen, 
Und auf den Köpfen ſtehn; 
Wird eüch mal begenie’en, 
Daß eüch die Steiße glühen. 
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Doch ihr, Runftjüngerlein ! 
Mögt meinen Melodeyen 
Nur nicht flugs nachlalleyen, 
Sonjt wird die Kunſt gemein. 
Beberzigt doch das dietum: 
Cacatum non est pietum. — 


Eür Bazen joll eüch nicht, 
Geehrte Herrn gereüen. 
Mein Liedel joll eüch freüen. — 
Nun ſchaut mir ind Geficht ! 
Merkt auf mit Herz und Sinnen! 
Will endlich mal beginnen. 
u. ſ. mw. 


Nach den Berjen: 


Drauf er wie fich gebührte, 

Comme ga mit ihr charmirte 
folgt ftatt des vorigen: 

Willlommen bier ind Grün! 

Perdio! das bejah ich, 

Mein blaues Wunder jah ich! 

Moher mein Kind? wohin? 

So weit durch Meer zu reiten! 

Und doch nicht abzugleiten? 


Indeſſen freüt miche, bier 
In meinem jchlechten Garten 
Gehoriamft aufzumwarten 
Ma foi! das ahnte mir 
Heüt hatt’ ich jo ein Träumchen „ „ „ 
Auch jucte mir das Däumchen. 


Nach den Berjen: 
Ihr möchtet, um den Bazen 
Für Lachen gern zerplazen. 


Doch theüre Gönner, jeht ! 
Was ich dabei risfire! 
Wenns der Paſtor erführe 
Der feinen Spas verfteht 
Dann wehe meiner Ehre 
Ich kenne die Paftöre! — 
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Ich übergehe eine Menge noch einzelner Veränderungen und Ver— 
bejferungen. Damit mag der Nicel einftweilen vorlicb nehmen. 
Nächftens bey Gelegenheit meines wilden Jägers, der bald fertig 
ift und ein gar Erafftvoller Kerl werden wird, joll ex noch mehr auf 
feine bunte Jade Haben. 

Nun leb er wohl mein herzlieber Spridmann. Alle Freüde der 
Erde mag Ihn auf feinen Streifereyen begleiten. Schreib er mir recht 
oft; Er jey, wo er ſey! Es joll allemal gleih Antwort von mir 
zurückkommen, wenn ich nur weiß, wohin ich fie ficher adreffiren kann. 
Meine rau grüßt Eüch herzlich. Soll fie Eüch eine Taffe Coffee 
auf der Poſt übermahen? Adio. Bürger. 

Wißt Ihr Schon, daß der arme Cloſen todt iſt? Des ift ein 
elend jämmerlic) Ding u. ſ. w 


287. Boie an Bürger. 
[Aus Boie’3 Nachlaffe.] 
Hlannover], den 29. Dez. 1776. 


Ich muß dir doc noch einmal in dem alten Jahre jchreiben, mein 
liebfter Bürger. Wenn das nicht wäre, fchrieb’ ich wohl heute nicht, 
denn recht aufgelegt dazu bin ich nicht. Ich bin dabey, mit meinen 
andern alten Sünden, auch alle meine Briefihulden abzuthun, und da 
hatte fih nun fo viel gehäuft, daß es einem ehrlichen Mann wohl ein 
wenig den Kopf verrüden kann. Zuerft wegen deiner Frage, Ich bin 
nur Poſtfrey wegen der Briefe, die ich fchreibe. Aber e3 ijt nicht billig, 
und ich hätt es längft nicht leiden follen, daß du alle deine Briefe an 
mic frankirſt. Die Hälfte wenigftens muß ich auf mich nehmen, und 
von nun an alles wenigjtens, wobey etwas für Muſeum ift. 

Du Haft Recht gehabt, daß deine Europa mid) jehr gaudiren würde. 
Das hat fie in jehr hohem Grad, ob ich fie gleich nicht find Mufeum 
brauchen darf. Ich ſchicke fie zu dem Ende zurüd. Wie jo gar glüd- 
lich Haft du dich wieder in den alten Ton hineinfegen können! Kaum 
hätt’ ich das für möglich gehalten. Die neuen Strofen geben den alten 
gar nichts nad. Eine einzige Verändrung in pejus ſcheint mir die: 

Sein Auge, dumm und ehrlich, 
Schien gänzlich nicht gefährlich. 

Die beyden Lich machen einen zu großen Uebellaut. Die Strophe 
Halt in parenthesi — — jcheint auch mir ein hors d’oeuvre. Die 
Urfache, warum ich Europa nicht ins Mufeum zu ſezen wage, ift nicht 
allein der Ausfall auf Nicolai. Ich fürchte, fie ift für den Ton der 
Schrift zu frey. Sonft ift freylich das Süjet jo züchtig behandelt, 
wie möglid. Die Strophe von den Paftören iſt gar REIN Einge- 
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leitet ift der Ausfall jehr gut, aber ich habe doch noch allerley da— 
wider, weswegen ich ihn nicht einmal einzeln jo gedrudt wünſche, 
Erft ift mir Nicolai] zu genau karakteriſirt. Hernach weist mir die 
Stehbahn zu ſehr zurüd auf den Spaß ber Hlozifchen Zeiten, deren 
Andenken ich nicht gern wieder erneuert haben mögte. Du Langer 
weift zu genau auf Nlicolai]. Hernad), frey heraus, ift mir auch zu— 
viel vom Steiß darin. Mein Rath wäre, du beherzigteft diefe Ein- 
würfe, und ließeft dann das Ding einzeln bei Dietrich druden, und 
befiimmerteft did um fein Schickſal nicht weiter. Es wird fo am 
meiften Lerm machen. In die Almanache paßt e8 jo wenig als in 
eine Monatsſchrift. Bezahlen muß es Dfietrih] dir und wirds gern 
thun. Ich bin jezt mit Nic[olai] jehr in Korrefpondenz, und wir 
find gute Freunde, indem ich ihm gar nicht verberge, wie wenig ich 
von jeinem Syftem bin. Die beyden Homere maden in Berlin viel 
Lerm, und mir ahndet von daher bald eine piece du temps darüber. 
Vortreflih ift dein andres Gedicht über die Elemente, und hat 
mir durch feinen eignen, wahren und tiefeindringenden Ton unendlic 
gefallen. Bon ganzen Herzen aljo dank ich dir für die Erlaubniß es 
einmal in? Muf. zu ſezen. Wie neugierig ich auf den halbgebornen 
jungen Herkules, der dieſes noch übertreffen joll, bin, magſt du ſelbſt 
urtheilen. Eſelsopfer jollft du nicht ſchreiben, jo wenig ala Leifewiz, 
fo lang ihr beyde noch was beßers fünnt. Die Ejel brauchen fo edle 
Schlächter nit. Einen faulern Menjchen wie den Leiſewiz kenn’ ich 
nit. Dein Brief, den ich ihn leſen Tieß, freute ihn gar jehr, und er 
wollte jo gewiß jchreiben — Noch ift feine Zeile da. — Seit vor- 
geftern Haben wir wieder Komödie. ch gehe viel mit Schröder und 
Brodmann um. Neujahrstag geben fie und Hamlet. In Hamburg 
hat er gefallen von der erjten Loge bis zur Gallerie. ch bin neugierig 
auf den Eindrud, den er Hier machen wird. Aber ift es denn nicht 
möglich, daß du einmal herkommſt? Jezt ift die befte Zeit dazu. Was 
kann e3 dir koſten? Du jezeft dich auf die Poſt. Einen Bedienten 
braucht du nicht. Bey mir wohnft, ißſt, Ichläfft du — Mlein Brod- 
mann und Schrödern zu jehn verdient die Reife. — Leb wohl. Ich 
kann heut nicht mehr. Boie. 


288. Bieſter an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaſſe.] 
[Lübed, Winter 1776.] 


Muß dir doch ein paar Worte fchreiben. Denn eben komme id) 
von Gerftenbergs. Kennft du jchon deine Lenore von Andre in Mufit 
gefezt? Du glaubft nicht, was beide Gerft[enberg] für hohe mufikalifche 
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Talente haben. Sie treibt das Klavierſpielen mit eifriger Paifion; 
und hat eine fanfte, Schöne, melodiereiche, biegfame, ausdaurende Stimme, 
daß (nad) Seinem eignen Zeugniffe) Sie eine Gabrieli hätte werden 
fönnen, hätte fie ihre Stimme mehr exeitirt. Sie jpielte; und fie 
und Er fangen, denn die Lenore ift al3 Duett geſezt. O Bürger! 
Bürger! wärſt du do da geweien! Solche Herrlichkeit der Mufik, 
ſolche Kraft des Gefangs! Wie jeder Gedanke ganz ergriffen ift, und 
ganz ausgedrüct! Vol Wahrheit! Vol Natur! Einige Stellen find über 
allen Ausdrud vortreflih. Wie hat3 mein Herz gelabt! Und wie ent- 
zückte micha, dabey an dich zu denken. Er jagte mir hernach: Schrei- 
ben Sie das an Bürger! Und fiehe! hier thu’ ichs. 

Den erften Abend, wie ich bey Ihm war, tranfen wir (Er brachte 
fie aus) deine Gefundheit in jehr edlem deutjchen Wein. Adieu, Lieber, 
Theurer! 

Doris küßt dic. JE». 
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289. Sprikmann an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nadlaffe.] 


Münfter, den 3. Jenner 1777. 


Das war mir ein werthes Neujahrsgejchenf, lieber Bürger! Euer 
Brief, und fam dazu gerade A tempo; denn ich hatte meiner altlöb- 
lichen Gewohnheit nad, das alte Jahr mit Commercieren bejchlofjen, 
und mit commercieren da3 neue angefangen, und lag da am hellen 
Mittag noch über und über in Punſchdünſten; und da auf einmal jo 
eine volle Dofis zum lachen, zum freuen, zum weinen, wie gejagt, völlig 
a tempo. 

Gott, der arme Cloſen! ich kann mich gar nicht finden! Da liegt 
man jo mandesmal Tag und Naht in lieben Projekten, und badet 
ſich jo wollüftig in der Zukunft, und dann jo auf einmal kanns aus 
jeyn! hohls der Teufel! — und es war jo 'n herrlicher Junge! 

Von Euern Kräften habt Ihr aut railonnieren, Mann Gottes! 
jolltet aber mal hier jeyn, und an meiner Stelle! Ihr jeyd nun ſchon 
einmal jo ein Kerl, der des AuffehenMachens gewiß ift, und wenn 
Euch ein Schurke zu nahe tritt, daß Euch die Giftdrüfen überlaufen, 
jo jpeyt Ihrs dem Schurken ins Gefidht, daß alle Welt ihr Liebes 
Lachen drüber hat. Aber ih — 

Sprickmann hat wieder was geihmiert! So? — Dummes Zeug 
vermuthlich! 

Kannft denken, weißt, was Wieland ihm ins Geficht gejagt hat '). 


1) Eine (übrigens wohl nicht von Wieland verfaßte) Kecenfion des Voſſiſchen 
Muſenalmanachs für das Jahr 1776 im „Zeutichen Merkur“, Jänner 1776, enthielt 
auf ©. 86 f. folgende Stelle: „Was jollen uns die kreißende Bemühungen der HH. 
Spridmann, Miller, Brüdner, B. 6. PB. Eramer, D,D.B, Hahn, 
8, U—s, Wels, X, 3,3. 8%, die von nichts ala Ohnmacht zeugen, Wolten 
ftatt einer Juno zu umarmen, und weder Himmel nod Erde zum Boden 
haben, worauf fie feite ſtehen? Die Poefie ift für dieſe leztere Herren gewiß 
nur besoin faectice, und ihre Köpfe find jo nüchtern, Hell und Mar, als je 

Bürger's Briefiwechfel, 11. 1 
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So raijonnirt bier alles, und wenn ich mich einmal jelbft fühle, 
und mirs denn in den Mund kömmt, jo ftehn die Kerls da, die fid) 
ſelbſt nicht fühlen, weil fie nichts an fi) zu fühlen Haben, mit jo jpötti- 
Ihem Mistrauen in ihren Hunds Minen, daß mir das kalte Fieber 
drüber ankömmt, und wenn id Hund mit werden mögte, und um mid) 
beißen und bellen, wa3 hilft3? Und dann den VBerdruß, den ich immer 
drüber habe! Leute, von denen ich nun einmal abhange, und die mir 
wohl zutrauen, daß ich jonft eben fein SchafsKopf jeyn mag, ſcheinen 
e3 auch dem weyland Prinzen-, nun Dichteriinformator zu Wfei- 
mar] zu glauben, daß e3 mit meinem Dichteln nichts ift; und dann 
joll ic) meine Zeit lieber bejfer anwenden, und thun was ihnen lieber 
wäre. Sie können nicht begreifen, daß man in einer lieben Stunde, 
wo einem das Herz warm ift, doch jonft nichts gejcheidtes thun könnte! 
Und was man mir jonft noch für SchwernothsChikanen macht! ftellt 
Euch vor, in dem Laujeding im Allmanad, Verſagte Herberge ?), 
joll ich mit den Fürſten unjern Kurfürften, und mit den Pfaffen unjer 
hohes Dumm efapitel gemeynt haben. Einer von unjern Geheimräthen, 
der3 noch gut mit mir meynt, ließ mid) deshalb rufen, ſagte mir alles, 
wie die Affen drüber die Zähne geblöct hatten u. j. w. Da hatte er 
mich vertheidigen wollen; hr jolltet euch freuen, hatte er gejagt, daß 
Ihr einen hier hättet, wie ihn, und ihn nun nicht gleich unterdrüden ! 


einer den Rumpf eines politischen oder gelehrten Zeitungsichreibers gezieret hat. Die 
Begeijterung an ihrer Stirne wird zwar nie eine gefährliche fylamme werben: aber 
auch ewig ein glimmender Tocht bleiben, der ſchwerlich Wärme und Klarheit über ihre 
Brüder verbreiten dürfte. Daher wünſchten wir ihnen einen befferen, ficherern und 
nüßlichern Beruf als diejen, dem Publitum Speife zu bereiten; denn man fann ein 
trefliher Mann jeyn, ohne im mindeften auf dieje Handthierung Anspruch zu machen. 
Aud würde dadurch die ungeheure Anzahl von fogenannten Poeten vermindert wer: 
den, die Klopſtocks Panier, ohne Willen und Willen des großen Manns, ergriffen 
haben, und fich darumter frey und ficher dünfen. Ihr Zug ift zwar nichts geringers 
als in das gelobte Land der Tugend, ihr Feldgeſchrey Freyheit, in ihren Fahnen 
wehen Palmenzmweige; allein das heilige Grab, das fie fuchen, ift weder von 
Saracenen eingenommen, noch wird ed von Ahnen erobert werben.“ 
2) Voſfiſcher Muſenalmanach für 1777. ©. 38. 

Spar’ all dein jühes Liebeln, 

Dein Schmeicheln und dein Bübeln! 

Du kömmſt nicht ein; 

Denn viel zu klein 

Sit meines Herzens Kämmerlein. 

Nur Eine wohnt darin, und magit mirs nicht verübeln, 

Die Eine jag’ ich nicht heraus. 

Geh weiter, Phryndhen! Geh zu Piaffen, 

Zu Fürſten und zu ihren Affen 

Die haben Herzen, die! noch größer, wie ihr Haus! 
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Oui, ce seroit dommage, hatte die Mad. la Comtesse drauf ge- 
jagt; und mein Freund: 

Vous m’avouerez pourtant 

Die Gräfin: Oui, qu’ entre les aveugles le borgne est roi. 

Alle Teufel, wie mir dad Ding auf die Galle fiel! Madame la 
Comtesse avoue donc, jagt ic), que c’est ici le Pays des aveugles. 

Mein Freund lachte, aber ein Schurke der dabey war, brachte dgs 
bonmot weiter, und num hezt mich alles, und die mir noch gut find, 
rathen mir bey ihrer Gnade, ic) joll mich moderieren! — Seht Bür- 
ger! das ift nur jo ein Kleines Beyjpiel, und ſolche Auftritte hab ich 
alle Tage; und muß mid) moderieren, daß ich drüber zu Grund gehe; 
das jaugt einem die Markknochen aus, daß ich ftampfen könnte Jahr 
und Zag, ohne jo viel heraus zu ftampfen, ein MatiesSemmel damit 
zu beſchmieren! 

Balgt Ihr Euch indeß mit den Schurken brav herum! ich haſſe 
fie alle; fie könnten ihr Unweſen mit Jungens treiben, für die es mehr 
Schade wäre. 

Manchmal dent ih, ic) mögte wol wieder nad) Beniehaufen, 
mögte da wohnen en Bauer, und in Ruhe leben; aber dann denk id 
auch wieder, es ift überall Hundsvötterey; man lebt nur von wollen, 
und kann nicht wollen was man hat, und jo, — etc, und überall 
etc., und jo lange man lebt etc. 

Bon meiner Reife weiß ich nun, leyder! noch nichts gewiſſes, und 
vielleicht wird in Jahren noch nichts draus; ich joll mi nun zum 
lejen anſchicken! das wird hübſch ſeyn! ich mögte zum Bauchtweh 
lachen, wenn ic) mid) jo auf der Katheder denke, und dann die Jungens 
mit aufgefperrten Mäulern um mich her! — Doch hört, wenn das jo 
fommen jollte — hr wolltet ja vorigen Sommer nad Hofgeismar! 
Unjer Arzt hier Hofmann ift da Brummenarzt; ich will Schon machen, 
daß ich gegen das Frühjahr ein wenig krank werde, und dann joll 
Hofmann mir das Bad in Hofg[eismar] ordinieren; twenn Ihr dann 
um die nämliche Zeit hinkämt? Das wäre jo was, he? 

Nun laßt mic Abjchied von Euch nehmen; denn ſonſt mad) id) 
doch nur wieder Elegien, oder Brummoden,; und das mögt' Euch zu 
viel werben. 

Lebt aljo wol, und grüßt Eure Frau gar herzlich. Scidt mir 
Eure Silhouetten, hört Jhr? Bor allen aber jchreibt mir recht bald 
und fleiffig! es ift mir doch Labung, wenn Leute, wie Ihr, doch nicht 
jo ganz abjcheulich Klein von mir denken. Schreibt mir zuweilen was 
ab; wenn ic) was made, will ichs Euch ſchicken, wenns Euch recht ift; 

1* 
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denn ich will doch tun, was ich will, und wenn die Raders hier aud) 
alle des Teufels werben. Gott befohlen, und hiemit bin ich 


ganz Euer Spridmann. 


290. Koie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 


Hlannover], den 3. Jan. 77. 
Viel Glüd zum neuen Jahr, lieber Bürger. Wir haben die Schrö- 
derſche Geſellſchaft Hier. Was fie dürfen und können haben fie vor- 
geftern und geftern gezeigt — Hamlet gejpielt, und Hamlet hat gefallen 
von der oberften Gallerie bis zur Dame von 16 Ahnen, deren Herz 
wenig Springfedern des Gefallens mehr hat. Warum aber ich dir 
das gleich erzähle und deßwegen außer der Ordnung einen Brief ſchreibe? 
Höre Freund! Schröder will auch den Macbeth auf die Bühne bringen, 
wenn du — du allein fannft es — die Herenfcenen und das Hexen— 
lied verdeutichen (nicht überjegen) willft. Ich dächte den Macbeth auf 
die Bühne bringen helfen, das wäre jchon jo ein Sporn ... Schröder 
und Brodmann, mit denen ich geftern Abend ein langes und breites 
darüber geiprodhen, wünſchen e3 beyde auf das lebhafteſte und vereini- 
gen ihre Bitten mit den Meinigen. DO, wenn du bocdh auf einige 
Tage bey una wärſt! ch ſchicke dir, des Spaſſes wegen, eine Heren- 
balade, die du mir aber gleich mit der umlaufenden Pot zurückſenden 
wirft. Anlage hat der Burſch gewiß. Der deinige 
Boie. 


291. Bürger an Boie. 
Aus Boie's Nachlaffe.] 


MW[öllmershaujen], den 6. Yan. 1777, 
Weil ich einen jehr böslich geihwollenen Hals habe, jo kann id) 
nur wenig jchreiben. Die HerenScenen im Macbeth will ich herzlich 
gern verteütichen, weil ich mit Eſchenburgs Dollmetihung jchon längſt 
nicht zufrieden gewejen bin. Erſt muß ich aber wieder gejund jeyn. 
Empfiehl mih Schröder und Brofmann. Ich Hoffe gewiß, fie bald 
perlönlich kennen zu lernen, ſollt' e3 auch erſt bey der Worftellung 
Macbeths jeyn. Wer ift Werfaffer von dem Rummel? — Wie du 
ſagſt: Der Burſch hat Anlage; aber er muß erſt noch gewaltig gehobelt 
werden, ehe ein Merkurius aus ihm wird. Seine Begeifterung ift oft 
Rajerey aus dem Tollhauſe. Er veripricht aber viel. Adio! Heüt kann 

ich nicht mehr. GAB. 
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292. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nadlaffe.] 
W[öllmershaujen], den 6. Yan. 77. 

Ich kann dir nunmehr über das Novemberſtück des Muf. meine 
Meynung jchreiben. Mit Furcht und Zittern nahm ichs in die Hände. 
Ich mufte mich ordentlich erſt ermannen, um Stollbergs homerifche 
Probe zu lefen. Ich war jchon vorher mit Überjezung des 20ten Ge- 
langes bis über die Hälfte fertig geworden '), und fürchtete nun Stoll- 
berg würde mir das Bekänntniß meines Unvermögens gar vor meinem 
eignen Gewiſſen abzwingen. Aber — ich Kleinmüthiger! habe zu mei- 
ner ftolzen Beruhigung gefunden, daß ich mehr Krafft befize, ala ich 
mir jelber zugetrauet hätte. 

So gut, al3 man in Herametern überjezen kann, hat Stollberg 
mehrentheil3 überjezt; wiewohl ich jeine Herameter an manden Orten 
zu verbejjern mir noch getraute, Seine Probe zeigt meiftentheils nur 
ordinäre Stärke in der Sprade; nur das Gleichniß von dem Löwen 
iſt hervorftechend. Die Beybehaltung der Griechiſchen Nahmen ift albern. 
Es wird dadurd für den deütſchen Lejer nichts getwonnen. Hergegen 
jeine Überjezung wird durch dieje Grille verlieren. Dieje Nahmen find 
und bleiben dem gröften Theil der Lejer böhmiſche Dörfer. Man hat 
fi) num einmal zu jehr mit den vulgären Nahmen befannt und ver- 
traut gemacht. Selbſt mir, der ich doch mit den Griechiſchen Nahmen 
im Grumdtert befannt genug bin, widerftehen fie in der Überjezung. 
Wenn man durch eine Neiterung feinen wichtigern Entziwed erhält, als 
hierdurch erhalten wird, jo ift fie Thorheit. Übrigens bleib id) dabey, 
daß die hexametrifche Überjezung weder Griehheit noch rechte 
Deütichheit befize. Doch troz allem dem mag Stollbergs Über- 
jezung Anhänger genug und vornehmlich unter denen finden, die in 
feiner andern Versart, ala in Herametern, ihre poetijche Seeligkeit finden. 
Bey dem allen aber glaube ich doc der Meinigen, wegen ihrer Eigen- 
heit, Dauer weifjagen zu können. Ich werde, wie es jcheint, wenig 
oder gar nicht mit Stollberg zujammen treffen. Sollte die Sprache 
nicht hieraus gewinnen? Gejezt St. erreichte auch das non plus ultra, 
jollte nicht unſer verſchiedenes Procediren allemal, ſowohl für Jünger 
als Meifter der poetiichen Kunft lehrreich jein — — — [Hier fehlt ein 
Planbogen va 4 Belle] en 

Zur Rade an dir, daß du das Stückle?) nicht Haben willft, und 
mir den Steiß tadelft, dürften leicht noch eine oder zwey Strophen 


1) Von der Überjeung des 20ften Gefanges in Jamben hat ſich in Bürger’s 
Nachlaſſe Nichts vorgefunden. 
2) Das Gedicht „Europa“. 
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hinzu kommen, worinn auf die jüngferlichen Herren, die den ehrlichen 
Steiß nicht nennen hören wollen, ein biſſel loßgezogen werden ſoll. Ich 
will das Ding nun einzeln mit einer Vorrede drucken laßen. 

Wie lange werdet ihr die Komödie in Hlannover] behalten? Wenn 
ichs irgend möglich machen kann, jo will ich gewiß bald kommen. Ich 
hätte mich beynah in den Feyertagen aufgemadjt, wenn das Wetter 
nicht gar zu elend geweſen wäre. Alleweile habe ich fatales Halsweh. 
Wenn fih nur fein Geſchwür anjezt. Es läßt ſich gerade eben jo wie— 
der an, wie einmal vor drey Yahren, da das Ding beynahe recht ge- 
fährlich geworden wäre. 

Genug für heüte! Das Schreiben fällt mir bey meinem Halsweh 
ein wenig zu unbequem. Adio! GAB. 


293. Bürger an Böoie. 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe. 
Wöllmershlaujen], den 9. Jänner 1777. 


So geihwind, mein liebfter Boie, dachteft du denn doch wohl 
nicht die verteütſchten Hexenfcenen zu erhalten? Mein Hals ließ fi 
jehr ſchlimm an, aber D. Weiß und gute Wartung haben mich beynah 
in zwey Tagen über die Hälfte wieder hergeftellt. Geftern Abend nahm 
ich den Shakejpear in die Hand, aber gar nicht in der Abficht, mic) 
an die Arbeit zu begeben. Und fiehe! die ZauberBegeifterung gevieth 
auf einmal dergeftalt über mid, daß mir Vers und Ausdruck zuftrömte, 
wie Waſſer. Traun! ch glaube, der Teüfelsipuf ift mir nicht ſchlecht ge- 
tathen. Ich habe Shakeſpear, deücht mir, nur wenig genommen und dafür 
reichlich genug wiedergegeben. Wenn die engliichen OriginalScenen von 
Shakeſpears bis auf unfre Zeit jede Zuhörerichafft in England zu be- 
zaubern vermochten, jo müfjen es abjolut die teütſchen auch thun, oder 
die Teütſchen müften jo gravitätiihe Stockfiſche und Schulfüchie jeyn, 
daß ich ſchier nicht eine Zeile mehr für fie jchreiben möchte. Sehr be- 
gierig bin ich auf dein, Schröder und Brofmanns Urtheil. Aber 
wenn ihr Leite nun für Wohlgefallen drüber in die Hände Elatjchet, 
was krieg’ ich denn dafür? — Wenigjtens die lezte Gunft von den jchön- 
ften Schaufpielerinnen der Gejellichafft, wenn ich nach Hannover komme. 
Auch joll mir der Macbeth vor meiner Ankunft nicht aufgeführt wer- 
den. Ich muß den erften Spectafel jehn und hören, den er ganz gewiß 
machen wird. Wenn mid jemals verlangt hat, ein Schauspiel vorge— 
ftellt zu jehen, jo ift es von jeher, jeit ich ihn kenne, Shakeſpears Mac— 
beth gewejen. Ach! und König Lear! König Year! Wär’ es denn nicht 
möglid, daß Schr[öder] aud) den auf die Bühne brädte? — — — 
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Die Wieland-Eſchenburgſche Überfezung hat nod gar erftaunlich 
viel mattes und lendenlahmes an ſich. Wie viel wünſcht' ich noch im 
Macbeth, den ich mit dem Original bey diefer Gelegenheit an mehrern 
Stellen verglichen habe, verbeifert! ch babe aber Hierzu gegenwärtig 
weder Gedult noch Zeit. 

Ich hätte mit der Überfendung meiner HerenScenen wohl nod) 
einige Pofttage warten fünnen, um fie vielleiht hier und da noch aus- 
zufeilen. Da aber alles erfter Wurf der Begeifterung ift, jo dacht’ ich, 
ih könnte jo leicht was gutes, ald was jchlechtes wegfeilen. Beſſer 
aljo, ich Fchicke fie gleich noch warm vom Ambos fort. Wir haben ja 
dann defto mehr Zeit über eins und das andere, jo zu erinnern jeyn 
möchte, zu forreipondiren !). 

Nun laß Schrödern fi nur um eine gute Heren- und Zauber- 
Mufit befümmern. Gern wär’ ich mit bey den Proben gegenwärtig, 
um den Vortrag und die Handlung, wie fie mir vor der Seele ſchwe— 
ben, mit beftimmen zu helfen. Die Heren werden ja wohl von Schau- 
Ipielerinnen in Masten vorgeftellt werden müſſen. Denn jo häßlich, 
und gar mit Bärten, werden ja feine jeyn, daß fie der Masten ent- 
behren könnten. 

Wie lange wird Schr. in H. jpielen? — Spielt er aud in der 
Faſtenzeit? — 





) Die Überjeung der Herenicenen leje man in Bürger’3 Bearbeitung des „Mac: 
beth* nad. Nur folgende Bemerkungen zu der dem Briefe angefügten Überjegung 
mögen bier folgen: 

Act III, Sc. 6. Die Rede der Hecate kann bleiben, wie fie Ejhenburg hat. 
Am Ende derjelben ift im englifchen 'angemerft: Song within. Come away, come 
away etc. Zwar weiß ich nicht, was das für ein Gejang jey? Doch fingt ihn ver: 
muthlich der Eleine Geift, dem die Zeit zu lang wird, ehe feine Gebieterin zurück— 
fommt. Er könnte, von dumpfer jeltiamer Mufit begleitet, ohngefähr jo lauten: 

Na! jo fomm! Na jo fomm! Nach ber Hölle tomm bald! 
Na jo fomm! Na jo komm! 's ift hieroben jo kalt! 

Na jo tomm! Na jo komm! 

Komm fomm! Komm komm! 

Act IV, Sc. 2. Dieje Scene kann bleiben, wie fie Ejhenburg hat. Nur bie 
Berie: Pour in sow's blood ete. find aljo gegeben: 

Nehmt Blut der Sau, bie ihre Jungen 

In eignen Schlund hinab geichlungen, 

Und Fett, das Galgen, oder Rab 

Des Mörders, ausgeſchwizet hat, 

Und gießt es in die Flamm' hinein! 
Alle. Herab! Herauf! Heran! Herein! 

In GeifterPradt und Macht erichein! 

U. ſ. w. wie Eſchenburg. 
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Du muft mir die Scenen abjchreiben oder abjchreiben laßen und 
twieder zurüdichiden. Denn mir imangelte die Zeit, ein vollftändiges 
Gremplar davon zu behalten. Ich habe fie nicht einmal auf der Kladde 
vollftändig, weil ich viele Stellen nur im Kopfe gemadt und hier, 
wie folgt, gleich zufammen ins reine gejchrieben habe. 

Adio! Antworte mir bald und meld’ auch was Leiſewiz dazu jagt! 

DB. 


294. Voß an Bürger, 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 
Wandsbeck, den 9. Jan. 1777. 
Mein lieber Bürger, 

Mitten im Gewirr meiner Candidatenſchaft fällt mirs ein, daß 
ich Ihnen noch Antwort auf Ihren freundſchaftlichen Brief ſchuldig 
bin, und nun will ich auch gleich dabey gehn. Lachen Sie mich nicht 
aus, ich juche Conrector am Johanneo in Hamburg zu erden, und 
bofire täglich den Gözen, Winklern, und den finftern jpießbürgerlichen 
Oberalten. Es hat feinen eignen Haken, warum ichs juche, denn nad) 
meiner Neigung ift3 nicht; aber die jühen Träume von Unabhängigkeit 
find verſchwunden, und das erträglichite Joch ift mir das liebjte. Kurz, 
Bürger, ih habe ein Mädchen. — 

Bohn Hat den Alm] anad] auf fünftiges Jahr wieder übernommen. 
Schade, daß Göckingk ſchon jein Wort an Dietrich) gegeben hatte, jonft 
wäre ich twegen der Sammlung ganz ficher. Aber jet wird mir in 
der That bange, daß e3 mir an guten Gedichten, das heißt, die für 
jedermann find, an Volksgedichten, fehlen kann, da jo viele in Dietrich 
Almanach fließen. Hölty ift mir auch geftorben, und Miller — mit 
jeinen leidigen Romanen! Lieber Bürger, verlaßt mich nicht! Der Al- 
mlanach] ift mein Hab und Gut, und Ihr gebt Euer: Das Mädel, 
das ih meyne: dem Buchhändler, der Euren Freund und Bruder 
jo unwürdig behandelt hat. ch weiß wohl, daß Ihr auch Göckingks 
Freund jeyd; aber Göckingk verliert nichts, wenn der Göttinger Alma- 
nad) aud) ein Gedicht weniger hat, denn er ſucht nur aus Dietrichs 
Vorrath das Beßte aus, und haftet gar nicht dafür, wie diejer Vorrath 
beſchaffen ift. 

Fr. Stolberg thuts wahrhaftig nicht, Sie zu beleidigen, daß er 
den Homer überjezt. Ich weiß, mit welder Wärme er von Ihnen 
ipriht; aber Ihre Art, den Homer zu verdeutichen, jcheint ihm nicht 
die rechte zu jeyn, daher wählt er aus Liebe zu jeinem Gott eine andre. 
Ich gehöre nicht zu den Frriedenftiftern, die alles zum Beßten kehren, 
und damit noch mehr erbittern, ich wiirde ſchweigen, wenn ſich in 
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Stolbergs Entihluß das geringfte von Wageftolz oder Neid gemijcht 
hätte; aber ich jage Ihnen, Sie beſchuldigen ihn falih. Er wünſcht 
jelbft, daß Sie den Homer ganz liefern mögten, jo jehr, wie ich oder 
ſonſt einer von Xhren Freunden es wünjchen kann. ch jehe auch 
nit, warum ſich 2 Meberjezungen grade einander die Hälje brechen 
müßen, jede kann ja ftill vor ſich weg gehn, und Blumen pflüden, 
und, jo wenig ich jonft Ihre Gedanken vom deutjchen Herameter an- 
nehmen kann, jo glaube ic) doc, daß Ihr Publitum das zahlreichfte 
jeyn wird; denn die Versart ift denn doch gegen das Übrige, was zu 
einer guten Neberjezung gehört, nur Kleinigkeit. Stolberg hat mir den 
Ertrag feines Homers geſchenkt. Haben Sie etwas dawider, daß ic) 
ihm einen Buchhändler verjchaffe? Ich wollte gern auch den geringften 
Verdacht der Partheylichkeit bey diefer unangenehmen Sache vermeiden. 
Wollen Sie Ihren auf Subjeription, oder auf eine andre Art, wobey ic) 
Ihnen dienen kann, herausgeben, jo jollen Sie den Beweis jehn. 

Auf Ihre antiherametriiche Schrift, die ich aus der Welt wünjchte, 
wird etwas geantiwortet werden !); mehr darf ich Ahnen nicht jagen. 

In den Jänner des Muſeums fümmt ein pindariiher Chor von 
mir, mit pbilologijchen Anmerkungen. Sagen Sie mir Ihr Urtheil 
darüber. 

Wenn Sie mir Lieder zugedadht haben, wie ich hoffe, jo laſſen Sie 
fie glei von unjerm Freund Weis fomponiren, und ſchicken fie mir, 
jo bald Sie können, damit ich die Noten dem Kupferftecher bald geben 
fann. | 

Leben Sie wohl. Ich bin mit aufrichtiger Freundichaft 

der Ihrige Voß. 


295. J. A. Miller an Bürger, 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 
Ulm, den 12. Januar 1777. 
Mein lieber Bürger! 

Ob Sie mir wohl auf einen Brief, den ich von Leipzig aus ein- 
mal an Sie jchrieb, nicht antworteten, jo könnte doch jeyn, daß Sies 
diegmal thäten. ch ſchreib aljo an Sie, weils doc eine jchöne Sache 
ift, wenn Leute, die fich einmal lieb hatten, und num weit von einander 
weg gejchleudert find, ſich noch zuweilen aus der Fremde her verfichern, 
fie jeyen noch die Alten, haben ſich aljo aud) noch lieb. 

Und das ift gerade mein Fall, daß ich nemlich, auch in Rükſicht 
auf Sie, noch der alte bin, und Sie noch, wie vor ein paar Jahren 


) Bol, die Abhandlung „Fom deütſchen Hexameter“ in Klopſtock's Fragmenten 
„Ueber Sprüche und Dichttunſt.“ Hamburg 1779. 
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herzlich lieb habe. Weil ſichs nun gerade fügt, daß ich Ihnen einen 
Brief von Pfenninger zuſchiken joll, jo jag ichs Ihnen bey der Ge— 
legenheit. 

Daß Sie wohlauf, und frohes Muths ſind, ſeh ich von Zeit zu 
Zeit aus Ihren ſtattlichen Gedichten, die Sie hie und da druken laſſen, 
und die wol nicht jo hübſch und froh Klängen, wenn Sie nicht jelbft 
frohmüthig wären. Sie find ein gar lieber braver Sänger, dems recht 
vom Herzen weg geht, dab ihm jedermann, Alt und Jung, Herr und 
Baur mit Freuden zuhört, und von Herzen gut wird. Es ift eine 
Luft, zu jehen, wie Sie am Arm der lieben einfältigen Natur immer 
von einem Gipfel zum andern fortfteigen, und doc beftändig unter 
Menſchen bleiben, deren jeder gern Sie zum Neifegefährten hat. Ich 
habs gar zu gern, wenn einer immer jo fingt, daß man ihn ſogleich 
bey den 4 erften Verjen kennt, und in die Hand Elopft, und jagt: Sieh, 
da iſt er wieder! Und jo gehts, jo oft Sie ein Liedlein oder eine 
Rallade anftimmen. 

Auch der alte Homer bat höchlich Urſache, mit Ihnen zufrieden 
zu jeyn, und die deutichen Landsleute habens auch, obgleich ich und 
andre gewünjcht hätten, im Merkur nicht jo allerley Ausfälle, die Sie 
auf die lieben Mitbrüder thun, zu leſen. Fried und Einigkeit im 
Himmel und auf Erden! Verträglichkeit und Duldung zumal unter 
Brüdern, die all, jeder nad) jener Art, den Menjchen durch Gejang 
ihr Leben leicht machen wollen. Doc, das geht ja mich nichts an! 

Sagen Sie doch, wann Ihr Homer gedruft wird? Prof. Schubart, 
" der gar viel von Ihnen hält, und Sie herzlich durch mid grüßt, könnt 
Ihnen jogleid viele Schwaben zu Subjeribenten ſchaffen. Es warten 
nicht wenige ſehnlich drauf. 

Was macht denn Ihre brave Frau und Ihre Kinder? Denn hoffent- 
(ih haben Sie deren jchon mehrere. - Melden Sie den Ihrigen meinen 
herzlichen ſchwäbiſchen Gruß! 

In Schwaben lebt ſichs jehr gut, zumal wenn man fo ein liebes 
frommes Mädel drinn hat, wie mir Gottlob! zu Theil ward. a, 
Bürger, das ift ein Mädel, das verdient, daß mans fieht; Auch könnt 
man manches Lied auf fie machen. Ich thus aber nicht; gaffe fie lieber 
an und fall ihr dann um den Hals. 

Seit der Zeit, daß wir uns nicht mehr jahn, hab ich ein paar 
Bücher gejchrieben, wovon Sie vielleicht gehört haben. Es wär mir 
lieb, wenn Sie mir bald jchrieben. Die Aufjchrift an mich ift: Kandid. 
M. beym Goldſchmid Meyer aufm Kirchhof. Köhler grüfjt Sie. Ich 
habe Sie jehr lieb. Gott jeegne Sie und Ihre Verſe ferner! 

IM Miller. 
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296. Bürger an Sprikmann. 
[Aus Sprickmann's Nadlaffe.] 
Wföllmershaufen], den 16. Jänner 1777. 

Das ift do herrlich, daß unjere Briefe hince inde jo redt a 
tempo einlaufen. Gier lezter, lieber Spridmann, kömmt gerade an 
dem Abend eined Tages, da ih mich mit hundert Hundsvöttereyen 
fertig gepladt habe. Gottlob! ich höre jezt draußen fein Raüspern, 
Huften und Murmeln der Glienten, fein Schlorfen und Trampeln der 
Bauernfühe und kann alfo ruhig eins mit Eüch wegplaudern. Ad! 
wärt Ihr doch noch in Benniehaufen! Das follt uns diefen Winter- 
lang wohlgethan haben. — 

Eüre Münftermänner müffen ja des Elaren hellen, lebendigen Teü- 
fels — der Dummheit — jeyn, daß fie jo tolle Auslegungen Eürer 
Gedichte machen. Demuth ift zwar eine feine lieblihe Tugend, allein 
wenn man jo was jieht und hört, jo laß’ es ein Andrer, mit dem 
Phariſäer zu Iprechen: Ich danke dir Gott, daß ich nicht bin, wie jene 
Zöllner und Sünder. Aber, lieber Sprietmann, Ihr müft Eüch an 
nichts fehren, und jeder Beſtie defto ärger auf den Kamm beißen. 
Jagt ihnen Furcht ein vor Güren Kräfften. Denn Ihr könnt es; be- 
ſonders in der Gattung, die Eich bald allgemeinen Rejpect verichaffen 
wird, ich meine, Eüren Erzählungen. Wenn Ihr das Geſchmeiß nur 
mit Nadeln pridelt, ja! jo erlebt Ihr des Spectafels fein Ende. Aber 
vom Naden bis zur Ferſe wund gegeißelt! das hilft! probatum est! 

Iſt denn die Geſchichte mit Madame la Comtesse wirklich wahr? 
Oder erfindet Ihr fie nur illustrationis gratia? — Yürwahr! es muß 
ein ſchnurriger Ton in Eürem Münfter herichen. 

Dafür lob ichs mir doch noch Hier in meinem Jammerthal. Da 
liegt fein Menjch was von mir. Man erinnert fi höchftens, daß ich 
wohl in meinen Schuljahren einen twohlgejezten und geſchickten Vers 
gemacht habe. Aber num ich ein Amt und ernftere wichtigere Ge- 
ihäffte habe, glaubt man nicht, daß ich mich noch mit jo was abgebe. 
— Der Prophet gilt nie in jeinem Vaterlande was; am beften jteht 
ih der Prophet, wenn ihn das Vaterland gar nicht Eennt. 

Dagegen aber fehlt e8 uns von außenher nicht gänzlich an Trüb— 
jalen. Das Homerijche iſt alleweile das gröſte. Wenn ichs jo recht 
bedenke, muß mich Stollbergs Beginnen doch ärgern — und das um 
jo mehr, weil ich nicht anders glaubte, al3 daß er mein Freünd wäre. 
63 ift doch wahrlich fein Freündſchafftsſtück. Gejezt er beißt meiner 
Ehre aud den Kamm nicht ab; jo thut er mir doch im Beütel Scha- 
den. Und ſowohl der Ehre, als des leidigen Geldes wegen, unternahm 
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ich die Überjezung. Sie ift mir jezt recht zum Widerwillen. Es ärgert 
mid) beynahe, daß die bemwufte Epiftel an St[ollberg] abgedrudt ift. 
Denn nun muß ich auf dem Kampfplaze bleiben. Schon längſt hab 
ich den Plan zu einem größern eigenen epiſchen Gedicht empfangen, der 
immer mehr zur Geburt reift. Daran gieng ic) weit lieber, als id) an 
den Homer nothgedrungen gehe. Wenn mir nur nicht jo viele Leite 
die Hölle heiß machten und zum Homer mahnten! 

Vor einigen Tagen hab ich auf Erjuchen der gegenwärtig in Hanno— 
ver jpielenden Schröderſchen SchaufpielerGejellichafft, die neülich Shake— 
ipears Hamlet mit großem Beyfall aufgeführt hat, und nächſtens aud) 
den Macbeth auf die Bühne bringen will, die HerenScenen etwas 
bheren= und teüfelsmäßiger, als fie Eſchenburg hat, verteütichen müſſen. 
Dabey hat fich denn meine Krafft nicht übel, wie mich dünkt, geaüfert. 
Ich möchte fie Eüch wohl vorlejen. Aber abjchreiben — das ift mir 
gar zu langweilig. Doch — weil Ihr es jeyd, jo jollt Ihr wenigftens 
die HauptScene Act 4, Sc. 1 haben. Daß ich aber oft jehr weit vom 
Original abweichen mufte, werdet Ihr von jelbft ermefjen '). 

Nächſtens denk ih nad) Hannover zu reifen um das Teitfelsjpiel 
vorftellen zu jehen. Meint Ihr, Freund, daß der Spuk das Audito- 
rium überrajchen werde? — Gebt aber mal at, ob wir dann nicht 
mit einer Menge HerenDramen heimgejucht werden. Neülich befam 
ih eine großmädtige Hexenballade, beynah ein Alphabet ftark, im 
Mipt zu Geficht. Der Kerl war eich für Begeifterung jchier toll und 
rajend. In einem Eleinen Prolog proteftirte er feyerlih, daß er 
feinesweges mein Nahahmer wäre, jondern nur zeigen wollte, daß er 
auch jo was könnte. Die Proteftation war mir denn von Herzen lieb. 
Nächſtens wird der Unfug ohmftreitig gedrudt erjcheinen. Was eine 
Menge toller Dramen Tag täglich ausgehedt wird, das jey dem lieben 
HerrGott geklagt. Meine Frau wird immer von Göttingen aus damit 
verjehen. Wenn ich denn jo bisweilen an ihr Büreau trete und einen 
Broden aufnehme — denn ganz mag fie ein anderer lefen! — jo möcht’ 
ich mich glei) von oben und unten ausjchütten. Wo will da3 noch 
hinaus mit aller der Krafft und Überkrafft? MWahrhaftig! nach und 
nad) find die alten Spitalweiber nicht mehr ficher, von den Krafftbuben 
angefallen und genothzüchtigt zu werden. — 

Liebfter, laßt Eüren Einfall um die Brunnenzeit frank zu werden, 
um nad Hofgeismar zu teilen, ja nicht ins Vergefjen fommen. Da 
wollen wir ein 14 Tage recht jovialiich leben. Ich fomme gewiß dann 
auch Hin. Notwendig muß ich einmal wieder aus meiner Höle hervor 





1) Hier folgt die bezeichnete, mit der unterm 9. Januar an Boie gelandten Ab: 
ichrift gleichlautende Scene. 
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und mich in der Welt ein wenig umjehen, damit ich wieder andres 
Blut befomme. Aber od! — alle Gejundbrunnen der weiten Welt 
werden den Brand nicht fühlen, der mir in allen Adern und in dem 
innerften Marke wiüthet. Gott! Gott! Was ift das im Menjchen was 
die Leüte Liebe nennen? 
Drum Lieb’ ift wohl wie Wind im Meer; 

Sein Saufen ihr wohl hört, 

Allein ihr wiffet nicht, woher 

Er kömmt? Wohin er fährt? 
Wär er doch mur jchon wieder zu allen T. gefahren! — 

Lebt wohl Lieber! Schreibt mir hübſch oft und hübſch lang. Das 
will ich auch thun, wenn ich nur irgend bey Laune bin. Meine rau 
grüßt. Die Silhouetten jollt Ihr nächftens haben. Es liegt am D. 
Weiß, daß der ich nicht herausträgt und fie macht, ſonſt wären fie 
ihon bey Eüd). 

Adio! Gier wohlaffectionirter 

Bürger. 

Seit 14 Tagen hab ich einen böslich geſchwollenen Hals gehabt. 
Einmal wars ſchon wieder beifer, ala die Ausarbeitung der Hexen— 
Scenen ihn wieder verherte. Nun aber bin ic wieder gelund. 


297. Bürger an Boie, 
[Aus Boie's Nadhlafie.] 
Wlöllmershaufen], den 23. Jänner 1777, 


Von Herzen, liebfter Boie, freite ich mich deines und deiner dor— 
tigen Freünde Beyfalls, wegen meiner Herenjcenen. O wie verlangt 
mid) die Vorftellung diefer Scenen und de3 ganzen durchlauchtigen 
großmächtigen Macbeth zu jehen! Ich verftehe Schrödern nicht, wenn 
er die beyden erjten Scenen verbunden haben mill, weil 
er nur Eine gebrauden fann. Das muft du mir exft deütlicher 
maden, da es doch nicht jcheint, daß ich in den eriten vier Wochen jo 
glücklich jeyn werde, zu Eüch reifen zu dürfen. Immittelſt will und 
muß ich ichlechterdings vor der erſten Vorftellung Macbeths fommen. 
Deine übrigen Bedenken betreffend, jo ift der Vers Gold ift Quarkac. 
jo entjtanden! Im engliichen heit er: Fair is foul and foul is fair. 
Dadurch wollen fie anzeigen, daß fie die Veränderungen der Lufft und 
des Wetters in ihrer Gewalt haben. ch habe das Ding noch weit— 
laüfiger genommen, daß fie die wideriprechendften Dinge in der ganzen 
Natur in ihrer Gewalt. haben, daß fie Gold zu Quark und Quark zu 
Gold, ſchön zu häßlich und häßlich ſchön heren können. Und zwar 


14 Bürger an Boie. — 8. Januar 1777. 


da3 alles durd; das winzige Wort Wips. Etwas, ich gefteh es, ift 
an dem Verſe 
Gold ift Quark und Quark ift Gold 
der Reim von hold Schuld. Ich hatte anfangs diefe Stelle jo ge- 
geben: 
Wips! was trüblich war, iſt lieb; 
Wips! was lieblich war, ijt trüb; 
Das kann wips, ein winzig Wort, 
Huſch! durch Schliderjchlader Fort! 
Gefällt dir diefe LesArt befjer, jo nimm ſie meinetwegen ftatt der 
andern auf. Den Refrain Double double toil and trouble! habe ich 
eben jo verjtanden, wie du, daß nehmlid die Heren ſich zu doppelter 
Mühe und Arbeit-aufmuntern. Mir deüht aud) das der Sinn in 
meiner Verteütſchung ausgedrücdt ift, wenn nad) dem Ende der erften 
Zeile ein (!) gejezt wird. Sollte es in meinem Mipt nicht ftehen, jo 
iſt es ein Schreibfehler. 
Hurtig! daß der Spuf ſich mod'le! 
Das geht auf die Hexen; die zweyte Zeile geht auf Feier und Keſſel. 
63 mag dennoch wohl noch etwas dunkel bleiben; aber ſolche Dunfel- 
beit fteht einem abentheierlichen Herenliede wohl an. Übrigens hab’ 
ich noch folgende Stellen verbejjert, oder wenigftens verändert. 
Statt: Türkenblut und Heydenfchmalz 
Ließ: Türkenhirn und Taternſchmalz 
denn das Blut kömmt unten nochmal vor; und dann, ſo iſts wohl 
nicht gut, daß dieſe Ingredienzien, die ſie da in der Geſchwindigkeit 
hineinwerfen, jo ſehr flüßig, als Blut, find, 
Statt: A Matroſendaum iſt dies ıc. 
Ließ: Schau, ä Banfrutirer® Daum, 
Der ich jelbit erhing am Baum. 
Zum Theil ift dies gräßlicher; zum Theil teütſcher, weil doch der we— 
nigfte Theil von Teütſchlland]) mit Schiffarth zu ſchaffen hat. Auch 
ift Schon vorher von einem Schiffer die Rede gewejen. 

Wenn ich Gelegenheit hätte, ein gutes Theater öfter zu bejuchen, 
jo ließ "ih mich wohl einmal vom Teüfel verleiten, auch ein Schau- 
jpiel zu zeügen. An eine Bearbeitung des König Lear hab ich jchon 
oft gedacht. Allein Shafejpear was zu nehmen jcheint mir beynahe 
Kirchenraub; und meine Zufäze würden Kupfer zu feinem Golde jeyn. 

Iſt das Gediht Ida nit von Spridmann? Das ift ein fon- 
derbares Weſen; und kann trefflich werden. Aber wie es da ift, hab 
id noch vieles drann auszuſezen. Soll es eine epilchlyriiche Ballade 
leyn, jo hätten wohl Strophen gebraucht werden müfjen. Soll es 
bloß freye Erzählung jeyn, jo ift es nicht ruhig genug. Es hat übri- 
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gens viel Rührung und warmen Ausdrud; aber die Sprache ift mir 
zu oft und zu jehr drinn verhunzt. Was will endlich noch aus dem 
Unfug berausfommen? Licenzen, deren man ſich bloß zu Erreichung 
höherer Zwede im aitjerften Nothfall bedienen jollte, werben endlich 
Gjelsbrüden. Endlich, wenn das jo fort geht, werden ja alle 
SprachRegeln mit Füßen getreten und jeder jchmiert, wie es ihm in 
die Feder kömmt. So was ift bey feiner Nation noch erhört gewejen. 
Über diejen Punct werde ich einmal im Muf. tüchtig von der Leber 
weg jprechen. Iſt Spridmann Verfaffer, jo wollte ih, daß er dieſe 
Flecken wegwiſchte. Das Sprachverhungen, wollen wir den Nachahmer— 
Affchen überlaßen. Sollte ich jelbft hierin in meinen neüern Gedichten 
irgendiwo gefündigt haben, jo werd ichs gewiß Künftig wieder qut zu 
machen juchen. Nachdem der Gegenftand ift, kann man freylich, wie 
3. E. in den Hexenliedern, eine eigne Sprache ſchaffen. Aber in einer 
Ida jollte das, deücht mir, nicht jeyn. ch zweifle, daß ich für den 
Tebr. etwas werde. liefern können. Gegen DOftern aber jollft du was 
großes haben, das vermuthlich zu murmeln geben wird. Das Decem- 
berftüc hoffe ich exit heüt zu befommen. Gott befohlen! 
Bürger. 


298. Bürger an Voß. 
[Goncept aus Bürger's Nachlajfe.] 
[Wöllmershaujen, den 23. Jänner 1777.] 

So helfe Sie denn der Himmel zum Conrectorat am Johanneo 
und ihrem Mädchen. Das wünſchet Ihnen, weil Sie's doch nicht 
anders werden haben wollen, Ihr Freünd aus treüem Herzen. Sollten 
Sie mit der Zeit von beyden gern wieder loß jeyn wollen, wie fich 
denn dergleichen hin und wieder in der Welt zutragen joll, jo mögen Sie 
fih das jelbjt wünjchen. ch habe jo meine eigene Schadenfreüde, 
wenn ich das Wonne und hofnungstruntene Völklein um den bunten 
gleigenden verjchlojjenen Tempel Hymens herumtaumeln und nad) der 
Eröffnung der Pforte ſeüfzen höre. Wir, die wir drinn find, könnten 
eüch draußen wohl manches zu Beherzigung eüres Wohls und Wehes 
herausrufen. Allein weil wir angeführt find, jo jehen wir gern, daß 
auch Andre mit uns e3 werden. Man denkt: Abraham zmwing dich, 
ih habe mich auch gezwungen. 

Liebfter Voß, wie werdet Ihr ech vertvundern, daß in eben dem 
Tempel, deſſen AußenSeite jo herrlich erfcheint, deffen Kuppel von Azur 
und Gold ins Feld glänzen, deijen marmorne Außenjeite mit Statuen, 
Gruppen, Basrelief3 und Mahlereyen al fresco, jo herrlich) verziert 
find, daß jag ich in diefem Tempel die jchönften Hallen und Gemächer 
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nur mit Tapeten von altem Wachstuch befleidet und [mit] ganz orbdi- 
nairen Geräthidhafften verjehen find. Mit den Blumen die manche 
raffinirte Leite in Töpfen und Gläſern drin aufziehen wollen iſt e3 
lauter Hudeley gegen die Blumen der Natur in freyer Flur unter dem 
unermeßlihen blauen Himmel. Hieraus, Freünd, müßt hr nicht 
ichließen, al3 ob mir etwa ein Stall oder Keller zu Theil geworden 
wäre. Mit nichten! Ich betvohne eins von den beiten Zimmern. Aber 
es ift doch darin überall jo ordinair ala auf einer Studentenftube. 

63 freüt mich daß Sie wegen des Almanachs für Fünftiges Jahr 
ruhig Schlafen können. Sie können glauben, daß ich mir es zur Ehre 
Wrechne, darinnen mit zu prangen. Ob mit vielen Stücken das weiß ich 
nod nicht. Indeſſen jollen Sie eine Ballade haben, die nicht jchlech- 
ter als Lenore oder Lenardo jeyn joll, wenn Bote, wie ich hoffe, jeine 
Anjprüche für das Muſ. drauf fahren lafjfen will, da ich ihn mit andern 
Sadıen, die nicht für einen Almanach find jchadloß halten kann. So 
lange Gödingt Herausgeber des Dietrihjichen Almanachs ift, kann id) 
mid diejem nicht ganz entziehen. Es fann jeyn, daß in diejen bejjere 
Stüce fommen als in den Nhrigen, weil der Dichter das Plus oder 
Minus in dem Werthe feiner Werke nicht unterjcheiden kann. 

Alles was Sie mir zu Stollbergs Vertheydigung jchreiben, laße 
ic; gern für Wahrheit gelten. Ich bin gegen St. ganz und gar nicht 
empört und würde völlig ruhig jeyn, wenn ic) nur das Gefühl und 
Bewuſtſein loß werden fünnte: ch Bürger hätte das in feinerley 
Falle gethan, wenn ich Stollberg und er Bürger gewejen wäre. — 
Als Sie und Boie mit Dietrich wegen des Almanachs zerfielen, plagte 
mich Dietrich baß durch drey oder vier expreffe Boten, bepact mit 
ſchwehren güldnen Verſprechungen, jeinen Almanach zu übernehmen. 
Hätte ich es angenommen, jo ließe mein Unternehmen fich eben jo ver- 
theydigen, als Sie Stollbergs Verfahren vertheydigen. Dennoch ſchlug 
ic; alles jtandhaft aus, weil mein Freünd Voß die Herausgabe eines 
Almanachs in Beſiz genommen hatte. Fern jey von mir alles Rüh— 
men! Ich glaube, Sie find der erſte dem ich dies bloß der Parallele 
wegen entdede. Nicht jowohl Ehre als Finanzerey war von jeher 
die Mufe, die mich zur Verteütſchung der Ilias begeifterte. Daher ift 
mir meine jaure Arbeit nun um jo mehr verleidet, da ich einen Plan 
zu einem größern eignen epiſchen Volt3Gedicht fertig habe, das meiner 
Ehre vielleicht vortheilhafter jeyn kann als 10 verteütſchte Yliaden. 
Aber leider! darf ih nun noch nicht dran, jondern muß der Ehre 
wegen, erft alle die vielen Schlachten von Ilion durchfechten helfen. — 
Glauben Sie ja nicht, Lieber Voß, daß ich etwas dawider habe, wenn 
Sie St. einen Verleger jchaffen; bejonders da Sie den Ertrag davon 
ziehen. Denn wenn meine Jlias nur in fich nicht gemein und jchlecht 
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wird, jo kann ich verfichert jeyn, daß fie mit der Stollbergiichen glei- 
hen Schritt nad) der ſchönen großen Ewigkeit, wenn anders Über- 
jezungen joweit marjchiren fönnen, halten wird. Denn unsre beyden 
Überjezungen haben jede in Sprache, Ausdrud, Wendung, Manier, 
Versart eine jolche Verjchiedenheit, die faft nie zuſammen trifft. Ich 
weiß das daher; weil ich, al3 ich zuerft erfuhr, dak St. den 20. Ge- 
fang geben wiirde, mid raſch an eben den Gejang machte und ihn 
verteütſchte ehe die Stollbergihe Probe mir zu Gefiht fam. An 
ihrem eignen innern Werthe fann aljo feine der andern, und wenn 
auch noch 10 erichienen, was nehmen. Aber an dem Accessorio? An 
den blinden ohne Rändchen? — Stellen Sie ſich vor, Liebfter Vo, 
Weygand mit dem ich wegen des Homers in Tractaten ftand und bald 
eins war, wagt num vorher nicht mit mir zu jchließen, als bis id) 
von Stollberg ein öffentliches jolennes, mit eigenhändiger Unter- 
Ihrifft und Beydrudung des angebohrnen hochgräflichen Pettichaffts 
corroborirtes Inſtrument erbettelt hätte, des \nhalts: dat mehrerwähn- 
ter Graf von Stollberg binnen den nädjften 15 Jahren die Ilias des 
Homers weder in Proje nod) in Verſen, noch in waſſerley Form und 
Geſtalt es jey, an das Licht ftellen jolle und wolle. Alles jonder Arge- 
lift und Gefährde, unter VBerpfändung jeiner hochgräflichen Ehre. Was 
ſagt Ihr dazu, Freünd? — Wahrjcheinlich eben das, was id) ihm ver- 
blümt in meiner Antwort zu verftehen gab: Er möchte mid im — — '). 

Daß meine Antiherametriijhe Schrifft angefochten werde, laße id) 
mir gern gefallen. Warum wünjcht ihr fie aber aus der Welt? Es 
flattern ja jo viele Grillen in der Welt umher, daß auch dieje drinn 
Plaz haben kann. ch kenne einen Menſchen, hieß Daniel Wun- 
derlid. Was erft der alle in feinen Kropf gefammelt hat, das jollten 
Sie mal jehen. Wenn er das einmal von ſich geben wird, jo wird 
der Teüfel lo jeyn. ch wollte nicht, daß er genothſacht würde, jol- 
ches bei jeinem Leben zu thun, jondern daß das alles erſt nad 
jeinem Tode bey der Section an das Tagesliht käme. — Sie miß— 
verstehen mic) doc wohl nicht, al3 ob ich durchaus gegen alle Hexa— 
meter wäre? Kann ic) Sie nicht durch Worte des Gegentheils über- 
führen, jo joll es nächſtens — durch jelbjtgemadhte Herameter ge- 
ichehen, von welchen ich mir, Gott verzeyh es! einbilde daß fie jo gut, 


!, Der Brief an Spridmann vom 16. Januar enthielt einen faft gleichlautenden 
Bericht über die entrüftete Abweilung des Wengand’schen Verlangens. Bürger hatte 
dort noch Hinzugefügt: „Dei wird fich mein Freünd und Gönner Dietrich freüen. 
Denn der hat doch noch jo viel Vertrauen zu mir, daß er meine Überfezung, troz 
10 Stollbergiichen, auf die anjehnlichiten Bedingungen druden und — will.“ 

Bürger's Briefwediel. I. 2 
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als irgend ein Teütſcher Herameter, Hände und Füße und fih aud — 
gewaſchen haben follen ?). 

Daß Sie, Vir graece doctissime, feinen ſchlechten pindarijchen 
Chor?) liefern werden, weiß ich mit Zuverläßigfeit ſchon vorher, ehe 
ich ihn gejehen habe. Ich wollte aber, Sie gäben lieber eine neüe 
Bleicherin oder Vierländer Jdylle. Das ift Koft für mid. Alle das 
Antike und salva venia Claſſiſche ift mir ohngefähr eben das, was ein 
Gaftmal, nad Apicii Kochbuch zugerichtet, mir jeyn würde. War es 
nicht die Dacier, die einmal von einem Apiciichen Gerichte die jchnelle 
Gatharine befam? — Nun Gott befohlen! Argern Sie ji nidt an 
meiner geſchwäzigen Laune. Ich habe Sie lieb und habe Luft, hinfort 
öfter an Sie zu ichreiben. 


299. Goekingk an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlafie.] 
Ellrich, den 24. Januar 1777. 


63 wär eine Schande, Gevatterdmann, da ich die wunderſchöne 
Prinzeffin Europa erft heute auf ihrem Stiere wieder nad) Wöllmersh. 
reiten laffe, wenn ich nicht willens gewejen wäre, fie jelbjt hinüber zu 
reiten. Aber wie e8 denn nun jo geht! Da kümmt einem bald dieß 
bald das in die Queere und am Ende wird gar nichts draus. Ge— 
duld liebe Seele! mein Bejudhs-Stündlein wird auch jchon noch kom— 
men. Indeß Hoff ich die didberührte Prinzeſſin wird mwohlbehalten 
hiermit wieder anlangen. Loben könnte das Mäbrlein ein jeder, umd 
ic) wahrhaftig mit am erften, denn es hat mir eine freundliche Stunde 
gemacht; aber noch jo ein Kleines Bedenken darüber zu aüjern, das 
ift nicht Yedermanns Ding. Ich habe weiter keins dabey, ala diejes: 
Einige Stellen find zu deutſch, und es ift mir jo, als wenn ich mir 
nicht unterftehen würde, die Mähre in einer Gejellihaft von Frauen— 
zimmern die ich nicht Stüd vor Stüd recht gut fennte, ganz vorzu- 
leſen. Alfo das Juckars ac. wünjcht ich weg, dagegen fteht das cacatum 
non est etc. am rechten Orte. Strophe 49 Hab ich gleich durchge— 
ſtrichen eh ih nody einmal die Anmerkung am Rande gelefen hatte, und 
folglich hab ich recht dran gethan. Fips Buntjadpvon der Sted- 
bahn, das muß ftehn bleiben. Der Menſch ift zerblaitet genug, jo 
daß ich vor dießmal meine eignen Faüſte nicht gegen ihn aufheben 

2) Anfpielung auf das Dido-Fragment, welches im Märzhefte des Deutichen Mu— 
ſeums für 1777, ©. 193 ff., veröffentlicht warb. 

3) Dad Mufeum, Jänner 1777, ©. 78 ff., enthielt den von Voß verbeutichten 
erſten pythiſchen Chor des Pindaros. 
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will. Ich werde aber grobſchwanger von Projecten viel- und man- 
herley, nächftens vor jeinem Bauerhaüschen anlangen. So laß er 
denn nur das Mährlein fliegen in alle Welt. Was ich auf dem Titel 
zugejezt habe dächt ich ließ Er ftehen. 

63 ift ordentlich als wenn ichs gerochen hätte, daß er mir wegen 
des Adlerfants einen Auspußer geben würde, denn am Abend vorher 
eh ich ihn erhielt hatt ich nicht nur den 3ten Gejang ganz fertig, ſon— 
dern auch den Anfang mit dem Aten gemacht, wovon 8 Strophen da 
ftehen, Es ift nicht möglich, lange hinter einander weg des verfluchten 
Versmaaßes wegen dabey zu bleiben, doch Hoff ich ja endlich einmal 
damit fertig zu werden. 

An den Liedern zweier Liebenden wird jchon gedruckt und künftigen 
Montag erwart ich den erften Bogen, welder dann jofort bey ihm 
jeine Aufwartung machen joll. 

Mit meinen Epifteln werd ich für die Oftermefje nicht fertig; 
Dieterich will fie nun gern in Verlag nehmen, und fie mit mehrerer 
Pracht ala er noch je was drucken lafjen, abdruden. Kennt Ihr Voll: 
bort3 tragiiche Chreftomatie? Das Format werd ich nehmen, und 
Chodowieky joll 15 Vignetten dazu zeichnen. 

Für den Alm. hat mir Dietr. 100 7. und 50 % in Bi- 
chern geboten; dieß hab ich für ein Jahr angenommen, denn da Vo] 
ſchon wieder an mich gejchrieben hat, jo werd ich ihm zu Liebe das 
bischen zeitlichen Vortheil fahren faffen. Aber ja Maufeftil davon 
daß Dfieterih] feinen Wind bekömmt. Ä 

Wie ftehts denn mit Eurem Homer? hr habt mir ja fein 
Wort auf das Erbieten wegen Reich) in Leipzig geantwortet? Den Ver— 
ſuch vom Grafen St. hab ich gelejen und Eure Gedanken waren juft 
meine Gedanken. 

Laßt Euch) von Boie und Voß nur nicht rein ausplündern, damit 
id) in pto. des Alm. nicht noch zu guter legt mit Schimpf und Schande 
beitehe. Denkt aber Tag und Nacht darauf wie wir auch eine ver- 
einigte Arbeit mit Hülfe unfrer Vaſallen zu Stande bringen mögen. 
Dahin geht izt mein Dichten und Trachten. . 

Leb er wohl, ich jchreibe bald wieder. Dieß ift jchier jo ein kahler 
Brief als jein lezter, wo er meinen vor fich liegen gehabt, jeden Ab- 
fat angefuft und ein Paar Worte drüber hingejezt hat. Das joll ihm 
nun jeines böjen Haljes twegen verziehen jeyn, aber fünftig muß er em 
Atteft vom D. Weis beylegen wenn er ſich wieder beygehen läßt 
bloße Antworten zu jchreiben. 

An Frau und Kind, von Frau und Kind ꝛc. ꝛ⁊c. Was joll ichs 
lang binjegen? Gr weiß ja wohl. Nu adje denn! Es bleibt beym 
Alten. Goedingf. 


2% 
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300. Sprikmann an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 
Münſter, den 25. Jan. 77. 

Wie Sie jagen, lieber Bürger, gerade a tempo. Zu Bonn iſt 
unſerm alten ZandesPapa jein Schloß abgebrannt, und — tie das 
doh in der beften Welt oft jo fonderbar zujammenhängt — des— 
wegen kann ich num faullenzen nad) Herzenzluft: — eigentlich weil der 
Minifter ') auf die Nachricht nad) Bonn eilte, um feinen Principal zu 
tröften, und mich alſo jo lange in Ruhe laffen muß. Das jollte mir 
nım eine liebe Zeit jeyn, wenn ich nur, ach, gejund wäre! aber da 
lieg ich armes Vieh, mit einer kranken Seele in einem kranken Körper, 
im Lehnftuhl, wie der Ejel im Stall. Morgen finds 14 Tage, da 
überfiel3 mid, Mittags am Tiſch, wie ein Schlagfluß. ch war jchon 
einige Zeit im Schwindel herum getaumelt, aber das ließ ich gehn; 
Buſſe für deine Keuſchheit, dacht ih! — aber da kams denn auf cin- 
mal, daß e8 mic) 5 Teller voll Blut zwijchen Tag und Nacht Eoftete, 
um mid nur leidlich wieder in Ordnung zu bringen. Und nun joll 
ich feinen Gaffe, feinen Wein, feinen Punſch mehr trinken; was joll 
ih denn? — Das Ding hat mid) abgeipannt, daß ich nichts mehr 
werth bin. Da fiz ich, und gucke zum Fenſter hinaus, und habe mei- 
nen Spaß an den Schneefloden, wie jich die jo närriſch durchkreuzen; 
das ifts alles! Ach Bürger, es ift mit meinen Kräften im Grunde 
doc) nur Lumperey! Die böje Wetterlaune nimmt täglich über mich 
überhand, daß mich jedes Wöltchen am Himmel ſchrecken kann. Über: 
haupt fühl ichs täglich, wie ich grämlicher, fühllojer, einfamer werde! ' 
es iſt ala wenn mit meinen Kräften ein ewiges fterben und Aufer- 
ftehen vorgeht; jo viel die Freude verliehrt, gewinnt der Verdruß. 

Das wird ſich nun hoffentlich etwas ändern, wenn ſichs mit mei- 
ner Liebe erft. einmal entjchieden hat. und das wird nun bald kom— 
men, Gewißheit, daß ich geliebt, oder dat ich gehaßt werde. Sch habe 
meine Geichichte mit den einzigen Weibe, das ich je geliebt habe, jo 
wie mans eigentlich lieben nennen jollte, in eine Erzählung gebracht; 
fie fommt ins Mufleum]. Ich hab es jo deutlich gemacht, io viele 
geheime Züge, jo viele wahre Umſtände hineingebracht, daß fie fich 
und mich gleich erkennen muß. Das Ding will ich ihr ſelbſt vorlejen, 
und allein, will mir das Stündchen recht dazu abpafien, daß es fie 
überrajchen joll, eh fie contenance fallen kann; ich habe dabey der Ge- 
ihichte eine Entwickelung gegeben, wie ih Tag und Nacht davon 





) Der ausgezeichnete Staatsmann Friedrich Wilhelm Franz Freiherr von 
Fürſtenberg, welcher zugleich Minifter des KHurfürften Klemens Auguft von Köln und 
des Biſchofs Marimilian Friedrih von Münfter war. 
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träume; So will ich auf fie los, und, wie gejagt, Liebe oder Haß! 
Lieber Haß, als das ſchale Ding Freundſchaft, mit dem fie mi nun 
zu Tode martert. 

Die Anecdote von Mad. la Com[tesse] hat ihre ganze Hiftoriiche 
Richtigkeit; .. . . [Hier fehlt ein Bogen von vier Octavfeiten] . . . . . 

[IH ſchrieb an Weygand,] er jollte mit dem Druck?) warten, ic) 
würd ihm gegen Faſtnacht ein neues Micpt jchiden; und jeht, da 
kömmt er ein, er habe mein Stillſchweigen pro tacito Consensu ge- 
nommen, und bona fide ſchon abgedrudt, wie aus der Anlage, einem 
gedruckten Eremplar, de3 weitern zu erjehen geruhen mögte! Was will 
ih nun machen! es ift wol meine Schuld mit, daß ich nicht eher 
fchrieb; und nun proteftiren — was hilft das? — 

Mag draus werden, was will und fann! ein bischen bin ich des 
Hechelns ſchon gewohnt; und nun geh ich gottlob, mit dem Plane zu 
einem groſſen Roman ſchwanger, der es hoffentlih mit der Zeit wol 
wieder qut machen wird. 

Coronidis loco will id) Ihnen nun hier nod eine Anecdote in 
der ärgerlihen Verläumdungsgeihichte gegen unjern Göthe herjezen, 
die mic) von neuem überzeugt, daß Bosheit und Neid jeine beften 
Handlungen verdrehen, um nur über jeine Sünden jchreyen zu können. 
Wir haben hier einen Baron Gugomos; ein Kerl nit ohne Kopf, jo- 
gar Dichter, wie er jelbft jagt, und ich auch jonft wol gehört hatte. 
Er ift am Darmftädtiihen Hofe, ich weiß nicht was, aber doch was, 
nod), oder gewejen, denkt daher auch jehr höfiſch. Mit dem ſprach id) 
vor einigen Tagen von Göthe; er jezt’ ihn ala Dichter, jo hoch, wie 
der Junge e3 verdient, aber ald Menſch jo tief herunter, wie ers un- 
möglich verdienen kann. ch widerjprady ihm, wie Sie denken können, 
mit Hize; denn es ift mir immer, als wenn ich eher von meinem 
Vater könnte übel3 jagen hören, al3 von Göthe?). Nachdem Gugomos 


2) Des Traueripield „Eulalia*. — Unterm 8. Januar 1777 hatte Spridmann an’ 
Boie geichrieben: „Meine Eulalia, nein, werd’ ich nicht aufs Theater geben. Ich 
wante, ob ich das Stüd druden laſſe. Ich habe an Weygand, um für meine Unent— 
chlofjenheit Zeit zu gewinnen, gefchrieben, daf ich daran ändern wollte, werd' ihm auch wol 
bald fchreiben, daß er's liegen läßt. Sonft hab’ ich auch wirklich angefangen, daran zu arbei: 
ten, habe nod) eine Maitrefje hineingebracht und das Stüd umgetauft: Die Maitreſſe.“ 

°, Zur Charakteriftit der jchwärmerifchen Verehrung, weldde Spridmann Goethen 
zollte, möge hier noch eine Stelle aus einem Briefe folgen, ben er am 18. Juli 1776 
an Boie ſchrieb: „In Göthe bin ich verliebt... Don Wieland dent’ ich jo ziemlich 
wie jonft. Aber Göthe! — eine ‚der größten Glüdfeligkeiten meines Lebens, daß ich 
ihn ſah! — Sehen Sie, Boie, ich liebe, wie ich gewiß weiß, daß wenige lieben, und 
jo ganz ohne Hofnung, daß mir wol nie ein Augenblid wahren innigen Frohſeyns 
in der Welt mehr werben kann, — aber, wenn ich zu wählen hätte, geliebt zu werden, 
oder Göthens Buſenfreund zu ſeyn, — ich möchte das von feinem Sterblichen in ber 
Welt jagen — ich würde mich nicht gleich zu entichließen wifjen.“ 
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denn nun alles ausgekramt hatte, altes und neues, und ich ihm alles 
ableugnete, eben weil er es von ſo ſicheren Händen, wie er ſagte, 
wußte, nämlich von Miniſtern und andern kleinen Groſſen Leuten vom 
Hofe zu Weymar, ſo rückte er endlich mit einer Geſchichte hervor, die 
mich auf ein mal entwafnen, und überzeugen ſollte, daß Göthe den 
Herzog von Grund aus verderbe, und ihm Grundſäze beybrächte, die 
einem regierenden Herrn Höhft unanftändig wären Ein Lord 
Chesterfield war, wie Gugomos ſagte, und von diejem Lord jelbft 
wollte gehört haben, in Weymar. In einem Geſpräche über England, 
Ihämte der Herzog ſich nicht, folgende Unanftändigkeiten fich entfallen 
zu laffen: 

Ich beneide Euch, Milord ! 

„Warum ?“ 

Ihr jeyd in euerm Vaterlande groß, aber doch ift jeder euerer 
Mitbürger euch gleich genug, fich jelbft gegen euch, wenn Ihr ihm zu 
nahe fommt, Recht zu geben; aber ih — wenn ich einem hier eine 
Ohrfeige gebe, feiner könnte oder würde mir eine wieder geben. 

Nun, was jagt hr, Bürger? Wenn Göthe das einem Herzog 
zum Gefühl maden konnte, — ift das nicht leicht jo göttlich als eine 
Stella zu machen? Und da3 nannte das Menjchentind unanftändig ? Ich 
will aber auch nichts mehr mit ihm zu thun haben, eh er das wieder 
gutmadht. 

Übrigens gehabt euch wol, und antwortet mir bald; und wenn 
Ihr nad) Hannover geht, jo grüßt umjern Boie recht herzlich von mir. 
Das wäre wol hübjh, wenn wir zufammen bey ihm wären. Mac- 
bfeth] und Hamlet — Ad, wer fi) nicht jo einen Kloz hätte an die 
Füſſe Schmieden laffen! — ' 

Dann jchreibt mir auch, ob Göthens Lotte in Hann[over] nicht 
ein herrliches Geichöpf ift? Und was euch jonjt da gefällt. ch Tiebe 
da einen Rektor Sertrof jehr. 

Grüßt mir Euere Frau! Was maht Euer Mädchen? Adieu. 


Sprifmann. 


301. Boie an Bürger, 
[Aus Boie’3 Nadjlaffe.] 


Hlannover], den 30. Jan. 77. 
Schon mit voriger Poft wollt ich dir antworten, liebfter Bürger, 
was Schröder mit Verknüpfung der Hexenſcenen wollte. Das Ding 
hängt jo zufammen. Wir fünnen Macbeth mit allen jeinen Perjonen, 
Scenen, Theaterveränderungen u. j. w. nicht jpielen, da bleibt eins und 
das andre weg, verjchiednes wird in eine andre Verbindung gebradt; 
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alle8 nur zum Wortheil der Vorftellung, oft ſogar nur des gegen- 
wärtigen Bedürfnißes. Unter andern bleibt die ganze Perjon des 
Dunfan weg, und was mit ihm vorgeht, wird nur erzählt. So 
fällt die zweyte Scene, die zwilchen den beyden Hexenauftritten fteht, 
weg. Wir haben jezt das Expediens getroffen, daß die ganze Handlung 
erft mit der dritten Scene anfängt und wollen, um die erfte herrliche 
Scene nicht zu verlieren, fie der dritten anhängen, wo fie ji aud) 
reht gut hinpaßt. Aber zu einem muft du uns noch helfen, Freund. 
Hekate (die Vermiſchung der Griechiſchen Mythologie und Hererey 
geht nicht) wird in die Hexenkönigin verwandelt. Die legte Scene im 
dritten Akt, alles was Hekate jagt, ſticht nad) der Eſchenburgiſchen 
Neberjezung und dem, was du den kleinen Geift nachher fingen läßt, 
zu jehr gegen einander ab. Wir wünſchen noch das einzige von dir, 
daß du dieſe Rede bearbeiteteft, ganz nad deiner Weiſe. Der Inhalt 
bliebe, nur könnte die Herenkönigin die Heren nicht hin an den Acheron 
beitellen. Sie könnte vorausfehen, daß Macbeth bald wiederkommen, 
fie noch wichtigere Dinge fragen wirrde, und fie darauf vorbereiten. 
Macbeth ganz aufführbar zu machen und jo zu bearbeiten, daß es ge: 
druckt werden könnte, dazu gehört faft ein an Shafejpear grenzender 
Geift. Aber Macbeth wird und muß troz alle dem jezt gefallen. In 
vier Wochen gewiß wird er aufgeführt. Sobald fi) der Tag einiger: 
mafjen bejtimmen läßt, jchreib ich ihn dir. Ich freue mic) nicht wenig 
darauf, dich wiederzuſehen. Es ift jchon über ein Jahr, jeit wir uns 
das leztemal jahen. Die Reife kann dir nicht viel koften. Du jezeft 
did auf die Pot, einen Bedienten braucht du nicht mitzunehmen, 
wohnft bey mir u. ſ. w. Reiſe, wo möglich, ohne []Emphelungen; fie 
würden uns hier Zeit often, die wir beßer brauchen können und wollen. 

Was die neuen Lesarten betrifft, jo begreif ich dein Gold ift 
Quark izt volllommen, und billige e8 auch. Die alte Lesart ift nicht 
jo gut. Freylich hatte ich bei Hurtig das ! überjehen. Das double, 
double toil and trouble beyzubehalten, war wohl nicht möglid). 
Die andern beyden neuen Lesarten find wahre Verbeßrungen. Sch 
denfe, wenn das Stück gefpielt ift, jezen wir, mit einer Nachricht da- 
von, die Herenfcenen ins Mujeum. 

Ich fühle wohl, daß die Umarbeitung des Lear Mannsarbeit ift; 
— du kannſt gewiß, wenn du nur recht willſt. Mündlich mehr 
avon. 

da ift von Sprjidmann]. Du haft, nad meinem Gefühl auch, 
vollfommen recht in dem, was du darüber ſagſt. Indeß verdient das 
Stück immer gedrucdt zu werben, und ich ſeze es, da der Verf. gewiß 
nichts daran ändert, indem er jezt ganz andre Dinge im Kopf hat, 
und ich nichts zur Unterhaltung für den Februar habe, in diejen Monat, 
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aber ohne den Verf. zu nennen, welches ich auch dich nicht zu thun 
bitte. ch habe eine umd die andre Härte und Sprachverhunzungen 
herausgefeilt. Von der Art foll er, wo ichs verhüten kann, nichts 
mehr machen. ch freue mich jehr, daß du über dieje autorifirte 
Licenzen ein öffentliches Wort jagen willft. Thu e3 bald. Der Febr. 
wird dir übrigens gefallen. Das Hauptftücd find politifche Fragmente 
von Schloßer, die fich gewajchen haben. In Leiſewizens Rede!) ver- 
beßre die garftigen Drudfehler 1056, 25. mein Herz ftatt meinen 
Horaz, 1053, 11. verjagt. In Sturzens Fragment 1144, 13. ge- 
bildet für gefleidet, 1150, 22. verblaffen [. verblajenen‘®) 
Ueber 14 Tage wird Yulius von Tarent gejpielt. Lebe wohl. 
B. 


302. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Wlöllmershauſenl, den 4. Febr. 1777. 

Ich komme dieſen Abend von Göttingen, wo ich mir deinen 
lezten Brief ſelbſt gehohlt habe. — Zur Noth geht es an, daß die erſte 
Hexenſcene der dritten angehängt wird. Aber es find doch dabey aller- 
ley Inconvenienzen. Die Heren fingen dann in einer Scene zweymal 
tutti, da doc jedes zur Beendigung der Scene eingerichtet zu jeyn 
ſcheint. Doc vielleicht fümmt mir das nur jo vor, weil ichs mir 
zu jehr ſchon eingeprägt habe, daß fie jedesmal nad) dem tutti bisher weg- 
huſchten. Übrigens folgt bey diefer Verbindung beyder Scenen die 
4te zu geſchwind nad. Ich dachte mir vorher immer bey der erften 
Scene, daß die Schlacht noch nicht angegangen ſey. Während der 
zweyten im Original konnte ih mir Zeit genug zur Schlacht und 
Zurückkunft Macbeths gedenken. Aber bey der Verbindung der Scenen 
hat die eine Here kaum gejagt: Daumenbreit vor Eulenflug, 
treffen wir uns früh genug, mithin angezeigt, daß ihre Wieder- 
zufammenfunft eben feine große Eile hätte, jiehe! jo fommt in zwey 
Minuten Macbeth aus der Schladht zurück und die Heren find wieder 





') Rede eines Gelehrten an eine Gefellichaft Gelehrter, abgedr. im December- 
Heft 1776, 

2) Das mir vorliegende Eremplar des Deutichen Muſeums aus der Kal. Bibliothet 
zu Berlin führt zwar im Gejamıntregifter des erften Jahrgangs am Schlufje bes 
Decemberheftes unter Nr. 14. Hrn. Sturz Fragment über die Schönheit, 
©. 1144-1151, auf. Das Tecemberheft jelbft aber ſchließt auf S. 1143 mit Nr. 13. 
Auszüge aus Briefen, und auf S. 1144 folgt die Inhaltsanzeige des Monats. 
heftes nebit einigen Drudfehler-Verbefferungen. Es jcheint hienach, daß nur ein Theil 
der Auflage den oben erwähnten Aufſatz von Sturz enthalten hat. 
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da. Noch jchlimmer iſts, daß die eine Here noch vorher gejagt hat: 
63 trommelt! Macbeth fommt. — Ich weiß in der That noch nicht, 
wie das alles recht jchielic) anzuordnen jeyn wird. Wär ich doch bey 
eüch in Hannover, um mid) desfals mündlich mit dir und den Schau- 
jpielern bejprechen zu können! 

Die Verbindung der griechiſchen Hekate mit den nordiſchen Hexen 
ift mir zwar aus mandjerley Urſachen jo gar anftößig nicht, indefjen 
will ich jie umtaufen und in der lezten Scene des 3ten Actes, wenn 
ih kann, anders jprechen laßen. ch jage, wenn ih fann. — Denn 
wie weiß ich, ob und warn? ich wieder in die Herenlaune gerathe. — 

Mir deücht, ich habe irgendwo gelejen, daß ein wiener Drama- 
tifer den Macbeth teütſch bearbeitet habe. Auch joll außer diefem noch 
ein zweyter vorhanden jeyn. Sind dieje Stüde denn nicht aufführbar? 
Denn befannt find fie eüch dort ohnſtreitig. Es ift recht fatal, daß 
ich hier jo ganz außer aller nähern Verbindung mit Kunftverftändigen bin. 

Wenn ih mich noch einmal in dramatiichen Werken verjuchen 
jollte, jo wäre wohl das erfte die Bearbeitung eines Shakeſpearſchen 
Stüds. Aber ic) zweifle nod immer an meinen Talenten. Es kömmt 
mir ganz unbejchreiblic) ſchwehr vor, und ich kann daher nicht begreifen, 
wie jo oft die mittelmäßigften Köpfe gerade zuerjt auf das Schaufpiel 
fallen. Außerdem habe ich wenig oder gar feine Einfichten in die 
Schauſpielerkunſt umd feine Kenntniß des Theaters. Denn glaubft du 
wohl, Freünd, daß ich in meinem ganzen Leben nicht viel über ein 
halbes Duzend Vorſtellungen und dieſe jchon vor länger denn 10 bis 
12 Jahren gejehen habe. Was wollte ich nicht drum geben, wenn id) 
noch einmal in meinem Leben jo glüdlid; würde, in einer Stadt zu 
wohnen, wo nur unterweilen Schaujpiele wären. Das würde vielleicht 
den dramatiſchen Saamen, wenn welcher in mir liegt, befruchten. So 
bald ih nur in Hannover gewejen bin, jollt Ihr bald erfahren, was 
die Glocke geichlagen hat. Kommt aladenn nichts zum Vorſchein, jo 
dürfte wohl in diefem Fach Hopfen und Malz an mir verlohren jeyn. 
Melde mir, wo möglich etwas früh vorher, den ohngefähren Tag der 
Vorftellung des Macbeth, damit id) mich wegen meiner Überkunft bey 
Zeiten einrichten fann. Denn ich möchte mir gern vorher alles vom Halje 
abarbeiten, was mein dortiges Vergnügen, wovon ich jo wollüftige 
Ahndungen habe, ftöhren könnte. Dieje Reife, hoffe ich, joll mid an 
Leib und Seele von Grund aus furiven. O wenn id) mich wieder zu 
meiner angeichaffenen gefunden Natur, von der ic jo tief herabgejunfen 
bin, binaufarbeiten könnte! 

Mit Spridmann ftehe ich in fleißigem Briefiwechjel. Er wird ein 
trefflicher Dann. Wäre er nur auch mit Kunftverftändigen in näherer 
Verbindung! Münfter ift wohl fein Ort nit. Allein jo gehts den 


26 Bürger an Spridmann. — 6. Februar 1777. 


Meiften, daß fie nit an ihrem rechten Ort leben. Niemand aber 
auf der Gotteswelt lebt wohl mehr an dem unrechteften ala 
Dein B. 


303. Bürger an Sprickmann. 
[Aus Sprickmann's Nachlaſſe. 
Wöllmershlauſenl, den 6. Febr. 1777. 

Das iſt doch arg! In ſo kurzer Zeit ſich etwas dergeſtalt anzu— 
gewöhnen, daß mans nicht mehr laßen kann! — Ich meine das Brief— 
ſchreiben an Eüch liebfter Sprickmann. Kaum erhalte ih Ihren ſchö— 
nen langen — vergleichungsweiſe mit den vorhergehenden langen — 
Brief vom 25ten v. M., ſiehe ſo nimmts mich, wie der Engel den 
Propheten Habacuc, beym Schopf, reißt mich vor mein Pult, ſtampft 
mich auf den Stuhl nieder u. ſ. w. Kurz ich muß ſchreiben, ich mag 
wollen oder nicht. Ich muß ſchreiben, ob gleich ein ſcheüßlicher Ballen 
Acten, wenn ich nur die Augen aufſchlage, ſich mir entgegenſpreizt und 
auf die Operation meiner Faüſte harrt. O der verdammte Ballen! 
Und hab ich nun auch einen Anlauf gegen den Racker genommen und 
ihn auf die Seite gearbeitet, ſo pflanzt ſich in kurzem wieder eben ſo 
ein Racker hin, und nach dieſem ein dritter, vierter, fünfter u. ſ. w. 
und ſo geht es durch das liebe Leben fort, bis der Tod aller Fehde 
ein Ende macht. O Sprickmann! Sprickmann! Iſt es denn gar nicht 
möglich, daß wir leben können? — Denn man lebt ja nicht, wenn 
man nicht ſo leben kann, wie man zu leben wünſchet. Ich ſinne und 
ſinne Tag und Naht, wie ichs anfangen ſoll, glücklich zu werden; 
aber ich erichlaffe unter allem Sinnen, ohne daß ich was erfinne. — 

Sie find aljo frank geweſen, oder noch krank? Das ift auch von 
Herzen albern. Es geht mir indeffen auch nicht viel beffer. Ich be= 
finde mich faft'nie in einem Gefühl volltommener Gejundheit,; werde 
auch wohl nie wieder dazu gelangen, es wäre denn, daß diejer oder 
jener Traum erfüllt würde. Einer von diefen Traümen ift; befreyet 
von allen meinen Hand- und Beinjchellen, ala ein vollfommener Hans 
ohne Sorgen unter den Hirten der Alpen, jo lange es mir behagte, 
meinen Aufenthalt aufichlagen zu können. 

Gentle youth oh tell me true, 
Is it not the same with you? 

Könnte ih nur meiner Frau ein hinlängliches Austommen an- 
weijen, jo ließ id mir Morgen bei Bruder Bethgen ein Pilgerfleid 
machen und wanderte cum baculo ac pera immer zum Dorf hinaus. 

Aber ah! — würde ich dem Geyer entfliehen, der mir täglich und 
ftündlich da3 immer wieder wachſende Herz aus dem Leibe hadt? Gott 
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im Himmel! Was joll daraus noch werden? — — Ich darf nicht 
einmal wünſchen, denn die Wünjche die allein zu meinem Heil ab- 
zwecken könnten, fcheinen mir ſchwarze Sünde, wovor ich zurüdichauere. 

Ah Sprickmann, wenn Sie do) nod hier wären, daß ich mir 
öfter das Herz etwas ausſprechen fünnte. Vergeſſen Sie die Brunnen- 
fur in Hofgeismar nicht. 

Ich bin jezt nahe am Ende eines herametriichen Gedihts: Dido, 
aus dem Virgil gezogen. Darüber jollen ſich die Leite baß ver- 
wundern. Jh muß den Namen Wunderlich auch durch Widerſpruch 
behaupten. Unjer Publikum verdients nicht beiler, al daß mans zum 
Beiten hat. 

Adio! B. 


304. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.) 


Hlannover], den 9. Febr. 77. 


Was du wider die Transplantirung der Herenjcenen ſagſt, lieber 
Bürger, geb ich dir Alles gern zu, aber es ift nicht wohl zu ändern, und 
muß wenigſtens zum erftenmal jo gejpielt werden, wenn wir uns nicht 
noch auf einen andern Ausweg befinnen. Wenn du herfömmft und es 
ipielen ſiehſt, gibft du vielleicht einen befern Ausweg. Hier wird es 
fo nur deinet- und Mteinetwegen gejpielt. Dekoration, Kleider u. ſ. w. 
müßen erft in Hamburg dazu gejchafft werden. Mad) du nur bald die 
Rede der Herenkönigin [fertig, jo joll es mit dem andern nidht lang 
dauern. Am Ende dieſes Monats, oder in den erften Tagen des 
künftigen wird Macbeth aufgeführt; darnach kannſt du deine Saden 
nur einrichten. — ch wollte du hätteft mit mir nun ein Paar Monate 
theatraliiche Borftellungen gejehen; mehr als eine dee, ich bin gewiß, 
wäre jchon in deinem Kopf entjtanden und würde hernach bey Muße 
reif. Du kannft und muft nicht auf dem Lande und in der elenden 
Lage dein Leben beichliegen. Darum treib ich ja eben jo, daß du was 
ichaffeft, da3 did) in ora omnium bringe und dir Freunde mache, die 
dich herausreißen können. 

Voß Ichreibt mir, du hätteft ihm größre Balladen für den Al, 
veriprochen, wenn ich meine Anſprüche darauf aufgäbe. Wenn du die 
Elemente damit meynft, hab ich nichts damwider; aber wenn e3 die neue 
ſeyn follte, auf die ich jchon jo lang hoffe, würd es mir nahe gehn. 
Nehm’ ich doch gar feine Eleine Gedichte mehr in? Mufeum. Du haft 
freylich zu entjcheiden. 
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Ah, Freund! Alle meine jühen Träume wegen des Muſeums 
find hin. Dohm geht ewig nicht in meine Jdeen, und überhäuft mid 
mit Saden, die ich nie hineinjezte, wenn ich freye Wahl hätte. Warum 
that ih Narr nicht allein was ich allein thun konnte und ließ mic) 
dazu mit dem knickernden und immer großmutlallenden Verleger ein, 
der, was das jchlimmfte ift, auch am Ende was davon zu verftehn 
glaubt. Ich bin zumeilen auf dem Punkt, meine Hand ganz davon 
abzuziehen. 

Der Januar des Muf. ift da. Ich ſchickte dir gern ein Exemplar 
und kann nicht, weil W[eygand] jo knickert. Doc, will ich noch jehn. 
Ich jehe mit Verlangen darnad) aus, wie’3 dir gefallen wird. Aber — 
ich Schicke dir doch eins; er muß mir ein andres wiedergeben. 

Der arme Spridmann! Dein und mein Briefwechſel, ſchreibt er 
mir, ift feine einzige Erhohlung. Du weift jeine Geſchichte. Er ift 
doppelt unglücklich und ift krank dazu. 

Leb wohl. B. 


305. Sprickmann an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 
Februar 1777.] 

Be Re er Der Anfang dieſes Briefes fehlt| . . - ea 
Gut denn doch aber auch, daß es noch zumeilen wol jo ein jeliges 
heimliches Stündchen der Selbftvertraulichkeit giebt, wo man 
fi jelbft gewiß jagen kann, daß man inniger, heiliger, befjer fühlt, 
als die Leute um einen her mit der ewigen ftupiden Zufriedenheit in 
dem ewigen Ginerley ihrer Minen. Wenn man zuweilen drauf acht 
bat, wie’3 die Leute treiben,‘ heut wie gejtern, und morgen wie heut, 
und jo bi3 an ihr jeliges Ende, daß fie nur für ihren Kreis gemacht 
find, in deſſen engen Gränzen ſich die ganze liebe Schöpfung für fie 
einichränft, jo lernt man doch auch wieder fich jelbft zu ertragen. 
Wenn nur die Here Liebe ihre Hand aus dem Spiele laſſen wollte! 
oder wenns nur Mittel gegen ihre Herereyen gäbe! Lebte man in 
einer Welt, wos aud wol ſonſt jür eine Leidenſchaft, die was heißt, Be— 
friedigung gäbe — ja, jo könnte man aufbiethen, alles was einem 
im Herzen liegt! — Aber aud) das ift nichts. Das wäre zum Erempel 
ja des Teufels, daß ich nicht jo ehrgeizig wollte jeyn können, daß ich 
vieles drüber ertrüge, aber was fann man denn? nichts ala ſich von 
Andern wie ein Inſtrument brauchen laffen, und die fodern dafür denn 
au, dat man fi) von Ahnen wie ein Anftrument modeln laſſe, wies 
ihnen einfällt. Iſts nicht durchaus jo, daß gerade mir der nichts kann, 
dem die Natur zu können gab? Die Grofjen emplojieren, pouffieren — 
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ieren — ieren einen, daß einem Hören und Sehen dabey vergeht. Da 
muß man fi) dann bücken, Vorurtheile und Schwachheiten aufſuchen, 
um ſich jelbft drin zu jchmiegen, — Natur und Neigung unterdrüden, 
und wenn fich die denn nicht jo gleich wollen unterdrücden laſſen, jo 
muß man für jede Herzensfreude, die nur nicht artig ift, vorlieb nehmen, 
daß das einem Rath, jenes einem Profeſſor nicht anftehe, u. ſ. mw. 
Und dann die Geichäfte jelbft, — da ſchlägt die Stunde, und nun fteh 
auf, oder jeze dich, Taf Liegen oder thu — Mögteft immerhin ein[en] 
Tag Lebens dafür geben, jezt nur fortzufahren wie dir launt — 
immerhin gewiß wiſſen, daß du auf den Abend in einem Paar 
Minuten mehr können wirft als jezt in dev Stunde — genug, die 
Glocke ſchlägt! — Da bleib einer dann ein rechtlicher Kerl! Kurz, es 
ift feine Selbftigfeit in der Welt mehr! 

D ja, Mann Gottes, jo in die Welt hinein, nad) den Alpen hin, 
da3 wäre jo wa! Da muß es wol jeyn, oder es iſt nirgend! — id) 
denke oft, jo eine plözliche Revolution im ganzen Kreije der Gedanten, 
jo ein völliges Losreiffen von allem, Neue Welt, neue Gefühle, neue 
Zukunft, wie jollte da3 nicht neues Leben geben? Und doc, wer fteht 
einem dafür? Die Alte Welt, die alten Gefühle, an die man, dem 
Herzen nun einmal erlaubt hat, ſich jo ganz zu felleln — wer weiß 
ob man das nicht alles mitjchleppte ? 

Sonft, Herr Bruder, wenn nur nod) ein fidus Achates fehlte, hier 
wär er Euch aufgehoben. 

Dat jegt he doch wul mant jo, daß ich glüdlicher wäre al3 Er? — 
Ah, Sie haben mir das jo lebhaft geichildert, wie Ihnen ift, ich kann 
mich fo ganz hineindenken, und, jeht, Lieber! ich wollte drauf ſchwören, 
daß ich mir nichts beſſeres wünſche, als was Ihre Marter ift! — 

Daß ich nur erft wieder geſund wäre, und davon könnte! aber zum 
Unglüd fiehts mit meinem Körper jo deiperat aus, al3 mit meinem 
Herzen. Ich freife jo viel Arzney hinein, daß e8 in meinem Magen 
ausjehen mag, wie in einer Apotheke; aber das Hilft alles nicht; und 
doch mögt’ ich noch nicht ſterben. 

Boie hat mir von Euch eine Ode, die Elemente, geſchickt. Nehmt 
ihms nicht übel, wenns Euch nicht recht iſt; Hört einmal, das ift gar 
nicht auszuhalten! Wie kommt hr denn zu ſo was? Ich darf gar 
nichts mehr von Euch leſen, wenn ich an Euch jchreiben will; ich weiß 
oft gar nicht, wie ich jo familiär mit Euch thun darf! Aber wenn id) 
denn doch fühle, wie lieb ich Euch habe, und wie ich Euch jo durch 
und durch fühle, und was mir das ift, daß Ihr jagt, ich jey Euch aud) 
ein bischen werth, dann denk ich, der Knabe weiß, was es um einen 
ehrlichen Kerl in diefer Welt für ein herrliches Ding ift, und kriege 
wieder Mut. Ya, Bürger, hört, jo wahr ic) lebe, wenn ich nicht ftolzer 
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auf Euere Freundſchaft bin, ala auf alles, warım mich hier die halbe 
Melt beneidet, jo geb Euch Gott den Einfall, daß Ihr mir in Eurem 
Leben nicht wieder antwortet! Herrlicher Junge, wenn ih Euch doch 
darauf küſſen könnte! 

Lebt wol, hört Ihr? und jchreibt mir doch ja bald, bald wieder! 
Ihr wißt gar nicht, wie einfam ich hier bin! 

Grüßt Euere Frau, und macht doch, daß ich bald zu den Sil- 
houetten fomme! Der Doktor könnte doch jezt wol zu Euch, wenns 
anders bey Euch Wetter ift, wie hier. 

Ganz Ihr 
Spridmann. 

Wißt Ihr nichts neues von der Freyml[aurerey]? Da hat mir 

Overbeck Sachen geſchrieben, von denen ich fein Klein Wörtchen verjtehe. 


306. Bürger an Boie, 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Wlöllmershauſenl, den 20. Febr. 1777. 


Heüte nur ganz kurz, Liebſter! Denn künftigen Dienſtag — werde 
ich mich, ſo Gott will! in deine Arme werfen. Verſchiedene intereſſante 
Angelegenheiten meines SchwiegerVaters beſchleünigen meine Reiſe. — 
Ich wollte erft noch jo manches vollends fertig machen. Nun kann id) 
nicht. Ich werde aber meine Fragmente zufammenpaden und mit- 
nehmen, um bey dir in der Grleichterung meines Herzens, mit dejto 
lebendigern Kräfften etwas zu arbeiten. Ich wollte dir erſt nichts von 
meiner Überkunft jchreiben, um dich zu überrafchen. Aber ich dachte: 
Weiß er den Tag vorher, jo kann er deſto befjer alles bey Seite jchaffen, 
was die Freüde des eriten Wiederjehns ftören könnte. Übrigen Be- 
fannten muft du meine Überkunft verſchweigen. Adio! 

GAB. 


307. Wieland an Bürger.') 
[Aus Bürger's Nadlaffe.] 


Liebfter Herr und Freund, 


Werden Sie mein langes unartiges Schweigen auf Ihren lezten jo 
freundlichen lieben Brief — der mir jo viel Freude machte, auf den 
Ihnen mein Herz gleich auf der Stelle die zärtlichfte Antwort gab — 


!) Nach einer Notiz Bürger’3 beantwortet am 4. April 1777. 
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werden Sie mirs verzeihen können? Thun Sie es wenigftens um des 
Fürbitters willen, den ich Jhnen jende, um Gerons des Adelichen willen, 
deßen ich jeit einiger Zeit jo voll war, daß ich alles andere darüber 
vergaß und verfäumte. Hätt' ich ihn geben können, wie er in meinem 
Herzen war! — Nehmen Sie num mit ihm vorlieb wie er ift, und jagen 
Sie mir mit zwey Worten, ob er Ihnen wohl gemadt hat. Ev sraoodıy 
möcht’ ich auch wohl hören, was er unter den Barden, Meiftern, Ge- 
jelen und Jungen in Niderſachſen für Senjation macht — Wiewohl, 
was verjchlägt uns das am Ende?‘ 

Wir haben hier große Freude von Ihrer Ausforderung an 
Fri Stollberg im Mufeum gehabt. Wenn er flug ift, jagt Gloethe)] 
jo läßt er3 nun dabey beiwenden, und zieht ſich in jein Gezelt zurück. 
Wir andern jehnen uns herzlich nad) Ihrem Homer, in teuticher Rüftung 
und teuticher Kraft — jo wie er auf das griechenzende herametrifche 
Gejpenft zugehen wird, wird es fliehen, wie Hektor vor Achillen floh, 
und in Kurzem twird jeine Stätte nicht mehr funden werden. 

Kurz, ich freue mich daß Sie Ihren Heldenweg fortgehen ohne ſich 
weder zur rechten noch zur linden irre machen zu laſſen; auch nicht 
verdrieslihh machen zu laffen durch den Kaltfinn unjrer ausgearteten 
Teutſchen, die am Ende nichts dafür können, daß ihre Nerven engour- 
dirt find. Wie jollt e8 bey unjrer ganzen Verfaffung anders jeyn? Ich 
bin aber faſt getwiß, wenn die Zeit einmal da ift, wo Sie Teutichland 
jagen fünnen, ich hab's vollendet, jo wird alles in Bewegung gerathen, 
und Sie werden für feine ganz undandbaren gearbeitet haben. 

Leben Sie wohl, theurer Freund — Ich liebe Sie mehr als ich 
Ihnen jemals werde jagen fünnen — Denn eben weil ich Sie jo herz- 
lich liebe, fan ich nichts jagen. 

Wieland. 

Weimar, den 22. Februar 77. 


308. - Biefter an Bürger.') 
[Aus Bürger’s Nachlafie ] 


Berlin, d. 1. Mart. 77. 
Bürger, Bürger, wie kanſt du meiner jo ganz vergefjen? O xuft 
feine Erinnerung, fein Gedanke an die Vorzeit, fein Anblid einer Kleinig— 
feit die du ſonſt mit mir genofjeft, fein Brief von mir, o ruft nichts, 
nichts dir meinen Namen ins Gedächtnis? Ich will einen Staar faufen, 
ihn meinen Namen lehren, und ihn dir dann zuſchicken. — O Bürger, 


2) Nach einer Notiz Bürger’3 beantwortet am 19. April 1777. 
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wie fonteft du mich jonft jo zärtlich Lieben! it das izt Alles vorbey, 
Alles in den groffen immer wachjenden Durft nah Ruhm und Un: 
ſterblichkeit verſchvunden? So jey Gott gedankt, daß ich fein Dichter 
bin! — Kann did) denn izt nichts mehr reizen, al3 der hohe Poſaunen— 
ton der Göttin Fama? als die Iodernde verzehrende Flamme des Ge- 
mies? Biſt du izt taub gegen den janften Ruf eines Freundes? kalt 
gegen das milde Feuer eines zärtlihen Herzens? Armer B., jo haft 
du Schlecht getaujcht. — — Wie freut’ ic) mich jonft, wenn id) meinen 
neuen Freunden von dir erzählte, von deiner Liebe zu mir, darauf ich 
jo ftol3 war, deiner Vertraulichkeit, wenn ich ihnen dein Bild an 
meiner Wand zeigte! Ach, und wenn fie mich izt nad) dir fragen, — ist, 
das heißt jeit Jahr und Tag, was du machſt, was du mir geichrieben 
baft, u. ſ. w. wie fühl ichs da, daß ich mur durch Thränen antworten 
fann! — Lieber B., glaube aber ja nicht, daß ich nur aus Eitelkeit 
jo bettele, nur damit ic” mit einem Briefe, den du mir gejchrieben 
hätteft, pralen könnte. Nein, weiß Gott, nicht; ich veripreche dir heilig, 
wenn du3 haben willft, Niemanden je zu jagen, daß du mir jchreibft; 
ih till gern auf alle Pralerey, auf allen Stolz Verzicht thun, wenn 
ich dich nur wieder genieffen kann. — Ad, wie wohl thut3 mir, daß 
ich dieſe zärtliche, diefe Mädchenipracdhe wieder zu dir jprechen kann! 
Ya, B., ic) habe dich immer mit einer Jnnigfeit, einer Wärme geliebt, 
wie nur ein Weib lieben kann, wie jelbjt ich mein Weib dereinft kaum 
werde lieben können. „Unſere Liebe war jonderer als Frauenliebe,“ 
wie oft haben wir das zu einander gejagt. Plato hat Recht: die höchſte 
Liebe ift Yünglingsliebe, aber reine, ohne körperlichen Genuß, wie 
unjre war. 

Du meift, wie ich in Meklenburg gelebt habe. Ich jah Kielmanns- 
eggen jehr oft, und du kanſt denken, ob wir von dir ſprachen. Wir 
thatens oft mit jolcher Wärme der Phantafie und des Herzens, daß 
wir beide zuſammen mit Zittern ausriefen: „Wenn er nun fäme! 
nun in die Stube zu uns hereinträte!” — Ich habe Kielm. nie jo viel 
und jo ganz genofjen, als in Mefl[enburg]. Er hatte feinen Menſchen, der 
ihn verftand, dem er ich öfnen, oder gar mittheilen fonte; ach, es ward 
ihm auc gleich jo wohl, wenn er mid nur eine Viertelftunde jprad). 
Wie hat mid das oft entzücdt, wenn ich ihm Heiterkeit mittheilen 
fonte! — Im Ganzen genommen, hat Er ſich wenig geändert: etwas 
ipefulativer ift er noch geworden, und, die Wahrheit zu geftehen, aud) 
fälter und Elüger. Er leidet oft von feinem Körper, der nie recht ge- 
fund ift; zuweilen iſts aud nur Hypochondrie, und eingebildete Krank— 
beit; aber ift die weniger ſchmerzhaft und fürchterlich? Er weiß oft 
mit jeinem weichen, groſſen, vielverlangenden Herzen nichts anzufangen ; 
und zumeilen liegt dieß Herz gar mit feiner Klugheit die er ſich durd) 
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mancherley unangenehme Schickſale erivorben hat, und mit jeiner ab- 
jtrahirenden Spekulation in jämmerlihem Widerſpruch. Er ſchwankt 
zwijchen Skepticismus und Glaube an Wahrheit, zwiſchen Mtenjchenliebe 
und Glaube an Tugend, zwiſchen Toleranz und Mijanthropie. Sein 
Wunſch nad) Wahrheit, jeine Thränen nad) Belehrung, fein Gefühl der 
eingeſchränkten Kraft des Menſchen ftrömte neulich in ein Gedicht aus, 
da3 den Stempel des Genies trug. Was ich ihm herzlich wünsche, 
und was das einzige Mittel ift, ihn hier ruhig und glüdlic zu machen, 
ift, daß er fich über Kopf und Ohren, völlig, ohne alle Rettung, ver- 
liebt. Dann werden jchönere Gefühle bey ihm erwachen, dann wird 
alle ficy einniftelnde Kälte, und zu weitgetriebene Spekulation ver- 
ihwinden. Aber in den fetten Fluren Obotritiens ſcheints wol wenig 
Wahrſcheinlichkeit ein Mädchen aufzufinden, die jein Mädchen jeyn 
fönte. — — Ich habe ein rundes rollendes Jahr auf dem Lande ge- 
lebt, und weiß, daß nur da Friede und Freude wohnt. Nahe bey 
meinem Size lag ein Ort: Qualiz; ein Prieſterhaus voll Menſchen, 
alle von verichiedenem Charakter, alle gut. Aber ein Engel ift darunter, 
die ältefte Tochter. (ES ift nicht Friederike, von der mich dünft dir 
einſt gqeichrieben zu haben. Sie heirathet ist einen Doktor Medic,) 
Dieje Qualizerin ift die verjprochene Braut eines meiner Freunde, und 
jo jehr meine Freundin, daß ich nie eine ähnliche gehabt habe, 
noch haben kann, jelbit (did) ausgenommen) feinen ſolchen Freund. 
Sie ift jo engelrein, fo unſchuldig, jo from, jo unfähig zu beleidigen! 
Kielm. kent und jchäzt fie auch jehr. 

Am 1. Oft. legte ich meine Stelle nießer, um mir jelbft leben zu 
fünnen. Ginen Monat gab ich meinen Freunden in Meklenburg; und 
darauf war ih ein Vierteljahr in Kübel. Bürger, du jollteft meine 
Doris jehen, du würdeſt jicherlich erſtaunen: joviel Verſtand bey joviel 
Herz muft du noch nicht gefunden haben; Phantafie und Genie zu— 
mjamen mit Sanftmuth, Frömmigkeit, und Beicheidenheit! Aber den 
dummen gelognen, gekünftelten Weltton hat fie gar nit; fie folgt 
immer geradezu den Cingebungen ihres Genies und ihres Herzens, — 
ac), fie iſt ein griechiiches Mädchen. Sie hat eine Wärme der Em- 
pfindung bey allem was fie reizt, auch bei körperlichen Saden, und 
eine Wärme des Ausdruds alsdann! Völlig griechiſch, wie 3. E. das 
Mädchen in Theofrits 2. Jdylle bey Erzählung ihrer Liebe. Du kanſt 
‚denken, daß ein jo langer getreuer Liebhaber viel Freyheit hat; auch 
hab ich alles, auffer der ehelichen Pflicht, genoſſen; alles, alles, meine 
Seele ift auf dem Mteere der Wolluft gefloffen. Aber ich liebe fie ewig 
treu, und ftark; fie Ai das einzige Mädchen. — Gerjtenberg, weiſſt 
du, iſt in Lübek. Er iſt ein wahres Genie, und ein gar geicheidter 
Kopf; aber nit ganz ein Mann für mid. Er ift mir au flug, und 
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nicht ehrlich offen genug. — In Hamburg bin ich einige Tage geivejen, 
bloß bey Klopftod, Er ift, das verfichere ich dir mit Falter lleber- 
legung, ein gar grofjer und gar guter Mann. — Auch ein paar brave 
Weiber hab ich da gejehn: die Winthem die eine davon. Voß hab ich 
kennen lernen; jo einen treflichen, geraden, offenen, bejcheidenen Jungen 
jah ich noch nie. Overbek in Lübek, auch ein lieber Junge, gleicht ihm 
etwas. Du kenſt doch beide? und meilt doch daß beide ihre Mädels 
haben? 

Tesdorpf hab ich in Lübeck] nicht jehr viel genofjen, weil ich Faft nie 
von Doris fam, aber doch jo ziemlich. Auch Er klagte mir über dein 
Stillihweigen. — Er iſt ein vortreflicher Kerl, und wird ein jehr braud)- 
barer, nüzlicher Mann werden. Aber jeine jchöne Seele, die von Natur 
etwas falt war, ift durch jeine dumme Familie, durch die fatale Raths— 
jtelle, durch die Erfahrung daß man ohne Geld nicht fortkömt, durd) 
jeine wirklich grofje Weltflugheit, bis zu einem entjezlichen Grade von 
Kälte gekommen. Gegen mid) öfnete ex fich zumeilen noch ganz, und 
das jchien ihm wohlzuthun; aber was ift er jonft? Die Hauptjade ift: 
daß er gar feinen herzvollen Umgang in Llübek] hat und haben Fann. 
Sein Schidjal ijt Schlimmer, als Kielm.’3, — wenn er ſich auch nur 
verlieben könte! Aber, das wird er nie! er wird, auf Anrathen feiner 
Familie ein Weib nehmen weil fie Geld hat. DO '3 iſt ſchändlich! — 

Am Ende des Januars jchied ich von dannen, und bin jeit dem 
1. Februar hier im diefer ſchönen groſſen Königsſtadt. Was ich hier 
bin? Sekretär bei ©. E. dem wirkl Geh. Etatäminifter, Freyherrn 
v. Zedliz, dem Chef des Konſiſtoriums und geijtl. Departements, Ober- 
curator der Univerlitäten und Schulen, Chef der Accife und ZollGe— 
richte, 20. 20. 2. — — Weder von ihm, nod) von den andern Berlinern 
hab’ ich dir izt Luft was zu jagen; auf ein andermal! 

Aber, ad), was ift Berlin für eine jchöne Stadt. Es erfreut Herz 
und Seele, die ſchönen breiten geraden Gaſſen zu jehen, die gewaltigen 
Gebaüde, die herlichen Statüen. Ich bin im Sommer vor[igen] Jahrs 
ihon 14 Tage hier geweſen, und kenne alſo jchon den Thiergarten, und 
Charlottenburg. 

Hier leb' ich aljo; — in der feften Hofnung, daß Gott mir bald 
aus allen meinen Schulden (devem ich leider noch immer habe) und aus 
meiner Armuth herausbelfen, und mir dann ein Stück Brot geben wolle, 
um e3 mit meinem Weibe zu theilen. Weift du mir dazu zu helfen, 
fo thue e8 ja. 

Du ſollſt ja Streitichriften, und Abhandl| ungen] und Allerley haben 
druden laſſen. Lieber B., nim es nicht übel, ich habe nichts davon ge- 
jehen. ch lebte auf dem Lande in einer jo jeligen Unwiſſenheit von 
allem was in der Welt vorging, und hatte nichts ala Klopſtock, Plato, 
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und Shafejpear bey mir. Die 4 Monate, da ich mein eiqner Herr 
tar, lebt’ ich in noch einer jeligern Unwiſſenheit, und hatte nichts als 
meine Liebe. — Aber hier, in dem Size der Litteratur, will ich Alles 
fleiffig nachholen; und dann dir auch da mal über jchreiben. 

Der dir diſen Brief mitbringt, heift Strübing, ein guter, nicht 
glänzender, aber treuer, fleijfiger, und nicht dummer Junge. Ich weiß 
nicht, wann du ihn kriegſt; denn ex reift von bier erft zu Haufe. 

Sieh, wa3 ich dir für einen langen Brief gejchrieben habe! Wiltft 
dus nicht eriwiedern? Nicht mir von deinem Leben, deinem Herzen 
jchreiben? — Aber, wahrlid), ich fühl es, ich liebe dich jo jehr, daß 
ich dir doc) bey jeder wichtigen Veränderung von mir Nachricht geben 
werde, wenn du mir aud) nie jchreibft. Meine Liebe zu dir ift doch 
immer belle Flamme, wenn auch fein Funken Gegenliebe von dir 
fömt. Ich hange mit dem Gefühle der fefteften Zärtlichkeit an dir, 
und mit dem Bewuſtſeyn, daß meine Liebe zu dir mein eignes Glück 
und mein Stolz ift. Sollten wir uns nicht noch mal vor der erften 
Auferstehung ſehen können? Beder joll in Madrid jeyn, ift mir noch 
nicht erjchienen, muß alſo noch leben. 

Lebe wohl, lebe wohl! HE». 


309. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 
Ellrich, den 19. März 1777. 

Wenn mir Dieterich nicht geſchrieben hätte daß Sie in Hannover 
wären, würd ich wohl eher kund und zu wiſſen gethan haben, daß ich 
mit allem was Odem hat in meinem Hauſe, friſch und munter bin, 
Aber Herr! es iſt doch unverantwortlich, mehr al3 einen ganzen Monath 
jo hingehen zu laffen, ohne zu thun als ob ein Goedingk in der Welt 
jey. Denkt ex denn vor den Kukuk ich werde ihm das jo für frey aus— 
gehen lafjen? Ya wart’ er! ich will ihn auch auf Briefe lauern laſſen, 
daß ihm vor Neugier der Kopf rauchen joll. 

Da hab ih nun unter der Zeit meine Scheure zum Comödien— 
Haufe gemacht, und alles jo hübſch mit gelber Erde und Kühnruß an- 
jtreihen lafjfen, daß er eine rechte Freude drüber haben foll wenn er 
herfömt. ch, der jo niemals weiß wie wir in der Zeit leben, und 
troz deſſen daß ich ſelbſt einen Almanach jtelle, feinen Galender im 
Haufe hatte, ließ den einliegenden Prolog!) druden, meine Bühne in der 
alten zu eröffnen. Nun Hört ich zwar, wir hätten jezt die Falten; 

) Prolog bey Gröfnung eines gejellichaftlichen Theaterd. Im März 1777. 


Wieder abgedrudt in Goeding!’3 Gedichten, Thl. III, ©. 229 ff. 
3* 
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allein ich dachte wenn's nicht für Geld mwäre, jey das Spaßmachen 
allerwärts erlaubt. Die Herren Paftöre behaupten das Gegentheil; 
nicht, weil es jo in Pater Möller? Moral fteht, ſondern — weil ich 
fie nicht als Zufchauer haben mag. ndeß hab ich verfichert, daß ich 
eben jo qut auf Erbarkeit und mores halte, ald mein geliebtejter Bruder 
M. Hilar. Jocosus, und jo nad laß ich meine Mtarjonetten noch bis 
nad DOftern ihr hölzern Maülchen üben, dem es geht wie dem Charnier 
an einer neuen Tobacks-Doſe. Hat er mın Luft den Spaß mit anzu— 
jehen, jo ſoll er ein Freybillet haben, ob es gleich klamme Zeiten find, 
das Korn in Nordhaufen nur 14 gl. gilt, und Cramer in Bremen nur 
2 Duc. für eine Bogenlange Epiftel giebt. Aber, fieht er, wie lieb ich 
ihn habe! Dieje Epiftel hier, jchreib ich ihm ganz umjonft, und will 
zufrieden jeyn, wenn er fie nur außliejet. 

Prof. Schmid aus Gießen?) hat fich auf den 26ten diejes bey jeiner 
Durchreiſe nad Eisleben zu jeinem Vater, ein Nachtquartier bey mir 
ausgebeten. Da werd ich hören und jehen, was da gejchrieben haben 
die Schreiber, gejungen die Sänger, gedichtet die Dichter, und Anec— 
doten werden fallen wie Schneepfloden und Neuigkeiten ſich ergießen 
wie Landregen. Wahricheinlich wird er an diefem Tage auch auf eine 
halbe Stunde bey Euch verſprochen, denn jein Weg glaub ich geht 
duch Wöllmershlaufen]. 

Gleim, Stammford und Schmidt werden noch dieje Woche vielleicht 
einziehen in die Thore von Ellrich. Da werd ich denn von 3 glaub 
wirdigen Augen und Ohren-Zeugen hören, was einen erjchredlichen 
Lärm gemacht hat ein wißiges gedrucdtes Pasquil auf den Anis- 
Director in Halb[erftadt] und die vornehmften Narren der Stadt. Eine 
ganze Rotte von Rittern bat dort den GroßGanzler bejtürmt dich 
Heldengedichtlein durch Scharfrichters oder gar Schinderd Hand ver- 
brennen zu laffen, welches zu genehmigen Se. Großfanzlerichaft aber 
nicht geruht hat. 

Dieterih hat mir ein Paar Erempl. von Eurem uralten heydnijchen 
Gößen ?) geſchickt, umd weil's vermuthlich auf Eure Oxdre gejchehen, 
bitt ich meinen großen Dank dafür zu aceptiren, und mein Vergnügen 
über die Romanze a Conto zu ftellen, bis ich einmal es quit zu machen 
im Stande bin. Ihr habt dem Dinge nod den höchſten Grad von 
Gorrection gegeben. Mehr als 20 mal reicht nicht daß ichs bey jedem 
Briefe vergefjen habe, den Preiß von einem kupfernen Schüffel-Wärmer 
zu melden. Er koſtet, ohne Eifen, einen Ducaten. 

Ich mollte noch ein langes und breites von meiner Per- 
bindung mit Voß (haltet das Ding ja geheim) und einer vom D. Barth 


*), Der befannte Bielfchreiber Chriftian Heinr. Schmid, geb. 1746 zu Eiäleben. 
2) Bürger’ „Europa“ ift gemeint. 
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in Heidesheim nah unſerm Plan angelegten Buchhandlung jchreiben. 
Aber jo eben iſt die Halb[erftädtiche] Post gekommen und num geht die 
Duderft[ ädtiiche] jogleih ab. Ich muß daher alles auf den nächſten 
Brief veriparen. Lebt wohl! und grüßt Euer Weibchen von Eurem 
(roeckingk. 


310. Johann Franz Hieronymus Brockmann an Bürger. ') 
ſAus der G. Keftner’ichen Autographenfammlung zuerft abgedr. im „Archiv für 
gitteraturgeihichte”, Bd. III, ©. 431 f.] 

Hamburg, den 22ten Merz 1777. 

Guter lieber Bürger! Sie find mir alſo würklich von Herzen 
gut? Gott weil es, ich ihnen auch. Und alfo von nun an feine Ver- 
jiherungen von Liebe, und Freundſchaft mehr, fie find überflüſſig. 
Ich fühl es warm, innig fühl ich es, d[aß] fie der Mann find, der 
meinem Herzen jo lange gefehlt hat, der liebe warme theilnehmende 
Freund, ohne Gigennuß, ohne Nebenabjichten. O Beſter, jo mit ihnen 
zu leben, es jey in welchem Theile dev Welt, in welchem Stande es 
wolle, d[as] wär eine Glückjeeligkeit für mid), wie ich mir fie nicht 
höher wünſchen könnte. Eitle leere Wünjche! Ahr werdet nie erfüllt 
werden. Aber fie wieder zu jehen, fie vielleicht noch öfter zu ſehen, 
dazu geb’ ich wahrlich nicht alle Hofnung auf. Schreiben fie mir nur 
fein fleilfig, ich will es auch jo machen, und da wollen wir unjre 
Herzen gegen einander ausgieffen, und uns mit einander freuen, und 
traurig jein. Nur müſſen fie nicht böje werden, wann fie zuweilen ein 
paar Pojttage auf einen Brief von mir lauern müſſen, Ich habe 
manchmal Verhinderungen, manchmal üble Laune, Laune von der 
böjeften Art, wo man zu nichts auf der Welt Luft hat, zu nichts fähig 
it. Ich will es dann ein andermal wieder einbringen, und Ihnen 
deſto mehr jehreiben, jo wie e3 fümmt. 

Sie find vermutlich jchon wieder in Wölmershauſen und zer- 
pladen jich mit ihren Bauern? Armer reund! ich beflage fie! 

Machen fie doch, dlaß ihr wilder Jäger bald fertig wird, ich habe 
denen Leuten hier jchon den Mund darnach wäſſern gemadt, und ver- 
geffen fie auch nicht ein ſtük fürs Theater zu Ichreiben, hören fie? wann 
e3 auch gleich nicht die vier lichter find. 

Was haben fie mit Klopftof? Ich bin jchön angefommen, 
bringe ihm einen Recht warmen Gruß von Ihnen unbefannter Weiſe, 
da fieht er mich groß an, und fragt ob d[as] Ernft wäre? Sie fünnen 
nicht glauben, wie verlegen ich war, als er mir jagte, d[aß] fie nicht 


i) Nach einer Notiz Bürger's auf der erften Seite des Briefes beantwortet am 
4, Apr. 77. 
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auf den beiten Fuß mit einander ftünden. Sie haben den deutjchen 
Herameter touchirt, und d[a3] pezt ihn ſchmerzlich, Er hat auch ſchon 
Etwas zu jeiner VBertheidigung fertig, d[a3] joll in Museum kommen‘). 
Übrigens ſchäzt er fie jehr hoch, und wünſchte recht herzlich dlaß)] 
fie dlas] hätten bleiben laffen, und ich wünſchte aud), d[aß] fie beyde 
Freunde wären, oder würden. Klopstock ift ein braver Mann, und 
verdient wahrlich ihr Freund zu jein, 
Leben fie wohl lieber Bürger. ch umarme fie leider nur in Ge— 
danken, aber mit dem wärmſten Herzen 
Brockmann. 


311. Bürger an Bböoie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.) 


Göttingen, den 26. März 1777. 


Geſtern Abend, mein liebſter Boie, bin ich glücklich allhier ange— 
langet und bey dHE. Lieut. Behm!) abgetreten. Dieſer will mid) 
heit noch nicht fortlaßen; daher ich denn erft Morgen die Mteinigen 
twiederjehen werde. Meine Reifegejelichafft Hätte wohl beſſer jeyn können. 
Die Langeweile hat mich dabey gewaltig gemartert. Indeſſen war doc) 
ein mittelmäßig hübſches Kammermädchen mit auf dem Wagen, welches 
mid mit allerley Naivetäten beluftigte. Die Nacht über jaß es neben 
mir. Ich zog ihrer Hand den Handſchuh ab und fand dem Gefühl 
nad) eine jo wohlgebildete zarte und weiche Hand, daß fie für ein 
Kammermädchen faft zu gut war. In der Dunkelheit der Nacht, da 
die Wagenvorhänge zugezogen waren legte fie bald ihr Köpfchen an meine 
Schulter, bald ih das meinige an ihren Buſen. Sie ließ ſich ganz 
heimlich küſſen, ließ fi) die Hand drüden und die Locken ftreicheln. 
Wären wir allein gewejen, jo hätte ſich wohl noch mehr thun laßen. 


2) Der Auflah: „Don der bdeutichen und griechiichen Quantität“. Deutſches 
Muſeum, May 1777, S. 385-398. 

!) Nach einem, im Gleimftifte aufbewahrten, ungedrudten Briefe Boie'3 an Gleim, 
aus Hannover, ben 10. Jul. 1778, war Lieutenant Behm ein geborner Holfteiner, „hatte in 
Kiel, wo er ſtudirt hatte, unangenehme Borfälle gehabt, die jein Studiren unter: 
brachen, verfuchte e3 darnach mit dem Theater, und, wie ihm das nicht gefiel, vielleicht 
auf Klopſtock's Rath, mit dem Vorleſen. Er las in Braunichweig, Hannover, 
Göttingen, Caſſel ꝛc, an einigen Orten mit Glück“. Boie empfahl ihn, abichon er 
nicht viel von feinen Vorlefertalenten hielt. Auch in Halberftadt trieb er fich herum 
und drängte fih an Gleim. Im Frühjahr 1778 fcheint er im preußiſchen Kriegs— 
dienften geftanden zu haben. Vgl. die Notiz über den Brief Bürger's an Lieutenant 
Behm in der Anmerkung zu dem Briefe Goeckingk's an Bürger vom 14. December 
1778 (Nr. 520) an einer jpäteren Stelle dieſes Bandes. 
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In Einbee trat fie ab; umd ich dankte ihr aus Herzens Grunde, daß 
fie mir wenigftens die Nacht nicht unerträglich gemacht hatte. 

Mit wahrer Wonne habe ich mich übrigens während meiner Reiſe 
meines dierwöchigen Aufenthalts in Hannover] erinnert. Gegen neün, 
zehn Uhr pupperte mir zu Vrüggen das Herz, und klangen mir von dem 
Gläſerklang bey WeſternAcker die Ohren. Ich muß geitehen, daß mir 
die Sehnſucht, dabey zu jeyn, beynahe Wehthun verurfacdhte. Um 
12 Uhr wurde mir das Herz wieder leicht; denn ich dachte, num hätte 
die ganze wehrte Gejellihafft auch ihr gutes genoffen und wäre aus- 
einander gegangen. — — — 

Ich wollte heit Donnerstags früh um 6 Uhr noch allerhand hin- 
zuichreiben. Aber es wurde geftern beſchloſſen, dieſen Morgen in der 
Kühle abzuivandern. Der Lieut. Behm will auf die Jagd und treibt 
und teilt mid. Die Sonne fteigt immer höher, jcheint immer wärmer. 
Alſo leb für heüte wohl, mein lieber; ich danke dir nochmals für alle 
deine vielen mir ertwiejenen Gütigkeiten. Empfiehl mid) allen jamt 
und ſonders auf das beit. Du wirft ſchon willen, wen ich darunter 
mehr oder weniger verftehe. Adio! Bürger. 


312. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Hannover, den 30. März 77. 

Da, Freund Bürger, iſt dein Muſeum und ein Flick von einem 
Briefe. Mir iſt Kopf und Hand müde vom Schreiben und zu ſagen 
hab ich dir eigentlich auch nichts beſonders. Weygand hat, (denn Eine 
Sottiſe muß er monatlich thun) auf ſeinen Kopf die Wandrungen !) 
und die Bonmot3:) hereingejezt, die mir zum Aerger nun da ftehn. 
Dfohm] jchreibt weder an ihn noch mid. ch werd es jchiwerlid) 
hindern können, daß nicht noch etwas von ihm?) in den April fümmt; 
aber den May will ich rein halten. Was nun die Leute zur Dido ) 
jagen werden! ch ſchreib dir alles treulih. Heyne tft hier, und was 
er jagt, werd ih Morgen hören. 

Dank für deinen Brief. Ich freute mic) doch herzlich einen zu 
haben, obgleich nichts darin ftand, als was ich voraus wißen konnte. 
Wir waren jehr vergnügt am Montag. Wir haben auf deine Gejund- 


ı) Wanderungen dbe3 Marquis von St. WA... . durch Deutjchland. Deutiches 
Mujeum, März 1777. 

2) Ein Reſtript in biblischen Ausdrüden, — Dauphinifche Andacht, — und Louis 
bienaime. Ebendaſelbſt. 

’) „bon mir“ fteht, offenbar durch einen Schreibfehler, im Originale, 

+) Ebenfalls im Märzheite des Muſeums abgedrudt. 
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heit getrunfen und — geküßt, Reineke und jeine Frau waren aud) da. 
Höpfner hat Verje mahen müßen, und alle Welt hat welche gemacht 
bis auf Leijewiz. Meine, Dank jeys dir!®) waren die beften und 
werden von jedermann gepriejen. 

Ich Ichrieb mit voriger Poft an die Aldermann]. Zimmermann ®) 
will feine Vorſchrift geben, bevor er weiß, ob fie jpielen wird oder 
nicht. 

Wenn ih mich nicht über Hals und Kopf nad) deiner Abreije in 
Arbeit gejtürzt, hätt ichs nicht ausgehalten. Dank für die ſchönen Tage, 
die du mir gemacht. Dein Andenken blüht und grünt hier und e3 darf 
dir auf feine Art gereuen, daß du Hier geiwejen biſt. Alle Freunde 
und Freundinnen grüßen. Die arme Alberti ift krank — dod) joll fie 
außer Gefahr jeyn. 

Dein Schwager, der künftige General ?), ift dir unterwegs vorbey- 
gefahren. Dein Schwiegervater hat mir geichrieben; ich antworte nicht 
eher, als bis ic) was zu antworten habe. General Linfing kömmt erft 
am Dingsſtag. Dann will aud ich mit ihm ſprechen, und ihm den 
guten Jungen emphelen, ihn aud) dann dem General Hardenberg vorftellen. 
Er gefällt mir recht jehr wohl, und jein Anjehn wird ihm Schon Fyreunde 
unter den Soldaten erwerben. Emphiel mich der ganzen Familie, be— 
ſonders deinem lieben Weibchen, das auf mich wohl nicht gut zu ſprechen 
ſeyn wird, weil ich ihren Dann jo lang aufgehalten. 

Lebwohl. Nächftens einen vernünftigern Brief von deinem 

B. 


313. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.) 


Ellrich, den 2. April 1777. 
Aus einem Briefe des Hamburger Meyers jeh ih daß Ihr vier 
ganzer Wochen in Hannover gewejen jeyd, und da iſts denn fein 
Wunder, daß Ihr nicht an mic) gedacht habt. Mit Gedanten vielleicht, 
das könnt ihr mie wohl weiß madjen und ich muß es auch glauben: 





5) Bürger hatte während feiner Anweſenheit in Hannover für Boie zum Ge: 
burtätage jeiner Freundin und fjpäteren Gattin Yuife Mejer ein Gratulationsgedicht 
gemacht, das Voß fpäter in feinem Mufenalmanade für 1778, ©. 148, unter Boie's 
Chiffre 9, jedoch ohme durch Dielen dazu veranlaft zu jein, abdruden lieh. 

°) Der renommirte Arzt und Schriftitelleer Johann Georg Zimmermann in 
Hannover, twelcher mit Boie befreundet war und auch mancherlei Beiträge für das 
Deutiche Muſeum lieferte. Vgl. Weinhold'3 H. Chr. Boie, ©. 82. und a. a. ©. 

?) Ludwig Xeonhart, geb. 8. Nov. 1759, welcher ald Gadett in Hannover einzu: 
treten wünschte. 


Goedingt an Bürger. — 2. April 1777. 41 


allein davon ftirbt meine Kate. Er hat was nachzuholen wenn er fich 
von mir die Jade nicht will vollihimpfen laſſen; deſſen wird er ſich 
wohl von jelbjt bejcheiden. 

Morgen früh reif’ ich nad Salzthalen bey Braunſchweig, wo id) 
eine Schweſter im Stifte habe die ich jehr liebe, und [die] mich jehen will, 
ehe fie vielleicht zu meinem Water deifen Liebling fie war, hinüber geht, 
denn fie liegt am Tode. Wäre dieje fatale Neuigkeit nicht dazwiſchen 
gefommen, hätt ich mit ihm übermorgen Mittag auf eine Suppe und 
eine Schüffel Spinat vorlieb genommen, jo aber werden wohl feine 
Glucken ſchon hübſche Küchen haben, wenn ich endlich mich auf den 
Weg nah Wf[öllmershaufen] made. 

Prof. Schmid aus Gieken ift mit jeiner Frau und jeinem Schwager 
2 Tage bey mir gewejen. Ich dachte Wunder! wie geichtwätig der 
Mann jeyn würde der alle 2 Monathe ein Buch jchreibt, aber er ließ 
fih tüchtig aufs Fell fragen che man etwas aus ihm herausbradhte. 
Da ih nun das Unglüd habe, den zurüdhaltenden Leuten von Natur 
gram zu jeyn, jo mag Prof. Schmid dem Himmel danken, daß er 
etwas beſſer bey mir weggelommen ift. Seine Frau ift ein kleines 
artiges Ding, bey dem der Accent vom Mayn drolligt iſt. 

Mit Voß bin ich fertig. Er hat mir 100 Thlr. jährlich abzu— 
geben verſprochen. Ich verliere zwar gegen Dieterichs jetziges Honorar 
jedes Jahr 50 Thlr. dabey, indeß helf ich dem armen Teufel zum Weibe, 
und das ift ja wie Ihr wißt ein köftliches Freundſchafts-Stückchen. 

Bon D. Bahrts Buchhandel hab ich heute feine Luft zu fchreiben, 
denn ich bin jo unruhig in mir jelbit, daß ic) bey feiner Sache 
5 Minuten bleiben kann. Gin ander mal. Allein die Einlage ’), du 
Böſewicht! kann ich dir doc nicht länger vorenthalten. Da! lies! und 
bejire dich! Berführe das junge Mannsvold nicht weiter zum Saufen 
und das MWeibjen zur Hurerey. O du gottlojer Menſch! der du 
Religion und Tugend lächerlich machſt, und meinen ſchwachen Verſtand 
und alte Freundſchaft für dich mißbrauchſt ſolche Dinge unter das 
Volck zu bringen: Gehe in dich, verruchter Bube! Denn wilje! ich 
waſche meine Hände in — Waſſer wenn id; fie beichmiert habe, und du 
jollft jehen wenn du mir wieder jolche Lieder ſchickſt, daß ich fie zu 
deiner Schande öffentlih in dem Almanade will druden laflen und 
deinen Nahmen darunter jegen. Heiße mich — wie der Anonymus 
heißt — wenn ich das nicht thue. Aber unterfteht Euch nur nicht 
jeinen Brief auf den Abtritt zu tragen: Schickt mir ihn zurüd, damit 
"ih mid in fpäter Mitternacht dran labe, wenn ich nicht Schlafen kann. 


1) Die nachfolgende Kritik des Göttinger Muſenalmanachs für 1777. Der anonyme 
Verfaſſer jcheint nie ermittelt worden zu fein. 
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Schreibt doch ja bald, damit ich bey meiner Zurückkunft — ic) bleibe 
nur 8 Tage aus — Euren Brief finde. Ad) noch Eins! mein Junge 
ift gar ein prächtiger Junge. Andre Leute haben auch Jungen, jehen 
aus wie Jungen, find auch ungen, aber mein Junge das ift allein 
ein Junge. Es iſt faft Schade drum daß er ein Buchhändler werden 
jol. Ach umarme Euch und küſſe Eurer Frau die Hand. 
Goeckingk. 


314. * * * am Goeckingk. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 


Mein Herr! 

Aus der Nachricht, die am Ende des Göttingiſchen Muſen-Almanachs ſtehet, ſehe 
ich, daß Sie der Herausgeber deßelben ſind. Ohne Zweifel haben Sie, bey dieſem 
Geſchäfte, viele gute Abſichten. Sie wollen Deutſchland die glücklichen Dichter, die es 
hat, befannt machen, und empfehlen. Sie wollen dieſen Dichtern Aufmunterung und 
Gelegenheit verichaffen, uniere edle Mutterfprache immer mehr zu bearbeiten und zu 
verbefern. Vor allen Dingen wollen Sie bie Leſer des Almanachs vergnügen und bes 
(ehren. Alle diefe Abfichten muß ein jeder vernünftig denfender loben, und Ahnen 
dafür danfen. Ueber diejes macht Ihnen auch die Sammlung und die Auswahl der 
Gedichte, bie fih mit Ehren dürfen jehen laßen, ohne Zweifelviel Mühe; ich zum 
wenigften glaube, daß es hier nicht eben allemahl leicht ift, Gutes vom Schlechten zu 
unterfcheiden. Auch für diefe Jhre Mühe ift Ihnen das Publicum Dank ſchuldig; und 
ich gebe Ihnen mein Gontingent zu diefem Dante von Herzen gern. Da ich num bieie 
billige Gefinnung gegen Sie habe, fo hoffe ich, mein Herr, Sie werden eben jo billig 
gegen mich ſeyn, und mir eine Bitte gewähren, deren Erfüllung ich für unumgänglid) 
nöthig halte, und die Sie mir, zum Beſten des Publici, und um Ihrer eigenen Ehre 
willen, gewähren müßen. Sie haben ziwenerley Käufer Ihres Almanachs. Einige 
faufen ihn, ohne ihn lefen zu wollen, um ihn in blauen Tafft binden zu lahen, und 
den Damen ein Gejchent damit zu machen; Und diefen kann es gleichgültig ſeyn, und 
es ift ihnen auch gleichgültig, ob weißes oder ſchwarzes darin ftehe; genug für ſolche, 
wenn der prächtige Band des Almanachs neben dem Nadelküßen, Steinichnallenbehält- 
niß, Riechfläfchchen u. ſ. w. auf Chloens Zoillette Parade macht. Andere hingegen, 
die die Schriften, die fie faufen, für fich kaufen, um sich daraus zu erbauen, oder, 
wenn dieſer Ausdruck für unjere untheologiiche Zeiten zu schlecht und zu altmodiſch 
ift, um ihren Geift aufzuklären, wollen auch den Muſen-Almanach jelbit leſen; And 
diejen ift es nicht gleichgültig, ob weißes oder ſchwarzes darin ftehe. Da unfer ftolzes 
Jahrhundert (Gott Lob! daß es bald zu Ende ſeyn wird! denn ich hoffe, das künftige 
werde demüthiger ſeyn,) im allen Fächern der menſchlichen Kenntniße Verbeherungen 
auspofaunet, die gemacht find, oder doch gemacht ſeyn jollen, jo juchen dieſe Leſer bea 
Almanachs, mit begierigem Auge, oder umfnid), wie e3 der jehige Geſchmack erfodert, 
Ktlopſtockſch auszudrüden, mit weit geiperretem, ftarr ſchauendem, forichendem Auge, in 
deinjelben, anftatt der Fratzen, die unjere Vorfahren in den Kalender jehten, wo 
nicht Hohe Weisheit, doch zum wenigften Weisheit, ja, wo nicht Weisheit, doc) 
zum wenigiten MenſchenVerſtand; und das, denke ich, von Rechtswegen; und är: 
gern fich, mehr, ala ich ausdrüden kann, wenn fie pro thesauro earbones, anftatt 
des MenihenBerjtandes, Unsinn finden; und auch dieſes, denfe ich, von 
Rechtäwegen. 
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Da Sie nun, mein Herr, die erfte Art der Käufer Ihres Almanachs nicht 
anters ala mit Verachtung anfehen können, und da die zweyte Art bderjelben Ihnen 
nothwendig gefallen muß, (Sie fehen, daß diefe meine Meinung von Jhnen, im ber 
Hochachtung, die ich gegen Sie habe, ihren Grund hat,) jo bitte ich Sie, im Namen 
derjelben, inftändigit, uns künftig mit folchen Liedern und Gedichten zu verichonen, 
1.) in welchen die edle Deutiche Sprache verhudelt und verhunget wird, 2.) in welchen 
ZTändeleyen und Narrenspoßen, woran freylich junge Yaffen und Milchbärte Gefallen 
haben fönnen, deren aber ein zur Reife gedichener Verjtand fich Ichämet, vorgetragen 
werben, oder auch in welchen offenbarer Unfinn geiagt wird, und 3.) in welchen mit 
Gott, mit der Religion, und den quten Sitten ein Geſpött getrieben wird. 

Da Lieder und Gedichte von diefer Art nicht gelfammlet, und nicht befannt ge: 
macht werden mühen, das werden Sie, benfe ich, mit beyden Händen zugeben; ja, Sie 
werden noch weitergehen, ala ich, und z. E. auch jolche Lieder für unwürdig erklären, 
gebruct, und in Ihre Sammlung aufgenommen zu werben, in welchen, anftatt wihiger 
Scerze, nur acumina frigida vorgebracht werden, und folche, in welchen jo gar ber 
grobe und jchmutige Scherz de? Pöbels bejungen, oder mich pakender auszudrüden, 
bergeplerret wird u. ſ. w. 

Aber ich ſehe es Ihnen ſchon an, Sie werden böfe, daß ich Sie bitte, una fünf: 
tig mit folchen Liedern zu verichonen; denn dieſes Wort Künftig jcheinet Ihnen 
vorzuwerfen, daß man in Ihren Almanachs, die bisher erichienen find, Schon Lieder 
von diefer verhakten und ekelhaften Art finde. Allein, was hilft das böſe werden? 
Wenn es wahr ift, was ich Tage, fo ift e8 wahr; und dat das wahr iey, was ich jage, 
das fann ich beweilen; beweilen fann ichs einem jeden Weſen, das Menichen®erftand 
hat, wenn es jchon nicht gelernt hat, in Barbara, Gelarent u. ſ. f. einen Syllogiſmum 
zu machen. s 

Wenn nun gleich in Ihrem Almanach vom Jahr 1777 fo viele fchlechte und elende 
Lieder zulammen gerafft find, (ich werde es aljobald beweiſen; glauben Sie es in: 
" zwischen!) jo entjchuldigen ich, und die übrigen, in deren Namen ich an Sie fchreibe, 
Sie doch fo gut, ala wir fönnen. Der Herausgeber des Göttingiichen Muſen-Almanachs, 
lagen wir, hat die Zeit nicht, alle eingeichidte Liederchen, mit genugiamer Aufmerf: 
ſamkeit, durchzuleien; der Himmel hat ihm Geſchäfte von größerer Wichtigkeit ander: 
trauet, denen die Bejorgung eines Almanachs nachftehen muß; oder, wenn er ja dieſe 
und jene Fehler in den Liedern geſehen hat, (wie denn freylich viele fo ſichtbar find, 
daß man fie ohme Brille auf der Naſe jehen kann,) jo hat er mit Fleiß ein Auge zus 
gedrüdt, theils um einen guten freund der Ehre, in einem Muſen-Almanach zu figu: 
riren, nicht zu berauben, theil® um einem Lichter, dem der allmächtige blinde Hazard 
den Namen eine? großen Dichters gegeben hat, feinen groben Namen nicht wieder zu 
verfleinern u. ſ. w. 

Schen Sie, mein Herr, jo denten wir zu Ihrer Entichuldigung; inzwiſchen wißen 
Sie wohl, dat; Entſchuldigung nicht Rechtfertigung ift, und nicht auf immer und ewig 
gelten kann. Wir bitten Sie alio nochmahls, uns fünftig mit Liedern von oben an: 
gezeigter elenden Beichaffenheit, um der Deutichen Sprache willen, um des Menſchen 
Derftandes willen, und um ber Religion und der anftändigen Sitten willen, folglich 
auch, um Ihrer eigenen Ehre willen, zu verichonen. 

Nun mein Herr, Sie haben es geglaubt, dab eine Menge von den Liedern in 
Ihrem Almanad) auf 1777 nichts taugt; zum wenigſten haben Sie es halb und 
halb geglaubt; denn Sie haben bis auf dieſe Stelle meines Briefes, noch immer 
lo ziemlich ruhig, in der Hofnung, den Beweis zu finden, fort gelejen; daran haben 
Sie wohl gethan; nunmehr Toll zu Ihrer Belohnung, auf das Glauben das 
Schauen folgen. 
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* 
* * 

Ih Habe geiagt, dag man in Ihrem Muſen-Almanach auf 1777 hie und ba 
acumina frigida und pöbelhafte Scherze findet. Hier haben Sie den Beweis! Leien 
Sie, mein Herr! 

A.) Nennen Sie mir, wenn Sie fünnen, etwas froftigers, ala folgendes Epigramm: 
©. 3%. 

Als ein großer Arzt ftarb. [Bon Wa.) 
Zeit war e3, Tod, daß er bezahlt der Sünden Sold. 
Denn Hätteft du nicht ihn, jo hätt’ er dich geholt. 

Hier ift nicht allein ein elendes und nichts bedeutendes Wortipiel; jondern hier 
find ohne dieſes noch 3 häßliche Fehler, die aljobald in die Augen fallen. 

1.) Da hier das Wort bezahlt nicht für dad tempus praesens gelten kann, 
jondern das imperfeetum bedeuten muß, jo ift die Wegwerfung des Buchftabens e zu 
hart, als daß fie erträglid wäre. 

2.) Sold und geholt reimen fich nicht. Diefe beyde Anmerkungen werden bie: 
jenigen, denen eine reine, unverdorbene Sprache lieb ift, nicht für Schulfüchferen, ſon— 
dern für gegründete Anmerkungen halten. Der Dichter joll die unregelmäßige Sprache 
des Pöbels verbehern, folglich nicht nachläßiger in der MWortfügung ſeyn, ala der ge: 
meine Mann, jondern genauer; und wann er reimet, jo joll er jo reimen, daß ein 
Ausländer, der unjere Sprache lernen will, daraus begreifen fünne, wie die Wörter 
in unjerer Sprache ausgeſprochen werben. 

3.) Der Arzt bezahlt der Sünden Solbd ijt nichts gefagt; in dieſen Wör— 
tern ift fein Verftand. Denn der Sünden Sold bedeutet den Lohn, den man 
für feine Sünden befommt. Folglich fann man wohl fagen: Der Tod bezahlt 
dem Arzte oder überhaupt dem Menſchen den Sold ber Sünden; aber, 
ohne jich lächerlich zu machen, fann man nicht umgekehrt jagen: Der Menid be: 
zahlt dem Tode den Sold ber Sünden. 

War es nun der Mühe wehrt, mein Herr, ein zwehyzeilichtes Epigramm, 
worin 1 froftiger Scherz, und 3 grobe Fehler find, in Ihre Liederfammlung auf: 
zunehmen? 

B.) Wollen Sie ein acumen frigidum und einen pöbelhaften Scherz zugleid) 
haben, jo leien Sie dad Epigramm, das darüber ftehet: 

Gervet. S. 26. [Von Hensler d. J.] 
Ob erala Mann pahiren fann, 
Mag feine Frau enticheiden! 
C.) ferner ©. 33. Auf den Homer [Don A—g. 
Mir gilt der göttliche Homer, 
Mehr als ein ganzes TDichterheer, 
Nicht weil er fürchterlich die Kriegstrompete blies, 
Nein! weil er feine Helden... 
Aus vollen Bechern zechen lieh. 
D.) Auch folgender Ausdrud S. 42 in dem Gedichte: 
Jupiters Reije auf die Erbe. [Bon Wodh.] 
ift Höchft unanftändig und mehr als pöbelhaft: 
Und hätt’ ex dieien Wunſch, ponamus, nicht erhört 
Herr Jupiter, jo wär er Schläge wehrt. 

Und wehe dem Berjtande, dem ich das Unanftändige dieſes Ausdruds erſt noch 
entwideln und erklären joll! 

E.) Zeigen Sie mir, wenn Sie können, etwas ichmierigers und efelhafterd, als 
folgendes: S. 8. 
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Seufzer eines Dorfwirthe. [Bon Pfeffel.] 
Ha! Schade, daß ich meinen Gäften 
Sein (des Amtshauptmanns) Fett niht auch verjpiden fann! 
Denten die Dorfwirthe bey uns jo Kanibaliſch? Und geſetzet, daß etliche jo denten, 
ift e8 einem Dichter eine Ehre, jolche etelhafte Gedanten bes rohen Pöbels zum In: 
halt feiner Verſe zu machen? u 
F.) Wenn folgender Scherz ©. W. [Koll. Don Wa.] 
Wenn Lucifer ein Weib begehrt, 
Sprach Koll, jo ift er meines wehrt. 
auäzuftehen wäre, würbe man ihn im Munde eines Soldaten oder eines bejoffenen 
Bauren, oder lieber in Ihrem Mufenalmanad) dulden? 


G.) Können Sie es loben, es anftändig finden, (jagen Sie es auf Ahr 

Gewißen!) 
Lottchens Aderlaßblut 
zu beſingen? Leſen Sie dies ſchöne Liedchen ©. 204. [Don K*.] 

Ein Aderlaßblut ift ein überflüßiger Theil des menschlichen Leibes, ein nöthiger 
Auswurf; Denn wenn man e3 dafür nicht erfennete, fo ließe man fich feine Aber 
ſchlagen. Wenn Sie aljo im Ernfte es loben, und für jchön halten können, Zottchens 
Aderlahblut zu befingen, jo mühen”Sie auch im Ernfte es für jchön und anftändig er: 
fennen, ein jedes ander Ercrement von Lottchen zu befingen, und mühen künftig allen 
Liederchen, in welchen etwa Lottchens Speichel, Rob, Dred u. ſ. w. befungen werden 
wird, (demm wer fann dafür einftehen, daß ein verliebter Ged nicht ohne Anterichied 
ein jedes Excrement von feiner Lottchen befingen werde?) eben jo willig ala dieſem 
Liedchen, eine Stelle in Ihrem Almanach einräumen. Ich habe bey Speichel, Rob, 
und [Dre Sit honos auribus! hinzu zu jeben vergehen. Doch Sie vergeben mirs 
leicht; haben Sie doch bey Aderlaßblut diefe Worte eben wohl vergehen. 

Nun dieje angeführte Erempel können zureichend ſeyn, um zu beweiſen, daß es in 
Ihrem Almanach an froftigen, wie auch an groben und pöbelhaften Scherzen nicht 
fehlet. 

* u * 

Ich habe geſagt, daß man in Ihrem Almanach viele Lieder findet, in welchen 
die gute Deutſche Sprache ſchrecklich gemishandelt wird. Um ſich davon zu überzeugen, 
ſo anatomiren Sie 

A) das Iſte Lied ©. 1. Ermunterung zum Lobe Gottes [Bon v. R.] 

Dies Lied foll recht was erhabenes jeyn; und im Grunde ift es nur jchmwülftiges 
und underftändliches Zeug. 

In der Aſten Strophe heiht es: 


Zaufend Melodienzungen 
Preiſen Gott mit Wonneichall 

Aus entzüdter Bruft gejungen 
Taujendfahen Wiederhall. 

1.) Man kann wohl jagen Melodijche Zungen, ob es gleich nichts ſchönes ift, 
unter das Deutiche ohne Noth griechiiche Broden zu werfen; aber Melodienzungen 
ift nichte. 

2) Bey den erften beyden Zeilen lähet fich was denten; aber die beyden folgen: 
den: Aus entzüdter Bruft gefungen tauiendfahen Wiederhall. haben 
mit dem PVorbergehenden gar feine Verbindung, und es läßet fich dabey nichts 
benfen. 
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In der 2ten Strophe 

1.) Gott einen Sonnengott zu nennen, ift dumm; denn der Phoebus ber 
Griechen fällt uns daben ein. 

2.) Ein dummer Ausdrud it ed: Mein Herz Ichwellt, hoch zu 
ihlagen. 

a) Dieje Modification des Herzens, wodurch es ftärfer und geſchwinder jchlägt ala 
gewöhnlich, nennt fein vernünftiger Menich ein Schwellen bes Herzens; es müfte 
fonft jeyn, dat; das Herz ungelund würde, und ſchwölle, und alsdann zugleich ftär- 
ter als ſonſt jchlüge. Doc von dem Herzen, in jo fern es ungeſund ift, oder jeyn 
fann, ift ja in dieſem Liede die Rede nicht. 

b) Das Herz ihlägt body, ift dumm geredet; denn wenn biejer Ausbrud 
vernünftig wäre, jo müfte man aud) umgekehrt jagen können: Das Herz ſchlägt 
niedrig. 

In der 5ten Strophe heißt es: Der Duft der fleinen Felde der Blumen 
hauchet in die Morgenluft deinen Preis, du Gott der Götter! 

1.) Wie dem Dufte oder der Ausdünftungein Hauchen zugeichrieben werden 
könne, das begreife ich nicht. Gejezt aber, daß diejer figürliche Ausdrud Statt finde, 
jo ift er hier doch eben jo dumm angebracht, als wenn man, um Gott zu preiien, daß 
er den Müden den erquicdenden Schlaf gegeben hat, jagen wollte: Die Mäuler ber 
Müden, o Gott! gähnen deinen Preis in die Nachtluft. Doch meinet: 
halben mag auch diejen Ausdrud, wer da will, jchön finden! ich will mir denn doch 
nicht3 damit einbilden, daß ich ihn erfunden habe; denn wenn ich den Klopſtock 
nicht geleien hätte, jo hätte ich ihm ja nicht erfinden fünnen. Alſo Ehre, dem 
Ehre gebührt! 

2) Du Gott der Götter mag in dem Munde der alten Juden, die immer 
noch einen ftarfen Gang zur Abgötterey hatten, und folglich Urfache hatten, fich zu 
freuen, wenn fie den wahren Gott von den eingebildeten Göttern auf eine überzeugende 
Weile untericheiden konnten, ein jchöner und erhabener Ausdrud jeyn; Aber für ung, 
die wir ums rühmen, in der Erkenntniß Gottes jo und jo viel weiter gekommen zu 
feyn, alö die alten Juden, ift es ein niedriger und ſchlechter Ausdrud. 

Die folgende Hte Strophe lautet alfo: 

Dom Gemurmel aus ben Bächen, 
Die hellblintend um die Höhn 
Grüner Finſterniß, durch Flächen, 
Flur und Gärten wähernd, gehn, 
Im Geräuih der AmbraWinde, 
Um des Hügels Rebenftirn, 

In der Liebe leifen Giren, 

Eilt dein Loblied durch die Gründe. 

Hier findet man num gar feinen MenjchenBerftand, oder welches einerley ift, dieſe 
Strophe iſt ganz Klopſtockiſch. Wer fie verftchen wollte, müfte Gott um ein hibiges 
Fieber bitten, in der Hofnung, vielleicht in den Paroryimen, die heimliche Weisheit, 
die darin ſteckt, zu erreichen. Aber die meiften Leer, denke ich, werden, jo tie ich, 
lieber gefund ſeyn, ala mit dem Verlufte der Geiundheit, in die Klopſtockſche Weisheit 
hinein ſchauen wollen. 

B.) Wollen Sie mehr Exempel von SprachBerderberey in Jhrem Almanach, io 
leien Sie ©. 81. den Gejang, der fich anfängt: 

Freundſchaft! Vaterland! Natur! 
Sühe, zauberiiche Bande! 
Ihr beglüdt die Menichen nur. 


*** an Öoedingt. — 17. März 1777. 47 


Wenn es hieße: Frreundichaft und Vaterland! (Denn dag Wort Natur jtehet 
hier um des Reims willen, und ift ſonſt überflüßig,) nur ihr beglüdet die Menichen, 
jo hätte der Verfaßer das gejagt, was er jagen wollte. Aber, da er die Ordnung der 
Wörter umfehret, und jagt: Ihr beglüdt die Menſchen nur! jo jagt er feinen 
Lefern, daß die Freundichaft und das Vaterland zwar wohl die Menſchen beglüden, 
aber nicht 3. E. die Schweine und die Kühe, und auf diefe Weije fagt er einen 
Lefern wenig interehantes. 

O, werben Sie jagen, eine Nachläfigteit von diefer Art in der Verbindung der 
Wörter, ift eine nichtöbedeutende Kleinigkeit, und fein Fehler. 

Das mögen Sie meinethalben glauben! ich aber und die übrigen, in deren Na: 
men ich jchreibe, wir wihen aus Gründen, deren Anführung für diefen Brief zu weit: 
läuftig jeyn würde, daß der Dichter die Regeln der Sprache noch genauer beobachten 
muß, als der Projaiite, eben darum weil er fchörter jchreiben muß, ala jener. 

C.) Eine eben jo nachläßige Stelle werden Sie ©. 83. in dem Gedichte [von v. W.) 
finden, welches die Ueberichrift hat, Orpheusund Euridice. Da fteht: Nichts kann 
das Glüd im Leben, jein zärtlich Weib ihm wiedergeben. Das Glüd im 
Leben ſoll ohne Zweifel zu dieien Wörtern: Sein zärtlich Weib eine Appofitio 
fenn; denn jonft wäre fein Verſtand in diejer Stelle. Und folglich müfte der Verfaßer, 
anſtatt das Glüd im Leben, geiehet haben: Sein Glüd in feinem Leben; 
Denn Euridice war ja nicht des Verfahers oder eines jeden Mannes Frau, ſondern 
fie war des Orpheus Frau. 

D.) In der 6ten Strophe des Liedes: Heberredung zur Wiederkehr 
[Bon Ew.] ©. 88. 89. jagt eine Mannsperſon zu feiner vormahligen Braut: 

Das übrige veracht ich ganz 

Und acht's für ungenofen, 

Merd id) nicht noch im Hochzeitätang 
Von dir ala Braut umſchloßen. 

Nah dem Sprachgebrauch ift als Braut hier der Nominativus; und alio 
wünjcht der Bräutigam im jeine Braut metamorphofirt zu werden; und diejes ift 
lächerlich. Um nun einer jo lächerlichen Erklärung vorzubeugen, hätte ja der Ver: 
faßer nicht als Braut, fondern ald von meiner Braut jehen mühen. Wahr ift 
es, man fann es wohl errathen, was der Verfaher hat jagen wollen; aber ijt es des: 
wegen ſchön, und einem Poeten anftändig, fich jo albern auäzudrüden? Muß denn der 
Dichter feine Sprache nicht beßer verftehen, ala die noch ftammlenden Kinder? und 
mühen diefe ihre unverftändliche Sprache nicht ablernen, weil man fie zur Noth ver: 
jtehen kann? 

E.) Sehr unfinnig ift es ohne Zweifel, auf nichtöbedeutende Wörter eines 
Taſchenſpielers in feinen Gedichten Anfpielungen zu machen. Einem, der den wahren 
Wit fennet, und zu ſchäthzen weiß, ift es ein großer Ekel, jolchen faden Wit zu leſen. Leſen 
Sie das Gediht ©. 91. mit der Neberichrift: Amors Zauberen. [Von v. St.] 

Durh Tunkus, Plemps und Schallaley 

Hat Amor mich gefangen. 
und unten bie Anmerkung: Worte (Wörter follte es heiken,) Deren ji ein Ta— 
ihenjpieler zu 9. bey jeinen Hunftftüden bediente. Solche unfinnige Wör: 
ter durch eine Anmerkung erklären, und den Gebrauch derjelben entichuldigen wollen, 
das ift ein eben jo elender Behelf, ala wenn in den älteiten Zeiten die Mahler unter 
ein Gemählde, wovon man nicht twufte, was man daraus machen follte, jeen muften : 
Dies ift ein Ochſe. 

. F) Den Gebrauch nichtsbedeutender Wörter eines Taſchenſpielers autorifiren 

wollen, das ift unfinnig; und erdichtete Wörter eines Romanſchreibers einführen 
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wollen, das ift nicht viel vernünftiger. Leſen Sie das Ende des an Sie geichriebenen 
Sedichts [von Bürger] ©. 197. 

Eins nur vergällt mir noch den Ruhm, 

Den ih mir phantafiret. 

Wenn man nur, wie Horatium, 

Mich nicht kom babiſiret. 


Wie können Sie prätendiren, daß ein Leſer Ihres Almanachs, um auszugrübeln, 
was Herr Bürger mit feinem fombabijiren jagen will, wißen foll, daß der und 
der eine Frabe von einem Kombabus, der jich freiwillig caftrirte, geichrieben 
hat. Und wer von ohngefähr dieje Frabe geleien hat, der fiehet denn doch daß HEr. 
Bürger dies neugebadne Wort hier unrecht anbringet. Denn HEr Bürger befürchtet 
ja nicht, dak feine Schriften fich jelbit freymwillig caftriren werben, 
das wäre ja nichts gelagt; ſondern er befürchtet, man werde jie wider feinen 
Willen caftriren. 

Diefe Exempel können fürerft zureichen, zu beweilen, dab die Deutiche Sprache in 
Ihrem Almanad) ichlecht verbehert wird. Sie jollen aber davon bey Gelegenheit noch 
mehr Exempel ſehen. 


“ EZ 

Ich habe gejagt, daß in Ihrem Muſenkalender viele Lieder ftehen, worin Narrens— 
voßen find, deren ein zur Reife gekommener Verftand fich ichämet, oder worin auch 
offenbarer Unfinn geiagt wird. Zum Beweiſe deßen was ich behaupte, lejen Sie 

1.) dad Lied an die Tugend [Bon v. R.] ©. 17. 

Grhabnere, wie ſtolzer Schlöher Schimmer 

Und wie der Thronbefiker Macht! 

O Tugend! wem dein Glück im Seelenauge lacht, 

Steht tiefgewurzelt feit im Sturm der Schredentrümmer. 

Leſen Sie weiter, mein Herr! Denn mir efelt, dies dumme Geichmier ganz abzu— 
ichreiben. Im ganzen Liede werden Sie, wenn Sie die gelunde Beurtheilungätraft 
haben, bie ich Ihnen zutraue, feinen gefunden Gedanken finden. Ich habe dies Gali— 
mathiag Männern gezeiget, die Newtons und Leibnitzens Schriften verftehen, die aber 
aus diefem Liede feinen Verſtand heraus bringen können. Merken Sie beyläufig die 
ien groben Sprachfehler: o Tugend! erhabener, wie u. ſ. w. und bringen Sie 
dem Verfaher gelegentlich bey, da auf den Gomparativum das Wort ala, nicht aber 
dad Wort wie folgen muß. 

Lejen Sie 2) das Lied: Lotthen im Negligee [Bon 3.5.) ©. 21. In dem: 
jelben ftehet: 

Ben diefem Reihthum deiner Glieder 
Sey du voll edler Zuperficht! 

a) In den Wörtern: Reihthum deiner Glieder, ift fein Menichenverftand. 
Der Berfaher will entweder jagen: Xottchen! jey voll edler Zuverficht, weil beine 
Glieder reich find. Und was joll diejes heißen? Hat Lottchen etwa einen bidern 
Hals, didere Arme, einen didern D...... n, als andere Jungfern haben? Soll 
aber jo was nicht gemeinet jeyn, jo jagen die Worte: weil deine Glieder reich 
find, nichts. 

Ober er will jagen: Lottchen! jey voll edler Zuverficht, weil du einen Reid: 
thum an Gliedern haft. Und wenn er dieſes jagen will, jo jagt er noch weniger 
ala nichts; oder fo ift jein Ausdrud noch unfinniger, ala in der erften Bedeutung. 
Denn wenn ich 2 Beine habe und mein Nachbar 2 Beine hat, jo bin ich in jo fern 
nicht reicher an Gliedern ala er, und er ift micht reicher ala ih. Wenn er aber 
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3 Beine hätte, da ich nur 2 habe, jo wäre ja, follte ich bdenten, meine Armuth an 
Gliedern beßer als fein Reihthum an Gliedern. 

b) Merken Sie aber, daß der MenichenBerftand es für eine unedle, nicht aber 
für eine edle Zuverficht erfennet, wenn Lottchen ihre Zuverficht auf den Reihthum 
ihrer Glieder jebet, gejett auch, da gezwungener Weife, Reihthum hier 
io viel bedeuten joll, ala Schönheit, Feſtigkeit, Dauerhaftigkeit. 

e) Da wir nicht alle Glieder unſers Leibes blok zeigen dürfen, und dba man 
bey diejer Stelle doch an alle Glieder des Leibes denken muß, weil ber Verfaßer feine 
Einſchränkung gemacht Hat, und man aljo nicht weit, welche Glieder er meinet, fo 
merken Sie ferner, daß hier der Ausdruck: Reichthum deiner Glieder, ein un— 
flätiger Ausdruck ift. 

d) Die lezten Worte diejes Liedes: Sey auch allmäctig, wie die Liebe, und 
Ihajfe mid zum Zephir um! find offenbarer Unjinn. 

3) Leſen Sie das Lied mit der Meberichrift: Etwas von Schwerdtern und 
Shwerbdtern, von Hauernund Hauern [Bon V. J. C. J.. ©. 27. Wenn 
nicht ein jeder unpartbheyiicher Beurtheiler Ihres Almanachs diejes Lied für Unjinn 
erfläret, jo will ich meinen MenſchenVerſtand verlohren haben. 

4) In dem Liede mit der Meberichrift: An * * ala ich ihr mein Bilbnif 
jandbte. [Bon E.] ©. 34. lauten die beyden lezten Strophen alſo: 

Dann erinnre did), du Schöne! des Entfernten, dem e3 zeigt! Ach! vielleicht, 
daß eine Thräne Silbern dir ind Auge fteigt. Und die Thräne werd’ 
ich fühlen, wär’ ich 100 Meilen weit, fie entlodte mich dem kühlen Kerker 
meiner Sterblichkeit. 

a) Wenn Ihnen eine jo unverichämte Lüge, als die it, die man in dieſer lezten 
Strophe Liejet, nicht ala eine poetiiche Schönheit vorkommen fann, jo werden Sie 
auch dies Lied nicht anders ala häßlich finden können. 

b) Merten Sie beyläufig abermahl 2 Sprachfehler. Wenn einer jagt: Vielleicht 
baß bir eine jilberne Thräne ins Auge fteigt, jo laße ich das gelten; obgleich 
jilbern hier ein epitheton otiosum ift; denn es heißt: Vielleicht wird bir eine 
Thräne ins Auge fommen, deren Farbe uns wie die farbe des Silbers vorkommt. 
Man denkt bey diefen Worten nicht mehr und nicht weniger ala dieſes. Aber wenn 
einer fich jo ausdrüdet: Vielleicht dat eine Thräne jilbern dir ins Auge fteigt! fo 
bedeutet biejed ganz was anders; e3 bedeutet jo viel: Diesmahl wirft du vermuthlich 
eine Thräne weinen, die eine Silberfarbe hat; ein andermahl fann e3 jeyn, dah du 
eine Thräne weineft, die wie Bley, wie Gold, wie Prinzmetall u. f. tw. ausfiehet. Im 
der folgenden Strophe muß es dem Sprachgebraud; gemäß, nicht heißen: die Thräne, 
fondern dieje Thräne. 

5) Unfinnig ift auch das Frühlingslied. [Bonv R.]) ©. 4. Wenn id 
Ihnen eine jede unfinnige Stelle in demjelben fichtbar machen follte, jo müfte ich das 
ganze Lied abjchreiben; Und dieſes ift ja unnöthig, da Sie es jelbit nachlefen können. 
Alſo, um nur etliche unfinnige Stellen anzuführen, jo verweile ih Sie auf folgende: 

a) Der Zephyrbüſche Maygejänge, 
Voll Andacht und Begeifterung, 
Grtönen in die Gipfelgänge, 

Auf welche ſich der Adler ſchwung. 

Daß Begeifterung und ſchwung fich nicht reimen, eben jo wenig als in dem 
vorher angeführten Liede ©. 34. Schöne und Thräne, das will ich nicht einmahl 
mit in Rechnung bringen. 

b) Blümchen, die von bethauten Purpurſchwingen, Autor’ ins Thal ge 
ichüttet hat. 


Bärger's Briefwechiel. IM. 4 
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e) Der Stier brüllt ſich jelbft an dem Spiegel des Silberjeed zum Kampf herauf. 

d) Auf fanft geſchwollnen Blumenmoojen, fit dort, des Frühlings fich zu freun, 
ber Hirt, um deßen Jugendrojen, die Wefte jeidne Loden ftreun. Die Heerde, im 
Borübergehen, erblidt in ihm der Hoheit Bild, bleibt, ihn betrad: 
tend, jtille ftehen, geheim mit Ehrfurdt angefüllt. 

Der Verfaßer muß vermuthlich eine Zeitlang in einem Schweine, in einem Schaafe, 
ober in einer Hub, ſowie Apulejus in einem Ejel, geiteft haben; Woher mwüfte er 
jonft, dab das Vieh ehrfurchtsvolle NReflerionen über die Hoheit jeines Hirten macht ? 

e) Im ährenraufhenden Gewühle, liegt unter ihrem Fuß die Flur, und 
um fie tanzen froh, im Spiele, Die fleinen Götter der Natur. 

6) Auch das Lied: N. an jein Vaterland. S. 78. könnte nicht unfinniger 
gerathen jeyn, und wenn es auch im Zollhaufe gemacht wäre. 

7) In dem Liede an Lunen [von R—d.] ©. 105. ftehet: 

a) Als, von ihr getrennt, nur Gram, in mein ſchmachtend Auge fam. Die 
Wörter: von ihr getrennt, ftehen mit den übrigen nicht in Verbindung; und 
folglich ift es fehlerhaft, ſich ſo auszudrüden. 

b) Denn auf Polfter hHingegoßen, von bes Buhlers Arm umſchloßen, und 
beftralt von deinem Licht, trozt die Falſche Schwur und Pflicht. 

Auf dem Stuhle hingegoßen jeyn, anftatt auf dem Stuhle fiken, 
ift nicht ein poetilcher, jondern ein unfinniger Ausdruck. 

8), Wollen Sie kindiſche, närriſche Tändeleyen lejen, jo leſen Sie das Lied an 
ein bischen Blüthe [Bon v. St.) ©. 108. Elife nahm vom Buſen dich, du 
berzenaliebe, traute Blüthe! Vom Bufen, und fie ſchenkte dich mir, Blümchen! Blüm: 
chen! welche Güte! 

9) Unfinnig ift auch das Lied auf ein Widelband an Jeannetten [Bon v. W.] 
E. 113. Winde denn ihm ſchnell dies Widelband, um die kleinen Flügel; Sonft 
entflieht dein Knäbchen über Thal und Hügel, Hin nad) Paphos, in der Mutter 
Vaterland. 

Wo hat denn ein Kind ‚zlügel? Und wenn es feine hat, wie Elappet es denn, 
daß Jeannettens Kind, wofern es nicht gebunden wird, nad) Paphos fliegen wird? 
Wenn man aber die erdichteten Flügel gelten lähet, und wenn dies Sind Cupido ift, 
jo it Jeannette entweder Venus oder nicht. Im erften Falle ift ja Paphos ihr 
eigenes Vaterland, und fie kann ja ihr Kind getroft dahin fliegen laßen, und jelbjt 
ihm nachfolgen. Im 2ten Falle kann fie ja einen Jungen, der nicht ihr Kind ift, 
hin fliegen oder hin laufen laßen, wohin er will. 

Wie Hoch tariren Sie nun einen vermeinten Witz, der fi in Unfinn verwandelt, 
jo bald man ihn analyfiret? 

10) Unfinnig ift das Lied mit der Meberfchrift: Der Glüdliche. Von Han.) 
©. 116. Es lautet von Wort zu Wort alfo: Glücklich ift, wer mit Auroren, ſich 
zur Luft erwacht; und der Fürſten, wie der Thoren unter jeiner Laube lacht. 
Und des Frühlings Rofentage, wie Todayer ſchlürft, nicht nach Gold, der 
Menjchen Plage, nur nach weifer Freude ſchürft. Aus dem ruhigen Gewißen feine 
ganze Pracht, und mit jeiner freunde Küßen, jeden Tag zum Feſte madht; Und 
ein Mädchen zu den Freuden, die ihm liebt wie ji. Iſt der Mann nicht zu 
beneiden? Chloe! und der Mann bin id). 

a) Daß man ohne Einſchränkung die Fürſten, wie die Thoren, behandeln, und 
jein Glüd darin fuchen joll, daß man über beyde lache, das ift Unſinn. 

b) Des Frühlings Rojentage jhlürfen, ift eine unfinnige Redensart. 

ec) Dad Wort ein Mädchen in der lezten Strophe, kann mit dem VBorhergehen: 
den nicht anders als vermittelt des vorhergehenden verbi macht verbunden werden. 
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Wenn Sie alfo lefen: Glüdlich ift 1) mer ſowohl über die Fürften ala über bie 
Narren lat. Glücklich ift 2) wer die angenehmen Frühlingstage trinkt. Glüdlich 
ift 3) wer dad Gold wenig achtet, und dagegen eine weiſe Freude fucht. Glücklich ift 
4) wer aus einem ruhigen Gewißen feine ganze Pracht macht. (Diefe Rebensart ift 
fürwahr auch nicht zu ſchön.) Glücklich it 5) wer mit dem Küken jeiner Freunde 
jeben Tag zum Feite macht. Glücklich ift endlich 6) wer noch ala eine Zugabe zu 
den jchon angezeigten Freuden, ein Mädchen macht, die ihm Liebt wie fich jelbft, 
oder auch etwa, wer ein Mädchen macht, welches zugleich mit ihm, dieje Freuden 
geniehen könne. Wenn Sie nun jo leien, jage ich, und anders können Sie doch, ver: 
möge des Zufammenhanges, nicht leſen, finden Sie denn dieſes Lied jchön und ver: 
nünftig, wie der Verfaßer? oder häßlich und unfinnig, wie ich? 

11) Unfinnig ift die lezte Strophe des Liedes mit der Ueberſchrift: Warnung. 
[Bon R—bd.) ©. 119. Denn Treue ift der Spott der Schönen, ein leerer Schall, 
ein Kinderfeft. Wer wird jie noch auf Erden wähnen? Sie wärmt ba 
nur der Taube Neft. 

Die Taube in ihrem Nefte wärmt nicht den Täuber, jondern ihre Jungen; und 
das thun Ratzen und Mäuſe fo gut wie die Tauben. Und geſetzt, daß feine Treue 
auf Erden wäre, als nur bey Tauben, Raten und Mäufen u. ſ. f. jo wäre es ja doch 
falich, daß kein Menjch der Treue wähnet, oder derſelben gedentet und davon rebet. 
Denn wer am wenigſten treu ift, der Hat fie am öfterftern im Munde. Uebrigens 
nahen Schönen und wähnen feinen Reim. 

12) Unfinnig ift das Lieb mit der Ueberichrift: Am Morgen [Don v. R.] 
©. 121. Auf ihrem hohen Siegeswagen fährt fie durchs Morgenthor, die Kö: 
niginn von heitern Tagen, im ftolgen Götterglanz hervor. Rubinen, 
Kränz' und Perlen fallen vom thauigten Gewand, Und Amjeln, Lerch’ 
und Nachtigallen entflattern ihrer Rojenhand. 

Ihnen muß bey diefer Stelle, jo gut wie mir, eingefallen jeyn: 

Humano capiti cervicem pictor equinam 
Jungere si velit ete. 
Sonft mühen Sie den Horaz nicht gelejen haben. 

13.) Das Lied mit der Meberichrift: Herenballade [Bon E. ©.) ©. 127. it 
weder in Betracht des Inhalts noch der Erzählungsart, wehrt, von einem vernünfti- 
gen Menichen gemacht zu werden. 

14) In dem Liede mit der Ueberichrift: An K. Schmidt, ©. 131. wünſchet 
Gleim feinem Freunde, eine Leichtigkeit, wie Katull, zu ſcherzen. Alberner 
und elender Wunih! Wer Difpofition dazu hat, dem braucht man fie nicht zu 
wünjchen; und mer feine Difpofition dazu hat, dem fol! man fie nicht wünichen. 
Denn, wie Katull, zu jcherzen, dazu gehöret nicht Wit, jondern Under: 
ihämtheit und Unfläterey. Und je mehr Achnlichkeit jemand mit einem dum— 
men Bauerlümmel hat, deito befer fann er, wie Katull, ſcherzen. 

15) Unfinnig ift auch das Liedchen mit der Ueberſchrift An Minna's Ge- 
burtstage. [Bon Alamer Schmidt.) ©. 132. 

D Habt ihr über Glück und Unglüd roch Gewalt, ihr Götter! gebt dem Glück 
auf heute viel Befehle; Denn Grazie, Berftand und ſchöne Seele find 
heute 20 alt. 

Analyfiren Sie das Liedehen: Ihr Götter! wenn Glück und Unglück von euch 
abhänget, jo befehlet dem Glüde, daß es Minna glüdlich mache! Und warum? Weil 
Grazie, Verſtand und jchöne Seele heute 20 Jahr alt find, das ſoll heiken: weil 
Minna heute 20 Jahr alt ift. 

4* 
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Alles abjurd, man betrachte ed, wie man wolle 1) Wenn Dinna nicht die ein- 
zige Perjon auf Erden ift (und das ift fie doch wohl nicht; die übrigen Menjchen 
müften jonft nur Larven und Geipenfter jeyn), jo können die Wörter: Grazie, Ber: 
ftand und jhöne Seele nit für Minna fubftitwiret werden. Und 2) ift es 
ein Schluß à baculo ad angulum, daß die Götter juft Heute am 2Often Geburts: 
tage der Minna für fie jorgen jollen. Denn ich dächte, fie wollte jo wenig an ben 
übrigen Tagen und in den übrigen Jahren, vom Glüde verlaßen jeyn, ala an ihrem 
20ften Geburtstage. 

16) Völlig unfinnig ift das Lied mit der Meberichrift: An die Träume [von 
Graf F. 2. Stolberg] S. 134. Ich will nur 2 unfinnige Stellen daraus anführen 
a) Und ftreut vom Mohndurchflochtnen Aranze ein weltes Blatt auf mid herab. 

Don 1 Dinge kann man nicht jagen, daß es geftreuet wird, jondern nur von 
vielen, daß fie geitreuet werden. b) Wollt ihr mit jeidenem Gefieder, 
ihr Träum' auf ewig mir entflichn ? 

Die Träume mit jeidenem Gefieder gehören ins Zollhaus. Und was für 
eine vortheilhafte dee fann man fich von einem Menſchen machen, der lamentiret, 
dab er nicht träumen fann? Und wozu foll dies unnöthige Yamentiren, da ja dies 
Lied überflüßig beweiſet, daß der Verfaher deßelben ein Träumer ift? Leſen Sie bie 
übrigen unfinnigen Zamentationen jelbjt nad). 

17) Unfinnig werden Sie dad Lied an Amaryllis [Bon C. 7. U] ©. 156 

finden mühen, es müfte denn jeyn, daß Sie es flug und vernünftig fänden, daß Syl— 
van im tiefen Schnee hinter Amaryllis herlaufe, oder ſich doch um ihrentwillen im 
Schnee herum wälze. 

18.) Unfinn ift auch in dem Liebe mit der Meberichrift: Abſchied von Chloen 
(Bon Hemm] ©. 137. Leſen Sie die legte Strophe: Für wen vertraut fie wonne: 
truntne Zähren, den treuen Zephyretten an? 

Mer da meinet, daß fich bey Thränen, die ſich in Freude voll getrunm: 
ten haben, und die den treuen Weſtwinden (ich weiß nicht zu was für einem 
fünftigen Gebrauh?) anvertrauet werden, welche aber ihnen anvertrauete 
Zähren eben jo wenig, ald einen ihnen andertraueten Wind, aufbewahren, 
etwas vernünftiges denken laße, den jchliefe man aus Erbarmen in das allgemeine 
Kirchengebet ein! Uebrigens mag der Berfaher diejes Liedes aus ber deutichen Gram— 
matif lernen, dat man conjugiret, nicht, wie er: Ich vertraue an, Du ver: 
traueftan, Er vertrauet an, u. ſ. w. fondern, Jh anvertraue, Du an: 
vertraueft, Er anvertrauet u. ſ. w. 

19) In dem Liede mit der Meberichrift: Der Dichter [Bon v. R.] S. 143. 
ift a) der Ausdrud: der ſchöne Götterbube, jehr unſchicklich und anftößig. 

Und b) der Beihluß: Und ruh' im Herbftgejang der Grillen, und grü: 
ner Dörfer Lenzſchallmey, hat keinen Berftand. 

20) Auch das Lied mit der Ueberjchrift: Abihied an Theonen [Bon E. 
©. 145. ift ein Beweis, daß Ihre Almanachsdichter fein Deutſch verftehen. 

a] 63 ftehet da: Nun, Theone, naht die Stunde, wo ich dich verlaßen muß. 
Das Wort wo wird von dem Orte, Hingegen das Wort da wird von der Zeit ge: 
braucht. Und man jagt nicht nahen, jondern jich nahen. 

b] Es ftehet ferner in dieſem Liede: Und dein blaues Auge thränend, vor dich 
bin zur Erde jentit. Man kann die Augen wohl gegen die Erde rihten, wen: 
den, fehren, aber nicht zur Erde hin jenfen. Uebrigens giebt der Berfaher 
feiner Theone einen Feuerkuß. Feuerkuß will mir zwar nicht gefallen, ob ich 
gleich einen jeurigen Kuß gelten ließe; doch wenn ich bebente, dat; der Verfaßer 
ein Soldat ift, jo dente ich, daß ich Hierin vielleicht irre. Für einen Soldaten ift es 
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vielleicht poetiſch ſchön, wohl gar einen Blitz- Donner: und Hagel-Kuß, 
Feuermörſer-Kuß u. ſ. w. zu geben. 

21) Wie gefällt Jhnen eine fo unverichämte Lüge, wie dieſe in dem Liede mit 
der Meberichrift: Als Selinde nad Stägiger Abwejenheit am Aften May 
zurüdtam. [Don F.] ©. 147. 

Die Heerde fteht geicheucdht; und ſchwermuthsvoll geqnälet 
Traurt die Natur und jchläft, warum? Selinde fehlet,. 

22) Einen abermahligen Beweis, dab Ihre Almanachsdichter weder auf die 
Natur der Dinge, von welchen fie reden, noch auf den Sprachgebrauch achten, finden 
Sie in dem Liede mit der Ueberſchrift: Als fie Amarant auf der Reiſe ver- 
muthete [Bon Nantchen] S. 156. a) Der Wetterhahn dreht fich in kurzen Streifen. 
Mer weih aber nicht, daß der Girkel, den der Wetterhahn beichreibet, immer einen 
und eben benjelben Radium behält, das Wetter jey beichaffen, wie e8 wolle. Soll 
es aber bedeuten in geſchwinden Wendungen? Warum jagt man denn micht jo? 
Denn in furzen Kreiſen heißt nicht in geihwinden Wendungen. b) Ad! 
vielleiht dab umgerißen ihn die Fluthen Haben. So reden Kinder von 
2 Jahren. 

23) Wenn Sie ohne Vorurtheil urtheilen wollen, jo werden Sie aud in dem 
Liede über den Tod [Bon v. R.]) S. 163. zwar viele ichwülftige Worte und Aus: 
drüde und zufammen geraffte Einfälle, aber wenig Gebanten und Verſtand finden, 

24) Sie werden auch aus folgender Strophe des Liedes mit der Ueberſchrift: 
Der Landmann [Bon Gleim] ©. 197. keinen Verſtand heraus bringen können: 

Die Erde, feine Freundin, ſchmücket, wie feine Bäume, fi) mit Frucht, 
Schmückt fih mit Blumen, die er pflüdet, wenn ihn ein Nedlicher 
beſucht. 

Daß Frucht und beſucht feinen Reim geben, das will ich nicht einmahl an— 
führen. 

25) In dem ganzen Liede An eine Freundinn [Bon 2. Karſchin] S. 199. 
ift nicht viel Verſtand, und insbeſondere ift folgende Stelle unfinnig: Dein Auge fieht, 
dein Herz geniehet den Frühling undurdflagt. Undurchklagt ift fein Wort, 
wobey man eine Idee haben könnte; und gefezt, e8 bedeutete etwas, jo haben doch 
diefe beyden Zeilen keinen Berjtand, Sie mögen das Wort undurchklagt bey Auge 
ober bey Herz oder bey Frühling jehen. 

26) Unfinn ift folgende Strophe des Liedes mit der Meberichrift: Als ich Nelly 
am Abend nad Haufe begleitete. [Bon An.) S. 203. Nelly ift mir mehr 
als alle Mufen; Und was braud ih Himmelsliht? Stralet meiner Nelly 
weiber Buſen durch den Flor des Abends nicht? 

Endlic 27.) Unfinn, vecht grober Ugfinn ift folgendes in dem Liebe: Die Um: 
armung. [Von Bürger.) S. 206. Dürft ich jo di rund umfangen! Dürfteft du, 
Geliebte, mi! Dürften jo zufammen bangen Unſre Lippen ewiglich! Denn von feines 
Fürftenmahle, Nicht von feines Gartens Frucht, Noch ded Reben Gottes Schale, 
MWürde dann mein Gaum verjucht u. ſ. w. Schlagen Sie, wenn Sie wollen, das 
übrige unfinnige und efelhafte Gewäſch dieſes ſäuiſchen Liedes, jelbft nad. 


r 
* * 


Ich habe endlich behauptet, daß fi in Ihrem Almanach Lieder finden, im wel— 
chen mit Gott, der Religion, und den anftändigen Sitten, ein Gejpött getrieben wird. 
Und wollte Gott, daß es nicht wahr wäre! 

Gritlih wird überhaupt mit Gott und mit der Religion ein Geſpött getrieben in 
allen Sedichten, in welchen dem Wejen aller Wejen, dem Urheber aller menſchlichen 


54 **+ * an Goedingt. — 17. März 1777. 


Glüdfeligkeit, die Mythologiſchen Götter zur Seite gejehet werben, in welchen 3. E. 
die Fortpflanzung des menjchlichen Geichlechtt der Venus, der Wachsthum des Wein: 
ftod3 dem Bachus u. ſ. w. zugejchrieben wird. Und wehe dem dummen Gehirne und 
dem böfen Herzen deben, der nicht begreifen fann oder will, daß Gott dadurch ver: 
achtet wird! Aber es ift ja nur Scherz, jagt man, und im Ernſte jchreibt man alles 
dem Schöpfer bes Himmeld und der Erbe zu. Kahle, nichtöwürdige, elende Ent: 
Ichuldigung! mit welcher man befennet, man halte es für erlaubt, mit dem höchiten 
Weſen, dem ber Menich den höchiten Grad der Ehrfurcht, deren das menjchliche Herz 
fähig iſt, erweiſen joll, und das zu jeinem eigenen Beiten, zu feiner Beruhigung im 
Leben und im Sterben, eben ald mit einem dummen Kinde, oder mit einem familiären 
freunde zu tändeln und zu jchergen. Wer dies in feinem Leben gethan hat, den 
möchte ih am Ende feiner Tage, auf jeinem Sterbebette, beten, mit Zuverficht und 
Freudigleit beten jehen! 

Nun können Sie nicht läugnen, mein Herr, bat in Ihrem Almanach, Lieder von 
ber Art, die ich eben befchrieben habe, in großer Menge ftehen. Und folglich mühen 
Sie auch geftehen, dab in vielen Liedern Ihres Almanachs mit Gott und der Re: 
ligion ein Geſpött getrieben wird. 

Nehmen Sie mird nicht übel, wenn ich frey und offenherzig befenne,' daß ich, in 
jo fern ala Sie Sammler und Herausgeber der Almanachslieder find, nicht in Ihrer 
Stelle ftehen möchte. Erftlich und vor allen Dingen möchte ich mir von Gott und 
meinem Gewißen den Vorwurf nicht machen laßen, dab ich Lieder gejammlet und 
unter die Leute gebracht hätte, in welchen jungen Leuten männlichen Geſchlechts das 
Zehen und Saufen, und jungen Perfonen vom andern Geichlecht die Verbannung 
aller Zucht und Echambaftigfeit angepriefen wird. Zweytens möchte ich meiner 
Mutteripracdhe den Schimpf nicht anthun, Gedichte zu ſammlen, in welchen fie in 
Bettlerälumpen ericheinet. Und drittens möchte ich feine Hebamme für die unreifen 
Geburten oder wohl gar Miägeburten junger Schwäter und Phantaften jeyn, die mit 
Gewalt Schriftfteller und Dichter heißen wollen, 

Ich verfichere Sie, und jage es Ihnen in guter Abficht, im Bertrauen, daß Per: 
fonen von gutem Geſchmack und von Berftand, vor Ihrem Almanach, jo wie er bisher 
gewefen ift und noch ift, von ganzem Herzen efelt, und daß ihn bloß der prächtige 
Band und vergoldete Schnitt noch erhält, und daß, wenn den Buchbindern geboten 
werden könnte, und geboten würde, ihn in Schweinsleder zu binden, ex feine 3 volle 
Fahre mehr beftehen würde. 

Wollen Sie nun noch inäbefondere Stellen aus Liedern jehen, in welchen Gott 
verachtet wird, nun! fo will ich Ihnen einige her jehen: 

1) Lottchen im Negligee. ©. 21. Du jchlägft die ſchönen Augen nieder, 
und fühleft deine Gottheit nicht? 

2) An Dorinden ©. 41. Du tannſt in dir mich ewig glüdlich jehen, 
Ein Wort von dir fann mid zum Himmel heben; O kargſt du nod? 
und foll ih untergehn? 

3) Ziebespein [Don W—r—5] S. 49. Mein Leben und mein Weben 
ift nun in dirallein, du fannft mir Himmel geben und Tod und Höl: 
lenpein. Sehen Sie nit, Herr Herausgeber, daß biefe Worte: Mein Leben 
und mein |Weben x. dieſen Worten der Schrift und der Vernunft: In Gott 
leben, weben und ſind wir, mit Fleiß entgegen geießet find? Und Sie entjehen 
fi nicht, Gelegenheitäurfache zu feyn, daß junge Leute ihrem Gedächtniß ſolche Dinge 
einprägen, wodurch die Majeftät Gottes jo offenbar verachtet wird? 

In eben diefem Liede lautet der Beſchluß alfo: Doc ach! woher dies Beben? 
O Gott! Wenn ich3 nicht bin (nemlich den das Mädchen lieb hat), jo nimm, 
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jo nimm mein eben, nimm alles alles hin! Einen frechern Troß gegen 
Gott hab ich noch nicht geleien; und wie Sie, wenn jonft Ihre Seele zu Reflerionen 
aufgelegt ift, jo was jammlen und publiciren können, das jehe ich nicht ein. 

4) Siegfried und Bertrabe [Bon Pfeffel] ©. 79. Wenn bu jo wein: 
tet, ha! Bertrade! das wär ein königlicher Spaß! ich machte di zur Wein: 
caſcade, und mid) zum Heibelberger Faß. 

5) Das Lied Ditdyrambe. [Bon Ed.) ©. 97. ift eine höchſt ärgerliche An: 
preifung der Trunfenheit. Und Sinnen rauben deine Wunberjäfte mir, 
anftatt beine Wunbderfäfte rauben mir die Sinnen, ift jehr undeutſch. 


6) An Lottchen. ©. 100. Unter Spiel und janftem Scherze Gieft 
bein jüher Zauberblid in mein liebetrunfnes Herze Seligkeit und 
Götterglüd. 

7) In dem Liede die Auferftehung ©. 101. ftehet: Zittre nicht! ein Gott 
will richten, richten will er jede That; aber fann er wohl die Welt zernid: 
ten, dieſen Boden hier, welchen Elije betrat? Freylich kann oder will Gott 
die Welt nicht zernichten; aber, daß er es juft um Eliſens willen nicht fönne, daß 
feine Vorſorge für Elifen feine ganze Weisheit erichöpfe, das heißt ſehr verächtlich 
von Gott geredet. Eine eben jo anftößige Stelle ift folgende in eben diefem Liede: 
Und jo jchön, wie deine Seele, joll bie ganze Schöpfung jeyn. Denn wenn fie 
nicht befer und jchöner jeyn jollte, jo würde ihrer Schönheit nod) vieles fehlen. Das 
übrige was in diefem Liede jtehet 3. E. vom allmädtigen Erftaunen, daß die 
Sonne faßt in ihrer Bahn, von neugebornen Engeln u. ſ. w. ift Unfinn 
und Schwärmeren. 

8) Chloe und Aedon. ©. 150. Du Theuerfie! nur du bift mein Vergnü— 
gen! durch dich leb ich, durch dich leb ich allein, Und jeder Wunſch foll nur 
nach Chloen fliegen; Nur bu jollft mir Welt, Leben, Seele, jeyn! 

9) Sehr ärgerlih und anftößig wird von Gott geredet in Wilhelminens 
Klage über den Hintritt ihrer Lieblingsfake ©. 170. Böjer Tob! 
Verwünſcht ſeyſt du von mir! Rabenfreund! was that mein Liebling 
bir? u. ſ.w. Der Himmel fann vergeben; aber, wenn er jezt vergiebt, 
glaub id nicht, daß er mich liebt. 

Der Himmel, will Wilhelmine jagen, fann vieles vergeben; aber, wenn er es 
dir, o Zod, vergiebt, dat du meine Katze getödtet haft, wenn er dich dafür nicht ftra- 
fet, jo glaube ich, daß er mich nicht lieb hat. Diejes heikt nun mit andern Worten 
fo viel: Gott hält zwar den Menjchen manche Ihorheit und Sünde zu gute; aber 
wenn er fich jelbft dieſe Thorheit und Bosheit zu gute halten, oder fie billigen kann, 
daß er meine Habe hat fterben lahen, jo kann ich nicht glauben, daß er fich ferner 
um mich befümmern werde, 

Aber wer wird denn alles jo genau und philofophiich nehmen? wird man jagen. 
Und id antworte: Wer wird denn jo frech und unverichämt jeyn, mit Gott und 
göttlichen Wirkungen zu tändeln, und zu jcherzen, ala entweder ein Dummtopf, ber 
nicht fähig ift, feine eigene Gedanken zu zergliedern? ober ein Religionsfpötter? O 
ihämen Sie fi, Herr Herausgeber, daß Sie in Ihre Liederiammlung ein Lied auf 
genommen haben, worin Gott, fogar um des Todes einer Habe willen, geläftert wird. 

10) Nun fomme ich endlich an das unverfchämtefte Lied unter allen, an das Lieb, 
welches Bürger gemacht hat, mit der Meberichriit: Das Mädel, dad ich meine. 
S. 184. Diefer Mann will den Namen eines geichietten Dichter? behaupten, und er 
verftehet nicht einmahl feine Mutterfprache, jo wenig, ala Jhre übrigen Almanade: 
dichter. O was in tauſend Liebespracht, das Mädel, das ich meine, lacht! Wie 
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undeutih! So wenig ald man jagen fann: 1 Pradt 2, 3 Pracht ober Prädte 
u. j. w. jo wenig fann man auch jagen: 1000 Pradt. 

Nun fing o Lied! und jag mir an! Wer hat das Wunder aufgethan? 
Sing o Lied! Wie abjurd! Das Lied jinget nit; e8 wird gefungen. Gag 
mir an! daß anjagen nicht jagen oder erzählen, fondern ganz was anders be: 
deutet, das fönnte ja der Her Amtmann zu Wöllmershaufen, zum wenigjten von 
feinem SHofemeifter oder Hausknecht gelernt haben, der jeinen KHerendienften den 
Dienft anjaget. Ein Wunder aufthun, ift fein Deutih. Wer hat wie Pa: 
radiejesWelt, des Mädels blaues Aug erhellt? Bei ParadiejesWelt ben 
‚Artikel auslaßen, ift undeutſch. Wer hat, zur Fülle füher Luft, gemwölbt des 
Mädels weihe Bruft? Der liebe Gott hats auch gethan, der ftolz die Schwäne 
bilden kann. 

Anftatt der liebe Gott hats auch gethan, hätte es heiken müßen: Auch 
dies hat der liebe Gott gethan; denn in der erſten Verbindung diefer Wörter, zeiget 
das Wort auch, daß ein andrer es gethan, und Gott es nachgemacht hat. 
Und anftatt der ftolz die Schwäne bilden fann, hätte e3 heißen mühen: der 
die Schwäne ftolz bilden fann. Denn dies bedeutet, dab die Schwäne ftolz 
find; das erfte aber, daß Gott ftolz ift. 

Lob jey, o Bildner, deiner Kunſt! 

Und hoher Dank für deine Gunft! 

Daß du dein Wunder ausftaffirt 

Mit allem, was die Schöpfung ziert. 
Ausftaffiren ift ein burleſtes Wort, eben jo wie das Wort Mädel. 

Doch ad)! für wen auf Erden lacht 

Das Mädel jo in Liebespradht ? 

O Gott! bey beinem Sonnenſchein! 

Bald möcht ich nie geboren jeyn, 

Wenn nie in folcher Liebespradht, 

Dies Mädel mir auf Erden ladıt. 


Nun! Herr Herauägeber! läßet fi auch was unverjchämters und gottesläfter- 
licherö denfen ala diejes Lied? Es joll ein Lied zum Lobe Gottes ſeyn. Aber 

1) ift e8 Ehrerbietung gegen Gott, in einem Gedichte, worin man ihn preiſen 
will, burleſte Wörter, die den Verfaher und den Leſer Lachen machen, anzubringen? 

2) Da Gottes Reich, auch in jo fern wir Menjchen e3 kennen, jo weitläuftig ift, 
daß es viele 1000 unanftöhige Gegenitände giebt, die uns Gelegenheit, ein Lied 
zum Preije des Höchjten zu machen, geben können, jollen wir denn mit Fleiß, einen 
anftöhigen Inhalt zu ſolchem Liede wählen? Iſt das Ehrfurcht gegen Gott? Iſt 
das Beitrebung Gott unjern Nebenmenjchen, ala höchſt verehrungswürdig vorzuftellen ? 

Eind die Menjchen jo tugendhaft, dat fie bey der Bemufterung eines jchönen 
Mädchens nad) allen Theilen, die zwifchen Kopf und Füßen fihen, mit der ehrfurchts— 
vollen Gemüthsfaßung an Gott denten können, mit welcher fie an ihn denten jollen? 
Und wenn fie es nicht find, ift es denn der Klugheit, der Ehrbarkeit, der Ehrfurcht 
gegen Gott gemäß, unter dem Vorwande, den Schöpfer zu preilen, ein Lied zu machen, 
welches die Phantafie mit 1000 unreinen Bildern anfüllen kann, welche zu 1000 Aus: 
ichweifungen verleiten, die weder Gott noch rechtichaffenen Menjchen gefallen können? 
Und endlich 

3) ift das Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen Gott, ihm zu jagen, man wünſche 
nicht geboren zu jeyn, man thue Verzicht auf jeine Wohlthaten, auf 
den Himmel und die zufünftige Glüdfeligkeit, wenn er uns nicht die 
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und die Perjon in die Arme liefern will, in welde wir und von ohn: 
gefähr vergaffet haben? 

Mahrlich Ichlechter, niedriger, verächtlicher Hat wohl nicht leicht jemand von 
Gott gedacht oder wenigftens gejchrieben, als Bürger in diefem unverſchämten präten: 
dirten Liede zum’ Lobe Gottes. 

Nun! mein Herr, ich habe .beiwiefen, was id) beweijen wollte; ich habe Ihnen 
hinlänglich gezeiget, dah in Ihrem Almanach der Deutichen Spradje, und was nod) 
ärger ift, dem geiunden MenjchenBerftande, und was unendlich ärger ift, Gott und 
der Religion, und den guten Sitten verächtlich begegnet wird, daß folglich das Pub: 
licum, in jo fern e3 vernünftig und vechtichaffen denfet, Jhnen für die Belorgung 
eine jo verachtungsmehrten Almanachs unmöglich danken kann. Sie kennen den 
nicht, der Ihnen dieſes gezeiget bat. Das thut nicht? zur Sache; Denn ich verlange 
nicht, da Sie um meinet willen, jondern dba Sie, um meiner Gründe 
willen, uns fünftig entweder einen beßern, oder gar feinen Almanach mehr geben 
jollen. Und Sie find zu bedauren, daß Sie die Reflerionen, die ich über Ihren Al: 
manacd gemacht habe, und die jo leicht zu machen find, micht ſchon längſt ſelbſt ge: 
macht haben. 

Habe ic Sie überzeuget, jo freue ich mich; wo nicht, jo gereuet es mich nicht, 
diefen Brief geichrieben zu haben; Denn ich weiß daß ich thun muß, was ich nad) 
meiner Meberzeugung für gut halte, ohne eben den Dank der Welt dafür zu erwarten. 
Ich bin mit aller Hochachtung 

* — * Dero ergebenſter Diener 
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315. Bürger an boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


Wlöllmershauſenl, den 3. April 1777. 

Endlid), Liebjter Bote, fize ich wieder vor meinem Pult in Wöll— 
mershauſen. Bis geftern habe ich theils in Göttingen, theils in Nie- 
def u. j. tw. umher geihwärmet. Wunderbar, gar wunderbar fommt 
mir die Stille und Einſamkeit um mich her vor. Es ift mir, ala käme 
ih aus der Borftellung eines jehr angenehmen Schaufpiel3 zu Haufe. 
Mir ift dabey doc) jehr wohl und leicht um das Herz. Seit einigen 
Tagen hat ji ein ganz neües Süjet einer großen Ballade vor meine 
Seele gejtellt, welches vielleicht eher als alles ältere ausgeführt werden 
dürfte. Wenn ich nur erjt einiger maaßen wieder in Ordnung bin. 
Welchen neiten und rühmlidhen Flug ich auch jezt thun mag, jo ge- 
bührt davor dir der Danf, der du mich jo kräftig an Leib und Seele 
geftärkt haft. 

Dietrich) nimmt den Verlag meiner Gedichte gegen meine dir in 
der Hauptjache befannten Bedingungen mit Freüden an. Eben jo läßt 
er ih auch in Anjehung Homers alles gefallen. Er bot mir dod) . 
4 Ducaten für die Europa und jo viel Erentplare als ich wollte, an. 
Zeüs Kronion aber erhob meinen Geift, daß ich das Gold nicht, fon- 
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dern nur noch zwey Duzend Eremplare annahm. Ich kann aljo noch 
unter meine Freünde und Bekannte austheilen. Angejchloffen erfolgen 
noch 6 Stüd, die du in meinem Nahmen nad) Gefallen verſchenken magſt. 

Ich kann dir nody nicht mehr über den März des Muf. ſchreiben, 
weil id; e3 erjt geftern mit deinem Briefe erhalten, mithin nod nicht 
durchgelejen habe. Daß die Wanderungen von Herzen abgeſchmackt 
find, jo viel habe ich ſchon aus einem flüchtigen Überblid wahrgenom- 
men. Sturz Brief!) aber ift gar außerordentlich intereffant. 

Ich glaub es wohl, daß Ahr Eüch am Tage meiner Abreije jehr 
gut divertirt habt. Warum muftet Ihr denn aber gerade da und nicht 
eher, anfangen zu küſſen? ch habe jchier feinen einzigen weiblichen 
Kuß in Hannover befommen. — Wenn du mich bey Gelegenheit nicht 
einmal wieder mit Geburtstagsverjfen aus der Noth hilfft, jo werde 
ih dir auf öffentlichem Markt die Feder ausrupfen, womit du an 
dem Geburtstage jo ftolziret haft. 

Du jollft jchönen großen Dank haben, mein Lieber, daß du dich 
meines Schwagerd mit annimmft. Seine Perjon, jollte ich denken, 
empföhle fich unter den Soldaten von jelbft. Übrigens kannſt du den 
Gönnern ihn ficher als einen Knaben, in welchem ein jehr rechtlicher 
und ordentlider Mann fteckt, empfehlen. Möchte ex doch gut ankom— 
men. Wenn du ihm erlauben willft, bisweilen zu dir zu kommen 
und fi von dir Rath und Unterricht zu hohlen, jo will ich das an- 
ſehen, als ob es mir geihähe. Laß ihn doch bisweilen einen Kleinen 
Aufſatz in Briefen, Rapporten und dergl. machen und zeige ihm jeine 
Fehler. Er begreift qut. Daß er aber noch ziemlich zurück ift, daran 
ift die vernachläßigte Erziehung Schuld. Ich wollte, daß er ein bis- 
hen engliſch und franzöfiich lernen könnte. Du könnteft ihn ja wohl 
eine Grammatic und bisweilen ein Pensum aufgeben, welches ex dir 
bey Gelegenheit, wenn du Zeit und Luft hätteft, aufjagen könnte. 

Nah Hamburg kann ich heüte noch nicht jchreiben. Mit den für- 
zeften Worten kann ich auch nur mich unjern gemeinjchaftlichen, Freün— 
den und Belannten empfehlen. Dank ihnen in meinem Nahmen fir 
alle Ehre und Güte, jo fie mir erwiejen. Ginliegenden Brief nebft 
dem Paquet laß doc an die liebe Keſtnern bringen. Ich Ichreibe bald 
twieder und weitlaüfiger. Adio! Meine rau grüßt herzlich. 

GABürger. 

Meinen jchönften Gruß an Rehbergs. Bey Madam bedanke id 
mich für die gute Aufnahme, die fie mir in Einbeck bey ©. Kaiſer ver- 
ſchafft hat. 

') Bermuthlich ber nicht unterzeichnete Brief eines Reifenden aus London, dom 


18. Aug. 1768, welcher einen Beſuch bei Samuel Johnſon ſchildert. Deutiches Muf, 
März 1777, ©. 211 ff. 
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316. Bürger an Charlotte Keftner. 


[Aus der ©. Heftner’ichen Autographeniammlung zuerit abgedr. im „Archiv für 
Litteraturgeſchichte“, Bd. III, ©. 423 f.) 
MWöllmershaujen, den 3ten April 1777. 

Viel ſchönes, meine theüreſte Freündin — Sie erlauben mir doc), 
daß ic Sie jo nenne? — viel jchönes könnte ich Ihnen von meinen 
angenehmen Erinnerungen an Hannover und an alles das, was jo lie- 
bes und gutes darinmen ift, jagen, wenn ich nicht fürchten müfte, in 
den beliebten und belobten empfindfamen Ton zu fallen, den wir aber 
alle beyde weder lieben noch loben. Demohngeachtet werden Sie mei- 
ner ganz einfältigen projaiichen Verſicherung glauben,. daß ich mit 
innigem MWohlbehagen an Ihr Haus und an die freündichaftlichen Stun— 
den zurück denke, welche ic) darinnen zugebracht habe. Möchte nur 
mein Andenten bey Ihnen jo grünen, als das Ihrige bey mir in 
voller Frühlingspracht blüht. Doch halt! — daß wir nicht zu po&- 
tiſch werden. 

Meine Frau, die ſich Ihnen gehorſamſt empfiehlt, und mein klei— 
nes Mädchen habe ich bey meiner Rückkunft gejpnd vorgefunden. Die 
mitgebrachten Gejchenfe waren ein ſehr wirkſames niederichlagendes 
Mittel wider die jcheelen Blicke über meine längere Abweſenheit. Ich 
will dies Mtittel in das Dispenjatorium jedes Ehemannes empfehlen. 

Ein Stück von dem Hannovrien erfolgt anbey zurüd. Es hätte 
wohl einer und der andern Dame in meiner Nahbarichaft angeftan- 
den; Aber wenn fich die Leüte nicht hurtig entichliegen können, was 
fie thun oder laßen wollen, jo pflege ich Leicht kurzköpfiſch zu werden. 
Ich Habe ohnehin Schon die Zurückſendung des Zeüges um einen Poft- 
tag länger, al3 ich verſprochen, aufgehalten, wesfals ich gehorjamft um 
Verzeyhung bitten muß. 

Die Kopfzeüge haben den gröften Beyfall gefunden, und darum 
hab ichs denn auch nicht laßen fünnen, mid) zu berühmen, ich hätte 
fie jelbjt nad) meiner eignen weiſen Beurtheilung ausgeſucht, behandelt 
und eingekauft. Sehen Sie, meine Theürefte, jo ift der Lauf der argen 
Melt. Hätten fie nicht gefallen, jo... 

Ich brauche nicht noch ein mal für alle Ihre Güte, Freündſchaft 
und Bemühungen, welchen Sie meinethalben ſich unterzogen haben, 
weitläufig zu danken. Denn je mehr ich danke, je mehr bezahle ich Sie 
für Ihre Mühe und ſchmälere dadurch Ihr Verdienft. Daher habe ich 
e3 nicht gern, wenn Jemand fich zu viel für eine Gefälligkeit bey mir 
bedantt. 

An Ihren lieben guten Herrn Gemahl bitte ich meine gehorjamite 
Empfehlung zu beftellen. Kiffen Sie Jhm, in meinem Nahmen und 


* 
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in meine Seele, einen ganzen Kranz von Küſſen um jein ehrliches Ge— 
jiht. Gott jeegne und behüte Sie beyde! Behalten Sie mid nur um 
ein Vierthel jo lieb, ala ih Sie alle beyde habe. Das wird für mid 


ichon jehr viel jeyn. ‘hr e 
gehorfamfter Diener u. Fr. 
GHABürger. 


317. Bürger an Gleim. 
[Das Original befindet fih im Gleimſtifte zu Halberitabdt.] 
Wöllmershaufen, den 7. Apr. 77. 

Meinem theiren Gleim ſchicke ich Hiermit ein Werklein meines 
Freündes M. Jocosi Hilarii und feinen Schattenriß, welcher ihm nicht 
unähnlich jeyn joll. Ex läßt bitten, beydes nicht zu verichmähen, und 
ihn fernerer Liebe würdig zu achten. 

Ich werde genothjacht, bald wieder, oekonomiſcher Angelegenheiten 
halber, eine Reife in das Halberftädtiiche zu machen, auf welcher id) 
wünjche, mein altes liebes gutes Väterchen gefund, vergnügt, voll Kraft 
Gottes, und — voll Webe anzutrefen, für feinen 

ß [SEA Bürger]') 


318. Bürger an Boie, 
Aus Boie’3 Nadhlaffe.) 
Wlöllmershaufen], den 7. Apr. 1777. 
Noch, mein lieber Bote, kann ich dir immer nur kurze Briefe 
ſchreiben. Denn ic) habe gar vielerleyg Wirrwarr aus einander zu 
wickeln. Indeſſen ijt ein kurzer Brief doch befier, als gar feiner. — 
Geftern hat fi) der berühmte Herr Schummelius aus Magdeburg 
auf einen beliebigen Tag diefer Woche von Göttingen aus bey mir an- 
melden laßen. Ich babe ihn auf Mittewochen angenommen. Sein 
Anmeldungsbrief ift ohngefähr auf den Schlag, wie der eines gewißen 
pulchri spiritus in Berlin an Leiſewiz. Apropos! was macht diejer 
faule Menſch? ch fürchte die Korrefpondenz über das neüe Opus in 
herba dürfte wohl einen ziemlich lendenlahmen Gang nehmen. Warum 
ichreibt er nicht, da ers doch jo gewiß veriprochen hat? Wartet er erft 
auf meinen Anfang? Wohl! So bald ich etwas zur Ruhe bin, joll er 
von mir was haben. Wird er aber hernach noch faulenzen, jo jol ihn 
Diefer und Jener hohlen. 


ı) Die Unterichrift ift weggeſchnitten. 
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Ich bin jezt bey jehr guter Laune; und es ift nur fatal, dab ich 
joviel Geichäffte habe. Mein Gehülfe ift zwar angefommen, allein ic) 
muß ihn doc) erſt in Routine bringen, welches mir noch zur Zeit eben 
jo viel Mühe und Zerftreüung macht, ald wenn ich die ganze Arbeit 
jelber thäte. — Übrigens lebe und webe ih in den Reliques. Sie 
find meine Morgen und AbendAndadht. Kein poetiiches Buch tft mei- 
nem Geijte jo verwandt, als dieſes. Wenn meine Ideen alle zur Aus- 
führung gelangen, jo werden meine Opera leicht ein Alphabet noch 
überfteigen. 

Heüte babe ich auch an Brodmlann] und die Aderm|[ann] ge: 
ſchrieben. Was haft du für Nachrichten ? 

Meinen ſchönſten Gruß an Freündinnen und Freünde! Abjonderlich 
an die liebe gute Meyern am Walle! Gott behüte dich 

Deinem Bürger. 

N. S. Ich habe Lichtenberg in Glöttingen] neulich bejucht und 
geiprochen. Es ärgert mid, daß ich nicht jchon eher Konnerion mit 
ihm gejucht habe. Wir haben einander geſchwind berochen und ich 
glaube, daß wir einander nicht anſtinken. Meinen beften Gruß an 
Heyne! Viel Glüd zu feiner Verbindung! 


319. Bürger an 3. M. Miller. 
(Im Beſitz des Heren Prof. Karl Halm zu München.) 


Wöllmershaujen, den 10. Apr. 77. 
Mein alter lieber Miller 

Wenn Ihr unbeantwortet jeyn jollender Brief von en aus 
eben jo wenig gar nicht, als ihr lezter vom 10ten Jänner d. J. erſt 
ehegeftern bey mir eingegangen ift, jo haben Sie nicht Urfache über 
mein Stillichweigen ſich zu beichwehren. Ich erinnere mich, daß ich 
wenigftens zweymal nad) Leipzig an Sie gejchrieben habe. Von Ulmer 
Briefen werde ich ja wohl feinen weiter, al$ den, der vor mir liegt, 
zu beantworten haben. Der Herr jchreibt dort immer jo ſchöne große 
dicke Bücher, daß er das Briefichreiben an jeine alten Freünde wohl 
drüber vergißt. Faſt zu Tode habe ich mich verwundert, als ich die 
Sigwarts, die Briefwechjels, die etc. und die etc. und die etc. er- 
blickte, und den Nahmen meines lieben Millers als Berfaffers aus- 
trompeten hörte. Zum Henker, Freünd, wo nehmt hr denn allen 
Zeüg dazu her? Ich armer Teüfel kann nichts, als Verſe, zu Marfte 
bringen; von Eüch hergegen erwarte ich nun noch leicht einen neüen 
dien Herkules und, Herkuliskus. 

Ihr Briefwechſel hat in Göttingen unter der ftudierenden Jugend 
vorzüglich jein Glück gemacht. ch aber vergeife ihn jchier ganz über 
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den Siegwart. Diejes Product macht Ihrem Geift und Herzen gleiche 
Ehre; wiewohl mir die Leütlein darinn öfters ein biſſel zu viel jam- 
mern und weinen, auch, nad meinem Bedünfen, die Schilderung fi 
zu tief ins fleine unerhebliche Detail herabläßt. Ginmal bin ich bey 
der Lectüre vappelköpftich geworden; nehmli da, wo der Junker Veit 
den alten Amtmann Siegwart in feinen eignen vier Pfälen, jo 
unerhört beleidigt, und Ihr, der Herr Verfaffer, dem Amtmann nicht 
einmal jo viel die Galle überlaufen laßet, daß er den adlichen Schur— 
fen bey der Gurgel padt, ihn die Treppe herunter wirft und mit Hun— 
den von jeinem Hofe hezt. — Mit dem unförmlichden Format des Sieg: . 
wart im zwey ungleichen Bänden bin ich auch unzufrieden. Übrigens 
dank ich Ihnen, mein Lieber, für die wollüftigen Thränen, die er mir 
entlocdt bat. Ich würde noch mehr geweint haben, wenn die handeln- 
den Perjonen nicht hin und wieder zu viel mir vorgewernt hätten. 

Ich höre, daß Sie nad) Schubarts unglüdlicher Kataftrophe, die 
teütſche Chronit mit Widerwillen fortjegen. Claudius joll ja wieder 
dienft= und. brodlos jeyn; wie wäre es, dem die Fortſezung aufzutragen. 

Daß Sie mid) und meine Poetereyen nod) lieben, freüet mid) herz- 
lich. Ich bin willens eine Sammlung meiner Gedichte, ohngefähr ein 
Alphabeth ſtark, auf Subjeription herauszugeben. Können und wollen 
Sie mir Kollecteurs in Ihrem Schwabenlande verichaffen ? 

Am Homer laßen meine Amtsgeſchäffte nur langjam mid) weiter 
fortrüden. Stollberg Beginnen hätte mir die Fortſezung beynahe ver- 
leidet. Ich mwäre gewiß zu Haufe geblieben, wenn ex eher erichienen 
wäre, und jo hätte er es, dünkt mich, da ich der erfte war, billig auch 
machen jollen. Meine antiherametriihe Abhandlung im T. Merkur 
babe ich feinestweges gegen Stollberg geichrieben. Denn bey Gott! ala 
ich fie einſchickte, wuſte ich noch nicht ein Wort von Stollbergs Vor— 
haben. Dies erfuhr id) kaum 14 Tage vor der gedrudten Ericheinung 
jeiner homeriſchen Probe. — 

Vielleiht kündige ich bald die Herausgabe der eriten 12 Gejänge 
der Ylias an. In meinem Haufe ftehet es übrigens noch wohl, außer, 
daß ich jehr hypochondriſch bin. Ich habe nur erft ein Kind, ein Elei- 
nes hübjches Mädel, nunmehro faft zwey Jahre alt, welches mix große 
Freüde macht. Meine Frau grüßet Sie herzlid). 

Zu Ihrem lieben frommen Mädel wünfche ich Ihnen Glüd. Ihr 
Lied im legten Alm. auf ein jolches, das ſich endigt 

Sott im Himmel, wie jo jeelig 
Kann ein Menſch auf Erden jeyn! 
it gar herrlid). 

An Pienninger habe ich mit der heütigen Poft gejchrieben. ch 
würde den Brief hier mit eingejchloffen haben, wenn ich nicht befürch— 
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ten müfte, daß er aladann meine Antwort eben jo jpäth, als ich jeinen 
Brief, erhalten dürfte. Woran liegt der jpäthe Eingang dieſes Briefes ? 
Werden Sie auch geiftliche Lieder machen? Wenn Sie es thun, jo 
werden Sie wohl uns übrigen Aufgefoderten allen das Ziel ablaufen. 
Ich habe mir mehrere von den hiſtoriſchen Süjets gewählt, weil dieje, 
wegen meiner romanzirenden Anlage, ſich am beften für mic) zu ſchicken 
ſcheinen. 

Leben Sie wohl, Liebſter! Behalten Sie mich lieb und laſſen Sie 
uns öfter an einander ſchreiben. Meinen Gruß an Ihren kleinen groß— 
nafigen Vetter und an Köhler! Gott jeegne und behüte Sie 

Ihrem GABürger. 

N. S. Bor Kurzem bin ih über 4 Wochen in Hannover ge= 
wejen und habe dafelbft den grünen Ejel gejpielt. Ihr jpielt ihn 
ja auch wohl im wehrten Schwabenlande ? 

An Herren Kandidaten Johann Martin Miller in Ulm 

Beym Goldſchmidt Meyer auf dem Kirchhofe. 


320. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 


Hannover, den l4ten Apr. 77. 


Eben, weil auch ich denke, ein kurzer Brief jey beßer als gar kei— 
ner, jchreib id dir heut, mein lieber Bürger, denn jonft hab ich zum 
Schreiben weder Muße noch Luft. Heynens Gegenwart, eine Hoch— 
zeit, darauf folgende Schmaujereyen, ein Pickenik, den ich entreprenirt, 
und der jehr qut ausgefallen ift, haben mir jeit 14 Tagen die Zeit 
jehr gekürzt. Wir haben dich jehr auf den Ball gewünſcht. Du joll- 
tejt auch jchon dein Vergnügen gefunden haben. 

Den Macbeth geb ih HE. Heyne mit. Donnerftags oder Sonn- 
abend jpätejtens kannſt du da ein Packet für dich abfodern laßen. 
Wenn ich noch was finde, jchreib ich auch dabey. 

Auch Lichtenberg ſchreibt mir viel qutes von dir. Es jollte mir 
gar lieb jeyn, wenn ihr näher an einander rüdtet. 

Leiſewiz will immer jchreiben. Wenn er dir nicht antwortet, 
geb ich ihn auf immer auf. 

Unjre Aldermann] befindet ſich nad ihrem lezten Briefe wieder 
ſchlecht. Ich Habe ihr neue Vorjchriften von en geſchickt. 
Auch er fürchtet Schwindſucht. 

Gotter hat ſich über unſern PotpourriBrief gar "ehr gefreut. Er 
hat dir entweder ſchon gejchrieben, oder wirds nächſtens thun. 
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Schummelius fomme nur! Wir wollen ihn emphahn nad feinen 
Werfen, 

Ich habe Amarants und Nantchens Gedichte, die Reich druden - 
laßen, mit großem Behagen gelejen und hätte, bey weniger Zerftreuung, 
gleich in der erften Begeiftrung darüber an Göckingk geichrieben. Jezt 
bezeuge du ihm meine Freude. Weiſt du noch nichts vom Adelkant?) 

Wer ift die liebe gute Meyern am Walle? Vermutlich leg 
ichs anders aus als du. Ach Habe beyden den Gruß gemadt und 
beyde eriwiedern ihn. 

Deine Briefe nad) Hamburg ſchicke mir künftig, jo ſparſt du 
Poſtgeld. 

Ueber Dido noch nichts lautes. Nur der Hamb. Corr. ſagt, einige 
Wörter, wie HalbmannsGeſindel, wären wider die Delikateße 
Virgils, übrigens ſey der Dichter wohl ein ſehr kenntlicher Mann, 
der es doch mit dem Hexameter ſo arg nicht meyne. Ich verſtehe das 
nicht. Sollte man auf dich rathen! Gott befohlen! * 

oie. 

Ein Schöner Geiſt Mejer aus Götthingen] iſt hier und becourt 
Leiſewizen und mich. Prof. Blumenbach iſt auch hier. Ich machte 
ihm die Gegenviſite und fand — Wehrs bey ihm. 


321. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nadlaffe.] 
Ellrich, den 14. April 1777. 

Das Hat ihm wo nit Sofrat3 Genius, doch irgend ein andrer 
guter Geift gerathen, endlich einmal wieder durch Brief und Siegel ja 
gar durch fein leibhaftes Gonterfey zu verfichern, der Gerechtigfeits- 
pfleger zu Wöllmersh. lebe und ſey mein Freund. Dat ihn aber der 
Teufel nur nicht wieder reite, Einen jo wie einen Narren auf ein Lum— 
pen-Stücdchen Papier von ſich warten zu laffen. Thut er doch nad) 
gerade jo rar damit, als wenn er ein Menſch wäre, der fi) nur 
für ein Souper von 8 Schüffeln jehen läßt, und dem man nad) dieſem 
Verhältnifje Für feine Briefe wohl jo viel geben müßte daß ich armer 
Schluder bald darüber zum Amtsboten bey jeinem Schwiegervater 
werden müßte. Nun! ich jag’s ihm noch einmal! Macht er mir wie- 
der ſolche Streiche, jo la ich hol mich diefer und jener in die Zeitun— 
gen jegen, er arbeite an Einem Pasquill auf die Geheimenräthe in 
Hlannover] und dann, fieht Er! wird er ohne Gnad’ und Barmher— 
zigkeit caſſirt. 

Aber, liebſter Himmel, wie geht ſein Bothe von Gött|ingen] nad 


) Der „Abdlerfant“ ift gemeint, 
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MWöllm[ershaufen]! Den Tag vor meiner Abreije nad) Braunſchweig, 
welches 13 Meilen von hier ift, hab ic etwas das ausjah wie ein 
Brief, es aber vielleiht nit war, an ihn abgehen laſſen. Nun bin 
id ſchon 4 Tage wieder zu Haufe und Er hat den Brief no nit? 
Das verfteh ich nicht! Habt Ihr'n denn nun? gut! jo dient zur wei— 
tern Nachricht, daß meine Schweiter zwar noch ſehr Frank ift, aber doch 
wahrſcheinlich das Leben davon bringen wird. — Übrigens ift mir's 
ohngefehr in Wolfenb[üttel] und Braunf[chweig] jo gegangen wie ihm. 
's ift mein Seel doch ſchnurrig, daß Leute die unjer Einen wie Michälis 
verhungern ließen, ehe fie einen Ducaten beytrügen uns ind Hospital 
zu faufen, 30.92. an ein Souper wenden uns zu begaffen. Dieje ver- 
dammte Bemerkung hatte mir den Kopf jo verrüft, daß ich mid) bey 
dem hohen Adel beider Städte in jchönen Credit gejezt haben werde. 
Ich Tollte auch die Gnade haben dem Herzoge von Blwunſchweig)] den 
Rockſchooß zu küſſen, allein dafür ift mir des HE. Gevatterd Bart 
lieber ob er gleich wohl nicht jo weich jeyn mag. 

Im Fragen hat Er was gethan, das muß ihm der Neid lafjen. 
Uber denkt er denn daß ich mich mun flugs im Leibe zerreißen werde 
ihm darauf zu dienen? Ja! wart Er! erft muß er nachholen was er 
verſaümt hat, und kurz und gut, eh’ er nicht noch einmal gejchrieben 
bat, mag D. Barth ein Narr jeyn, die Ellrichſche Comödie ein Schön- 
bartsSpiel und ich antworte doch nicht. Den Adlerfant aber joll er 
haben, verjteht jich, nur die 3 erſten Gejänge, und wenn er das Leben 
mit jamt dem Muſeum behält, könnten ja wohl die übrigen drey aud) 
noch einmal fertig werden. Eine Ehre ift der andern werth! Drum 
ftell ich mic) ihm Hier duch Meiſter Cruſius Kunft von Kopf bis zu 
Füßen im Kupferftihe und meinen Geift jo gut als ſichs thun lie 
mutternadend dar. Wenn ihm das nun gefällt, jo joll der Klang ſei— 
nes Lobes meinem Ohre füßer jeyn als der von Neichsducaten und 
beffer behagen meinem Wanfte ala Droft Dörings Abend-Schmaus. 

Gehab dich) wohl du Fauler! Und doch haft du jo weit der 
Mond und die Männer unterm Mond Hörner tragen feinen der did) 
brünftiger liebt al3 mid. Warhaftig wenn du ein Mädchen wärft, 
du müßteſt längft meine Geliebte jeyn, ja ich wäre gar ein Narr ge= 
wejen und hätte dich geheiratet. Schreibjt du bald? Oder — 

Goeckingk. 

N. S. So eben da ich Sand auf den Brief ſtreue tritt Schum— 
mel in die Thür und nun geht die Poſt gleich wieder ab. Alſo nur 
die zwey Worte: Laßt's drucken und ſchickt mir's vorher noch einmal 
zu damit es cum notis var: gedruckt werde ). 

1) Bezieht fich auf die unter Nr. 314 mitgetheilte Kritik über den Muſenalmanach. 
Bürger’s Briefwediel. I. 5 
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322. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe.] 


W[öllmershaujen], den 17. April 1777. 

Mein heitiger wegen Mangel an Zeit Kurzer Brief wird dich 
nicht jehr ergözen; aber der Einſchluß) defto mehr. Diejen hat mir 
vor einigen Tagen Goedingf zur erlaubten Gemüths&rgözlichkeit zuge- 
jendet. Er weiß nicht, woher er ift, und hat ihn jo anonymiſch er- 
halten. ch hätte gute Luft das Werklein mit Worrede und Noten 
druden zu laßen; und dem Apoll diejen fetten Ejel öffentli vor allem 
Volt zu ſchlachten. Es produciren ſich zwar tagtäglich viel fette Lang— 
öhre im Drud; aber fetter, als diejer Ejel aller Ejel, wohl feiner. 

Du muft mir dad Ding mit nächſter Poft zurüdichiden, weils 
Goeckingk wieder haben will. Ich habe mich für Wolluft dabey auf 
der Erde gewälzt. Es wird dir nicht beſſer gehen. 

St dir die Hand oder SchreibArt nicht befannt? 

Adio! Nächftens mehr! Bürger. 


323. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlajie.) 


Hlannover], den 20ften Apr. 77. 

Auch nur eine zweyzeilige Antwort, Freund Bürger. Du wirft 
begreifen, daß e3 nicht aus Rache iſt, wenn id} dir jage, daß ich geftern 
das Aprilftüd vom Muſeum erhalten und heut alles in Ordnung bringen 
muß. Sag mir deine Meynung übers Stüd. Nächfte Woche vielleicht 
nod) folgt der May; es geht nicht alles hinein, was jollte, Klopftod, 
wie dir Brocdmann vielleicht twird gefchrieben haben, hält dich pofitiv 
für den Verf. der Dido; jonft ift noch Niemand darauf gefallen als 
Kleufer. Bleib aber ja noch hinter dem Vorhang. Hier der Brief an 
Goeckingk zurüd. Er hat mich freylich jehr laden gemadt. Pan 
follte faum glauben, daß es noch ſolcher Urtheiler gäbe. Indeß, da 
der Mann in der Einfalt feines Herzens urtheilt und G[oedingf] allein 
mit herzlich gutem Willen fich vertraut, muß man ihn nicht öffentlich 
zur Schau ftellen. Wenn du Glöcdingk] jchreibft, jo grüß ihn freund» 
ihaftlihft von mir. Frag einmal nad, wie’3 um Adlerkant fteht. 
Wenn ich im Herbft zu dir komme, wollen wir ihn bejuchen. Den 
Macbeth kannſt du bey Heyne, oder dem jungen Brandes abfodern 


’) Die unter Nr. 314 auf ©. 42 ff. abgedrudte Kritik über den Mujenalmanad). 
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lagen, wenn's noch nicht geſchehn ift. Höpfner ift Geh. Kanzley-Sekretär 
geworden. Freundinnen und Freunde grüßen. Lebwohl. 
HCBoie. 


324. Voß an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 


Flensburg, den 21. April 1777. 
Lieber Bürger, 

Die Dirne da mit den blauen SchelmAugen will haben, daß ich 
mit, Du Böſewicht, Du Karnalje, oder einer ähnlichen Liebkoſung, an— 
fangen ſoll, weil Ihr in eurem lezten Briefe den HymensTempel ſo 
hämiſch verläſtert habt; aber troz ihrer blauen SchelmAugen will ich 
Euch, bis auf nähere Beſichtigung des Tempels, die, geliebts Gott, 
noch dieſen Sommer vor ſich gehn ſoll, ſo nennen, wie ichs meyne: 
Mein lieber Bürger. Dagegen müßt Ihr denn nun auch ſo billig ſeyn, 
guter Freund, und mirs nicht zurechnen, daß ich erſt jezt auf Euren 
Brief antworte. 

Mit der Conrectorey wars nichts. Die Stelle taugte für mich 
nicht, und ich glaube auch nicht, daß ich für ſie getaugt hätte. Ich 
will jezt einen kühnen Schwung nehmen, und auf den Almanach und 
meine Feder heyrathen. Bleibt Ihr Purſchen mir nur hübſch 
getreu, damit kein andrer Almanach den meinigen verdränge Sechs 
Jahre hoffe ichs jo auszuhalten, denn ſo lange geht der Contract mit 
Bohn, und gegen die Zeit wird fich ja jonft was finden, wa3 mir be- 
quem ift. Beſucht uns doch einmal in Wandsbek, Claudius kömmt 
aud) wieder, und ganz Hamburg ift Eurer Ehren voll. Der Adler badet 
fi ja gern in Glorie. z 

Mit dem Homer, Freund Bürger, ifts eine hundsvöttſche Sache. 
Ich kann eben jo wenig einen Verleger befommen, ala hr, two id 
nicht mit 1 Louisd. a Bogen gr. 8. zufrieden jeyn will. Freylich Wey- 
gand ift und bleibt der Ejel aller Ejel; denn wie mirs vorkommt, haben 
Sie den größten Theil des Publitums auf Ihrer Seite, und wie wenig 
braucht der Verleger, um ſchadenfrey zu jeyn. Aber Ugolino find die 
Rader; fie wollen bey jedem Buch ein Kapital erſchachern. — Wie früh 
können Sie den erften Theil liefern? Ich habe von Stolberg die 6 erften 
Gejänge in Händen, und 2 joll ich noch befommen. Stolberg jcheint 
mir Homeren genauer auszudrüden, als Sie, und das bloß durch Hülfe 
des Heraml[eters], der ihm mehr Freyheit verftattet. Ich bewundre 
Sie, mit welcher Leichtigkeit Sie einher in Ihrer Rüftung gehn; aber 
ohne fie würden Sie dod) leichter gehn : das beweift Ihre Ueberſſezung] aus 
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der Aeneis, jo frey und bis auf einige Verfchönerungen jo wahr! Dann, 
mein Lieber, haben Sie mir aud) zu viel alte oder gewagte Wörter, 
die dem deutichen Lejer gewiß umverftändlicher oder befremdender find, 
ala dem Griechen Homers Sprade war; feinen Zeitgenoßen, meyne 
ich, denn der neuere geht uns hier nichts an. 

Ich bin jo Halb und halb entſchloßen, die Odüßee zu überjezen. 
Die Küklopengeſchichte hab ich zur Probe gewählt und Boien fürs Mu). 
gegeben. Sagen Sie mir Ihr Urtheil und Ihren Rath, alter verfuchter 
Streiter! Ich habe hin und wider verjudht, wie is in Jamben geben 
wollte, aber e8 war mir platterdings unmöglich, nur jo treu zu bleiben, 
wie Sie. Und wenn man nun gar die Verömalerey übertragen jollte 
— ch gebe Ihnen zu, daß der Jambus, wie Sie ihn machen, auch jeine 
Abwechſelung Hat; aber genug für den Reichthum des gr[iechiichen] 
Herameterd, wie ihn Homer macht, oder, wenn diejer ja unerreichbar' 
ift, doch mehr, ala der deutjche Hlexrameter]? Getrauen Sie fid) 3. €. 
Sifüfos Steinwälzen im Jambus ftärker hören zu laßen, als mans im 
Hlerameter] kann, da der deutſche Jlambus] nicht einmal die Freyheiten 
des Popiſchen hat? Ich will Ihnen meine Ueberj[ezung] herſchreiben; 
vielleicht kann fie ein ftärkerer Kenner des Hlerameter] noch beßer machen, 
aber ſchon meine ift über allen Ausdrud des Ylambus]. 

Auch den Sifüfos Jah ich, von jchredlicher Mühe gefoltert, 

Einen jehweren Felſen mit großer Gewalt fortheben. 

Angejtemmt, arbeitet” er jchwer, mit Händen und Füßen, 

Ihn von der Au aufwälzend zum Berg. Doch glaubt er ihn jezo 

Auf den Gipfel zu drehn; da mit einmal ftürzte die Laſt um: 

Hurtig mit Donnergepolter entrollte der tückiſche Marmor. 

Und von forn arbeitet’ er, angeitemmt, daß der Angſtſchweiß 

Seinen Gliedern entfloß, und Staub fein Antlig umwölkte. 

Ich vertiefe mich in das verwünſchte Kriteln, und vergeße Ihnen 
für Ihre herrlichen Elemente zu danken. Wollen Sie nicht auch Jhren 
Silenusejel!) mit meinem auf die Weide jagen, und darf ich ihn mit dem 
Namen jeines Herrn bezeichnen? Wannehr Erieg ich die Veränderungen 
zu Schneider Johannes, und die neuen Balladen und Lieder, die D. 
Weiß componiren fol u. j. w. Bald, bald! hre Briefe ſchicken Sie 
nur Boien zum Beftellen. Ich will künftig auch recht artig jeyn, wenn 
mic die Dirne mit den blauen Augen nur zufrieden läßt. Halb glaub ich, 
Sie haben recht mit Yhrem Hymenstempel. — Iſt D. Wei mir böfe, oder 
was fehlt ihm, daß er nicht antwortet. Ich habe die Gabe, daß ich, 
ohne daran zu denken, beleidigen kann; aber hier befinne id; mich auf 
nichts. Grüßen Sie ihn und Ihr Weib, und bleiben Sie mein Freund. 

Voß. 
) Das Gedicht „Die Menagerie der Götter“ iſt gemeint. 
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325. Bürger an Voie. 
[Aus Boie's Nadjlaffe.] 
Wlöllmershaujen], den 21. Apr. 1777. 

Ehegeſtern, mein liebfter Boie, ift mein Schwiegervater plözlich und 
gefährlich frank geworden. Es ift ein faules Gallenfieber mit Pleureiie. 
Leben und Tod ftehen auf gleicher Waagſchaale. Ich fürchte den leztern 
und jtrebe meinen Geift auf diefen Fall gefaßt zu "machen, wiewohl 
mir noch zur Zeit hören und jehen vergehen möchte, wenn id) an die 
Situation denke, in welche die unglücdliche Familie aladann auf einmal 
vor3 erfte gerathen kann und — wahrſcheinlich gerathen wird. Der 
Himmel jcheint mic auserjehen zu haben, meine Schultern mit unter 
diefe Laft zu ftügen. Mit Freüden will ich es thun, wenn mir nur 
diefe Laft nicht zu ſchwehr und zu tragen ohnmöglich wird. Wer 
anders ſoll fih im Anfang ihrer annehmen, ala ih? Zu wen 
können fie ihre erfte Zuflucht nehmen, als zu mir? Gott ftehe uns 
allen bey! 

Da ich mich bei Zeiten auf alle Fälle, jelbft die jchlimmiten, vor- 
bereite, jo rollen mir allerley Projecte durch den Kopf. Träte der 
“traurige Fall des Sterben: ein, wie wär’ e8, wenn ichs wagte, um 
das Amt Nieder anzuhalten? Es läßt ſich freylich da fein Glück 
machen; aber e8 wäre, dünkt mich, das Beſte, die Familie wegen des 
Unterkommens vorerft aus der Verlegenheit zu ziehen. Wie finge ic 
dies aber wohl am beften an? Natürlicher weije, müfte ich mich vor— 
her den Matadoren privatim empfehlen. Aber welchen? Und wie? 
Schrifftlich oder mündlih? — Liebfter Freünd, wenn je, jo muft du 
mir dann dur) Rath und That behülflich jeyn. Das ficherfte ift, bey 
Zeiten an den rechten Orten ind Haus zu borchen; weil man hier zu 
Lande gar geſchwind laufen muß, wenn man etwas erlaufen will. 
Meine Meinung wäre, wenn Gott den Tod meines Schto[iegervaters] 
verfügen jollte, fjogleid an die Gl[eheim]Rfäthe] Bremer und 
Wendftern und den C[ammer]R[ath] Hardenberg privatim zu jchrei- 
ben, zugleich aber auch getroft bey der ganzen Sammer anzuhalten. 
Gäbe doch Gott, dab ich meine Projecte vergeblih machen möchte. 
Denn wenn der gute Mann jchon jezt ftürbe, jo wär es für die Sei- 
nigen die fatalfte Conjunctur, die nur immer jeyn könnte. Indeſſen 
traue ih auf Gott, daß, es fomme, wie es wolle, Er alles zu unjerm 
Beiten geichehen laßen werde. 

Ich bitte dich, heb diefen Brief nicht unter meinen andern auf. 
— Behutjamkeit, glaub ich, ift auch nöthig. Alzu früher und lauter 
Lärm von hofnungslojer Krankheit ift wohl nicht gut. Mir deücht, 
vor der Hand ift das befte, nur legerement hinzuwerfen: Ob, wenns 


70 Bürger an Boie. — 21. April 1777. 


jo und jo etwa käme, Bürger ſich nichts getröften könnte? Und wie 
er3 angreifen müfte? Et quae talia. 

Du kennſt Hannover und wirft es beſſer zu machen wiſſen, ala ich 
dir jagen kann. Mein Kopf ift jet ohnehin zu verwirrt. 

Schreib mir doch ja mit nächfter Poft. GAB. 


326. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 


Hlannover], den Zöjten Apr. 77. 

Dein Brief hat mich recht erſchreckt, mein liebfter Bürger, und 
id nehme mit meiner ganzen Seele Theil an dem, was dich drüdt. 

Ich wollte heut an deinen Schwiegervater jchreiben. Aber warum 
jo ich ihm jezt no) die Mühe machen einen Brief zu lejen, zumal 
da ih ihm nichts jagen kann, al3 wovon er überzeugt jeyn muß, 
meinen guten Willen, jeinem Sohn zu dienen? MWiederhohle du ihm 
diefe WVerficherung in meinem Namen. ch jehe ihn jezt wenig, aber 
er muß ererciren, und ich weiß, daß man überaus wohl mit ihm zu- 
frieden ift. Nach der Mufterung will ich ihn mehr an mich ziehen und 
ihm auch nüzliche Bejhäftigungen zu verjchaffen fuchen. Bleibt e3 
no bey dem Vorſaz den zweiten bey der Jägerey anzubringen, und 
kann ich hier durch Emphelung, oder auf andre Art, was für ihn thun, 
io weift du, ohne viel Worte, daß du auf mic) rechnen darfſt. Ich 
jege mid) ganz an deine Stelle, und fühle, was du bey erfolgtem 
Todesfall zu tragen haben würdeft. Du haft Recht. Die Familie hat 
Niemand als did, und mie du jezt bift, würdeft du in Gefahr jeyn 
unter der Laft zu erfinten. Ich habe, mit gehöriger Vorficht verfteht 
ſich's über den möglichen Fall geiprochen, und, nachdem ich alles über- 
legt und mit dem Kammerſekr. Mejer, meinem und deinem Freund und 
einem Dann, mit dem man offen reden darf, die Sache überſprochen, 
diefen Morgen mit dem Minifter Br[emer] darüber zu reden gewagt. 
Ich Habe ihm meinen Wunjch dich in königliche Dienfte verjezt zu 
fehen gejagt, mit ihm von den Umftänden des Amtmanns L[eonhart] 
geredet, ihm gejagt, daß du, nach feinem Tode, der Familie Stüze 
fürs erfte jeyn müfteft, und ob, unter jolden Umftänden, du wohl um 
das Amt anhalten könnteft, gefragt. Das lezte meynte ex allerdings, 
ſagte aber gleich dabey, daß er für nichts weniger als glüdlichen Er- 
folg ftehen könne, doch, fagte er, könne das Anhalten dir nicht allein nicht 
verdacht werden, jondern würde, falls auch hier nichts daraus werden 
könnte, dich doch jonft vielleicht deinem Wunjche näher führen. Nided 
ift eins der kleinen Aemter, wohin man wohl einen alten Amtsjchreiber 
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verjezt, au8 dem man weiter nichts machen fann oder will. Die Stelle 
kann auch nicht gleich wieder bejezt werden, da der Fall nah Maytag 
eintreten dürfte, und endlich müften auch vorher die Herrendienfte, die 
noch dabey find, abgeichafft werden. Du darfit nicht fürchten, ala 
wenn ich durch dieß Reden mit Hrn. v. Brlemer] und meine Offen- 
herzigfeit gegen ihn zu weit gegangen wäre, ich habe ihn vielmehr 
dadurch in unjer Intereße gezogen, und das Recht erlangt, mit ihm 
nun ins künftige darüber zu rathpflegen. Von feiner Gemahlin, mit 
der ich gern vor= und nachher jo was zu überlegen pflege, weiß ic) 
ohnehin, daß er jowohl als auch andre Minifter jchon vorher an did) 
gedacht und darüber geiprocdhen haben, dich in königl. Dienfte zu ziehen. 
Ich glaube jelbjt nicht, daß es dießmal durchgeht, bin aber auf alle 
Weiſe dafür, daß du ordentlich anhalteft, jo bald, wider mein Wünſchen, 
der traurige Fall eintritt. Ueber das Wie will ich noch vor Abgang 
de3 Briefe mit dem KammerSekr. Mfejer] reden. Schreiben an alle 
Minifter in der Kammer, an die Geh. und Kammerräthe muft du 
ohnedieß, und ic will dann mit allen noch bejonders reden, und alle 
Federn, die ich möglich machen fann, in Bewegung zu jezen juchen. 
Es wäre viel, wenn du mit einemmal fönigl. Amtmann würdeſt, aber 
id) verzweifle nicht. 

Wegen deines Briefes jey ganz ruhig. Won der Krankheit wird 
auf die Art, wie ichs gemacht habe, auch nichts ausfommen. Es 
wäre in mehr als einer Hinficht nicht gut, wenn wir zu früh Lerm 
ſchlügen. 

Armer Junge! Es ſcheint, du ſollſt gar nicht zur Ruhe kommen. 
Aber mich ahndet doch, als wenn du es bald werdeſt. Und möge 
dein Hafen dann nicht weit von dem Meinigen ſeyn, daß wir doch 
zuweilen bei einander einfahren könnten. 

Liſtn hat doch in Zelle was ausgerichtet. Es mag ſeyn wie 
es will, ich bedaure ihn. Hab ich ihn recht verſtanden, ſo geht er 
Morgen ab. 

Von andern Sachen kann und mag ich dir heut nichts ſchreiben. 
Ich gehe zu Mfejer]. Bis dahin lebwohl. 

Meier] jagt das Anhalten mühe durch ein Memorial in ge- 
wöhnliher Form an alle, und das andre durch Privatbriefe an jeden 
bejonders geichehen. 

Lebwohl. Heut Abend hab ich einen Brief von dir und Montag 
du twieder einen don mit. B. 
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327. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlafje.] 


Nieded, den 25. April 1777. 

Diefen Morgen um 7 Uhr ift mein armer SchwiegerBater durd) 
jein Bruft- und Gallenfieber in die Ewigkeit befördert. Ich jah diefen 
Tal ſchon am Sonntage vorher und hatte daher Zeit, mein Herz mit 
Standhaftigkeit zu rüften. Es ift aber doch nicht anders, als ob eine 
höhere Hand über mir hielte, weil es mir jonft von Natur nicht ge- 
geben ift, mit diefer meiner jezigen Ruhe und Gegenwart des Geiftes 
unter jolden Umftänden zu handeln und zu tröften. Liebſter Boie, 
e3 liegt eine ſchwere Laft auf mir, aber meiner Unerjchrodenheit wird 
fie leicht. Gott! Gott! daß ich nicht mit Hingefunfen bin unter das 
Jammergeheül der armen Frau und Finder. Stelle dir die Scene 
vor! Alles auf Gottes Erdboden um mid herum in lauter troftlojer 
Derzweiffelung! Alles um mich herumgeſchlungen, al3 jeinen einzigen 
Stab! Das ganze Hausgefinde, das ganze Hofgefinde, alle Bewohner 
des Amts vor der Thür verfammelt, weinend und wehklagend um 
ihren Herrn, den fie alle lieb hatten! Und nun ih unter allen 
diefen Unglücdlichen, zwar aud mit naffen Augen, aber dennoch voll 
Freüde und Zuverficht des Geiftes, voll des großen, ewigen und 
wahrhaftigen Gedanfens: daß ein Gott über die Schiefjale der Menjchen 
walte; und einem Jeden zutheile, was ihm am beften ift! Gedanken 
und Worte zur Beruhigung der Armen ftrömten mir zu wie Waſſer. 
Gott jey ewig Dank für diefe Stärke zur Zeit der Noth. 

Die Bejorgung aller Dinge liegt jezt auf mir. Meine Schwwieger- 
mutter und Geichwifter find von Mühe, Nachtwachen und Gram er: 
Ihöpft und Franken faft alle. Meine Frau ift noch die einzige, Die 
noch etwas Bejonnenheit hat. Nun ftürmen Hundert leidige Tröfter 
und Rathgeber von außen ber; wovon der eine dies, der andre jenes 
räth. Ich laß e3 zu einem Ohr ein und zum andern twieder hinaus 
gehen und horche ruhig auf das, was mir mein Genius zuflüftert. 
Diejer verfihert mich beynahe mit Gewißheit, daß alles einen guten 
Ausgang gewinnen werde. Ich Habe daher in Gottes Namen mid 
ſogleich Hingefezt und nicht nur ein Supplicat an die Cammer, jondern 
auch einige Privatichreiben an die Geheimen Räthe Bremer, Wenk— 
ftern und den Gammerrath Hardenberg, mein Geſuch Fräftigft zu 
unterftüzen, aufgeſezſt. Es ahndet mir aus jo vielen Umftänden und 
Coneurrenzen, daß der Himmel mir das Amt Niedeck beftimmt habe; daß 
ih mir das Gegentheil nicht einmal in Gedanken concipiren kann. 
Nur du, Liebfter Herzens Boie, muft jezt Freünd mit Rath, noch mehr 
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aber mit der That jeyn. Du bift mir jchier mehr, als ein Geheimer- 
rath, durch deine Gonnerionen. Rühre dich liebſter! rühre di und 
verſaüme feine Zeit! Ich jende dir daher diejen und die einliegenden 
Briefe, die du an die Behörden, wie e8 ſich ſchicken will, cito citissime 
bejorgen muft durch eine Gftaffette.e Ich möchte gern alles menſch— 
mögliche thun und nichts verfaüimen, damit ich hernad), wenn e3 ja 
fehlichlüge, ruhig jeyn und zu mir jagen könnte: Du haft das Deinige 
gethan. Gott aber wollte andere Wege. Der Himmel ift mein Beige, 
daß ich nicht mein perfünliches Intereſſe weiter, als nur die Wolluft 
ſuche, die Stüze von Acht verlaßenen Waifen zu werden. Giebt mir 
der Himmel Hierzu Vermögen, jo joll mir dies mehr als die fettefte 
DomherrnPfründe jeyn. 

Wenn du meinft, daß ich noch an mehrere zu jchreiben habe, jo 
melde mir ja! und auch, an wen? Ich kann das immer noch mit 
der Montags» oder künftigen Donnerstags Post nachhohlen. Schon ge- 
nug jezt, daß ich der zuerft fich meldende Competent vermutlich bin. 
Es kann mir doch ſogleich fein Anderer vorfiihen. Hätte ich nur 
deinen Brief erft, den ich vermuthlih Morgen Abend Friegen werde! 
— Halt! Noch eins fällt mir ein. Wie wäre es, wenn ich durch) 
die Majorin Lenthe mich auch der Protection des CammerPräfidenten 
empföhle? Fürtwahr, das will ich thun. Du magſt beurtheilen, ob ihr 
mein Brief zu geben jey oder nicht. Liebfter Boie, eile, wenn du mid 
und die meinigen lieb haft, eile was du eilen fannft, daß ich der erſte 
bin. Denn mit eben der Staffette, wodurch du dies erhältft, ift auch eine 
Notification Nahmens meiner Schwiegermutter an die Cammer und 
um Prolongation der Pacht auf ein Jahr abgegangen. Sollte Zimmer: 
mann nicht mit für mich wirken können? Sollten Brandes und 
Struben nicht mit Nuzen ins Spiel zu ziehen fein? Und die Sammer- 
jecretäre? O die Gammerjecretäre halte ja warm. 

63 ift mir, als hätte ich dir noch vieles zu jchreiben und um 
vieles dich zu bitten, aber es fällt mir nichts mehr ein. Ich muß aljo 
mit der juriftiichen Formel jchließen, Desuper, et si quid melius etc. 

Noch eins! Der arme Junge mein Schwager wird über den Tod 
feines lieben Vaters ganz troftlos jeyn. Ich habe zu viel Schreiberey 
auf dem Halje, um ihm den Fall Ichrifftlicd) zu notificiren. Ich bitte 
dich, Laß Ihn zu dir fommen und bring es ihm, jo gut als möglich bey. 

Nun fällts mir auf einmal ein, was ich eigentlich) noch jagen 
wollte, Mein jeel. Schwiegervater hat in Eimbeck (ih weiß nicht 
gleih bey welchem Stifft? der Staatsftalender aber wirds ergeben) 
ein Kanonicat gehabt. Sollte nicht mein jüngfter Schwager George, 
ein Purſche von 16 Jahren, zu einem joldhen Dinge wieder zu verhelfen 
jeyn? Wie wär es, wenn du mit Hardenberg, oder Andern, bey denen du 
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dic) meinethalben verwenden wirft, ſprächeſt, wie da3 Ding anzu— 
greifen jey. Aber das mühte bald geichehen, indem jonft ebenfals ein 
anderer zugreift. 

Liebfter HerzensFreünd, ic” mache dir große Laft; aber ich weiß 
du übernimmft fie meinethalben mit Vergnügen. Wenn aber aud) 
dieſe Umftände mit Gotteshülfe einft überftanden jeyn werden, jo will 
ih) dich wieder mit was angenehmern erfreüen. ch will aladann 
ordentlich drauf ausgehen, nicht jowohl zu meinem Ruhm, als zu 
deiner Freüde was zu dichten, 

Leb wohl, Beiter! GABürger. 

Die Zeit wird mir zu kurz noch einen Brief an die Lenthen aus- 
zuflügeln. 


328 Bürger an Boie. 
[Ans Boie's Nachlaſſe.] 


Nliedeck], den 28. Apr. 1777. 

Liebfter HerzensFreünd, ich zage beynahe, dich jo jehr zu be— 
ſchwehren. Aber Gott wird dir deine Freündſchafts Dienſte vergelten, 
wenn ich es nicht kann. Meine SonnabendsStaffetten wirft du er- 
halten und die zugejandten Briefe an die Behörden befördert haben. 
Hier erfolgen die Privatichreiben an die übrigen Gameralen, die du 
ebenfal3 ohngeſaümt bejorgen, und, wo thunlid, mit deinen münd— 
lichen Vorſtellungen begleiten muft. Sie find von heüte datirt und 
ich jeze in jedem voraus, daß mein Supplicat an die Cammer ſchon 
übergeben jey, mithin Camerales von meinem Suchen wifjen. Ich 
weiß nunmehr weiter nichts zu thun. Will Gott nun auf diejem 
Wege helfen, jo wird es geichehen. Wo nicht, jo weiß er ohnftreitig 
befjere Wege; und ich bin ruhig, weil ich das meinige gethan zu haben 
glaube. Hege ih doch — des jey der Allmächtige mein Zeüge! — 
die reinſte Abficht, die je ein Beförderungsfucher gehegt hat. Nicht 
um meines Privatinterejje, jondern um der Menjchheit willen, und 
eine verlaßene Familie zu unterftügzen, fie vor Zerrüttung zu bewahren 
und ihr anftändiges Unterkommen zu geben, juche ich diefe Beförderung. 
Diejen Grund muft du auch bey etiva mündlichen Vorftellungen mit 
vorzubringen nicht verabjaiimen. Auf den Mittewochen wird mein 
jeel. Schwiegervater begraben. Heüte kann ich nichts mehr jchreiben. 
Auch an die Majorin Lenthe ohnmöglid. Aber wenn du Sie, nebft 
der Bremern, mit ins Intereſſe zu ziehen Jucheft, jo dürfte dies wohl 


nicht übel jeyn. Gott behüte did! ch will mich beftreben..... 
[Der Schluß des Briefes ift abgerifien.] 
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329. Boie an Bürger. 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe.] 


Hannover, den 28jten Apr. 77. 


Ich bin geftern den ganzen Tag verhindert worden dir zu jchreiben, 
und kann heute nur einige Zeilen, weil ich mich frifiren laßen und 
früh herausmachen muß, wenn ich, was ich geftern nicht konnte, heute 
was für dich thun will. Ich jage von Mitleid, Bedauern, Theilnahme 
nichts, weil ſich das alles verfteht, aber ſage dus der leidenden Familie. 
Unſren Kadet ließ ich geftern zu mir fommen und juchte ihn vorzu— 
bereiten. Schon die Nachricht von der Krankheit machte ihn die hellen 
Thränen weinen. Heute will ich ihm alles jagen. Nun zu deiner 
Sade: ich wünjche, du hätteft mehr Briefe geichrieben; mit diejen kann 
ich faum etwas anfangen. Nicht einmal an den Kammerpräfidenten 
— Ich erwarte jedoch, nach meinem lezten Briefe, alles Morgen Abend, 
und da ift noch nicht3 verjäumt. Außer diefem nemlich noch an Gleh.) 
Rlath] Gemmingen, G[eh.] Klammer] Rfatd] Graf] Kielmannz- 
egge, Klammer]R[ath] v. Deden und v. Hade. Wegen des Memorials 
an die Kammer bin ih noch unſchlüſſig, ob ich es übergebe, eh 
einer diefer Briefe da ift. Ich will den Gf[eh.]Rlath] v. Br[emer] 
um Rath fragen und thun, was er jagt. — Glaube doch nicht, 
Freund, als wenn mic) auch vergebene Mühe dauern könne, wenn 
ih fie für einen Freund übernehme Sollten wir vollends glück— 
lich jeyn, wie wäre fie belohnt! An die Majlorin] Lenthe kannſt 
du immer jchreiben. Mit ihr ſprechen will ich vorher. Der 
Gleh. JRlath] Gemmingen ift noch der einzige, an den ich nicht 
zu fommen weiß. Wenn nur die Beichtwerde der Regierung, als ließeſt 
du liegen, die ich) jo oft gehört habe, nicht auch vor die Ohren der 
Minifter gefommen ift, jo Hoffe ich viel. Die andre gewiße Sadıe 
ſchadet auch, aber nicht viel. Und daß du Verſe machſt, ift das aller: 
ihlimmfte. Wenn du Karten jpielteft, würde manches gar nicht be— 
merkt werden. Wegen des Kanonikats ift gewiß nichts zu thun, und, 
wenn auch der jüngere Sohn es erhielte, was hülf es ihm viel, da ex 
erft nad) 15, 16 Jahren zur Hebung kommen kann, wenn alles glüd- 
lid geht. Mit künftiger Poft erft kann ich dir mehr jchreiben. Bis 
dahin lebwohl und behalte deine Geiftesruhe und ſey die Stüze der 
Verlaßnen. Der Deinige 

H6Boie. 
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330. Bürger an KBoie. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 


MWlöllmershaufen], den 1. Day 1777. 
Liebiter Boie; 

Ich habe dir zwar heüte nichts nothwendiges zu jchreiben. Aber 
das muß ich doc jagen, daß ich unruhig war, als ih am Dienftage 
feinen Brief von dir erhielt. Indeſſen tröftete ich mid) bald damit, 
daß du vielleicht eher nicht ſchreiben wollteft, als bis du mir einiger 
maaßen gewilje Ausficht eröffnen könnteſt. Dem künftigen Sonnabend 
jehe ich nun mit aüjerftem Verlangen entgegen. Gott jey mit uns! — 

Um did bey der Beſchwehrde einigermaaßen aud zu erfreüen, 
melde ich dir, daß Goedingt mir mit nächſtem 3 Gejänge von Adler- 
fant zuzuſchicken verjprocdhen hat. Lebwohl! Res meas age feliciter! 

Bürger. 


331. Boie an Bürger, 
[Aus Boie's Nachlafie.] 
Hannover, den 2ten Day 77. 


Ob ich heute ſchon zu einem ordentlichen Brief an dic fomme, 
mein lieber, weiß ich nicht, aber die Hauptjache will ich dir jchreiben. 
Alles ift geſchehen; die Würfel find geworfen und liegen auf dem Tiſch, 
aber nod) liegt ein Hut darüber, und wie lang, weiß der Himmel. 
Ohne Metafer: ich habe geftern allen den Hof gemacht, die den ge- 
ringften Einfluß haben, und ich bin nichts weniger ala ohne Hoffnung, 
obgleich feiner eigentlih mir Hoffnung gemacht hat. Verfteht ſich, daß 
die Damen mit ins Spiel gezogen find; die Frau Geh.R. v. Br[emer] 
und Majlorin] v. L[enthe] find jehr thätig für did. Sogar hab ih 
bey der Gelegenheit den Geh.Rlath] v. Glemmingen], und zwar zum 
erftenmal, eine ganze lange halbe Stunde, geiprochen; er erklärte ſich 
jehr gnädig gegen di und mich. Außerordentlich ſchwer ift die Sache, 
und jehr viel Aufiehn wird fie machen, wenn fie durchgehen follte. 
Defto mehr Ehre und Freude für und! Deine Schwiegermutter wird, 
vermutlich auch ſchon mit heutiger Poft, Antwort erhalten, daß königl. 
Kammer ihr die Pacht noch auf ein Jahr laßen will; aber fie muß, 
da des ſeel. Kaution nun nicht mehr gilt, zu einer neuen von 2000 Rthlr. 
Anftalt machen. Wird fie das fünnen? Ich follte denken, wenn du 
die Sachen, die hier für jehr verwirrt gehalten werden, in einige Ord— 
nung bringen fönnteft, das müſte dir deinen Schritt jehr erleichtern. 
Ah habe Mut genug, und, wenn es auch hier nicht geht, wollen wir 
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nicht ruhen, bis du auf die Eine oder andere Art in fönigl. Dienfte 
biſt. Wollte Gott e8 wäre in, oder nahe bey Hannover. 

An den Geh. Rath] v. W[endftern] hätteft du nicht nöthig gehabt 
zu jchreiben, da er nichts bey der Kammer zu thun Hat, aber daß du's 
gethan haft, ift mir doch jezt lieb. Er hat ſich in einer Geſellſchaft 
ſehr gut über dich erklärt, jo auch, welches ich vorher nicht glaubte, 
jein Schwiegerjohn, der Kanzleidireftor v. Alffeburg]. Du haft wieder 
was mit der Kanzley, ob ich gleich nicht weiß, was. Du haft Freunde 
bei dem Collegio, und einer, der nicht Referent ift und es ſelbſt nicht 
recht wufte, hat’3 mir unter der Hand geftedt. Du Haft dir Friſt zur 
Verantwortung, vermutlich wegen irgend einer Nachläßigkeit, ausge— 
beten und befommen. Mad, ich beſchwöre dich, Freund, daß nichts 
wider [di] bey dem Kollegio fomme, und thu die Sache ab, fo 
ſchwer, jo hart dirs auch jezt fallen mag.... Struve und Brandes 
fönnen bier nichts thun, aljo hab ich fie gar nicht mit ins Spiel ge— 
zogen. Aber ein Zeugniß des Proc[urators] Alberti (dev hier jehr als 
accurater Geihäftsmann bekannt ift) hat dir großen Vortheil gethan. 
Seine Frau, die gute, liebe! ift nicht allein mit quten Wünjchen für 
dich thätig. Sie jagte mir heut aus vollem Herzen: wenn wir durch— 
dringen für unfern Freund, tollen wir jeder ein Glas zuviel trinken.... 
Ich denke, da du nun an alle Geh. Räthe geichrieben haft, müßteft du 
jezt auch an den Geh. R. v. d. Buſſche jchreiben, und dich feiner Gnade 
und Unterftüzung emphelen. Schaden kann das Zu Viel nicht, und das 
Zu Wenig jehr leicht. 

Claudius ift geftern hier gewejen und wir haben den Abend bey 
Dörings, wo auch deiner jehr freundichaftlich gedacht ward, zugebradt. 
Hier ein Brief von der Adermann. 

Wenn ich dich nicht längft lieb gehabt hätte, wird ichs wegen 
deiner lezten Briefe haben. Deine Theilnahme und da du fo zu 
rechter Zeit Mann bift, machen dir mehr Ehre als dein beftes Gedicht. 
Noch hab ich deinen Schwager nicht wiederjehen können, aber heut ißt 
ex bey mir. Er jcheint Troft zu brauchen. Was ich ihm jeyn Kann, 
bin ich gewiß. Grüße die KLeidtragenden und glaube daß ich dein 
Freund bin. HEBoie. 


332. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe.] 
Wlöllmershauſenl, den 5. May 1777. 


Der Grlaf] von SKielmannsegge und HE. von Hafe haben mir 
am Sonnabend gejchrieben. Erfterer mit aufßerordentlicher Politeife. 
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Beyde find zwar willig, mir beyzuftehen, doc verhehlt mir feiner die 
großen Schwierigkeiten, indem eine Menge Competenten, wovon manche 
ohne Unbilligkeit von der Cammer nicht übergangen werden könnten, 
fi) anfinden würde, — 

Der Grund ift plaufibel. Indeſſen wird er jedes Fünftiges mal 
ebenjo gut vorhanden jeyn und mic jedes’mal von weiterer Beförderung 
ausjchliegen. Und dann werden dergleichen wirkliche oder anjcheinende 
Unbilligfeiten wohl bey jeder Beförderung eintreten, indem es nicht 
anders jeyn kann, als daß einer oder der andere disguftirt werde. 
Indeſſen sit ut sit, ic) mag reussiren oder nicht, jo bin ich ruhiges 
Geiftes. Deus providebit. Will Der’3 haben, daß ih Amtmann zu 
Niedeck werden joll, jo wird ers jchon durchzufezen wiſſen. Wir wollen 
dabey das unjrige zu thun nicht verabjaümen. Die beyden Weiber 
Fr. d. Bremer und von Lenthe find uns mächtige Stüzen. Ich habe 
doch wahrhaftig bisher die Zeit noch nicht gehabt, einen geicheidten 
Brief an leztere zu jchreiben. Aber auf den Donnerstag! Auch an 
den GER. Buſch hab ich ohnmöglich gefonnt. Denn ich habe meine 
Zeit auf eine Borftellung an die JuſtizCanzley peto curatelae, welches 
ein jehr wichtiger Punct ift (damit uns fein fremder Curator gejezt 
werde) und auf Privatbriefe an die mehrſten Herrn Räthe verwen 
den müſſen. 

Dem Amtmann Gonradi in Reinhaufen hat Klönigl.] Cammer 
die Interimsadminiftration auf fünftiges Jahr im biefigen Amte auf- 
tragen wollen. Er wird fie aber ausjchlagen. Ich wollte, die Herrn 
friegten auf einmal den Einfall ein fiat! für mich auszufprechen und 
mich glei) anzuftellen. Doc das geht wohl nicht anders als erft 
über London. 

Mich joll doch wundern, wie die Sade ausfallen werde. Ich 
fann, troz aller meiner Bemühung, die Ahndung nicht vom Leibe loß— 
werden, daß da3 Ding für mich gut gehen müſſe. 

Lebwohl! Mit der JuſtizCanzley will ich mich wohl vertragen. 

GHABürger. 


333. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 


Dannlover], den 5. May 77. 

Ich habe gewiß gejchrieben, lieber B. Vermutlich muß ein Brief 
liegen geblieben jeyn und du wirft Sonnabend zwey zugleich von mir 
erhalten haben. Die Saden jtehen noch jo und wir find weder vor— 
noch rückwärts. Freytag kann ich dir vielleiht mehr jchreiben. Ich 
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denke, du wirft meinen Gedanken, die Saden zur Nided in Ordnung 
zu bringen und dich dadurch zu emphelen, billigen. Hier ein Brief 
von Voß. Gr wird izt wohl wenig auf dich rechnen fünnen. Ich 
fchreib ihm morgen deinen Berluft. Dank für die Nachricht von 
Göckingk. Sie vermehrt meine guten Ausſichten für den Julius des 
Muſeums. Hier der May. Mit dem denk ich joll der ſtrengſte Kunit- 
richter zufrieden jeyn. Gott ftärke und erhalte did. Wir wollen 
beyde nicht laß jeyn und das unfrige thun. Wenn's denn nicht gebt, 
jo hat die weijere Vorficht befre Wege. Dein Freund 
HCBoie. 


334. Boie an Bürger. 


Hlannover], den 8. May 77. 

Wieder fein Brief — ich habe dir auch eigentlich nichts zu jagen, 
mein Lieber, denn meine Bejuche hab ich vorgeftern nicht machen 
fönnen, und geftern bin ich nicht angenommen. Morgen oder über: 
morgen dent ich. Verſehen wird nichts dabey, denn die Sache ruht ge- 
wiß bi3 zur Abſchaffung der Dienfte. Unterdei haben wir Zeit genug 
zum Ginleiten, und wer weiß, was zmwijchen der Zeit noch zu unjerm 
Vortheil geihieht. Daß Gr[af] Klielmannsegge] und Kammerf[ath] 
v. Hafe dir geichrieben, haben jie mir gejagt. Andre werden's noch 
thun, und vermutlich alle diejelbe Ausflucht Haben. Du haft recht, daß 
fie auf jeden Fall einer Einrüdung in königliche Dienfte paßt. Der 
Gerihtsichulz Jordan (unter uns) hat auch um das Amt nachgeſucht. 
Wäre dir im Tall, daß er durchdränge, mit jeiner Stelle gedient? 
Wir müßen durchaus mehr Plane machen, wenn diejer nicht durch— 
gehen ſollte. Oder jo eine Oberfommißarienftelle, wie Homeyer be- 
fommen bat? ch höre, daß man behuf der neuen Einrichtungen noch 
einen braudt. So viel ift gewiß, du würdeſt viel leichter Kammer- 
Sekretär, wenn jezt jo eine Stelle offen wäre, ala Amtmann. Alle 
reden von der unendlichen Menge derer, die auf eine joldhe Stelle 
lauern. Wenn du noch an die Lenthen jchreiben willft, muft du auch 
an die Bremern jchreiben, ob du fie gleich nicht fennft. Ich nehme 
das auf mid). 

Man erwartet bey der luftiz]Klanzley], daß du um die 
Kuratel anhalten werdeft, und ich glaube nicht, daß was dawider jeyn 
wird. Wenn du mit der wieder ganz qut ſtehſt, ift mir das Herz 
jehr leicht. 

Freylich wäre da3 überherrlich, wenn man dir nur die einftweilige 
Adminiftration des Amts übertrüge, aber ich glaube nicht, daß es 
durchgeht. 
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Geh. R. v. Glemmingen] ſagte mir, wenn die Dienſte erſt vom 
Amte und die neue Einrichtung gemacht wäre, könne es ſo ſchlecht 
werden, daß du es vielleicht nicht mal annähmeſt. 

Montag kommen mein Schwager und Bruder von Leipzig, bleiben 
einige Tage hier und ich begleite ſie bis Zelle. Daß du dich nicht 
alſo wunderſt, wenn du in einigen Poſttagen nichts von mir hören 
ſollteſt. Der Deinige 

HCB. 


339. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nadlafie.) 


Ellrid, den 10. May 1777. 

Es ift mir nahe gegangen al3 wenn Ihr mir den Tod von meinem 
Verwandten gemeldet hättet. Nicht juft, weil ed Euer Anverwandter 
war, jondern weil ich den Mann lieb Hatte und immer wieder zu 
Iprechen hoffte. Hier Iprechen wir denn einander nicht wieder; das ift 
mir eine empfindliche Unmöglichkeit, weil fie mic) immer an einen 
Beſuch erinnert, den ich wie ein Narr aufgeihoben habe. Doch hoff 
ih mit dir mein Trauter noch manches mal die Stelle zu bejuchen, 
two ihr ihn hingelegt habt, denn ich grüß Euch ſchon ala Herr Amt- 
mann don Niedek, weil ih mir ganz und gar nicht vorftellen kann, 
daß Euer Geſuch nicht ftatt finden jollte, jonft hole fie und ihre 
Soupers der Teufel. 

Ich habe den Umſchlag zu dem Briefe des Ungenannten !) den Ahr 
dort habt, wieder gefunden und leg ihn bey. Der Brief ift entweder 
in Dietrihs Handlung abgegeben oder durch ein Couvert an dieſe 
adrefjirt gewejen, denn von diejer hab ich ihn erhalten. Es ift immer 
noch Zeit genug, ihn dem ehrjamen Publ. mitzutheilen, doch ſchick ich 
Euch Lieber jtatt meiner Noten, ein Brieflein zu, das Ihr mit druden 
laffen fünnt, Inhalts: Hier wäre Meifter Superflugs Kritik und der 
Bube Bürger mögte ſich darin jpiegeln ꝛc. 

Ich hab Euch doc, wenn Ihrs anders noch wißt, vor 8 Wochen 
ohngefehr zwei Fabeln von mir zugeſchickt. Nun müßt Ihr willen daß 
noch zur Zeit meine ganze poetiihe Habe und Guth darin befteht und 
ih für den Almanad) noch nichts weiter aus mir habe heraus- 
preſſen können. Das Concept diejer Fabeln hab ich verloren, aus dem 
Gedächtniß kann ich fie nicht wieder zufammen ftoppeln jo viele Mühe 
ich mir auch gegeben; es bleibt mir denn nichts übrig als Euch bitt- 
freundlich anzugehen, fie wieder aufzufuchen. 





', Die unter Nr. 314, ©. 42 ff. mitgetheilte Kritik über den Muſenalmanach. 


> Goedingt an Bürger. — 10. Mai 1777. 81 


Künftigen Donnerstag reif ih mit Weib und Kind nad) Grü- 
ningen. Ich werde nicht über 8 oder 10 Tage ausbleiben, Ihr könnt 
folglich, wenn Ihr jonft nur Luft habt, gleich antworten. Ich bin 
natürlicher Weije jehr begierig, die Entiheidung Eures Schickſals zu 
twiffen, denn wir alle mögten Euch gern auf der Nähe behalten. So 
viel ift wenigftens gewiß, daß ich in den erſten 3 Jahren nicht von 
hier weichen werde. 

Gleich nad) meiner Zurückkunft jollt Ihr die 3 erften Gejänge 
vom Adlerkant erhalten. it Gleim in Halberftadt woran ich aber 
zweifle, jo fann ic) von dem alle Journale erhalten, da ich hier gerade 
fein habe, und dann will ich den Aufſatz von Euch Schon heraus finden. 

Nun nod eine Gewiſſens-Frage. Was rathet Ihr mir? Soll 
ich mich unter die Freimaurer aufnehmen laffen? ch habe weiter 
fein Bedenken dabey, ala daß ich vielleicht nachher weit mehr noch mit 
Beſuchen geplagt wäre, und das leidet weder meine Zeit noch mein 
Beutel. Seyd offenherzig! Ahr wißt ja, gegen wen Ihrs jeyd, und 
Euren Brief follet Ihr zurück haben, damit Ihr Leben und Sterbens 
wegen gejichert jeyd. 

Menih! was wird aus deinem Homer? Soll ich denn fein 
Wort mehr davon erfahren ? 

Fritz ift gewöhnt und befindet ſich mit jeiner Mutter troz diejer 
Veränderung recht wohl. Was macht Euer Kleines Mädchen, Fritzens 
Braut? Im Ernft, ich wollte die beiden Menjchen, dieje poetifche 
Brut, mögt’ einft zujammen einen ächten Homer ausheden. Grüßt 
Euer Weibchen von Goedingtf. 


336. Bürger an Bote. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


Wlöllmershauſen)], den 19ten May 1777. 

Bift du wieder zurücgeflommen von Zelle? Und waſerley Ehren 
und Bergnügungen bift du dort theilhaftig geworden? Erzähle! Ach 
mag dergleichen gern hören. 

Meine Angelegenheiten werden vermuthlid” noch auf dem alten 
Fuß ftehen. Ich Höre, daß eine heillofe Menge fih um das Amt 
Nledeck) gemeldet habe. Wenn ich durchdränge, würde ich mich wegen 
der überwundenen enormen Schwierigkeiten faft mehr ala der Sade 
jelbft wegen freüen. ch höre auch, daß es jehr ruchbar ſey, wie ich 
angehalten hätte. Jedermann joll es aber fir mid) a priori für un— 
möglich halten. Aber eben deswegen ahndet mir um deſto mehr, daß 
das Ding vielleicht noch glüden möchte. Denn nad) dem Urtheil des 
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Publitums war e3 au unmöglich, daß die Erben die Pacht noch be- 
halten und ic) und mein Schwager die Guratelen erhalten würden. 
Beyde Gejuche find aber doch gut ausgefallen. Jezt machen nur die 
verfluchten Gautionsleiftungen noch Schwierigkeiten. Es ift eine fatale 
Sade, daß ic mein bischen Vermögen nicht hier im Lande habe. 

Wenn uns nur fein Fremder ins Spiel fommt, und wir nicht 
überrumpelt werden, jo hoffe ich mich durch meines SchwiegerBaters 
Affairen, jo Fraus fie auch jeyn mögen, glücklich durchzuarbeiten. Sie 
iheinen aitjerlih jchlimmer als fie in der That find. Es muß de- 
duetis passivis noch ein Hübjches übrig bleiben. Das hiefige Jnven- 
tarium und der Haushalt find in jehr gutem Stande und e3 mag das 
Amt Friegen, wer da will, jo wird er gar artig den Beütel ziehen 
müſſen. Die HauptBerlegenheit, wenn ic) das Amt nicht Friegen jollte, 
ift die, daß ich die Familie in Anjehung des Aufenthalts nicht füglich 
unterzubringen weiß. 

Wie hat dir mein lezthin durch bloßen Umjchlag überjandter 
Bruder Graurod gefallen? Troz allen Geſchäfften und Zer— 
ftreitungen, die mi) umgeben, veißt fi) do in den Zwiſchen— 
Momenten allerley lo. Mir fehlen zu einem Bande Gedichte 
a 1 Alph. nur etwa no 5 oder 6 Bogen, die ih durch ein 
halb Duzend großer Balladen, wovon jede über die Hälfte fertig if, 
binnen hier und künftige Oftern auszufüllen hoffe. Die Stüde vom 
dritten Range hoffe id) ganz und die vom zweyten großentheils noch 
auszumwerfen. Der wilde Jäger diirfte vermuthlihd die Krone 
werden, weil jeine Ausführung bis jezt meiner dee von dem Weſen 
wahrer lebendiger Poeſie mehr al3 irgend ein anderes Stück ent- 
ipriht. Das Lied vom braven Mann wird auch mit unter den 
erften prangen. Aus den Reliques werd’ ich noch verjchiedene Sujets, 
jedod ganz frey, viel freyer no ald den Bruder Graurod bear- 
beiten. ch denke die Sammlung joll ſich ſchon jehn laßen können. 

Goeckingk hat mir die 3 erften Gejänge jeines Adlerfants am 
vorigen Pofttage längitens binnen 14 Tagen verſprochen. Sie werden 
dir wegen ihrer Schönheit und des ganz neüen eigenen Bontons außer- 
ordentlich gefallen, oder ich müfte mich bey der erften Anhörung (demn 
G. liegt jehr gut vor) außerordentlich betrogen haben, welches ich doch 
nicht glaube. 

Grüße alle unjere gemeinjchafftlichen Freünde und Bekannte, 
Künftigen Pofttag erfolgen gewiß Briefe an die Bremern und Lenthen. 

Dein GAB. 

Die Negifter aus hiefigem Amt bis May 1776 jamt allem was 
dazu gehört, habe ich über Hals über Kopf ſchon nach des feel. Schwieger- 
Nlaters] Tode fertig geihafft und vor 8 Tagen eingejendet. Die von 
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1776 bis 1777 jollen eben jo promt verfertiget werden. Du fannft es 
bey Gelegenheit nur gegen die Herren fallen laßen, daß da3 alles 
meinem Eifer zuzujchreiben wäre. Der Geift der Arbeit ift mir jezt 
mehr al3 jemals in Kopf und Hände gefahren. 


337. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 
Hannover, den 23. May 77. 

Ich bin erft jeit geftern zurück und habe deinen Brief und dein 
herrliches Lied von Bruder Graurod mit nicht geringer Freude vor— 
gefunden und gelejen. ch kann heute noch nicht antworten, aber 
ichreiben muß ich doch einige Zeilen, damit du wißeſt, was bein 
Freund mache. Zuerſt meine Freude darüber, daß du mit Mut das 
Werk angegriffen haft. Wenn etwas dich zu deinem Zwede führt, jo 
iſt es dieß, und daß ichs gehörigen Ortes brauchen werde, darauf fannft 
du rechnen. Siehſt du den Grafen Klielmannsegge] auf jeinen Wan- 
drungen durchs Göttingiiche nit? Der gilt nächſt Br[emern] faft 
am meijten. Hier weiß auch jeder, daß du angehalten, und Niemand 
glaubt, daß du durchdringen werdeſt; aber darum hab ich noch nicht 
die Hoffnung verloren. Gethan wird in der Sadje noch nit. Laß 
nur erſt alle die Herrn von ihren Landgerichten zurück jeyn. 

Wie's mir in Zelle gegangen it, willft du wißen? Vortreflich. Ich 
war die meiſte Zeit bey dem Ob[er] Alppellations Rlath)] v. Peitel, deßen 
rau, eins der liebenswürdigften beften Gejchöpfe, meine Freundin ift wie 
Mi. Mejer, die auch da war, und mit mir zurüdtam. Das llebrige 
des Tages, meijtens von 11 bis 4 brachte ich bey dem Prinzen zu, der 
mir jehr wohl will, und nicht wie Prinz mit mir umgeht. Dann 
bin ich viel bey der rau v. Plehe geweien, die ehmals am däniſchen 
Hofe die erſte Rolle gejpielt, und jezt fich hier zur Ruhe begeben. 
Sie hat einen artigen Garten im engliihen Geihmad hinter ihrem 
Haufe angelegt, dem nichts fehlt, ala daß er zu Elein if. Der Prinz 
bat nod einen reizendern und ein Sommerhaus, das man nicht 
ladhender, nicht eleganter denken kann. Der Adel in Zelle hat freylich 
nicht vergeßen, daß er Adel und Hannöverifcher ift, doch ift der junge 
Adel mit in der erften Gejelichaft und zuweilen zieht man jogar ein 
Geihöpf meiner Art hinein, und läßt ihm nicht fühlen, daß es Gnade 
it. Ich hätte alle meine Nahmittage in Aßembleen verderben fünnen, 
wenn ich fie zum Glück nicht beßer anzuwenden gewuft hätte. Auch 
hier verdrängt deutjche Litteratur und Sprache die franzöfiiche, und 
Bürger ift ein gar gefannter und geehrter Mann. — Ich freue mid), 
daß du wieder Stunden haft, wo du dic im Arm der Mufe erhohlen 

6* 
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fannft. Voß kann nun ſehr zufrieden jeyn mit dir. Die Keftnern und 
Mi. Mlejer] denen ich fie vorgelefen, haben fich jehr darüber gefreut. 
Wir waren geftern Abend zujammen und die ganze Gejellihaft trant 
deine Gejundheit. Die Kleftnern] brachte fie aus, und hat mir auf- 
getragen, dir das zu ſchreiben. Ihr Bruder, der jezt in Göttingen 
ſtudirt, ift hier. Er wünſcht jehr dich kennen zu lernen, und du wirft 
deine Freude an dem guten, offnen ungen haben. Ich will ihm 
einmal einen Brief an dich ſchicken, und er joll allein zu dir Hinaus- 
reiten. Mi. Mfejer] trägt mir noch einen befondern Gruß auf. Be- 
dauerft du mi nit, daß ich nad einſem] Mayftüd einen ſolchen 
Junius druden laßen muß? Der Julius joll dir, Hoff ich, ganz Freude 
machen. Wenn ich den Adelfant noch dazu befäme, jollte michs freuen, 
denn noch hab ich fein Gedicht. Grük deine Frau. B. 


338. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Hannover, den 8. Jun. 1777. 

Seit vierzehn Tagen und länger erwart' ich einen Brief von dir, 
mein lieber Bürger, und du vielleicht Antwort, daß ich die beyden ein- 
geichloßenen Briefe übergeben. Doch das lezte verjtand ſich von jelbft. 
Noch ift nichts entjchieden in unfrer Sache, aber ganz ohne Hoffnung 
bin ich noch jezt nit. Ich habe beyde Damen geiprodhen, aber Frau 
v. Bl[remer] die jezt in Herrenhaufen wohnt, wo ich noch nicht fie 
habe jehen können, nicht allein, aljo weiß ich nichts als ihren guten 
Willen. Die Andre hat gewiß den beiten Willen für dich, aber — fie 
fürchtet, daß hr Bruder um das Amt fich melden wird oder jchon 
gemeldet hat, und da ift wenig bey der Sade zu thun. Wie fteht's 
mit den Regiftern? Vermutlich find fie Urſache, daß du mir jo lang 
nicht gejchrieben haft. Sie werden gewiß gute Wirkung thun, und 
dein Verdienft dabey joll jchon ins gehörige Licht gefezt werden. Wir 
werden und müßen, auf eine oder die andre Art, unſre Abficht 
erreichen. 

Ich bin jezt, durch meines Generals Abwejenheit, ganz Herr 
meiner Zeit, und wende fie ganz für mich an, jo daß ich wenig aus 
dem Hauje komme Chandler Reife nad) Griechenland liegt mir 
ihwer auf dem Hals und muß fertig werden diefen Sommer. 

Ich habe mit dem Kurier die Reliques wieder befommen, und du 
fannft mein Eremplar nun behalten. Es ift die dritte Ausgabe von 
1775, die ich jezt habe. Die Verbeferungen find, jo viel ich noch gejehen, 
allein litterariſch und ein neues Stüd ift nicht darin. Doc find 
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einige verbeßert abgedrudt. Dann hab ich die andre Samlung von 
Balladen befommen. Es ift vermutlich mur die alte, durch die Re- 
liques unbrauchbar gemachte Ausgabe der Old Ballads, die mehrmalen 
in dreyen Bänden gedrucdt worden, mit Weglaßung der darin ſchon 
gebrachten Stüde und andrer ohne Verdienſt, und Zuſezung einiger 
neuern. Ich Ichicke fie dir, ohne ſelbſt noch mehr als darin geblättert 
zu haben, und wünſche und hoffe, daß manches Stück darin dir neu 
angenehm und wichtig jeyn wird. 

Haft du Urfinus Ausgabe der alten Balladen jchon gejehen? Für 
mich ift nicht viel darin und für dich gewiß noch weniger. Urſinus 
jelbft jcheint mir ein Paarmal feine Sachen nicht übel gemacht zu 
haben. 

Vermutlich ift jezt ein Brief an mich unterwegs. Sonſt jchreibe 
mir bald. Voß heyrathet nun gewiß noch diefen Sommer meine 
Schweſter. Der Deinige 

HCBoie. 


339. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 


Ellrich, den 9. Junius 1777. 

Ihr ſollt großen Dank haben, Freund Bürger! daß Ihr bisher 
ſo treu-fleißig geſchrieben habt. Ich Faullenzer will alles treulich 
nachholen. Nun, in Grüningen und Halberſtadt bin ich geweſen, das 
wißt Ihr ſchon. Gleim hat mich in G. beſucht, und ich desgl. in 
ſeinem Garten vor H. welcher traun! für einen Poeten faſt zu gut 
iſt. Neues weiß ich Euch nichts zu erzählen, und um die Meß-Pro— 
ducte, deren Gleim ganze Ballen hatte, ſchier ich mich den Teufel. 
Er guter Bürger wohl deſſelbigen gleichen. Das iſt mir lieb, ſo brauch 
ich ihm nichts davon zu erzählen. Es ſoll ſo, hör' ich, nichts ge— 
ſcheutes drunter ſeyn: aber was geht das uns an? Der Amts-Schreiber 
Lueder zu Ihlefeld iſt juſt auf der Cammer zu Hannover geweſen, 
als die Geſuche der Competenten um Nideck eingetragen worden ſind. 
Es iſt unbegreiflich geweſen, warum juſt zu dieſem Amte ſich ſo viele 
gemeldet haben. Es mag's nun erhalten wer da will, ſo war mir's 
doch lieb von Lueder zu hören, daß man Bürgern in Hannover um 
deshalb ſo ſehr lieb gewonnen hat, weil er ſichs nicht merken laſſen, 
daß er ſo hübſche Verſe machen könne. Und in der That iſt mir's 
unbegreiflich warum dieſe Maxime die uns die Klugheit jo handgreif- 
lich lehrt, jo wenig befolgt wird. Nideck mag Er befommen oder 
nicht, jo hat Er hiermit mein Wort, daß ich ihn mit meiner Sophie 
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in fünftigem Monath beſuche. Will Er uns aber die Freude machen 
mit jeinem Flox noch vorher zu uns zu fommen, nun! jo jol’s ihm 
wohl gehn. Eben genannten Flox hab ich in Walkenried gejehen und 
ic) hätte dem Bothen, (der von dem Flox gar artig in den Koth ge- 
worfen wurde, worüber er fein Pfeiffenrohr einbüßte) gern einen Brief 
mit gegeben, wenn e3 nicht an allen Schreib- Materialien gefehlt hätte. 
Seht Euch mit dem Gaule vor, wenn ihn Euch gleih Euer Freund 
und Wetter verkauft Hat. Neun Jahr mag’ er wohl haben und wie 
ih vom FForftgegenreuter Weinsckenk höre, ift Flox jeit Kurzen aus 
einer Hand in die andre gegangen. 

Nun ich izt die beiden Fabeln wieder leje, ift mir's als hätt ich 
fie nicht gemadt, jo hinkend ift die Berfification. Wie blind man 
doc) nad der erften Stunde jeyn kann! — Nettet, liebſter, befter 
Herzens- Gold- Bürger! rettet meine Ehre nur noch dießmal, und 
ſchickt mir Beyträge für den Almanad. Cs ift unbejchreiblicd was 
für entjezlih) dumme Briefe und teufliich-rajende Reimereien ich drey 
große Schubladen voll habe! und nichts gutes als was mir Pfeffel 
und Lenz gejchict Haben. Ich laße mir aber feine Mühe verdrießen, 
fie Tag und Nacht und arbeite das um, wovon die Haupt.ydee gut ift 
und die Berjification nichts taugt, um mid nur nicht zu guter lezt 
noch jelbft an den Pranger zu ftellen. 

Hört! Wenn Ihr Niedek Eriegt, joll jeder wandernde Handwerks— 
burſch einen Sechſer, Fritz ein verguldet Stedenpferd und mein Weib 
eine Saloppe von franzöfiihem Taffet haben, und ich will ein ander- 
weites Hocu3=pocu8 machen das fich gewajchen haben joll. Werfteht fich, 
daß ich's ohne Eure Genehmigung nicht druden laſſe. 

Wie fteht’3 denn mit dem Eſel der geſchlachtet werden ſoll? — 
Um Eurer Liebe willen bitt id) no um einige Geduld zu Ab— 
ichreibung des Adlerfant. Gehabt Euch wohl und grüßt Euer gutes 
Weib. ch lebe nun mit Frau Sopheychen immer zufriedner. Mal- 
chen ift wieder mit zurücgelommen. Beyde wünſchen Euch bald hier 
zu ſehen. Goedingf. 


340. Bürger an Boie, 
[Aus Boie's Nachlafie.] 


Wlöllmershauſenl, den 12ten Junii 1777. 
Bift du todt, oder lebendig? krank oder gejund? Verreift oder zu 
Haufe? Ich glaube, es ift ein halbes Yahr, daß ich nichts von dir 
gejehen und gehöret habe. Du freyli” auch von mir nichts! Aber 
ic bin jo miſanthropiſch, daß ich wünjchte, feinem fterblihen Menſchen 
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mehr von mir was hören laßen zu brauchen. Künftig mehr! — Tür 
heüte muß ich dich bitten, beyfommenden Brief durd) den HE. De- 
peſchenSecretär Parz abfertigen zu laßen. ch habe die Adreije jo 
taliter qualiter drauf geftümpert. Sheldon ift eigentlich Oberadjutant 
bey dem General v. Heister. Wo er num eigentlich gegenwärtig in 
der amerikaniſchen Welt anzutreffen jey, wird HE. Parz wohl beſſer 
wiſſen. — In pto. der Amtmannſchafft ift mir die Hoffnung ziemlich 
verihwunden !). Laß fahren dahin! Diesmal gekrochen, und nie 
wieder! Wenn mir Gott nur das gewähren wollte, daß ich nie einen 
Sterblichen wieder um etwa3 zu bitten brauchte! — 

Did aber muß ich gleich jezt Schon um was bitten. Mein äl- 
tefter Schwager der Secretär Leonhart, wird in wenig Tagen aus 
Weftphalen dur) Hannover zurüdtommen. Er will fi den Großen 
darftellen. Wenn er fi irgend worinn an dich wenden jollte, jo 
nimm did) feiner an, als wäre ichs ſelbſt. Er ift ein guter ehrlicher 
Junge. Nicht ohne Talente und Geſchicklichkeit. Aber entjezlich blöde. 

Leb wohl! GAB. 


741. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 


W[öllmershaujen], den 19ten Yun. 1777. 

Deinen Brief mit den Old Ballads habe ich erhalten und bin 
drüber hergefallen wie die liege auf die Milch. Es find, jo weit id) 
gelefen, allerliebfte Stüde drunter. Seit ich die Reliques leſe, ift ein 
gewaltiges Chaos balladiicher Ideen in mir entftanden. Mich joll 
wundern, wa3 daraus fich noch bilden werde. Es kommen mir zwar 
jezt öfters Stunden der Weyhe, nur leider darf ich fie nicht nügen. 
Ich werde von außenher gar zu ſehr beftürmt. Ob ich wohl noch ein- 
mal in meinem Leben zu einiger Ruhe kommen werde? Vielleicht, 
wenn die güldnen Tage der Jugend, der Wärme und der Krafft dahin 
find. Schier möchte ich jchon jezt in Betracht meines poetijchen Lebens 
ausrufen: 

Vixi, et, quem dederat cursum Camoena, peregi. 
Soll ich hinzuſezen: 
Et nunc magna mei sub terras ibit imago. 

Urſinus Balladen habe ich geſehen. Was ſich doch manche 

Leüte die Autorſchafft leicht machen können. Immittelſt, wie du ſagſt, 


) Die Stelle wurde dem Amtſchreiber Georg Johann Chriſtian v. Ramdohr zu 
Theil. 
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hat er jeine Sachen mandesmal nicht übel gemadt. Sonderlidy hat 
mir Eleonoren3 Beichte gefallen. 

Stelle dir vor, jeit einigen Tagen ift in Göttingen und im ganzen 
Fürſtenthum das Gerücht, der GerihtSchulze Jordan würde das 
Amt Niedek und ich die GerihtSchulgenftelle in Göttingen erhalten. 
Das Gerücht joll jogar von Hannover gefommen jeyn. Wäre was 
dran, jo müfteft du ja wohl mehr davon willen. Immittelſt wenn ich 
bedenke, daß dem GerichtSch. Jordan die nächſte Beamtenftelle auf dem 
Lande, worum er anhalten würde, gewiß verſprochen jeyn joll, und er 
wirklich um Niede angehalten hat, überdem, wenn es Ernſt ift, mic 
zu befördern, man mid weit füglicher auf diejem Wege in Königl. 
Dienfte, ala auf dem Lande, jezen kann, jo kann ich mich nicht er- 
wehren, wenigſtens etwas von dem Gerüchte, zu glauben. Käme es in- 
defjen dazu, jo müſte ich der liebwerthen Poeterey lebewohl! jagen. 
Denn das ift wohl die unruhigſte und mit der meiften Pladerey im 
ganzen Lande verknüpfte Stelle. Die Einkünfte find jehr gut. Aber 
ih möchte fie nicht für 2000, I. Einkünfte haben, wenn ich mein 
Lebenlang dazu verdammt jeyn jollte.e Wird fie mir indejjen in 
Gnaden angeboten, jo würde ich fie in Hoffnung weiterer Beförderung 
dennod in tieffter Unterthänigkeit annehmen. Es find mehrere Beamte 
jezt im Lande geftorben. Nehmlich Augspurg zu Burtehude, Cörner 
zu Hardegjen, und mir deücht noch andere. Es wäre aljo wohl mög- 
lich mich mit einzufchuftern, wenn es nur den Potentaten in H. ein 
Ernft drum ift. Erhalte du nur die Weiblein dort recht in Athem. — 

Goeckingk tribulire ich in jedem Briefe um den Adlerkant. Geftern 
bittet er mich, nur noch jo lange Gedult zu haben, daß er ihn hier 
und da noch ausfeilen und abjchreiben könne. 

Den Macbeth hat mir Herr Brandes erft vor einigen Tagen zu: 
geſchickt. Ich zweifele, daß daran diefen Sommer etwas werde ge=, 
ſchehen können. Wenn ich dran komme, jo knete ich ihn durch und 
durch zufammen und bade eine ganz neüe Geftalt draus. Wie weit 
mag Voß mit jeinem Almanad) jeyn? — Es ift gut daßTich den ab- 
gefunden habe. Aber nun jammert Goedingk, jeine Ehre nur noch 
zum letenmal zu retten, indem er einen ganzen Ballen elendes Zeüg nur 
vor fich hätte. Seine Mariage mit Voß ift ja, deiiht mir, zu Stande 
gefommen. — Bey biejer Mariage fällt mir aud) die zwiſchen Voß 
und deiner Schwefter ein, wozu ich denn von fganzem Herzen Glüd, 
Heil, und Gedeyhen wünſche. Adio! B. 
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342. Boie an Bürger, 
[Aus Boie's Nadjlaffe.] 


|Hannover,] den 23. Jun. 77. 

Menn ich jezt nur kurz und flüchtig jchreibe, jo muft du mir ver- 
zeihen, mein Lieber. Ich bin noch in der Arbeit, habe fie aber mit 
Kraft und Nachdruck angefaßt und werde in wenigen Wochen ganz 
fertig. Seit heute vor 14 Tagen hab ic 20 engliſche Quartbogen 
verdeutiht. Schi ich mich nicht zum Lohnüberfeger? Dein Brief, 
auch dein lezter, gefält mir nur halb. Habe Mut, Freund, und bleibe 
der Mann, der du im Anfange warf. Es wird alles noch beßer 
vielleicht gehen, ala wir jezt denken. Daß Jordan um die Stelle an- 
halte, hab ich dir gleich anfangs geichrieben. ch glaube, daß nicht 
er, jondern M. fie befomt, doch wird, ficher und gewiß, jezt überall 
nichts darin ausgemadt, und das Blatt fan vor Maytag fi nod) 
jehr wenden. Auch mit dem Sollizitiren ift’3 jezt nichts, niemand 
faft ift hier. Alles ift öde und leer. Ich bin jeit 14 Tagen gar nicht 
aus gewejen, als ein Paarmal des Abends, und gejehen und geiprodhen 
hab ich jchier Niemand. Wie weit iſts mit den Regiftern? Bleibſt 
du bey dem Plan? Gr war qui. Was dich drüdt und mismütig 
macht, jeh ich wol ift das Geld zur Kaution. Warum bin ich nicht 
veih? Iſt aber denn gar fein Rath? Hilft aud) das lezte von der 
Kammer niht? — Dein Schwager ift hier gewejen, und hat, nad) 
reiferer Meberlegung — nicht gefurt. Geholfen hätt es doch nicht, und 
Ihaden immer fönnen. 

Der Brief wird verkehrt. Ich will ihn aber einmal ausjchreiben, 
wie er angefangen iſt. Voß dankt ſehr, jehr für die Ballade. Die 
Göttermenagerie will er gern mit deinem Namen. Willft du? Die 
Nymfe des Negenborns mögt ih ihm noch gern geben nad) der Lesart, 
die ich habe. Mendrungen kanſt du ja nachher für deine Samlung 
machen. Freylich muß Goed|ingf] aud was haben. Ich glaube jchier 
daß ſeine Verbindung mit Voß zu Stand ift und freue mic) darüber. 
Künftigen Monat ift die Hochzeit, und im Auguft geh ih nach Ham- 
burg si diis placet. Gotter jhon im Julius. Leiſewiz nad) Holland. 
Und du armer Schelm? Mi. Ad[ermann] grüßt dich öfters. Sie ift 
twieder krank. Dank für dein Antreiben bei Göckingk. Der Julius tft 
fertig, Auguft bejorgt Dohm, und der September — 

Schreib mir ja bald wieder, das nächftemal jollft du einen ver— 
nünftigern Brief haben. B. 


90 Bürger an Boie. — 3. Jımi 1777. 


343. Bürger an Boie. 


[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Wlöllmershauſenl, den 23. Jun. 1777. 
Dem Liede vom braven Manne, mein lieber Boie, wünſche 
ich deinen Beyfall. Es iſt eines von denen, welche, ſowie ſie auf 
dem Papier ſtehen, in einem Strom hervorgeſtürzt ſind. Es iſt 
für Goeckingks Alm. beſtimmt, dem ich ſonſt, noch zur Zeit, nichts 
anders zu geben weiß. Vielleicht, vielleicht — befümmt Voß noch 
den wilden Jäger. In ihm werd' ich in meiner völligen Rüſtung er— 
ſcheinen. Dann mögen ſich beyde Almanache auf eine Zeit lang be— 
gnügen. Denn das nächſte neüe, was fertig wird, muß ich für meine 
Sammlung, die doch auch was neües haben muß, aufſparen. — Du 
ichreibft mir jezt jo jelten. Das kömmt mir verzweifelt ungewohnt 
vor. Du haft mich doch wohl noch lieb? An deine Freündſchafft und 
Correſpondenz bin ich num einmal jo gefejjelt, daß ich ihrer ſchwehr— 

lid wiirde entrathen und dabey glüdlich jeyn können. Leb wohl! 

GABürger. 


344. Voß an Bürger. 


[Aus Bürger’ Nachlaſſe zuerft abgedr. in „Weftermann’s Monatäheften“, 
April 1872, ©. 103 f.] 


Flensburg, den 23. Yun. 77. 


Mein lieber Freund, 

Herzlihen Dank für Ihre vortrefliche Ballade, die Sie mir durd) 
Boie geihict haben. Ich war jchon in Sorgen, dat Sie mir wegen 
der Unruhen, worin Sie der Tod Ihres Schwiegervaters gejezt hat, 
nicht3 mehr würden geben können. Und Sie find doch einer der 
Helden in dem heiligen Heere, deßen hochbeftallter Trommeljchläger ich 
zu jeyn die Ehre habe. Wie ftehts um den Ejel Silens?) Soll das 
ſüße Thierchen jo ganz herrenlos in die Welt wandern? Auf mehr 
als die Nymphe des Negenborns darf ic) dieß Jahr wohl nicht rechnen ? 

Wenn Sie eine Bouteille Wein übrig haben, jo trinken Sie den 
15 Jul. mit Ihrem lieben Weibe Exneftinens und meine Gejundbheit. 
Es ift unſer Hochzeitstag. 

Endlich hat ſich Hr. eben entſchloßen, Stolb[ergs] Homer zu ver- 
legen, und mir den Bogen, wie der Meßias gedrudt, mit 10 Thlr. zu be- 


’) Bezieht fi) auf das Gedicht „Göttermenagerie”. 
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zahlen. Ohne diefen Beytrag hätte ih meine Heyrath noch bis künf— 
tiges Jahr ausſezen müßen. Oſtern fommt der erfte, vielleicht auch der 
zweyte Theil, jeder von 8 Gejängen. Es ift mir doch unangenehm, 
daß ih, auch al3 Herausgeber einer fremden Schrift, Ihnen ſchade, 
und jezt noch nicht weiß, wie ichs erjezen jol. Wär die Liebe nicht, 
jo wüßte ich wohl. Sie bleiben doc bey Ihrem Vorſaz, Yhre Ge- 
dichte auf Subfeription druden zu laßen? Ich hoffe, Sie jollen gut 
dabey fahren. 

Wenn Sie einmal Zeit haben, jo jagen Sie mir über meinen 
Verſuch aus der Odüßee Ihre Meynung. 

Viel Glück und frohe Laune, lieber Bürger, und denken Sie aud) 


zuweilen an 
Ihren aufrichtigen Freund 
Voß. 


345. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


[Hannover,] den 26ften Jun. 77. 

Du haft zwar mit voriger Poſt einen längern, obgleich jehr flüch— 
tigen Brief befommen, aber, was müſt' ich jeyn, mein Lieber, wenn 
ich dir heut nicht jchriebe, dir nicht dankte für das vortrefliche Lied 
vom braven Mann, mit dem du mir vorgeftern eine recht unerwartete, 
vet große Freude gemacht Haft? Es Hat im hohen Grad meinen 
Beyfall, und da ich weiß, daß dir daran gelegen ift, fanft du ganz 
darauf rechnen. Nichts jcheint ihm in meinen Augen zu fehlen, als 
der wirkliche Name de3 braven Mannes. Wenn man den nod er- 
fahren könte! ch kenne das Gejchichtchen bloß aus Dtarmontels 
Poetif und da fteht der Name nicht. Ach Lief gleich geftern Morgen 
mit meinem Schaz zu meiner Freundin am Wall’), der einzigen, 
die jo was hört umd fühlt, wie mans hören und fühlen muß. Du 
fennft fie nicht jo wiel ih, und kanſt dir auf ihre Thräne aljo jo 
viel nicht zu Gute thun. Das Exemplar ſchick ich dir nicht wieder, 
weil du's nicht ausdrüdlic verlangft. Göckingk iſt durch dieß Stück 
wieder über Voß, jo herrlich auch die Elemente und Bruder Graurod 
find. Es kömt gleich nach) dem Mädel das ich meine. Der wilde 
Jäger würde Voßen ein wahres Hochzeitsgefchent jeyn. Aber ihm ein 
Stüd, das du für dein erftes hältſt, abzutreten, wäre jehr groß- 
mütig, da du jelbit eine Samlung geben willſt. Vloßens] und 


’) Luile Mejer. 
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Gloeckingks] Verbindung fcheint richtig zu jeyn. Vereint werden jie bald 
ganz vergehen machen, dat ich je einen Almanad) herausgegeben. Aber 
was wird der arme! Dietr[ih] nun anfangen? Wann willft du deine 
Samlung ankündigen? Endlih bis Michael hats noch Zeit. Ich 
habe ſchon hie und da fie vorausverfündigt.... Einen deiner unbe- 
kanten Verehrer (auch mir ift jein wahrer Name unbefant) muß id 
dich doc) kennen lehren. Es ift der lleberjeger von Hamilton Mär- 
hen, unter dem Namen Görg Bider, Bote zu Lauchjtädt. Ich habe 
nur darin geblättert. Er jcheint fein übler Kopf, obgleich der alte 
Ton darin wol etwas affektirt ift, und die Dedikazionen abſcheulich 
find. Damit du nicht ftolz werdeſt, will ich aber dir aud) jagen, daß 
ein andrer dich mit Voß, Hölty und Miller unter die deos minorum 
gentium ſezt. Es ift der Verf. der Beyträge zur jdeutichen Sprache 
und Nationallitteratur (vermutlich der alte Bodmer) die jonft, wegen 
der Nachrichten und einiger Ausfichten, jehr verdienen, daß du fie lejeft. 
Europa ift in einigen Zeitungen jehr gelobpriefen worden. Alle haben 
ja nicht verſchweigen fünnen, daß der Amtmann Bürger der Hilarius 
wäre, der jo hübſchen Spaß macht. ine Zeitung (id) glaube die 
Leipziger) und verjchiedene, die ich mündlich geſprochen, wünſchen die 
adlocutio an Seuberlich heraus. Vielleicht läft du fie auch in deinen 
Gedichten weg, oder kürzeft fie ab. Von der Dido muß ich dir noch 
jagen, daß die Halliche Zeitung im Ernſt ſich hat täufchen laßen, und 
den Herausgeber bittet, er möge ja nicht zu ftark in feinen Freund 
dringen. Für einen jungen Menſchen jey e3 jo gut genug, ſonſt frey- 
lid” — Uebrigens hat mehr al3 einer, und in verjchiedenen Gegenden, 
feine Naje genug gehabt den wahren Verfaßer zu wittern. 

Gejtern bin ich mit meiner Arbeit fertig geworden. Ich wundre 
mic jelbft, daß es möglich gewejen ift in einigen Wochen jo viel zu 
thun. Mit dem Ausbeßern brauch ic erft am Ende des kommenden 
Monats fertig zu jeyn. Dieje Arbeit allein ift an meinen jeltenen, 
furzen und flüchtigen Briefen Schuld. Heute fang ich wieder an der 
alte zu jeyn. 

Sp eben erhalt id) von Sturzen einen Brief und Boten aus Pyr- 
mont. Er bleibt nur bis den 2ten: da, und ‚fan [nicht herkommen. 
Noch weiß ich nicht, ob ich mur auf zwey Tage dahin darf. Mein 
General ift erſt eben wieder hier, und id) mag nicht Urlaub bitten, 
wenn ichs nicht jehr gut einleiten fan. ch darf vor vielen hunderten 
nicht über Feßeln Klagen, und fühle fie doch dann und warn. Aber 
der Menich muß Feßeln haben, glaube ih. Ganz Frey herumlaufen, 
wäre jehr wenigen gut. 

Den 15ten ift Graf Chr. Stolbergs Hochzeit gewejen. ch hatte 
den Tag zufällig Gejellihaft bey mir, unſre Freunde, die du räthſt, 
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und wir haben auch deine Gejundheit getrunken. Gr wird Amtmann 
in der Nadhbarichaft von Hamburg). Hab ich dir gejchrieben, daß 
Schönborn weg von Algier und nad London fümt? Kramers Mutter 
ift geftorben.. Voßens Hochzeit ift im Fünftigem Monat. Noch weiß 
ih den Tag nicht. Ich erwarte Geld aus London. Bekomm ichs 
nicht, jo fan ich jchwerlicd nad) Hamburg. Das würd eine Not jeyn 
bey mir und andern. 

Nun jchlafe wohl. Ich bin müde. Der Deinige 

HEBoie. 

Wie gefält dir die Anlage? Schick fie mir wieder. 

Die Avertikements zum Befantmaden, und wenn allenfals ſich 
Pränumeranten fänden, fteh ich zu Befehl. 


346. Bürger an Boie, 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe.] 


Wlöllmershauſenl, den 30. Yun. 1777. 

Heüte kann ich dir nur zwey Zeilen in dies Couvert jchreiben. 
Dein Brief und dein Beyfall von der lezten Poft haben mich aus- 
nehmend ergözt. Er dient mir ftatt einer Mufe zu neüer Begeifterung. 
Freylich hatt’ ih auch gewünjcht, den Nahmen des braven Mannes 
zu wiſſen. ch kenne da3 Gejhichtchen ebenfals nur aus Marmontels 
Poetik. — 

Mas für ein herrliches Lied ift das, welches du mir communicirt 
haft! Durchaus! durchaus nad) meinem Sinn! Kein andrer ala Voß 
fonnte das maden. ch wäre im Stande, auf ihn, als Verfaſſer, zu 
ſchwöhren. Nächſtens jollft du es wiederhaben. So jelten ich mir 
was abjchreibe, jo muß ich doch dies mir abjchreiben. 

Auf Bunkels Leben hoffe ich einige Pränumeranten zuſammen 
zu bringen. 

Ginliegenden Brief bitte ih an Schrödern zu befördern. — Ich 
bin erftaunlich verdrieglidy über das CautionsWerk. Nicht ſowohl 
wegen meiner Schwiegermutter, ala für mich wegen der Vormundſchafft, 
daß die nicht in fremde Hände gerathe. Sollte mit Alberti nichts an- 
zufangen jeyn? Ich will dir nächſtens ein ProMemoria über die 
Affaire zuſchicken. Rückbürgſchafft kann ich hinlänglich machen, nur 
nicht im Lande. Gin Bürge hat bey mir nichts zu riskiren. Es ift 
nur Ihlimm, daß man das den argwöhniichen Leiten nicht beybringen 
fann. Adio. GAB. 


2\ Zu Tremäbüttel im jüdöhtlichen Holitein. 
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340. Chriſtian Gottlob Heyne an Bürger, 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.) 


Göttingen, den 3. Jul. 77. 

Unter uns bedarf es weder Curialien noch Complimente. Ueber 
die Bibliotheksgeſetze kan ich in Fällen, die eine Ausnahme verdienen, 
hinaus gehen. Warum haben Sie nicht längſt auf meine Hochachtung 
und Freundſchafft hierunter gerechnet! Mir haben Sie auf dieſe Weiſe 
bereits manches Vergnügen entzogen. 

Hier haben Sie den erſten Band von Bell's Shakespear, worinn 
der Macbeth ſteht. Forthin ſchicken Sie ein Billet, und gerade zu an 
mich jelbft. 

Freundſchafftlich beharre ich 
der Ihrige 
Heyne. 


348. Goeckingk an Bürger. ') 
[Aus Bürger's Nadlaife.] 


Ellrich, den 7. Jul. 1777. 

Ich bin jeit meiner Zurückunft von Grüningen meimer nicht vecht 
froh geworden. Kaum hatt ich mich durch den Berg von Almanad)s= 
Beiträgen hinaus ins freie Feld gearbeitet, kaum freuete ich mid), die 
liebe Sonne wieder zu jehen, jo führte der Kukuk einen Bejuch über 
den andern ber. Unter diejen war auch Gleim mit jeiner Nichte, die 
von hier nad) Wleimar] zu Wieland und von da ins Lauchjtedter 
Bad gegangen find. Diejen löſete der Regierungsrat Rind aus 
Sondershaujen mit feiner rau ab, und diefen — dod was jchiert 
Ihr Euch um die Leute. Genug, dad dieß mich abgehalten hat, über 
den Wunſch des Bruder Maurers mid) jo geſchwind als ich gewünscht, 
zu erklären. Der Amtmann v. Hagen hat feine Sylbe wegen diejes 
Mannes an das Collegium gelangen laffen, und es ift mir jehr wahr- 
iheinlid) daß dHE. v. H. zu Caſſel, an jenen gar nicht geichrieben hat, 
ſonſt würde Euer Freund längjt durd den Amtmann willen, was für 
Bewandniß es mit der LandB| au | Met JiterStelle Habe. Sie ift bis izt noch 
nicht wieder bejezt, ob das Kollegium glei) 2 Kandidaten dazu jchon 
längft in Vorſchlag gebradht hat. Wenn das aber aud) nicht wäre, 
und es ganz allein bey mir ftünde, Euren Freund vorzuſchlagen, jo 


N Nach einer Notiz Bürger’3 beantwortet am 17. Jul. 1777. 
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wird ichs doc gewiß nicht thun, jobald er nicht wenigftens 150 . 
für ich zuzufegen hätte. Dieje Stelle ift die jchlechtefte in der Provinz. 
150 3. Gehalt, 30 2%. Wagenmiethe, wofür er ſelbſt einen Wagen 
anichaffen und unterhalten muß, und 16 gl. Diäten wenn er auf 
Commiſſion geht das ifts alles. Der vorige ſchweifte nicht aus und 
dennoch hinterläßt er nichts als einen — Concurs. Will jemand diefe 
Bedienung erhalten, der im Preußiichen noch nicht als BauConducteur 
in Eid und Pflicht geftanden, muß er nad) Berlin reifen, ſich dort 
eraminiren laffen und das Patent mit 100 . löjen. Mein Rath 
ift aljo der, daß wenn Ihr Einen wißt, an dem Ihr gern Euer Müth- 
lein kühlen wollt, jo jeht zu, ihn zu bereden daß er ſich um dieſe 
Stelle bewerbe. Vielleicht erhält er fie und dann jeyd hr gerochen. 

Schummel hat mir da für den Alm. ein Hocuspocus zugeichickt, 
das mir jo ausfieht, al3 wenn's eine Nahahmung von: Gevatter 
Bürger hört einmal! jeyn jolle. Es mag jo jeyn oder nicht, jo 
haben mir doc nur ein Paar Stellen darin gefallen; das Ganze, die Länge, 
und die Zudringlichkeit haben aber nicht meine allerhoechfte Approba- 
tion, und ohne diefe kann's denn doch nicht in den Alm. fommen, es 
wäre denn daß Ihr's per rescriptum legitimirtet und mir die Auf- 
nahme, wie der König die Neception eines Mitglieds, der Berlinichen 
Akademie, beföhlet. Überhaupt dünkt mid, Schummels mündliche 
Geſellſchaft jey erträglicher als die jchriftliche. 

Ramler hat mir die beyliegenden Veränderungen einiger Lieder zu- 
gefandt. Ich Habe fie Schon 8 Tage im Pult Liegen und mid) gewiljen- 
haft geprüft, ob meine Gigenliebe nicht um mehr als ein Dreytheil 
dabey interejjirt jeyn werde, wenn ich offenherzig darüber an Euch 
jchriebe. Ich kann aber aus meinen eignen Empfindungen nicht vecht 
Hug werden; nur: jo viel weiß ich gewiß, daß mir fein Verbefjern 
nicht gefällt, und daß der Dichter Goedingk ftatt Anmerkungen da= 
hinter zu jchreiben, fie jo wie fie da find dem Allgemeinen-Welt-Ber- 
befjerer R. zurücichiclen wird. R. will aus den Liedern der Deutjchen 
und der lyriſchen Blumenleje ein 3tes ganz vollftändiges. Werk machen 
und für dieſes jollen fie beftimmt jeyn. Thut mir den Gefallen, ver- 
gleicht jie mit den Originalen und jchreibt mir Euer Urtheil darüber. 
Bedenkt, daß ichs vertragen fann, tvernn Ihr auch R—n recht gäbet. 

Nun Herr! wie hälts mit dem Amtm. zu Nfiededf] und dem Ge- 
rihtsihulzen zu Glöttingen]? Eins von beiden! Werd er meinet- 
halb was er will, in der Erndte — länger aber wart ich mein Seel 
nit — beſuch ih Euch, Euer Weib und Kind, mit Weib, Schwägerin 
und ungen. Dabey bleibt'3! 

Goeckingk. 


Spridmann an Bürger. — 8. Juli 1777, 


D 
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349, Sprikmann an Bürger. ') 
[Aus Bürger's Naclaffe.] 


Münfter, den Sten Julius 77. 
Aber Bürger! 

Ne, das Ding wird doch zu arg! Daß einem ein SchwiegerBater 
wegjterben kann, und daß einem das eine Menge trauriger, verdrieß— 
liher Gejchäfte an den Hals werfen kann; daß man darüber die erfte 
Zeit weder Mut noch Muße behält, an HerzensGeſchäfte zu denken, das 
kann ich endlich noch begreifen; aber daß dieje erfte Zeit jo ganze 
Monate dauern kann — nein, weiß Gott, Bürger, das ift mir zu 
hoch, und da denk ich dann oft in meinem Sinn, haft ihn beleidiget, 
den lieben Mann! — Und do, wenn id dann auch weiter von mir 
wiffen will, wie ich darauf fomme, wie ich das gemacht habe, jo jteh 
ih da, und weiß mir nichts zu antworten. Nur erinnere ich mid, 
einmal im Rauſche einen Brief an Sie geichrieben zu haben, in dem 
vielleicht jo was ftehen mag, was da nicht ftehen jollte, o, wenns das 
ift, lieber Amtmann, jo beordert den Schinder, und laßt den Schwere- 
nothsBrief verbrennen auf öffentlicher Heerftraße. 

Aber jchreiben, Bürger! müßt Ihr mir, bey Gott! bald! Lieber 
auf einandermal in einem halben Jahre nicht! Seht, es find Zufälle 
über mich gekommen, Zufälle, über die ich Feiner Seele in der Welt 
beichten kann, als der Eurigen; jeht nur, das Ding, das wie Wind 
im Meer ift, hat mich angeweht, ach, angebrauft im Sturm. Bürger, 
was ift Das? und wohin wirds nun fahren? — Das drängt, das 
wälzt fih in mir wie Wogen in wilder Empörung; ich fühle mid, 
wie ich mich kaum geahndet hätte, mir ſchwindelt vor mir jelbft, 
wenn ich das jo fühle, was ich kann! — Stellas find feine Träume; 
aber weiß Gott, auch Fernandos nicht! und wer weiß — Bürger, 
ichreibt mir doch um Gottestillen! 

Ich bin 


Denkt euch jo viel Zärtliches al3 die ganze Seite fafjen konnte 


u Ganz Euer Spridmann. 
') Nach einer Notiz Bürgers beantwortet den 17. Jul. 1777. Der Brief hat 
ji im Nachlaſſe Spridmann’s nicht vorgefunden. 
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390. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Wlöllmershauſenl, den 17. Jul. 1777. 
Mein liebſter Boie, 

Daß mir beykommende Frau Schnips, nad) dem Wanton wife 
of Bath jehr gut gerathen jey, wirft du mir hoffentlich nicht ableüg— 
nen; oder mein Gefühl von Zufriedenheit müfte mich gewaltig taüjchen. 
Ob du mir aber auch zum Drud unter meinem Nahmen rathen wirft? 
— — Indeſſen Hab ich doch gar zu viel Behagen an dem närrijchen 
Dinge, um meinen Nahmen davon loszujagen. Lies es einigen ge— 
icheidten Leüten als Zimmermann, Sertroh, Leiſewiz u. ſ. w. vor und 
jchreib mir ihre und deine Meinungen. Vielleicht ſezt die angehängte 
Anmerkung auf die theologiihen Schaafskföpfe einen Trumpf, daß fie 
das Maul halten. — 

Das Stück ift aud für Goekingks Alm. beftimmt. Ich muß 
nothivendig dies Exemplar zurüd haben, weil ic) keins ſonſt habe, und 
ohnmöglich, wegen Zeitmangel, jo lange Dinger öfter abjchreiben 
kann. Mid) graut entjezlih vor dem ab- und reinjchreiben bey der 
Herausgabe meiner Gedichte. Fürwahr! wenn ich dich näher hätte, 
du müfteft mit dran; dafür würde nichts helfen. Sonft wüſte ic) auch 
wahrhaftig in der Gotteswelt ;feinen, der mir, jo wie du, hierin an 
die Hand gehen könnte. ch kriege volllommen ein Alphabet zujam- 
men und hoffe nocd manches unbeträchtliche Stück weglaßen zu können. 
Ich bin willens, mein poetijches Glaubensbefänntnig, welches eine 
Poetik in nuce vorftellet, ftatt einer Vorrede, voran zu jezen. — In 8 
oder 14 Tagen wird Goekingk mit Weib und Kind zu mir fommen. 
Ich wollte du wäreft dann auch hier. Vale. 

Bürger. 

Apropos! Percy war doc) oder ift Doctor Theologiä? — Nicht 
ettva juris? oder gar Medicinä? — Schreib mir ja davon Gewißheit. 
Der Anmerkung wegen. 


391. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Hannover, den 20. Jul. 1777. 

Ich ſchriebe dir heute wol nicht, mein lieber, wenn ich nicht dir 
das neue Muſeumsſtück ſchicken wolte. Im Ganzen hoff ich wirſt 
Freude daran han. Schreib mir deine Gedanken. Der lezte Einfall 
von Kläftner]') ſteht wider meinen Willen da. 


') „Holberg in Paris“. Deutiches Mujeum, Juli 1777, ©. 9. 
Bürger's Priefwedhfel, 11. 7 
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Ich habe Frau Schnips mir abgejchrieben und ſchicke das Drigi- 
nalftiidt wieder. Die Ballade fonte nit anders als mir im hoben 
Grad. gefallen. Du gewinnft immer von Stüd zu Stüd an Eigen- 
thirmlichkeit, Leichtheit und Korrektheit, aber — Freund, mit diefem 
Stüd ſey vorſichtig. Ich rathe nicht gleich zum Drud unter deinem 
Namen, und wünjchte, daß e3 anfangs Niemand wüßte, von wem es 
ſey). Dan muß e3 anfangs mißverftehen. Ich hab es geftern im’ 
unjerm Freundeszirkel vorgelejen, aber jehr widerjprodhen, daß es von 
dir wäre, obgleich alle auf dich riethen. Keinem hab ichs noch jonft 
zeigen können. ch jchreibe dir noch mehr Urtheil. Ich fürchte, man 
fönte das Stüd in der gegenwärtigen Lage wider dich brauchen, jo 
wenig vernünftige Leute dawider haben werden. Die Anmerkung ver- 
räth dich zu jehr. Nach meinem Gefühl müfte fie, mit oder ohne 
Namen, janfter jeyu. Sonderbar ift’s, daß ich in meiner Ausgabe der 
Reliques the wanton wife of Bath nicht finde. Schreib mir zwiſchen 
welchen Stüden fie fteht. Percy ift ein Geiftlicher; ich weiß aber nicht, 
ob er Dr. Theol. ift. Diele Geiftlihe in England find Doct. Juris, 
L.L. D. welches ein Ehrentitel von den Univerfitäten ift. Wenn erö aber 
auch nicht ift, jo thut das nicht viel. Nenn ihn immer Doct. Theol. 
Es hat mehr Autorität. 

Geftern Abend ward mein Geburtstag bey Meyers gefeyert. Wir 
waren jehr vergnügt und auch deine Gejundheit ward getrunfen. 

Hab ich dir geichrieben, daß ich deinen braven Mann und die Ele- 
mente der Lenthen gelejen, daß fie von beyden ganz begeiftert und bis 
zu Thränen gerührt war? Ich that es mit Abjicht. 

Heute ift Pütter mit feiner Familie hier. Ich bin dazu eingeladen, 


2, „Frau Schnips“ wurde erft im Göttinger Muſ. Alm, für 1782, ©. 146 ff, 
mit der Unterichrift M. Joroſus Serius und mit folgender Anmerkung im Inhalte: 
Regifter gedrudt: „Die engliihe Ballade: The wanton wife of Bath, wonad) dieje 
Frau Schnips verteuticht ift, nahm im Brittenlande ein Doctor Theologiä in feine 
Samlung altengliiher Gedichte auf (D. Percy’'s Reliques of ancient english 
Poetry, Vol. III, p. 145) und ber ernjthafte Addiſon nannte fie (spectator n. 248) 
eine vortrefliche Ballade. Der Berteuticher, dem vor Zelotifchem Geſchrei bange war, 
molte fie lange. nicht druden lafien, ob gleich viele rechtichaffene und gejcheidte Leute, 
auch Geiftliche, denen er fie mittheilte, fein Aergernis drin fanden, ſondern fich ſehr 
daran ergözten. Weil ihm aber fund geworden ift, wie manche gute Seele, die vom 
weiten davon gehört haben mag, in dem Wahn ftehe, ala ob der Verfaſſer eine gewiſſe 
Frau Schnips im Pulte Habe, die er vor ehrlichen Leuten zu produziren nicht 
wagen dürfe, jo hat er hier männiglich überführen wollen, da dies Stüd jo arg 
nicht ift, ſondern unter der Larve des Leichtfind eine jehr erhabene Moral vorträgt. 
Uebrigens ift es keine Kunft, den Verfafler zu willen. Gr bittet aber dennoch, und 
zwar aus ganz rechtlichen Urſachen, ſowol bei Lob, ala bei Tadel, jeines Namens zu 
ſchonen.“ 


Boie an Bürger. — 20. Juli 1777. 99 


weil man mir Ehre und Gefallen zu erweilen glaubt. Wir fahren 
nad Marienwerder. 

Den 15ten ift Voßens Hochzeitstag geweſen. Du antworteft mir 
nicht im Abficht jeiner Bitte wegen der Göttermenagerie, und meiner 
wegen der Nymfe des Negenborns. 

Wenn du jo fortfährft, wirft du freylich einem herlichen Band 
liefern. Aber denk nun auch daran, daß du deinen Gäften jelbjt auch 
was neues vorjezeft. Gern hülf ich dir, wenn ich bey dir wäre. Kan 
ichs abweſend, auch durch Abjchreiben, jo jprih auf mich. ch thu es 
gern. Daß du dein poetiiches Glaubensbekentniß vorjezeft, billige ich 
ſehr, obgleih ich dadurch wieder einen herlichen Aufſaz für Muſ. 
verliere. Doc könt er vielleicht vorher ohne Nahmen darin erjcheinen. 
Gedichte von dir will ich vor Ericheinung deiner Samlung gar nicht. 
Aber wenn ich jonft etwas für den September hätte, wäre mirs lieb. 
Was ich jchon habe, wird fich jehr auszeichnen. 

Sturz ift ein Paar Tage hier geiwejen. Er kam von Pyrmont, 
wohin ich leyder! zu der Zeit nicht fommen konte. Herder ift da, und 
hat mit großem Beyfall vor der Erbprinzeßin von Brlaunjchweig] 
gepredigt. 

Ich gehe diefe Woche auf einige Tage nad NRehburg. Gern wär 
ih mit Göckingk zugleih bey dir. Sag ihm recht viel freundichaft- 
lies von mir. Wenn ich dic diejen Herbft noch jehe, wie ich vorhabe, 
tollen wir ihn zujammen bejuchen. Gotter ift jezt in Hamburg bey 
Schröder. Leb wohl. B. 


352. Sprikmann an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaſſe. 


[Münfter, ca. den 24. Juli 1777.] 

Herzlihen Dank für euern Brief, Tiebfter Bürger! ih Hab ihn 
gefüßt, als wär er mir von meinem Mädchen geflommen. Da ich nun ein 
Paar Augenblide für mid) habe, und nicht willen kann, wie bald mir 
das wieder kömmt, jo jchreib ich Ihnen gleich über unjere Gadetten- 
ſchule, damit wenigſtens der Punkt auf den erften Poftag nicht unbe- 
anttwortet bleibet. Wir haben eine Garde zu Pferde, die jo eine Schule 
vorſtellt. Wer nicht Landeskind und zugleich) von Adel ift, wird nicht 
eher angenommen, bi3 er eine Zeitlang ala Cadet unter einem Regi- 
mente gedient hat. In diefer Zeit muß er Mathematik ftudieren, und 
zeichnen lernen. So bald eine Stelle bey der Garde offen ift, werden 
alle Gadet3 unter den NRegimentern eraminixt; werd in der elementar 
Mathem. dann am weiteften gebracht hat, wird bey der Garde gejezt. 
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Dann hat er Monatli 8 M. Gage, lernt reiten, tanzen, fechten, 
iranzöfifh, zeichnen, und Mathematif, alles umjonft. In der 
Mathem. fährt er bey der Garde fort, wo er al3 Cadet ftehen blieb. 
Die Garde hat ein hotel, worin alle zufammen wohnen; 4 haben jedes- 
mal ein groffes Zimmer, 2 eine Schlafflammer, und jeder für ſich ein 
Bette; diejes Logis, Holz, Licht, Bediente zur Aufwartung, alles ums 
ſonſt. Auch die Kleidung Eoftet ihnen nichts; fie dürfen nichts als die 
Uniform tragen, und alles was dazu gehört, bi auf Stiefeln und 
Tanzſchuhe mit eingejchloffen, befommen fie vom Corps. Sie haben 
feine Wache zu bejorgen, ausgenommen wenn der Hof hier ift; dann 
haben fie einen Poften in der Antihambre, und zwey Tafelpoften; ein 
Saure Leben haben fie bey alle dem doc; von früh Morgens bis 
Abends ſpat gehts von einer Lehrftunde in die andre; doc ift das jo 
eingerichtet, da immer das Studieren mit körperlichen Übungen ab- 
wechſelt. Abends um 9 Uhr wird das hotel verſchloſſen. Sie haben 
ihren Rang glei nad dem Fähnrich, Eintrit in alle Gejellichaften, 
u. ſ. w. — Wenn fie angenommen werden, müſſen fie 32 2. für 
den filbernen Degen, den fie tragen, zur Kaffe deponieren; und monat- 
(ih wird ihnen ein IZ. (dev Ite ihrer Gage) zurücgehalten. Wenn 
fie alsdenn abgehn, fie mögen nun adancieren, oder Dienfte quitieren, 
jo werden ihnen die 32 7, und für jeden Monat, den fie bey der 
Garde waren, ein IZ. herausgegeben. Wer 3. B. 3 Jahre unter der 
Garde jtand, erhält beym Abſchied 18 U, die ihm dann zu jeiner 
Einrichtung dienen, 

Wird nun bey einem Regiment eine Officiexrsftelle offen, jo werden, 
die in der Mathematik und im Zeichnen am weiteften find, eraminirt, 
und der befte avancirt. Hier kommts nun auf feinen Adel an, jo wie 
auch unter der Garde jelbft das feinen Unterſchied macht; Diejes 
Examen hält der Deinifter Fürftenberg immer jelbft; fie müſſen dann 
aber jchon in der höheren Mathematik etwas gethan haben. Das 
Adancement hängt auf diefe Art von eines jeden eigenem Fleiſſe ab. 
es giebt hier Officiers, die nur ein Jahr bey der Garde waren, aber 
auch Leute bey der Garde, die ſchon 3 Jahre und länger dabey ftehn. 

Mit ihrem Schwager !) fommt es aljo darauf an, ob er ſich ent- 
ſchließen kann, eine Zeitlang als Gadet zu dienen. Wenn alsdenn 
jo bald fein Avancemeat vorfiel, oder wenns unter den Cadets vor- 
züglih gute Köpfe giebt, jo begreift Ihr jelbft wol, Lieber, daß es 
dann eine Zeit hindauern könnte, eh er zur Garde käme, und die Zeit 
über muß er nothiwendig zujezen. Antworten Sie mir bald darüber; 


') Georg Heinrich Yeonbart, geb. 29. Oct. 1760. 
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was es ſonſt ‚für Bedenklichkeiten geben könnte, die kann ich vielleicht 
heben; denn etwas kann ic) von Fyürftenberg ſchon fodern. 


353. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafie.) 


Ellrich, den 29. Jul. 1777. 

Der Amtm. v. Hagen, den ich jonft unter allen unfern Beamten 
am mehrften geichäzt habe, verliert nun auch, gleich den übrigen, allen 
Gredit bey mir. Schlechterdings hat er das Gegentheil von dem ge- 
wußt, was er Freund Heynen verjichert hatte: Was brauchen wir 
mehr Zeugnig? Noch bis dieſe Stunde iſt die Stelle unbejezt, ver- 
muthlich weil jie feiner von den beyden Gandidaten haben joll, wovon 
der Eine nod) feinen Schweinstofen gebaut und der andre fein Leben 
mehrentheils nicht auf jondern unter der Erde zugebradht Hat, 
denn er fteht bey den Braunſchweigſchen Hüttenwerken als Nivellift. 
Nun ſcheints aber daß ſich Niemand finden will der eine Gejchiklich- 
feit die jährlih 500 7a werth ijt für 200 Adr verkaufen will. 
Das Collegium ift über diefe lange Vacanz nicht wenig verlegen, denn 
es werden juft izt auf fönigl. Koften 3 Kirchen, ein ganzes Dorf und 
jo viel andre Haüſer und Gebaide gebaut, und die Arbeitsleute find 
dabey ohne alle Aufjiht. Kurz, da Euer Freund dieje Stelle gewiß 
erhalten und ſich jchändlich betrogen haben würde wenn er fich dazu 
gemeldet hätte, jo wär's doch wohl nicht unbillig, wenn ex fich bey 
Hagen für jeine edle Fürſorge bejtens bedantte. 

Das Männchen, !) welches auf unsre und unfrer Weiblein Koften eine 
empfindjame Reije durchs Hohenfteinjche und Grubenhagenſche angeftellt 
hat, und reſp. anftellen wollen, ſteht nun unter meinen Freunden da, 
wo jeine empfindj[amen] Reifen] d[urh] Deutichl[and] in meiner 
Bibliothek ftehn, die ich gar nicht beſitze. Es ift doch ein Jammer, 
daß die eitelften Narren noch immer unjre Profelfions-VBerwante find, 
und man mögte fid) jchier bedenken, fich auf Reifen jeinen rechten Nahmen 
zu geben, wie Leute die aus Schöppenftädt find, fid) immer aus Braun- 
ſchweig anjagen. 

Das Lied vom braven Manne, was joll ic) mehr jagen? ift 
Gurer werth, und es mögte wohl die Roje in meinem Strauße jeyn, 
jo hab ich mic) daran gelezt. Könntet Ihr Dieterich eine Compofition vom 
D. Weis dazu verichaffen, jo wird ich mid) mit darüber freuen. Allein 
es müßte bald geichehen, weil der Notendrud jehr aufhält, Frau 








1) Der fade NReifeichriftfteller und Luftipieldichter Johann Gottlieb Schummel. 
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Schnips ift ſchlechterdings keine Gejelihaft für die Herren und 
Dämden welche den Almanach leſen, denn fie würden fich kreuzigen 
und jegnen, wenn fie die heiligen Propheten allzumal ſamt der h[eiligen ] 
zwölf Bothen Schaar jo läftern hörten. Ohn alles Bedenken aber 
laßt es in das Mufeum einrüden, denn diejes wird doc mehrentheils 
nur von Männern gelefen. ft Euch aber an der herzlichen Zuneigung 
de3 jo genannten jchönen Geſchlechts etwas gelegen, jo verſchweigt noch 
zur Zeit Euren Nahmen. Die Tröpfe mögten Euch Heide und Weide 
jonft auffündigen. 

Mein Herz brennt mir im Leibe, mid) einmal mit Euch recht 
auszufprechen, und ſicher wäre das nun jchon geichehen, wenn 
nit ein Umſtand diefen Aufihub nach fich zöge, der auch beherzigt 
zu werden verdient. Mein Schwager will zu Mihäl von Halle nad) 
Göttingen gehen und bat uns gar zu herzlich gebeten, unfre Reife 
bi3 dahin zu veriparen. Mir ift das nun nicht recht gelegen, weil 
8 Wochen eine lange Zeit find und der fpäte Herbft mir auch nicht 
jo ganz anfteht. Indeß, jagt meine Frau, muß Wilhelm (jo beißt 
ihr Bruder) doc die halben Koften tragen und — — nun meinet= 
halb! Kurz, am Tage Michaels find wir in Wöllmersh. und wenn's Euch jo 
gefällt, marjchiren wir beide alle Abend nach Nideck und entbruften 
oder entbrüften uns da, wenn Ihr anderd rathet daß das ein ipse 
feci von expectoriren ift. In einer fürmlichen Karavane ziehen wir 
denn fürder nad Göttingen und thun uns dort gütlich an dem was 
Dfieterih ] durch unfern Fleiß und Schweiß erworben hat. Um bie 
Zeit aber ift ihm jchon Fund und zu willen gethan, daß ich den Alın. 
nicht mehr beforgen mag; ein verteufelter Umftand, der wohl machen 
wird, daß wir von allen denen Weinen welche Gleim und Conjorten 
jo gern befingen, feine jchmeden werden. Dafür hat mid) aber aud) 
Voß zur Hochzeit gebeten und das ſoll kein geringer Troſt für mic) jeyn. 

Endlich bin ich mit dem Alm. ganz und gar fertig, bin auch des 
Calendermachens im figürll ichen ] und Wortverftande jo überdrüßig, daß ich 
mit meinen Weibsleuten künftigen Dienftag auf ein Paar Tage nad) 
Sonderähaufen reife und da gewiß nicht fingen jondern freffen und 
jaufen will. Es würde fein geringes Verdienft um uns alle jeyn, 
wenn Ihr entweder halb per Flox, oder zu Wagen ine). Eurer andern 
Hälfte kämet. Thut uns den Gefallen, e3 joll Euch warlich nicht ge- 
reuen. Die Natur ift izt jo ſchön um uns ber, meiner Geſchäfte find 
juft wenig, und mein Durft nad Euch jo groß! Nu? 

Käftner hat mir unter andern folgendes Epigr[amm] geſchickt. 

Gelehrſamkeit unjers Zeitalters. 
Wißt das! Verächter unfrer Zeit 
Der Scaliger und der Salmaje Streit: 
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Mer vom Homer die Meinung richtig traf, 
Den ftreiten izt ein Amtmann und ein Graf. 


Die 3te Zeile Scheint mir ſchief ausgedrückt zu jeyn. Sophie und 
Malen küſſen Euch. 
Goeckingk, 


354. Bürger an Sprickmann. 
Aus Sprickmann's Nachlaſſe. 


Wlöllmershauſenl, den 30. Jul. 1777. 

Taufend Dank, Lliebfter Sprickmann, fir die Nachricht über die 
Militärſchule! Die ift ja jo ſchön umd vollftändig, daß es eine Luft 
iſt. Indeſſen einige Fragen, und vielleicht künftig noch mehr — denn 
alles fällt einem auf einmal nit ein — müſt Ihr mir doch noch be- 
antworten. Zu Eripahrung der Mühe aber habe ich fie bejonders auf 
beyliegendes gebrochenes Papier geſezt, jo daß Ihr nur kurz und gut 
die Antwort daneben jchreiben künnet!). — Die Sorge für mein Neft 
voll Schwäger und Schwägerinnen liegt mir ſchwehr auf dem Halle. 
Wär e3 nur allein für das Mädel, das ich meine, dann. .... 

Was joll ich zu dem übrigen Inhalt Eüres Briefes jagen? Es 
iſt ein elend jämmerlid Ding um aller Menjchen Leben! Dies Sprüch— 
lein ift mir jo gelaüfig geworden, daß ichs in alle Stammbücher 
ichreibe. Ich möchte wohl bey Euch jeyn. Ein Carmen amoebaeum 
über des thema würde uns vielleicht die Herzen leichter machen. Mir 
fteht nun bald Trennung von der Geliebten meines Herzens bevor. 
Was wird aus mir, und was aus Jhr werden? O daß mich jo viele 
heilige, wiewohl ſchwehre ſaure Pflichten gegen andere an die Welt . 
feifeln! Die gegen mich fcheinen mir Traüme, die ich abjchütteln würde. 

O Spridmann, hab ich eüch wohl von Robinjon Cruſoe's Inſel 
jemals gejagt. Wie herrlid, wenn. wir da wären! Tauſend Meilen 
weit rings umher von den Wogen des Weltmeerd umftrömet! In 
ſüßer jeeliger Ruhe und Einjamteit! — Ha! — Dod was hilfts? 
Man muß die Zähne zujammen beißen, die Augen zudrüden und mit 
jerfezter Stirn vorwärts durd die jperrigen Dornenheden dringen. 

Heüt hab ich feine Zeit zu längern Klagliedern. Aber nächftens 
mehr! . 

Wenn nur die Subjer[iption] auf meine Gedichte gut einjchlägt! 
Ich habe in Vier Lotterien geſezt. Gewinne ich die 4 höchften Looſe, 


) Da der Inhalt der Fragen aus Spridmann’3 Antwort genügend erhellt, find 
dielelben hier fortgelaffen. 
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jo bin ic) ein weiblicher Kerl, twie der reiche Nabob. Wonicht, jo koftet 
mir der Spaß nahe an Hundert Thälerchen. Ken Sch — dred 
für jo einen Bettel’Poeten. Adio. GAB. 


355. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.} 


Hannover, den 4. Aug. 77. 

Du warteft wol auf meinen weitläuftigeren Brief, Freund Bürger, 
oder Göckingk ift auch ſchon bey dir. Ich bin jeit geftern wieder vom 
Lande zurüc, wo ich über acht Tage umher geſchwärmt, und dachte nichts 
gewißers als einen Brief von dir zu finden, fand Briefe mehr als ich 
brauchte, aber den nicht, den ich wünjchte. Es ift mir recht wohl ge= 
weſen mitten in der jchönen Natur und unter guten Menſchen. Ich 
war einige Tage zu Rehburg und brachte die übrige Zeit auf ver- 
Ichiedenen Aemtern zu. Die meifte mit der lieben Keftnern und ihrer 
Schwefter zu Blumenau bey ihrem Schwager. Mi. Mtejer war auch 
mit uns zu Rehburg und wir trafen die Frau dv. Peftel da, von der 
du hier viel gutes gehört haben wirft. Rehburg würde bald Pyrmont 
an Schönheit übertreffen, wenn es erſt Mode wäre dahin zu gehen, 
und es fi) der Mühe lohnte alle die Verbegrungen anzubringen, die 
jih machen ließen. Die Anlage ift vortreflih und die Art, wie die 
Lage genuzt ift, macht dem Geſchmack des Amtjchreiberd v. Gräve- 
meyer viele Ehre. Ich Hatte deinen braven Mann und Frau Scnips 
bey mir, und habe allenthalben Vergnügen damit gemadt. Das Mädel 
das ich meine wird fehr viel gejungen. Bejonders würdeſt du es gern 
aus dem Munde der Suplerintendentin] Lüder zu Wunftorf, einer 
Schweſter der Prof.] Federn, gehört haben. Die Schwejter der Keftnern, 
ein allerliebftes muntres Mädchen, hält es fir das erſte Lied in der 
Welt und jingt fein anderes. ch Toll dir Schreiben, daß fie dir recht gut 
ift und dich zu kennen wünſcht. Im Ernſt, ich dächte du befuchteft 
mid gegen den Winter noch einmal, und jollizirteft jelbft wieder. Es 
würde unjerm Projekte nicht Schaden. Bald wird alles wieder hier jeyn, 
dann till ich einmal wieder zuhorchen. So viel ich weiß, ift noch 
nichts geſchehen noch beichloßen. 

Voß ift Schon in Wandsbeck mit feiner jungen Frau. Leyder! 
wird auch wol aus meiner Hamburger Reife nichts, und vielleicht jo- 
gar nichts aus der Göttingiſchen, die ich wenigftens für gewiß hielt. 
Dent einmal. Seit geftern ift der General zurüd von Pyrmont, ettva 
noch 14 Tage hab ich viele Arbeit, dann dacht ich Urlaub zu nehmen 
und nad) Hamburg zu gehen. Da befomme ich Freytag einen Brief 
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vom Geh.Rlath] Alvensleben aus London wegen des Engländers, von 
dem du eilt. Ex kömt mit dem Kurier und nun fan ich mich nicht 
entfernen. Ich Hoffe noch, daß der General und einladen wird mit 
ihm nad) dem Hardenberg zu gehen. Allein in diefem Fall umarm' 
ih did. So ‚geht’3 wenn man abhängig ift. Und diejes, jo mißlich 
e3 auch werden fan, durft ic der Folgen wegen nicht ausjchlagen. 
Der König, jchreibt mir der Mtinifter, weiß daß er bey mir wohnen 
wird. 

Frau Schnips hab ich bey mir gehabt und Menſchen von allerley 
Sinnes- und Denkart, Alter, Verſtand und Graden der Aufklärung 
vorgeleſen, verſteht ſichs, ohne den Verfaßer zu nennen, und, wenn man, 
wie ſehr oft der Fall war, auf dich rieht, ihn einzugeftehen. Das 
Stüc fiel allenthalben jehr auf, und ward, wie ichs vorausfah, jehr 
oft mißverjtanden, nur ein paarmal recht genommen. Sextroh, der es 
ganz nimt, wie er joll, und dem ich allein dich als den Verf. genant 
habe, meynt doch der komiſche Ton jchadete dem Ganzen, und müßte 
notwendig Misverftand erregen. Das ernfthafte Ende fällt den meiften 
noch mehr auf, als der Iuftige Anfang... Wilſt du alfo das Stück 
druden laßen, jo ift mein Rath, daß es exit im Alm. ohne deinen Namen 
und ohne daß ihn jemand wiße als Glödingk], geichehe. Die Note 
müßte nicht3 weiter jagen, als daß das Stüd nad dem Englischen ge- 
macht ift, und fich nicht einmal merken laßen, daß man es übel deuten 
fönne. Hernach kanſt du in der Samlung deiner Gedichte ja immer 
thun was du wilſt. Ginige 20 Subjkribenten mehr hat dir meine 
legte Reife verschafft. Wirft du bald ankündigen? 

Mein Freund Mattei, der did) vorigen Sommer in Göttingen 
verfehlte, hat Ejchenburgs Stelle bey dem Grafen Forſtenburg erhalten, 
und ift mit ihm und dev Mutter nad) Straßburg gegangen. Da fol 
er und helfen. 

Ich bin jezt dabey das Mipt zum September in Ordnung zu 
bringen. Was ich noch von dir oder Göckingk, dem ich mich freundlich 
emphele, haben joll, muß ich mit der Freytagspoſt haben, jonft kömt 
es zu jpät. 

Strubens Tod wird auch dich jehr überraſcht haben. Es ift hier 
jezt nur Eine algemeine Stimme über ihn. Auch ich verliere perſönlich 
viel an ihm. 

Leb wohl und jchreibe mir bald. 

B. 

Sprickmann hat mir einige Aufſäze von einem jungen Menſchen 
aus Münſter geſchickt, die ein großes Genie verrathen. Wenn du die 
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beyden Stüde Bettina und Troft und Lehre!) im Mufeum Lieft, 
jo vergiß nicht, daß der Verf. aus Münfter und noch nicht davon weg 
gefommen, ein Katholif und 17 Jahre alt ift. 


356. Sprikmann an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlaſſe.] 
Münfter, den 5. Auguft 77. 

Antwort auf Jhre Fragen, lieber Bürger, aber nicht neben ihren 
Fragen auf dem nämlichen Blatt! — Ich weiß nicht, das fieht mir 
zu oxrdentlid aus, könnte mir auch zu enge werden; und, o, das kurze 
Kathegoriiche! — da denk ich immer an die fchredlichen Zeiten meines 
Advofatenftandes zurüd! und dann kann ich vor Bangigkeit und Elend 
nichts. 

1. 

Unſere ganze Land und Seemacht beſteht aus 4 Regim. Infanterie, 
1 Reg. Cavallerie, und einem Artilleriecorps. Ein Reg. Infant. hat 
14 subalterne Officiers; das Gavalleriefeg. 12, und das Artillerie 
Corps 6. Hieraus könnt hr ungefehr von muthmaßlihem Avancieren 2c. 
einen Überjchlag machen. Nebftdem haben wir aber auch noch pen- 
sionen, Gommendantenftellen auf dem Lande und deral. in allem für 
50 alte Officier, wodurd dann auch oft bey den Regimentern Plaz 
gemacht wird. Kadets find wirklich nicht viele bey den Regimentern, 
und wie mich einer der Lehrer in der Mathem. verfichert, Heiner, der 
ſich beſonders dijtinguirte. 

Oo 


Bon diefen Regimentern liegen 3 bier in Miünfter; das Ate, und 
die Gavallerie ift in Landftädten vertheilt.e Die Artill. liegt auch hier 
in der Stadt. Die Regim. auf dem Lande nehmen feine Kadets; aljo 
würd’ ihr Schwager ganz gewiß in Münfter bleiben. Er hätte als- 
denn die Wahl; aber rathen wollt’ ich ihm doch, daß er das Regiment 
des Grafen von der Lippe Alverdiſſen wählte, weil der Graf zu gleicher 
Zeit chef der Garde ift. 

3. 

Noch find wirklich 4 junge Leute von Adel zur Garde angejchrieben, 
wovon doch aber nächſtens ſchon 3 placirt werden, weil gerade jezt jo viele 
abgehn. Bon den Kadet3 hätte er nicht viel zu fürchten; alſo dürft' 
er wol hoffen in einem Jahre angenommen zu werden. Höchſtens, 
wenns Unglück noch jonft ein Paar adliche Liimmel herbeymwehte, könnte 


ı Don Buchholz, im Septemberheft 1777, ©. 231 ff. und 237}. 
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das Warten auf drittehalb Jahr dauern; vorausgejezt heißt das, daß 
er ein möglichſtes thut. 
4, 


Die Kadet3 müſſen Löhnung, Handgeld, Mondierung ꝛc. nehmen. 
Die Löhnung ift, wie für Musquetierd, monatlih 1 I. — Hand- 
geld 6 . Dafür kann er aber mathematijche Anftrumente nehmen. 
Dann befömmt er au Brod, wie der Musquetier, dafür kann er aber 
Geld nehmen; — died Brodgeld beträgt dann aber hödhjftens ’/, 
monathlih. Auch befümmt er Quartier, wie der Musquetier, aljo 
äufferft Schlecht; kann aber dafür auch eine Bagatelle an Geld nehmen. 

2, 

Über den Zuſchuß hab ich einen Officier gefragt, der jezt bey der 
Artillerie fteht, und zugleich Lehrer bey der Garde mit ift, und der 
auch erſt ein Jahr Kadet war, eh er zur Garde fam. Der hatte monath- 
fi Einen Louisd’or zugeſezt, verficherte auch, daß es nicht qut möglich 
jey, mit wenigerem auszufommen; dod) hatte er davon monatlich 
2 Gulden für auſſerordentlichen Unterricht in der Mathem. ausgegeben. 
Diejen aufferordentliden Unterricht braucht ihr Schwager aber nicht zu 
nehmen, weil die Kadets jezt das Collegium über die ElementarMath. 
bey der Garde umjonft mithören können. Fürs Zeichnen geben fie 
monatlih nur einen halben Gulden, für den fie gleichfalls Zutritt in 
die Zeichenftumde bey der Garde haben. 

6, 

Was nun meine Sorge für feine Einrichtung betrifft, jo veriteht 
fi von jelbft. daß ich ihn bei jeinen chefs, und beym Minifter u. }. w. 
einführe. Auc kann ich ihm Logis bey mir geben; wie ich denn, wenn 
die verdammten Creditores meiner Mutter mir nicht dies Hauß aufm 
Kopfe verkaufen, wol eine Compagnie Kadets logieren könnte. 


— 


1. 

An den Minifter [v. Fürftenberg] zu jchreiben, wird ich euch jehr 
tathen; ex kennt und jchäzt euch gewiß; er ift jezt in Hofgeismar; ic) 
weiß aber nicht, wie lang er da bleibt; wollt Ihr mir den Brief 
ſchicken, ſo beſorg ich ihn, und ſpreche mit ihm jelbft. Aber gut wärs, 
daß Ihr dann auch an den Grafen von der Lippe jchriebet. Ich lege 
jeine Adrefje bey, und wenn Ihr mir den Brief Ichickt, jo bejorg ic) 
ihn gleichfalls. 

8. 

Die Mondierung, die dev Kadet vom Regiment erhält, ift Mus— 
quetiersMtondierung, mit allem Zubehör; diefe muß ex tragen, wenn 
er im Dienft ift; aufferdem aber tragen die Kadet3 eine Officieröllni- 
form, die fie fich jelbft müffen machen laſſen; blau mit rothen Aufichlägen, 
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und nad Unterſchied der Regimenter weiſſe oder gelbe Unterkleider. 
Wäſche ꝛc. verfteht ſich von jelbit. 
9. 
Als Kadet kan er gleich ankommen; doc dünkt mid), wärs wol 
gut, wenn Ihr erſt die Briefe an Fürſtenberg und den Grafen bejorgtet. 


Die Lehrer bey der Garde find alle meine gute Bekannte, die mir 
zu gefallen ihn ſchon in bejondere Affektion nehmen follen. In der 
Mathem. kann ich mit ihm zuteilen repetieren, und mein Bruder hat 
icon wol eher in Math. und Zeichnen einen jungen Menſchen bis zur 
Garde zugeftuzt. 

Sonft, lieber Mann, kann ich euch heut nichts jchreiben. — O, wie 
ich euch jezt fühle, Liebfter, Liebfter Bürger! Ein Augenblic bey euch! 
das ſollte Wolluft ſeyn! 

Grüßt mir euere Frau, und... . de, Sp. 

Addresse an Fürſtenberg. 

A Son Excellence Monsieur le Baron de Furstenberg; Chanoine 
Capitulaire des Eglises Cathedrales de Munster et Paderborn, pre- 
mier Ministre d’Etat de S. H. S. E. de Cologne prince Eveque de 


Munster etc. j 
An den Grafen von der Lippe. 


A Son Excellence Monsieur le Comte de Schaumburg Lippe, 
Comte de l’Empire, Conseiller Intime d’Etat et de Guerre, Commen- 
dant de la Ville de Munster, GeneralMajor d’Infanterie et Capitain 
de la Garde du Corps aux Services de S. H. S. El. de Cologne P. 
E. de Munster. 

An Fürſtenberg können Sie auch ſchlechtweg jchreiben an den 
Herrn Minifter von Fürſtenberg. An den Grafen aber müſſen Sie die 
ganze Addresse — 


357. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 
Wlöllmershauſenl, den 7. Auguft 1777. 

Faſt weiß ich jelbft nicht, warum ich jeit einigen Tagen nicht ge= 
fchrieben habe. An Plackerey hats freilich nicht gefehlt; doch hätte ſich 
zu einem Briefe an dich leicht Zeit gefunden. Gy nun! Es geht ja 
manchesmal jo. — Ich habe dir num auf mehrere Briefe zu anttworten, 
weiß aber fürwahr! nicht eigentlich mehr, auf welde? Mein Brief: 
archiv ift jeit einiger Zeit etwas in Unordnung gerathen. Die vom 
26. Yun., 20. Jul. und Aten d. M. icheinen die lezten zu jeyn. 

Der vom 26. Yun. hat mein Herz gelabet, weil er nicht nur deinen 
Beyfall für das Lied vom braven Manne, Jondern auch andere 
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lieblihe Nachrichten von Löbchen enthält. Das Urtheil der Hallijchen 
Zeitung über die Dido, ob es gleich; nichts weniger als Lob ift, ift 
mir doc merkwürdig geweſen. Denn man jieht daraus, was für 
Knaben noch immer das Kunftrichtergefchäft treiben. Ich war meiner 
Sache wegen der Dido jo gewiß! Glaubte, ich könnte vor jedem 
Manne mid damit jehen laßen! Aber freylid, an Knaben dachte 
id nicht. 

Was die Frau Schnips betrifft, jo getraut Goeklingk)] ſich nicht, 
dieje Dame in jeine AlmanachsGeſellſchaft aufzunehmen. Es früge ſich 
aljo, ob Voß fie wohl nähme? Oder willft du jie fürs Muf. haben? 
Verfteht fi ohne meinen Nahmen! Wollt Yhr beyde fie nicht, jo wird 
fie fi gemüßigt jehen, dem Merkur ihre Dienfte anzutragen. The 
wanton wife of Bath fteht in meinen Reliques Vol. III, p. 145. Vor— 
her ſteht Waly, waly, Love be bonny, und nachher Duleina. Die An- 
merfung drunter, wenn du oder Voss e3 haben wollt, will ic) ändern 
und mildern. 

Was ift das für eine Bitte von Voß, wegen der Götter- 
Menagerie und Nymfe des Negenborns? Unter erfteres mag 
er meinen Nahmen jezen. Aber wegen de3 leßtern hab ich die Bitte 
vergeilen. Ich habe überhaupt feine ordentliche Kopie diefes Stücks 
in Händen. Das einzige forrecte Gremplar hab ich einft an dich ge- 
ſchickt. Sollte ih die Nymfe noch abändern oder erweitern, jo müft 
ich dein Eremplar haben. 

Goekingk wird nun vor fünftigem Michaelis nicht zu mir kommen, 
weil er dann zugleich feinen Schwager nad) Göttingen auf die Univerfi- 
tät bringen will. Mir ift das ungelegen, weil ich ihn während der 
Erndte befjer genießen fünnte. Zum erftenmal in meiner Amtsführung 
habe ich für dies Jahr Erndteferien in meinem Gericht ausgejchrieben. 
Die jollen vom 13ten dieſes bi3 Michaelis dauern. In diejer Zeit 
will ic; an meiner Gejundheit bauen und beijern. Wer weiß, obs mir 
nicht einfällt, einen Abſtecher auf 8 Tage zu dir zu machen. Ein Be- 
ſuch näher gegen den Winter dürfte wohl Schwierigkeiten gegen jid) 
finden. Fatal iſt es, daß es jo ungewiß mit deiner herbftlichen ÜÜber- 
kunst in diefe Gegend geworden ift. — 

Wo nicht dieje, dennoch gewiß künftige Woche wird die gedruckte 
Ankündigung meiner Gedichte zum Vorſchein kommen. Du wirft mir 
wohl ohne Zweifel die befte Erndte machen, wiewohl mir auch Sprid- 
mann twenigftens zu 100 Subſerl ibenten] Hoffnung macht. Es gehört aber 
verdammt viel zu einem Hundert und nocd mehr zu einem Tauſend. 

Deine Schwärmerey zu Rehburg und da umher mag wohl ganz 
artig gewejen jeyn. ch hätte wohl mit dabey jeyn mögen, bejonders 
da aud ein allerliebftes Mädel, da3 noch dazu mir gut jeyn ſoll, 
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dabey war. Grüße mir das Mädel hübſch und jag, ich wollte ihr für 
ihr Gutſeyn wieder gut jeyn, und jo qut wollten wir einander jo lange 
jeyn, bi wir uns einmal jähen, und wenn wir dann feine Urſache 
fänden böje auf einander zu werden, jo wollten wir uns gut bleiben 
von nun an bis in Ewigkeit. Die liebe Keftnern und Meyern werden 
wohl erlauben, daß du ihnen in meinem Nahmen und in meine Seele 
einen recht herzlichen Kuß geben dürfefl. Dem Mädel, das mir 
gut ift gieb aud) einen. Sie hält ſich doch wohl in Hannover auf? 

Zu guter lezt darf ich wohl das Muſeum nicht vorbeygehn. Das 
Juliusftüd hat gar jehr meinen Beyfall. Friz Stollberg ') — herr- 
lich! Mich dünkt, ich leje einen Propheten, wenn ich jeine Profa 
leſe. — Wie bift du an das überaus drollige perjifflivende franzöſiſche 
Stüd ?) gelommen? — Lavater ?) — ja wohl! ein rechter ächter Sofra- 
tiſcher Auffaz. — Über das deütſche Schaufpiel in Venedig *) weißt du 
mein Urtheil ſchon. Das von Regenſchirmen ift entweder von Sturz; 
oder two nicht, jo webet doch jein Geift drinnen. — Wer ift glüd- 
ih? — geht wohl an. Wäre nur auf diefem Gemeinplaz des 
Tummelns und Gapriolirens nicht ſchon jo viel und mancherlei ge— 
wejen! — Schöpfung der Liebe*) gehet auch an, wiewohl es juft 
nichts extrafeines ift. Nr. 9 [Beobachtung eines großen Bogenlichtes. ] 
geht mich nichts an. Mehr aber Nr. 10. die Anecdoten ). Die 
interejfiren jehr. Nr. 11 hab ich noch nicht gelefen. Nr. 12. Das 
tertium comparationis paßt nicht recht. Nr. 13 [Etwas von Uni- 
verfitäten] ganz gut gemeint. Nr. 14%). ch weiß nicht, warum 
mir nad) und nad) vor dieſen und ähnlichen Productionen zu efeln an- 
fängt. Ob es die gedrechielten, polirten Tugend» und HeldenCha- 
racterchens, die doch jo nirgends ſich finden, find? — — — Nr. 15. 
Falk?) — ih Habe den ehrlichen Mann nicht die Ehre gehabt zu 
fennen. Nr. 16. II.9) war recht Wafler auf meine Mtüle, wiewohl es 


1) Über die Fülle des Herzens. 

?) Sur les Frangois et les Allemans. S. 14 ff. Ein Salongeſpräch über fran- 
zöſiſche und deutſche Literatur. 

3) Verantwortung gegen eine ehrſame Meiſterſchaft der Schuſter in Zürich, ꝛc. 

) Sämmtlich von A. G. Meißner. 

5) Falk's Leben, von Georgi. 

6) „Aus dem Briefe eines Staatsmanns und Gelehrten vom erften Range.” Der 
kurze Brief⸗Auszug lautete: „Ich mag nicht mehr gedrudt fein; und bie Hand auf's 
Herz — verbenten Sie mir's? La Compagnie est trop mauvaise! — Das, was 
man die jchöne Litteratur nennt, ift in Deutichland in ber Unmünbigen Händen — 
L'armée sera bonne, lorsqu'elle sera majeure, jagte Gonde von dem Heere, das 
er in ben lezten Jahren Ludewigs XIII. fommandirte. Alles dreht fi auf dem 
erwigen Pivot von hohler Empfindiamkeit, Bänkeljängerey und Grobheit, bad nennen 
fie Drang de3 Genies; — und eigentlich hat die Schmeicheley ihrer Freunde den Un— 
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leicht möglich ift, daß der Herr Staatsmann und Gelehrte vom erjten 
Range, bey der Bänkeljängerey und Grobheit, auch meine Wenigfeit mit 
im Sinne gehabt habe. Wer ift Verfaſſer diefes Briefes? — Die übrigen 
Auszüge aus Briefen find alle in ihrer Art jehr intereffant. — 

Neulich Hört ich, du und Dohm wäret ganz zerfallen. it das 
wahr? Das Juliusftüc wenigftens jcheinft du ganz allein herausge- 
geben zu haben. 

Nächftens joll nun auch mein wilder Jäger bey dir angetrabt 
fommen. Aber den will ic) denn doc für meine Sammlung aufbehalten, 
damit die was neües, wovon auch ein Wörtchen zu jprechen ift, haben 
möge. Ich habe noch wenigftens zehn BalladenSujet3 vor mir. Von 
jedem find einige Strophen jchon fertig. Alle aber müſſen ſchlechter— 
dings zur Sammlung noch ganz vor Weynachten fertig werden. Einige 
werd ich mir noch aus den Reliques eigen maden. — — — 

Mit Spridmann ftehe ich jezt in fleigiger Correfpondenz. Er ift 
unmuthig und mit feinem Leben und Schidjal eben jo unzufrieden als 
ih. Auf die neiten Stücke des jungen Münfterfchen Knaben bin ich 
begierig. 

Neülich bin ich Hinter einige gejchriebene Heimlichkeiten meiner 
Frau gefommen, die gar erftaunlich viel Anlage verrathen. Es ift aber 
ein gar jchnurriges Weib. Von allen dem läßt ſie feinem Menjchen, 
am allerwenigiten mir was ſehen. Wüſte fie, daß ich was davon aus- 
Ipionirt hätte, jo wär alles aus. Ich muß fie aljo in der Stille be- 
ginnen laßen und verftohlen jehn, was heraus kömmt. 

Mein Eleines Mädel joll aber mal was rechts werden. Das ift 
dir ein Mädel! Andere Leite haben auch Mädels; jehn auch aus wie 
Mädel; find auch Mädel; aber mein Mädel ift doch allein — ein 
Mädel. ch erichrede manchmal ordentlich über die unerwartete Klar- 
heit und die Stralen, die aus diefer jungen Seele hervorgehn. Und 
eine Munterkeit! Ein Leben! — — Aber es iſt auch nicht im Falten, 
langweiligen, trägen Ehebette gemad)t. 

Für heüte hätt’ ich ja nun wohl genug geichwazt. In meiner 
Brunnengeit will ich nichts anders thun, al an dich jchreiben. 

Lebwohl! Und liebe Deinen 

GABürger. 

Wie? wenn du auf das Thema oder die Überichrifft: Das 

Mädel, das mir gut ift, nächftens ein Lied befämeft ? 


rath wie ein Purgiermittel abgeführt. Abgeihmadt iſt's infonderheit, dab nur bie 
über da3, was gemacht wird, richten, die jelbft nichts machen fünnen; recht comme 
’Eunuque au serail, Il n’y fait rien et nuit, A qui veut faire,“ 
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Den 11. Aug. 77 

Auf Bunkels Leben?) habe ich drey Pränumeranten, nehmlic 

1. Herrn Amtmann Scheüfler zu Wittmarshof im Heſſiſchen. 

2. Heren Amtjchreiber Elderhorft 5) zu Radolfshaufen im Han- 
növerijchen. 

3, Herrn Amtmann Bürger in Hannöverifchen. 

Soll ich die Gelder an dich oder geradestweges an Fips Bunt yaden 
nad) Berlin jchicken ? 


358. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 
Hlannover], den 10. Auguft 77. 

Weil du jo gar nichts mehr von dir hören läſt, jollft du auch den 
Namen des jungen Balladenjängers nicht wißen, von dem id) was bey- 
ichließe, aber vorenthalten fan ich dir das Stück doch nicht, da es ein 
erfter Verſuch und der Verfaßer ein junger Menſch ift. Sag mir deine 
Gedanken, wenn du’3 wiederſchickſt, welches ich bald zu thun bitte. 
Du haft mir noch nicht darauf geanttwortet, ob Voß die Mtenagerie 
mit deinem Namen brauchen darf, und er frägt mich jchon wieder. 
Wenn 'es ift, muß die Jahrszahl 1774 darüber. Du wolteſt ihm ja 
auch noch die verbeferte Themire und die Ode an die Nyımnfe | des Negen- 
born3] geben. Ihm ift jehr wohl, wie einem jeyn mag, wenn man 
eine Frau hat, die man liebt. Und gleihwol mag ich — Bon dem 
Verf. der großen jonderbaren Ballade, die ich dir einmal mittheilte, ift 
ein großes Trauerſpiel gedruct: Golderich und Taßo: noch jonderbarer 
als jene, aber auch voller originalen jtarken Geniezüge. Glüd wird 
es nicht maden, und ich hätte dem jungen Dichter jehr den Drud 
widerrathen. ch leſe jezt Cook’s neue Reife um die Welt, frame in 
meiner Regiftratur und gehe jpaziren. Geftern hatte ich 'einen ſehr 
unerwarteten Beſuch von Gärtnern aus Braunjchweig. Lebe wohl und 
bleibe mein Freund. B. 


359. boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 
Hannlover], den 15. Auguſt 77. 
Dank für deinen lieben, freundichaftlichen, reichhaltigen Brief, mein 

guter Bürger. 

) Bon Friedrich Nicolai. 

5) Derjelbe verheirathete fi im Sommer 1773 mit Bürger'3 Schwägerin Anna 
Yeonhart. 
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Ich habe Voßen Frau Schnips angeboten (Meine Kopie hat Sprid- 
mann) und will nun jehen, ob er nad) meiner Bejchreibung noch Mut 
hat. Schick mir aljo dein Eremplar nod) einmal wieder. Da er num nicht 
länger Konreftor in Hamburg werden will, wird er wol fo viel Mut 
haben. Zu der Göttermenagerie hab ich ihm deine Erlaubniß, und die 
Dde an die Nymfe nad) deiner lezten Arbeit geichickt. 

Du haſt's wohl gemadt mit deinen Tyerien. Aber nicht wohl, 
wenn du nicht zu mir kömſt. Komm, ich bitte did! Der Engländer 
macht feinen weitern Unterjchied, al3 daß du mit mir auf Einer 
Kammer jchlafen muft. Die untern Zimmer hat er. Und folt ich ja 
dich nicht jo ganz genießen können, als das vorigemal, jo haft du num 
Bekante und Freunde genug bier, um dir die Zeit nicht lang werden 
zu laßen. Abgerechnet das Vergnügen, das ich und du von diejer Reife 
haben werden, jo halt ich fie dir auch im hohen Grade nüzlich wegen 
unfrer künftigen Projekte. Deine Gegenwart fan alles reifen. Aber 
ichreib mir vorher den Tag deiner Ankunft, damit ic” meine Sachen 
darnad) ordne. Zu früh muft du nicht fommen. Der Kammerrath 
Hardenberg, den du dießmal nicht verfehlen muft, ift noch nicht wieder 
hier. Ich bin jezt mit ihm in genauerer Verbindung. Das Mädel 
das dir gut ift — fing ihm immer ein Lied! — will dir einen Kup 
geben, jie hats verſprochen, und die Kleſtnern]) und Mfejern] ‚geben 
dir gern zwey, wenn du fömft. Weber deinen Gruß hat das Mädel 
ſich jehr gefreut. 

Dein Urtheil über den Julius ift meiftens das meinige. Ja wohl 
iſt Stolbergs Stück herlich. Wielleiht das beſte, was er noch ge= 
ſchrieben. Das von Regenſchirmen iſt von Sturz, ſo wie die Erzählung 
(„Wer iſt glücklich?“), der du wohl nicht Gerechtigkeit genug wieder— 
fahren läft. Nr. 15 ift aus Dohms Magazin. Den Brief II hab id 
jo von Zimmermann befommen. 

Dlohm] und ich find nicht zerfallen, vielmehr (unter uns) wünſch 
ic) loszufommen und fan auf feine Weile. Doch davon mündlid). 
Der Julius ift von mir. Auf das abwechjelnde Herausgeben befteh 
ic) durchaus. | 

Auf den wilden Jäger bin ich äußerft begierig. 

Wie haft du denn deine Anzeige eingerichtet ? 100 Abdrüde muß 
id) wenigjtens haben. 

Das was du von deiner Frau jchreibft, hat mich gewundert, wie 
did. Deinem Kleinen Mädel gieb einen Kuß von mir. Wenn id) jo 
in meinen Jahren ftehen bleiben könte, jolteft du fie für mich er— 
ziehen. 

Das Geld für deine Pränumeranten auf Bunkel fanft du mir nur 

Bürger’s Briefwechſel. 11. 8 
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ihiden. Doc auch das braucht nicht. Ich fan e3 von dem abziehen, 
was ic) nun bald für dich empfange. 
Ich umarme did). B. 
Zwiſchen Waly waly und Dulcina meiner Ausgabe pag. 146 ſteht 
The Bride’s Burial: Come mourne, come mourne with me — Haft 
du das Stüd? Bring deine Ausgabe mit. Wir wollen fie vergleichen. 
Bon diefer Auslagung ift nicht ein Wort angemerkt. 


360. Bürger an Voß. 


[Aus der v Radowitz'ſchen Autographenjammlung in der Königl. Bibliothet 
zu Berlin.] 


MWöllmershlaujen], den 18. Aug. 1777, 

So grüße Sie denn Gott, mein lieber Voß, jamt Ihrer jungen 
rau in Wandsbek! Daß ih an Eich Päärchen gedadht habe, mag 
des Schäfers Liebeswerbung beweijen, die ich für Sie und in 
Ihre Seele gefungen habe. Zwar fümmt fie ziemlich jpäth nad) der 
Hochzeit an. Doch das thut nichts. Die Welt weiß ja den Umftand 
nicht; wenn Sie im Fall der Noth fie mit im Alm. prangen laßen 
wollten. D. Weiß ijt eigentlich an der Verjpäthung Schuld; denn der 
wollte und will nod immer eine zierliche Kompofition dazu machen. 
Mit diejer ſollte fie zugleich bey Ihnen erſcheinen. Da ich aber jezt 
gerade zwey revidirte Stüdlein zum Alm. zu überjchiden habe, kann 
ih die Liebeswerbung, da das Studle mir gerade jo unrecht nicht 
zu ſeyn ſcheint, nicht länger zuriücd! halten. Das engliihe Stückchen 
Come live with me, and be my love etc. wornad) fie gemacht ift, 
twird Ihnen nicht unbekannt jeyn. Mir deücht, Miller hat auch eine 
Nahahmung oder Überſezung verjucht, die in Urfinus Balladen- 
jammlung jteht. Die hab’ ich jezt nicht bey der Hand, daher ich denn 
auch nicht weiß, ob Miller Arbeit der meinigen nicht lieber zu Haufe 
zu bleiben väth. Sie müſſen das beurtheilen. Noch werden Sie wohl 
das Lied andie Nymfe des Negenborns von mir revidirt zum Alm. 
erhalten. Ich warte aber erſt auf ein Eremplar von Boien, weil meine 
Kladde jo konfuß ift, daß ich das Ding nicht zufammen bringen kann. 

Ihre Kyflopen- oder wie ich immer Lieber nad) der nun ſchon jeit 
taujend Jahren bis zur Gewohnheit und andern Natur geftimmten alten 
Leyer jage, — Ihre CyklopenGeſchichte aus der Odyſſee ſcheint mir 
vortrefflich zu jeyn. Aber mit dem Original habe ich jie leider! nod) 
nicht vergleichen fünnen. ch habe meinen jchönen kleinen niedlichen 
TaſchenHomer auf einem Spaziergange verloren und zwar nad) 14 Tagen 
twiedergefunden, aber von Wind und Wetter durchaus verhunzt. Darüber 
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hab ich nun alleweile unter meinen Büchern überall feine Odyſſee. 
Billig hätten die Elemente, wie da3 Feüer vor Johann Ahrends Para- 
diesgärtlein oder Müllers himmlischen Liebeskuß, auch hievor Reſpect 
haben jollen. Laßen Sie ja den Gedanken, die Odyſſee zu verteütſchen, 
zu unumftößlichen Vorſaz werden. Wenn alle Biedermänner ſich jo 
nad) meiner Ilias jehnen, wie ich mich nach Ihrer Odyſſee, jo bin ich 
geborgen, 

Mer hat Ihnen weiß gemacht, dat ich Verfaſſer der Dido jey? 
Können Sie denn nicht lefen? Es ſteht ja Bamberg drunter! Wie 
fämen denn ich und Bamberg zujammen? ergo! oder ergel! um mit 
dem Todtengräber im Hamlet zu reden. 

Umarmen Sie Claudius für mid. Ich Armer hab ihn auch bey 
jeiner zweyten Durchreife durch Göttingen nicht von Angeficht zu An- 
geficht kennen lernen können. Mein Schwiegervater war damals faum 
verſchieden; lag auf der Streü, und ich wuſte nicht, wo mir Kopf oder 
Füße jaßen. 

Ahr junges Weibchen — das verfteht ji, daß Sie das jo lange 
in meinem Nahmen küſſen, bis ich einft jo glücklich werde, dies in eigner 
Perion, ohne Anwald, thun zu können. Daß dies noch einmal auf der 
Oberwelt geichehen werde, hoffet Ihr treüer 

Bürger. 


361. Bürger an boie. 
[Aus Boie's Nachlaife.] 


Wlöllmershauſenl, den 18. Aug. 1777. 


Ich habe dir heüte wenig zu jagen, mein liebjter Boie. Den ein- 
liegenden Brief an Voß, wenigſtens die Einlagen magft du auch für 
dic) mit ‘gelten laßen. Schreib mir dein Urtheil über des Schäfers 
Liebeswerbung. Wenn die zurückkommende Ballade, wie du ver- 
jiherft, wirklich von einem jungen Menſchen und jein erſter Verſuch 
ift, jo verfpricht der Knabe erftaunlich viel. Die Erfindung des Ganzen 
ift zwar nicht weit her, aber der FarbenAuftrag im Einzelnen ift ftark, 
lebhaft und feürig. Bisweilen nur alzu dick. Übrigens aber ſo rauh! 
So rauh! Nicht nur allenthalben tiefe Furchen, die der Pinſelſtrich 
hinterlaßen hat, ſondern ſelbſt die Haare, die dem Pinſel ausgegangen 
ſind, ſieht man auf dem Gemählde und ſie beleidigen das Auge. Nim— 
mermehr und in aller Welt nicht kann eine ſo zerriſſene und verhunzte 
Sprache geſtattet werden. Die Balladenſprache mag hier und da ein 
Roſtflecken wohl zieren. Aber lauter Lücken und Scharten? Ohn— 
möglich! Ohnmöglich! Est modus in rebus! — Gieb du das dem 

8* 
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jungen Balladenjänger, den ich wohl kennen möchte, zu ‚beherzigen. 
Denn es ift an dem Knaben bewandt, daß man ihn ziehe. Er fann 
was Rechts werden. Wo aber nicht noch eine Zeitlang die Ruthe 
kritiſcher Zucht über ihn herſcht, ſo wird ein zweyter Schink aus ihm. 

Nächſtens will ich dir ein Paquet meiner zur neiien Ausgabe re= 
vidirten Gedichte zur Durcchficht überjenden. Vorlaüfig fieh einmal 
mein Lied an die Hoffnung an und jchreib mir bey deijen Zurüd- 
jendung dein Urtheil über die Veränderungen. Da es ſchon jonft in 
Sprade und Berfification eines meiner wohlklingendften Stüde war, 
jo möcht’ ich nun gern dieſe Eigenſchaften bis zur aüferften Bollen- 
dung treiben. 

Ich trinke jezt den Pyrmonter Brummen und habe Grillen, 
Sorgen und Arbeit, jo viel möglich gewejen, von mir weggebannt. Ich 
hoffe, diefe Zeit joll nicht unfruchtbar jeyn. 

Das ſchöne Lied von Voß, das du mir neülich jchickteft, kommt 
bier auch wieder zurüd. 

Alleweile beichäfftige ich mich aud) mit dem Macbeth. Anı Schrö- 
ders Anordnung finde ich wenig zu ändern, an der Sprache aber viel. 
Ich biete mein ganzes Vermögen zu diefem Stüde auf. ch weiß 
nicht, wie die Leite mit einer jo jchlaffen wadelnden Sprache ſich be- 
helfen künnen. Da müſſen lauter Stahlfedern jeyn, die an Ohr und 
Herz jchnellen, daß mans fühlt. 

Gott befohlen, Liebſter! Sieh doch zu, daß du diejen Herbſt her- 
kömmſt. Du bift immer zu der erften Geburt aller meiner poetijchen 
Kinder Hebamme gewejen. Noch lieber wollt id, daß du es auch bey 
der Wiedergeburt wäreft. Bürger. 

N. ©. 

Obiges ift zwar von heitte datirt, aber doch jchon eher geichrieben, 
al3 dein lezter Brief vom 15ten d. eingelaufen. Auf diejen Hab id) 
noch zwey Worte zu jagen. — Frau Schnips ift mit beygelegt. 
Die arme Dame! Wird ihr doch der Eintritt in die Welt faft jo 
ihwehr, wie der in den Himmel gemadt. 

Ich will es möglich zu machen ſuchen, daß ich noch vor Wey— 
nachten nad) Hlannover] reife. Gegen dieje Zeit werden unjere An— 
gelegenheiten ſich ja wohl enticheiden. 

Ich— wollte du hätteft die Nymfe des Negenborns mitge- 
ſchickt. Es ift mir, al3 ob ich noch eins oder das andere daran ändern 
müfte; und ich weiß ſchlechterdings nicht, wie die Edition ausfieht, die 
du in Händen haft. 

Daß The wanton wife of Bath nicht in deinen Reliques 
fteht, wundert mi. Ich hergegen finde in meiner Ausgabe fein 
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Bride’s Burial. Wir müfjen wirklich beyde Ausgaben einmal mit 


einander vergleichen und eine aus der andern completiren. Adio! 
: BD. 


362. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Hlannover], den 22. Aug. 77. 

Ih kan dir heut feinen großen Brief jchreiben, lieber Bürger, 
und du wirſt feinen verlangen, wenn id) dir jage, daß geftern mein 
Engländer gefommen if. Ich muß geftehen, daß ich mich fürdhtete, 
aber ohne Urſache glaube ich nun. Es müſte wunderlich hergeben, 
wenn wir nicht mit einander auskämen. Er iſt kein Kind, hat die 
Welt geſehen und iſt volkommen, was die Engländer nennen 

a gentleman. 

Den Auguſt des Muſeums wirſt du bekommen haben. Ich ſchicke 
dir dein Lied an die Hoffnung zurück. Es hat ſehr durch die Ver— 
beßrung gewonnen, und wenn alle die alten Stücke, die durch deine 
Hand gehen, ſo gewinnen, wird deine Samlung in aller Abſicht die 
Kenner vergnügen. Ich bin, denk ich, ſo ziemlich in den Geiſt deiner 
Aendrungen hineingegangen, und billige fie alle, nur daß in der Aten 
Strophe Erquidung oder Frieden mir etwas ſchleppend und au 3- 
füllend ausfieht. Die Nahahmung des Come live with me ijt aller: 
liebft im hohen Grade. Ich weiß nichts daran zu tadeln, als des 
Bächleins Murmelfall. ch jagte lieber Baches wegen der vielen 
Diminutiven. Voß ift Schon nad Meklenburg zu feinen Eltern. Ich 
habe von lezterm Stüd eine Abjchrift genommen und fie mit den 
verbeßerten Stüden an Claudius, das übrige aber gleih ihm nach— 
geſchickt. Leb wohl. Boie. 


363. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nadjlafie.) 
Zu Göttingen, den 28. Aug. 1777. 


Mein liebfter Boie. 

Hier überjende ich dir fürs erfte 50 Stück Anzeigen ') und einige 
von mir unterjchriebene Briefe, vermittelft welcher ich die Anzeige hier 
und dorthin zu jenden gedenke. Mit den leztern ift.meine Meinung 
dieje, daß du einige an deine Bekannte, mit welchen ich nicht näher in 


1) Die Unzeige lautete, wie folgt: 
Ich will auf pränumerirende Subjeription meine jämtliche Gedichte, gedrudte und 
ungedrudte, ohngefähr 1 Alph. in El. 8° ftark, etwas mehr oder weniger ungerechnet, 
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Gonnerion bin, nebft hinlänglicher Anzahl von Anzeigen überjenden 
mögeft. Wenn du dann nur unter jeden Brief mit deiner Hand hin- 
zufügteft: 
Obige Bitte wird zugleich empfohlen von 
HCBoie 

jo brauchteſt du feinen beſondern Brief hinzuzufügen. Du muſt mir 
aber nächſtens melden, an was für Leüte du Briefe und Anzeigen ges 
ſchickt haſt; damit ich nicht befonders noch einmal an fie jchreiben möge. 
Das Poſtgeld, was du für mich auslegft, berechne mir. 

Du wirft nicht mit mir zufrieden jeyn, daß ic” meine Sammlung 
mit Kupfern verzieren laßen will. Ich bin jelbft nicht damit zufrieden, 
allein die Nothivendigfeit erforderte dies Mittel, damit mir die Leüte 
den Preis nicht überjchlagen und berechnen können. Gin Rthler. jollte 
nun einmal, der runden Zahl wegen, der Preis jeyn, der Chodowieky— 
ſchen Kupfer halber jubjeribirt auch vielleiht mander mehr. Die 
Kupfer jollen Scenen aus meinen beträchtlichſten Balladen enthalten. 

Schreib mir, wie viel Anzeigen und Briefe du noch verlangeft ? 
Beyfommende Briefe habe die Gütigkeit zu fiegeln und auf oben- 
bemerkte Art weiter zu jenden. Allem Anjehn nad wird meine Sub- 
ſeription jehr eflatant ausfallen. Die hiefige ftudierende Yugend ftellt 
ſich Schon fleikig bey Dietrid) ein. ch habe vorige und diefe Woche 
verichiedene Tage hier in Glöttingen] zugebraht, um mir bey meinem 
Brunnen Veränderung zu machen. Nächſtens ein mehreres! Leb wohl! 

GABürger. 


auf feinem weiffen Schrbpp., mit teutichem forrecten Drud, fo ſchön ihn die 
Dietrichſche Officin in Göttingen (eine der beiten in Zeutichland!) liefern kann, 
und mit neuerfundnen Kupfern und Vignetten von Chodowiely geziert, für 1 Rthlr 
in Golde (aufjerdem bey Dieterich nicht anders ala für 1! Rthlr. in Gommilfion, 
und mit jpätern KHupfer-Abdrüden, zu haben) die Piftole zu 5Rthlr. und den Ducaten 
zu 2 Rthlr. 20 Gar. gerechnet, mit der Leipz. Oftermeife 1778 herausgeben. Die Sub- 
feribenten:Nahmen werden vorgedrudt, müflen aber, nebjt andern Beftellungen, mit 
Ablauf Febr. k. J. poftfrey an mich: den Juſtiz-Amtmann Bürger zu MWöllmers- 
haufen ohnweit Göttingen, oder: an bie Dieterihihe Buchhandlung in 
Göttingen eingejendet werden. Die Eremplare werben zur Mehzeit, durch die Chur: 
hannöverichen Lande, auch bis Frankfurt am, Mayn, Leipzig, Hamburg, Bremen, und 
Lübeck poftfrey, weiter aber auf KHoften der Subferibenten, auf ſelbſterwählte und 
angezeigte, oder wo nicht, fonft auf die bequemfte Art, wohl emballirt, fpediret. 
Pränumerirende Subfeription heift jo viel, als daß die Exemplare nicht anders, ala 
gegen Bezahlung, ausgehändigt werden. Wer hierauf colligiren will, ald worum ich 
die Hlopftodigen, und andere Heren Kollecteurs, wie auch alle die, welche mich und 
meine Mufe ſonſt lieb haben, beftens erfuche, dem biete ich 15 Procent an, die man 
entweder gleich baar abziehen und einbehalten, oder in Eremplarien nehmen kann. 
Wöllmershaujen ben Iften Auguft 1777. 
6. A. Bürger. 
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364. Bürger an 3. M. Miller‘). 
[Im Befig des Herrn Prof. Karl Halm zu München.) 


[Wöllmershaujen, Ende Auguft 1777.) 

Mit Recht, mein liebfter Miller, erwarten Sie wohl jezt von mir 
ein mehrere, ala blos dies gedruckte merfantiliiche Brieflein. Aber 
ein Kaufmann weiß nichts von Freündſchafft und freündichafftl. Gekoſe. 
Sein Gorrejpondent ift jein Freünd. Alſo wollen wir ein andermal von 
Freündſchafft handeln. Alle Welt treibt heüt zu Tage Handel und 
Wandel; warım aljo nicht auc ic) mit meinen Werfen? Sie find der 
Einzige im ganzen Schwabenlande, der meine Waare, die wie Sie 
willen, ertrafein ift, abjezen fann. Alſo ſchicke ich Ahnen einen ganzen 
Ballen Anzeigen, die Sie umherftreüen wollen. Zugleich erhalten Sie 
auch jeinige unterfchriebene Briefe. Wenn Sie nur unter jedem mit 
eigener werther Hand hinzufügen wollten, etiva: 

DObige Bitte wird auch empfohlen 
von mir 
dem berühmten Joh. Martin Miller 
Verfaſſer des Siegwart etcetcetcetec. 

So fünnten Sie die Anzeigen hier oder dorthin weiter adrejjiren 
— Aber — Poftirey. Ich will hoffen, daß die Schwaben wenigſtens 
fo viel bey Ihnen jubjeribiren werden, um fich wegen Ihres auöge- 
legten PortoGeldes wieder ſchadloß halten zu können. Sonft will id) 
Ihnen die Auslage auf andere Weije vergüten. 

Leben Sie indeſſen wohl und behalten Sie mich lieb, 

GABürger. 


365. Bürger an Tesdorpf. 
[Aus Tesdorpfs Nachlaffe.] 


[Wöllmershaujen, Ende Auguft 1777.) 


Mit Recht, mein Liebfter Tesdorpf, eriwarteft du wohl jezt ein 
mehrers, ala blos dies gedruckte Bettelbrieflein. Aber ich bin dir alle 
weile viel zu merkantiliſch, um zu längern freündichafftlichem Gekoſe 
aufgelegt und im Stande zu ſeyn. Alle Welt handelt und wuchert; 





’) Diefer, jo wie der vorhergehende fund die beiden nachfolgenden Briefe find auf 
die gedrudten, vom Iten Auguft 1777 datirten Begleitbriefe der Subferiptions- Anzeige 
geſchrieben, aber zum Theil wahrſcheinlich erft Anfangs September abgeſchickt. Dal. 
ben Brief Bürger's an Boie vom 4. und 6. September, S. 1225. 
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warum aljo nicht auch ich mit meinen Verſen. Trommle du deinem 
alten Freünde und Bruder brave Subjeribenten zuſammen. Sollſt 
auch mein Herzens-Gold-ZuderZesdörpfchen jeyn. Die Waare, mie 
du teilt, ift extrafein; und in der Lubeca illa bericht ja jo viel Ge- 
ihmad. Ginliegende Brieflein, die du gütigft bejorgen wirft, enthalten 
gleiche Bitten. Nächſtens jollft du von mir einen langen langen Brief 
haben. Behalt mich Lieb! Dein 
GABürger. 


366. Bürger an Sprickmann. 


[Aus Spridmann’s Nachlaſſe. 


Wöllmershauſen, Ende Auguft 1777.) 

Heüte, lieber Spridmann, bin ich viel zu merkantiliih, um freünd- 
Ihafftl. jchreiben zu können. Hier habt hr vor3 erfte 20 Stüd An- 
zeigen. Wollt Ihr mehr, jo jchreibt. Nun treibt mir brave Thaler 
zulammen. Könnt Yhr mir nit auch Adreffen nad Cöln und Bonn ꝛc. 
verihaffen? — — 

Ich habe die Zeit her Brunnen in Göttingen getrunfen, daher id) 
noch nichts weiter wegen meines Schwagerd habe jchreiben können. 
Aber nächftens! ch weiß den Knaben, wie mir jcheint, nirgends vor- 
theilhafter, als bey dafiger Anftalt unterzubringen. hr müft mir 
aber vorher auch die innere Titulatur an Fürftenberg und den Grafen 
ſchreiben. Denn ich habe mit ſolchen Magnaten eben noch nicht viel 
in meinem Leben correjpondirt; und dann weiß auch der Henker, wie 
man Eüre großen geiftlihen Herren am ſchicklichſten betituliven, be— 
complimentiren und bea—leden joll. Adio! 

GABürger. 


367. Voß an Bürger. 
[Zuerft abgedr. in „Weſtermann's Monatsheften”, April 1872, ©. 104.) 


Wandsbed, den 28. Aug. 77. 
Mein lieber Bürger, 

Ich bin auf dem Sprunge, mit meinem Weibe nad) Medlenb| urg] zu 
meinen Eltern zu reifen, und da bringt mir Claudius noch ein paar 
Gedichte von Jhnen zum Almanach, der jchon bis auf den Kalender- 
bogen abgedrucdt iſt. Das ift mir nun eine Geihichte, wie Tantalus 
feine! Wegen des Hochgefangs an die Negenbornide ward ein halber 
Bogen zugegeben; wären doch dieje zugleich gekommen! 
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Durum: Sed levius fit patientia 
Quidquid corrigere est nefas. [Horat. Carm. I, 24, 19.] 

Herzlihen Dank für die Zueignung des ſchönen Schäfergefangs! 
Ihr habt einen beiwunderungswürdigen Griff, immer neue Reize aus 
dem Gewimmel der Naturerjcheinungen herauszuheben, daß man ji 
ärgern muß, daß man da3 Ding nicht eben jo gut gejehn hat; umd 
darum ſollt Ihr auch unfterblich jeyn, weil Ihr uns hier in der Nähe 
zu vergnügen wiſſt, und nicht verlangt, daß wir Euretiwegen den 
Blocksberg befteigen, oder und gar, wie Hagen, mit Ochjenblajen be- 
bangen, von einem Thurme berabftürzen. 

Wann fommen Ihre Opera omnia? Ich will das Meinige thun, 
Ihnen Gollecteure und Subferibenten zu jchaffen. Hätte ich Nachricht 
davon gehabt, jo hätte ich fie im Negifter des Alın. befannt machen 
fönnen. 

Ich Lake diejen Brief bei Bohn, damit er Yhnen gleich einen fer- 
tigen Alm. mit ſchicke. Wünſche guten Appetit, und bin 

Euer Voß. 

Bejuht uns doch im Winter mit Boie. 


368. Boie an Bürger, 
Aus Boie's Nachlaſſe. 


Hannlover)], den 31. Aug. 77. 

IH Habe deine Zettel und Briefe empfangen, Freund Bürger, und 
ſchon alle ausgetheilt. Ehlers ift in Kiel. Statt jeiner hab ich dem 
Leibarzt Hensler, meinem Freunde und dem Mann der ganzen Gegend, 
der am weiteften reicht, unfre Sache empholen. Ich muß viele haben, 
etwa 30 Briefe und 200 Anzeigen. Eh ich aber wißen fan, was ich 
etwa zu thun im Stande bin, muß ich da3 ganze Verzeichniß derer 
haben, an denen du und Dietrid die Bitten geſchickt. ch werde viele 
Lücken ausfüllen können, und muß auch aus der Urſache viele haben, 
daß ich meinen Briefen, jo weit jie gehen, Zettel beylegen fan. An 
alle Dichter und bekannte ſchöne Geiſter ſchicke du jelbft. 

Ich Ichicke heut die Ankündigung an Weygand, daß fie, wo mög- 
lid, noch auf den Umjchlag, oder in das nächſte Stüd des Muſ. 
fomme. 

Claudius Ankündigung ift heraus. Seyn zweyter Theil koſtet 
12 Thle. Schwer Geld oder 18 gl 4 Pf. Arbeite für ihn. 

—Ichh Habe allen möglichen Mut, und darf dir 1000 Subfkr. ver- 
ſprechen. ch will meine ganze Thätigkeit aufbieten: 


Flectere si nequeo superos Acheronta movebo. 
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Die Kleinen Städte, wo möglich, nicht aus der Acht gelaßen! 

In Hamburg dad Adrefcomptoir, Dr. Mumjen, Schröder, Brod- 
mann, Mi. Adermann ! 

Zimmermann hat einen herrlichen Ruf nah Mayland gehabt und 
— ausgeſchlagen. 

Mach, dab bein Zettel der Gött. Zeitung beygelegt wird, und 
auch das dafige Poſtamt die Subſkr. beſorge. Das wird viel helfen. 

Auch Rehberg exrbietet ſich ihn jeinen Wittwenkaßbriefen beyzu- 
legen, wodurd er in alle Welt geht. 

An Miller in Ulm muft du jelbft jchreiben. Das wird für 
die dafige Gegend viel helfen. Auch an Nikolai ebenfalls. 

Für Berlin find Biefter, Urjinus und der dänijche Legazions- 
Sekretär Ridinger gute Leute. 

Du fiehft wohl, wie ic dieß jchreibe, mit fliegender Feder und 
wie mir die Sadje in den Kopf fümt. 

Leb wohl, mein Lieber und behalte mich lieb, grüß auch dein 
Weibchen. Boie. 


369. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe. 


Wöllmershlaujen], den Aten 7br. 1777. 


Hier, m. 1. B., ſchicke ich dir no) 300 Stüd Anzeigen und 30 St. 
Briefe. Ach habe noch weiter nichts abgejendet, als was du erhalten 
haft. Mit nächfter Post hoffe ich dir melden zu können, an wen alle 
ic gerade zu mich wende. 

Hat Claudius ein bejonderes Avert[iffement] druden laßen? Ich 
weis nur don Hörenjagen feine neüe Ankündigung. ft jenes, jo jchide 
mir was davon, ich will jehen, was ich thun kann. 

Ich kann heüte nicht mehr jchreiben; weil die Scribeley bey meinem 
Brunnen trinken ſich gehaüft hat. Dietrich) läßt meine Anzeige feinem 
Almanach anhängen. Wär es nicht nod Zeit, daß Voß ein gleiches 
thäte? Dies würde fie erftaunlich weit ausbreiten. Adio! 

| Bürger. 
W., den 6ten 7br. 77. 

Mein Brief konnte nicht mehr auf die Poft fommen am Donners- 
tage. Statt 300 St. Anzeigen jehe ih nunmehr, daß ich für jezt 
nur 200 dir ſchicken kann. Denn die erjte Auflage ift vergriffen umd 
ih muß erſt noch ein Paar Taufend abdruden laßen. Auf neben 
gehenden Blättchen wirft du ein Werzeichniß der Städte und Leüte 
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finden, an welche ic) jelbft und gerade zu mich gewendet habe. Gleich— 
fals ift ein Verzeihnig von Städten beygelegt, wohin ich Adrefjen zu 
befommen wünjchte. 


370. Boie und Spricmann an Bürger. 
[Aus Boiſe's Nadlafie.] 


[Hannover,] den 7. Sept. 77. 


Ih fan und wil dir heut feinen langen Brief jchreiben. Die 
Inlage wird dir mehr jeyn als aller Brief und — Spridimann ift 
bey mir. Deine lezten Gedichte zum Almanach, ſiehſt du, find zu jpät 
gefommen. Meine Schuld ift’3, daß das Lied an die Nymfe gedruckt 
ift, aber nit meine Schuld, daß jo viel Drucdfehler darin ‚Stehen. 
Dein Brief an Voß und das Original des Schäferliedes ift in Meklen— 
burg, wo ex izt auch iſt. Da ift auch Frau Fun. Menn er fie 
wiederſchickt, kömt fie ins Muſeum. 

Hier hab ich ſchon 30 [Eubſtribenten für dichſj und noch meine 
Kräfte nicht mal angeipannt. In Zelle kolligirt eine Freundin von 
mir, ein herrliches Weib und hat ſchon auf 20. Leb wohl. 

BD. 

Was jagft du zum Voßiſchen] Almanach! Hat er nit Stücke 
wie fie jeyn müßen? 


Sieht er, Herr Bürger, da bin ih num auch einmal in Hannover; 
ichreib ihm hier auf Boies Zimmer, wo er auch wol einmal geſchrie— 
ben hat; aber, — merk er fi das! nidt an mid! Da war dem 
Heren zu wol, da — nun: nehms ihm nicht übel, und will nur jo 
viel damit jagen, daß er begreifen ſoll, daß ich ihn doch wol ein bischen 
lieber habe, als er mich: verfteht er? — hat mir da num wieder jo 
lange nicht gejchrieben ; habe abreijen müſſen ohne — nun: wart er, 
will ihn ſchon wieder kriegen; er läßt ja auf Subſchription — nicht 
wahr? — gut, gut! 

Hier bin ich nun eigentlich um zu verſuchen, was Entfernung 
vermag! aber ach, lieber Junge, ſie vermag genau ſo viel als ein Ritt 
auf euerm Flox! Man ſchleppt — — adieu, ich muß in die Kirche! 
— will für ihn armen Sünder auch mit beten! hört er? 

Sprlickmannl. 
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371. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nacdhlafie.] 


Ellrich, den 8. Sept. 1777. 


Schier, mein Trauter, bin ic) ganz ſchamroth, daß ich, wer weiß in 
wie langer Zeit? nicht geichrieben habe. Das ift ein Zeichen, wie wenig 
ih, ermüdet von Plackſch—ßereyen, dazu aufgelegt gewejen bin. Da 
hab ich bald eine Vorrede zu dem Mujen-Almanad) geichrieben '), bald 
einen Amtspachtcontract gemacht, bald am Adlerkant copirt, bald den 
Krieg in America mit dem Nordhaufifchen Syndicus entſchieden. Was 
Dietrich für Augen gemacht haben wird, ala er meinen Scheidebrief 
gelefen hat, das werdet Ihr wohl am erften erfahren. Zwar hat er 
erft meiner Frau noch kürzlich einen ganz bübjchen Fächer und ein 
Coeur geſchenkt; aber wer kann ihm helfen? Dafür ift er ein Ber- 
leger. Erfährt er num vollends, daß ich mich mit Voß vereinigt habe, 
jo mag Frau Sopheycdhen nur immer wieder herausrüden. 

Mein Schwager fümmt den 27ten diejes von Halle Wüßt id, an 
welchem Tage die neuen Gollegia in Göttingen angehen, jo könnt id) 
ion izt die Stunde unfrer Überfunft beftimmen. Ich habe Dieteric) 
gebeten mir diejes zu melden, und dann fol jchleunigft avis erfolgen. 
Bis Duderjtadt nehmen wir Grtrapoft, wenn der Herr aber einen 
Bauer mit 4 guten Pferden in jeinem Dorfe hat, welder damit eben 
jo viel, alö das Poftgeld von Duderft. bis Wöllmersh. austrägt, ver- 
dienen will, jo wäre mirs lieb, gleich friſche Pferde in D. zu finden, 
wo man oft lange drauf warten, und unter der Zeit ſchmälige Lange: 
weile ausftehen muß. Ich würde in diefem Falle Tag, Stunde und 
Quartier beftimmen, jo daß der S. T. Bauer gewiß nicht lange auf 
uns warten jol. Fir fih und mid kann er in Nideck ein Nacht— 
Quartier beftellen, meine beyden weibliden Hausthiere jchlafen zu— 
jammen, und Wilhelm in einem Feldbette darneben. Habt Ihr aber 
etwa jo ein großes Familien-Bette, mag meines Gefallens das Tyeld- 
bette auch wegbleiben, denn Wilhelm wird ſich jchon züchtig aufzu— 
führen wiſſen. Nun ift nur Schomburg nod übrig, und für den bitt 
ih bey dem Gantor Quartier zu machen; nicht, weil ich zweifelte, daß 
Euer Haus nicht jo gut als meins eine Rauchkammer oder Boden 
hätte, denn hier pflegt ex vejpective Winters und Sommers zu jchlafen, 
jondern weil der Schlingel uns jonjt mit allem was einem Gantor 
anflebt zur Laſt fallen wird, als da ift: Stlavierjpielen, Pedaltreten 

_ % 
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(wenn gleich kein Pedal da ift) Choralfingen, Katehismus recitiven 
u. ſ. w. Denn er hat ſichs fteif und feſt in den Kopf gejezt, nächſtens 
Magister — aber doch nur Judi zu werden, .und da wird er fich wenig 
drum jchieren, daß er bey Euch fremd ift, ja ich fürchte jehr er wird's 
nur defto ärger treiben, weil er gern in dortiger Gegend, die die Ehre 
hat jein Vaterland zu jeyn, ein Kirchſpiel durch ſich beglücken will. 

Freylich hätt ich wohl mit einer Eleinern Suite reijen können, da 
jelbft der Kayjer ein nicht viel größeres Gefolge hat. Wie hätt Er 
denn aber thun müſſen, wenn ich jo oft gefommen wäre, als er mic) 
hat haben wollen? So, will ichs nur gleich jo einrichten, daß Er für 
ein ganzes Jahr voll befümmt, und Er der Laſt auf einmal los wird. 
So viel weiß ih, hr jeyd gewiß nicht um ein joldhes Haus voll 
Fremde incl. des reifenden Gantors, zu beneiden, aber in Dieterichs 
Stelle mögt ich vollends nicht jeyn, wenn der ganze Trupp angeritten 
und angefahren kömmt; doch dafür ijt ex ein Verleger. 

Schreibt mir do, ob hr dort auch Dohnenftiege habt? Ich 
gehe gar zu gern hinein, ob ich gleich einmal eine goldne Uhr darin 
verloren habe; und warum ſollt ich nicht? da ich gar feine Uhr mehr 
trage. Unter uns gejagt, alle Forellen und Schmerlen will ih Euch 
ichenfen, aber Arammetsvögel mit einer Pflaumen - Tunte müßt Ihr 
ihaffen, und wenn Ihr fie auf Eurem Flox jelbft von Klausthal holen 
jolltet. Was maht Eure Frau? grüßt fie von 

Goeckingk. 


372. Philippine Gatterer an Bürger. 
(Aus Bürger's Nachlaſſe.) 


Göttingen, den 13. Sept. 1777. 

Verzeihen Sie mir, wenn ich Ihnen ganz offenherzig geſtehe, daß 
ih mich faſt wunderte daß Sie Ihr Verſprechen jo bald erfüllten; 
denn Sie wifjen, ohne daß ic) Sie darum bat, ob ichs gleich heimlich 
wünjchte, boten Sie mir Briefwechjel an; es giengen Monate hin — 
aber fein Brief! — Nun haben wir uns einigemal geſprochen, Sie er— 
neuerten Ihr Verſprechen — und jo bald jchon erfüllen Sie e8. Sehen 
Sie, id fange gut an; zwey Tage drauf jchreibe ich Schon wieder. — 
Sp wie ih vom Abend-Eifen weggieng je ich mich nieder an Sie zu 
fchreiben. Man jagt, gleich nad) dem Eſſen wäre man eben nicht jehr 
jinnreih — gut! Wenn mein Brief Yhnen misfällt, jo jchieben Sie 
es nur auf die Zeit in der ich ihn jchrieb. 

Ich Toll doch alfo wohl zuweilen was von Ihren Verjereyen jehn? — 
Dann, und nur dann exft will ich mit meinen armen, ſchwachen Verjeleing 
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herausrüden. Ich hatte lange lange Zeit gar feine poetiiche Laune; 
aber jezt da ich faft ganz geſund, und munterer bin, jcheint fie wieder 
zu erwachen. Nun wirds, hoff ich, gar erſt loß gehn da endlich Wind 
und Regen Waffenftillitand machen. Ich bin in voller Freude über 
die freundliche Sonne, und wenn das Wetter jo bleibt jo hoff ich daß 
meine Seele jo heiter werden wird als der blanke blaue Himmel. Ha! 
dann jolls loß gehn! — Ich muß lachen wenn ich bedenke daß ich jo 
halb und halb unter die lieblichen Sänger gehöre. Lang hielt ichs jo 
geheim daß meine eignen Verwandten nichts davon wuſten — ich 
hielt mirs faſt zur Schande; aber jeit dem mir Boie die paar Lieder 
in den Voßiſchen Almanach gegeben hat — Ya da iſts vorbey! Wenn 
erft lebendige Zeugen vorhanden find — Jezt habe ich ordentlicher 
Weile Schaam und Schande verlohren; oder, um ernſthaft zu reden, 
die übergroße Blödigkeit! Regeln, die Wahrheit zu geftehen, kenne ich 
nit — könnte jezt noch welche erlernen — und mag nit! Was 
joll mir ein Leitband? Ich Hoffe ohne das aufrecht zu bleiben. Ich 
habe oft die poetiſchen Gedanken in mir unterdrücdt, weil ich nicht die 
erichredliche Zahl der Dichter vermehren wollte; aber zumeilen drängen 
fie ji, und brüten heiß in meinem Gehirn; dann jeß ich fie auf, wenn 
ich fie, indem ich Hand-Arbeit verrichte, ausgedacht habe. Das heilige 
Feuer des Genies, brannte jonft heller in mir — id) wagte einiges — 
man jagte mir es jey erträglich; es ſchien mir ein wenig zu verlöjchen 
— und ic ſchwieg. Aber nun es wieder aufglimmt, nun will ichs 
nicht unterdrüden; indisch genug, ſuchen männliche, und, meiftens, 
weibliche Spöttereyen, e83 auszublafen — Eitle Bemühung! Sie fachen 
e3 nur mehr an! 


DVerlängern die Parzen mir nur, mit ihren oft drohenden Händen, 
Den Faden des Lebens, der faum erſt entjtand: 

So tret’ ich, voll Schüchternheit, einft zur hohen VBerfammlung der Dichter; 
Und weihe den fühlenden Schweitern mein Lied. 


Dann wirds gehn! Vielleicht Eriticfaftert man mich tüchtig — mögen 
fie doch! Nur jchade iſts, daß nicht nur verjuchte Dichter, die die 
vielen zu befämpfenden Schwierigkeiten kennen, jondern oft Anfänger 
uns beurtheilen. Hätt id Dichter-Imgang gehabt vielleicht wär es 
gut für mich geweſen — So viele waren hier; und ich Fannte fie nicht 
einmal von Gefiht. Doc iſts im Gegentheil auch gut, jonjt könnte 
die Welt glauben, Ihr guten Leute hättet jo lange an mir gehobelt, 
bis jo ein bischen aus mir geworden wäre. Die meiften wiljens daß 
ih (was die Dichtkunft betrift) wie ein wilder Baum ohne Pflege 
aufgewachlen bin; und doch hör’ ich hier und da: das bald ein Pro- 
feffor, bald gar Studenten mir helfen jollen. Ya ich wollte jie lehren! 
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Sie jelbft haben mir geftanden, dat Sie gehört hätten: Meine An- 
beter machten mir meine Verſe. — Deren habe ih nun Gottlob! jehr 
wenige. Unter den jehimmernden Laffen waren mir, die ich nicht 
immer beyfall-lächelnd, jondern wenns nöthig thut auch mit unter ein- 
mal höniſch oder ernſthaft ausjehe, jelten welche jehr gut; und die 
Glänzenden — ob mir die auch juft hätten Helfen können? — Und 
wenn Leute von ernfthaften, guten Sclage mir günftig waren, jo 
jahen ſie erftlich! jelten etwas; und zweitens hätt ich mix ihre Ver— 
bejlerungen jehr verbeten. Sagen Sie mir, lieber Bürger, was e3 
heißt; daß ich über das Geſchwätz mich nicht Hinaus jegen kann: ic 
fann es ſonſt über manches. 

Nun bald jchreiben Sie mir wieder, und legen was poetijches mit 
bey; dann will ich mich revangiren. Sie follen die Erlaubnif haben, 
zu jagen: Dieß und jenes gefällt mir nicht, Sie find einer von 
Denen die ich für voll anjehe (um mid) eines der poſſierlichſten Sprüch— 
wörter zu bedienen) denn Sie verftehen die ſchwere Kunſt nad) dem 
Geſchmack der meiften zu jchreiben; jo erftaunend muthwillig Sie aud) 
zuweilen find. 

Amaranth und Nantchen fommen in den Michaelis-Ferien? Zwar 
mwünjchte ich mehr als einmal nad) Wöllmershaufen zu fommen, und 
Ihre liebe ſanfte rau, und Ihr pfiffiges Eleines Mädchen wieder zu 
ſehn; damahls wie ic fie jah war das lezte einige Wochen alt, ic 
jah wie ihm Zwiebad-Brey ins Maülchen geichmiert wurde und hörte 
e3 ſchreyen; das war nicht viel, mehr konnte man damahls aber nicht 
fordern; aber jezt würde fie mich gewiß jehr ergözen. Ihre Frau Ge- 
mahlinn war noch nicht ganz wieder hergeftellt, ſah jehr krank aus; 
und jchien nicht viel Luft zum Neden zu haben. Ich hoffte es wenig— 
ftens, und jchriebs ihrer Schwächlichkeit; und ihr Stillfeyn feiner Ab- 
neigung gegen mich zu. Sie würde meine Freundinn werden wenn fie 
mich öfter jähe, ohne Stolz jag ich das. Nun alles diejes macht daf 
ic mich jehr nad) einem Beſuch in Ihrem Haufe jehne; aber wenn ich 
bald durch diejes, bald durch jenes, meine Hoffnung vereitelt jehe — 
jo dent ih: Des find ja nur ein paar Stunden — wie bald kommen 
wir einmal hin oder fie her. Aber bey Amaranth und Nantchen kann 
ich nicht jo jagen, fie find weit weg — und wenns nicht auf die Art 
geihieht, jo jeh ich fie vielleicht gar nicht. Aljo, wenn Sie uns beyden 
Mädchens Gelegenheit verihaffen in Ihrer und Göeckings und ihrer 
Angehörigen Gejellihaft, ein oder zwey Wonnetage zuzubringen; jo 
mögen Sie Gottes Lohn haben. 

Alles was in unſerm Haus Sie kennt, grüßt Sie; und ich für 
mein Theil alles was in dem Ihrigen mich kennt. — Ich habe meinen 
Brief überlefen — er ift herzlich ſchaal — Wir wollen hoffen daß es 
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ein andermal bejjer fommen wird. Wer weiß was nit am Ende 
für treffliche, weiſe, und zugleich witzige Briefe erjcheinen, von dem 
Herrn Amtmann Bürger, und der Dem. Gatterer. 


373. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nadlaffe.] 


[Dannover,] den 13. Sept. 77. 

Zuförderft, lieber Bürger, will ich dir jagen, an wen ich von 
deinen Briefen und Nachrichten geſchickt habe, damit du darnad) did) 
richten fanft. ') 

Nun über deine eigne Lifte noch einige Anmerkungen. In Meklen- 
burg muß Sprengel: dir ſchaffen. Warum wendeft du did nicht an 
die Wachenhuſen in Schwerin? Wegen Kopenhagen muft du an 
die beyden Stolberge jchreiben. Schi mir die Briefe. Für 
Göln, Bonu u. ſ. w. will Spridmann forgen, aud für Osnabrüd, 
Gleve und Wejel. Allerdings an die la Roche geichrieben, daß fie be— 
fördere! In Düßeldorf an Jakobis Bruder, einen warmen Freund 
deiner Muſe. In Erlangen muß Miller Rath jchaffen, jowie für 
Um, Hal, Memmingen, Heilbron, Augsburg, das Bayerland. Ihm 
ihie ein ganz Padet. Für ganz Holftein jorg ich, jo wie für Hameln. 
Nach Königsberg jchreib mit Mteßgelegenheit an Penzel. Nach Reval 
an Prof. Karpov. Riga — Profegor Schlegel und Paftor Rofen- 
berg. Petersburg — weiß ich feinen Rath, auch nicht nad Danzig. 
Aber du muft dich jelbft in Göttingen unter den Mujenjöhnen der 
Gegend umbören. In Stettin muß Nicolai Rath ichaffen. In 
Bremen Synd. Folking. Carlsruh — Kirchenrath Böckmann. 
In Gießen beßer Prof. Höpfner. Warum in Weymar nicht gerad 
an Göthe geſchrieben? Wenn du weiſt, wo Klinger mit der 
Seylerſchen Geſellſchaft iſt, ſchreib auch ihm. Für Wezlar ſorgt Mad. 
Keſtner. In Wien ſchreib an Denis und Riedelz; der erſte 
iſt Abbt. 

Ich ſchreibe dir auch heute nichts wie Subſkription. Sprickmann 
hat mich Donnerſtag verlaßen und iſt ihm ſehr wohl bey mir geweſen. 
Ich finde immer mehr Kraft und Genie in ihm. Ich habe hier ſchon 
40 Subſkr. ohne große Mühe und komme allein in Hannover auf 100. 
Ich bin jezt darauf aus dir die Königin zu verichaffen und hoffe es 


’) Die Details über die Pränumeration auf Bürger's Gedichte konnten um jo 
eher hier auf das Erheblichere beichränft werden, als das Subjcribenten: VBerzeihnif 
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dahin zu bringen. Ueberhaupt hab ich ſchon auf mehr Fürften Jagd 
gemacht, wie auf den Churfürften von der Pfalz, Herzog von Dlden- 
burg, Meklenburg u. }. w. 
Lebwohl. Uebermorgen erwart ich einen ordentlichen Brief von dir. 
Der bdeinige 
HE». 

Haft du nicht an den Hofrath v. Uslar gejchrieben? Und — wie 
gefällt dir beyliegendes Lied? — 

Mir müßen ſehr thätig jeyn, wenn was herausfommen fol. Ich 
babe die bejte Hoffnung. Gödingt muß auch noch viel thun können. 
Claudius Ankündigung wirft du nun wohl von ihm jelbjt befommen, 
jonft legt’ ich fie bey. Ihr hättet einer dem andern helfen müßen und 
jeder auch bey jeinen Freunden die Subjkription des andern befördern. 
Ich bin jehr neugierig auf dein Urtheil über den Almanad. ft 
Sprickmanns Trudchen ?) nicht allerliebft ? 


374. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Wlöllmershauſenl, den 18. 7br. 1777. 

Deinen Brief mit dem Voſſiſchen Almanach habe ich erhalten und 
mid) nicht wenig verwundert, da Spridimann bey dir ift. Wie führt 
denn der Henker den nad) Hannover? fit er noch bey dir, jo grüß 
und küß ihn herzlich von meinetwegen und jag ihm, daß ich einen 
‚Brief nebſt Anzeigen an ihn abgelaßen habe, den er bey jeiner Rück— 
kunft hoffentlich vorfinden wird. Das Subjeriptionswert gehet, wie 
ic hier und da höre, gut von ftatten und es jcheinet, daß ein geehrtes 
Publikum leicht ein Trinkgeld von 100 Piftolen für mich zujammen- 
bringen werde. Ich habe Dietrichen gejagt, daß er dic) noch mit An- 
zeigen verjehen jolle und hoffentlich wird ers gethan haben. 

Über den Voſſiſchen Alm. hätte ich große Luft vieles zu jchreiben, 
wenn ich heüte nur Zeit und den Alm. jelbft jchon genauer gelejen 
hätte. Er Scheint mir im ganzen vortrefflich ausgefallen zu jeyn. 
Das von Stollberg Die Meere [S. 211 fi.) ift einmal wieder ein 
gar gewaltiges Stüd. Die Drudfehler in meinem Stüde find mir 
jehr ärgerlich. Meine Sammlung joll, was den Punkt betrifft, jo 
Gott will! correeter werden. Wäre nur erft das Mipt im Stande! 
Das liegt mir ſchwehr auf dem Herzen und macht mir jchlafloje Nächte. 
Ich weiß fürwahr noch nicht, was für eine Anordnung ich machen 
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joll. ch denke, es ift am beſten, alles pele mele nad) der Ancienni- 
tät auf einander folgen zu laßen. Wär e3 nicht des leidigen Geldes 
wegen, jo glaube ich, ich hätte mich mein Lebelang geſcheüet, eine eigne 
Sammlung herauszugeben. 

Bald jollft du von mir eine politifch-merkantiliicde Abhandlung 
für das Muſeum haben, darob du dich verwundern wirft und welche 
ganz gewiß in der litterariichen Welt Gerede verurſachen joll. Es ift 
nicht3 geringers, als ein Project dem Nachdrucke der Bücher zu fteilern. 
Wenn es aud nie in Erfüllung gejezt wird, jo jollen doch die Leüte 
meinen erfinderiſchen Kopf bewundern. 

Ich Habe ein gar königliches Sauflied gemadt, fann dir aber 
heüt ohnmöglich eine Abjchrifft davon ſchicken. Es ift eine Nachahmung 
de3 dir ohnftreitig befannten 

Mihi est propositum, in Taberna mori etc. 
welches der Hofmeifter Schönfeld in Göttingen auf eine gar überköft- 
liche Art in Mufik gejezt hat. Es ift ein Chor; und wenn e3 gejungen 
wird mit allen Stimmen, jo möchte man für Entzüden aus der Haut 
fahren. 

Wie gefallen e. g. diejfe Strophen ? 


Traubenſaft ift wahres Del Mich begeijtert nie der Geift 
Zur Berftandestampe ; Hoher Weifjagungen, 
Giebt der Seele Krafft und Schwung Bis ich meinen lieben Bauch 
Bis zum Sternenstampe, Weidlich voll gefchlungen. 
Baß geht alles von der Fauſt, Warn mein Kapitolium 
Wenn ich brav jchlampampe. Bacchus Krafft bezwungen, 
Achte Weisheit dunftet auf Sing' und red’ ich wunderbar, 
Aus gefüllter Wampe. Und in fremden Zungen. 


Für heüte genug! Ich wiederhohle meinen Gruß an Spridmann. 
Ich würde jelbjt ein paar Zeilen an ihn gejchrieben haben, wenn id) 
gewiß wüßte, daß er noch bey dir wäre. 

Adi! GAB. 


375. Bürger an Iohann Friederich Bollmann in Afhersleben. 
[Zuerft abgedrudt in H. Pröhle's „G. U. Bürger“, S. 53F.] 


Wölmershaujen, den 21. 7br. 1777. 
Herzvielgeliebt’r Herr Anwald mein, 
Hab wohl erhalt'n das Briefel Sein, 
Worinnen warn, ohn groß Gejchrey, 
An Gold, der Thaler vierzig zwey. 
D' Ducaten, wie’3 mir anfangs jchiene, 
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Macht'n eine gar fatale Miene, 

Warn, mein Seel! bis in die Mitten 
Beknapſt gar gröblich und bejchnitten. 
Hoff’ nit, daß der Herr dies ſelbſt gethan, 
Sonjt müjte man ihn erdroffeln lan. 
Halt! dacht ich, den Anwald willft du frieaen 
Und ſtrachs die ſchief'n Ducaten wiegen. 
Und wann ein jo gejcheidter Dann 

Sih etwa damit bejcheißen fan, 

So ſoll der g’icheidte Mann fich bequemen 
Die ſchief'n Ducaten wieder 3’ nehmen. 


Deshalben hohlt ich flugs ohnſchwer 
Des GroßPapa's Seeliger Goldwaag her; 
Bebrillte mich mit des Seeligen Brille 
Und wog d’ Ducaten in aller Stille. 

Da fand ich denn, daß Stüd für Stüd, 
Herr Anwald, zu Seinem großen Glüd, 
Enthielt, mit Ach und Krach), fein G'wicht. 
Drum ſchick ih Ihm die Ducaten nicht. 
Vielmehr ſchick ich in Pracht und Glanz 
Ihm dieje zierlich gereimte Quitanz. 


Hiermit könnt ich nun fchließen thun. 
Allein der Herr Anwald werd’n g'ruhn, 
Erit einen Casum anzuhören 
Und deshalb mein’n Verſtand zu b’lehren. 
Da kam ja neülich mir ein Brief, 
Drob's eisfalt durch die Haut mir lief. 
Wer Schreiber diejes Briefs geweſen, 
Läßt fich nicht allzufüglich leſen. 

Der Name fieht fajt wie Roloff aus, 
Doch lieſt fich eher Kobold h'raus. 

Im Briefe lag ein Documentum, 

Gin ächt Mamaliches Monumentum : 
Dat Schmidt mit Thalern zwanzig acht 
Bis drey und fiebenzig jeine Pacht 
Bereits bezahlt, wie ſich's gehört. 
Drum er das Troppo zurüdbegehrt. 

Alldieweilen der Weg anfängt ziemlich holpricht zu werden, um 
mit dem Pegajus weiter fortzufommen, jo will ich Tieber hier abfteigen 
und in ehrlicher Proja jagen: daß ich nicht jogleicy weiß, was ich dem 
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Herrn Brieffteller, wenn es Herr Roloff jeyn jollte, (worin ich jedoch), 
wegen des wirklich jehr undeütlich gejchriebenen Nahmens, im ganzen 
Ernft ungewiß bin) antworten jol. Wer einmahl, wie Signor Schmidt, 
Scelmftreihe gemacht hat, dem traut man zum ziweytenmale nicht 
gern wieder. Die Quitung (welche ich Yhnen jamt dem Briefe ange- 
ichloffen itberjende) ift jo viel ich jehe ächt und von meiner Seel. 
Mutter Hand. Allein jo viel ich mid) erinnere, forderten wir ja von 
den Jahren 1774 und 1775 die Pacht. Überall von zwey Jahren! 
oder hat Schmidt von 1773 auch buttern müffen? Wäre lezteres, jo 
verlange ich freylihd von ihm fein unvechtmäßiges Geld. Allein mid 
dünft! mich dünkt, der Schelm habe den Herrn Roloff jelbft hinter das 
Licht geführt, und diefen zu einem Vorjchreiben an mich beivogen. 
Warum wendete er ſich jonft nicht gerade zu an Sie, mit feinem docu- 
mento noviter reperto? Ich bitte alfo recht jehr, mir doch mit ehe- 
ften in diefer Sache Auskunft zu geben, auch die Communicata zu 
remittiren. Zugleich müſſen Sie mich vergewifjern, dat es Herr 
Roloff jey, dem ich deshalb zu antworten habe. Iſt der Herr Roloff 
nicht Juftizamtmann in Meisdorf? damit ich feinen Verſtoß gegen bie 
Titulatur made. — 

Meine Beförderungskuh wird praeterpropter um Weynachten 
falben. Es jcheint aber beynahe, daß fie verfalben werde. Doc 
wollen wir die liebe jhöne Hoffnung noch nicht ſinken laſſen. 

Gott befohlen! 
Tuus toto animo GABürger. 

N. S. Können Sie mir nicht einige Exemplare Patente von der 
preuß. WittwenCaſſe jhiden? Wie mag's denn damit gehen? Es 
finden fich hier zu Lande Liebhaber; und ich denfe in hypochondriſchen 
Stunden auch bisweilen drauf, daß es gut wäre, mein Haus in Zeiten 
zu beftellen. 


376. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Hannover, den 21. Sept.‘) 77. 
Der alte Mönch, deßen Lied du ja von mir ſelbſt haſt, hat ſein 
Trinklied mit wahrer Salbung gedichtet, und du, wenn die übrigen 
Strophen den mir geihieten gleich find, haft ihn erreicht. Mehr wirft 
du nicht verlangen. 
Aber, Freund, ich dächte, du jchriebft mir mal wieder einen Brief. 
Wenn ich Dingftag keinen befomme ſteh ich in Gefahr zu zanfen. 


!) Das Original ift irrthümlich vom 21. Auguft datirt. 
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Hier ift das neue Stüd des Muſeums. Ich hoffe du wirft vieles 
mit Vergnügen lejen. Dein Aufſaz übers Nachdruden muß in den 
November; du jollft jehr gute Gejelichaft haben. 

Ich habe wegen der Subjkription mehr Hofnung als du jelbit. 
Braucht du auch deine TBerbindung? Ich hab an Gampe, der nod) 
nichts davon wußte, verſchiedne Anzeigen gegeben. Nach Holftein jind 
auch noch mehr geſchickt. Nach Apenrade, Tondern, Haderöleben, Jüt— 
land. In Stralfund Hab ih auch einen Kollektör gefunden. Nach 
Wien hab id nächte Woche Gelegenheit zu jchreiben, und thus an 
Denis und Riedel in deinem Namen. Nur mehr Anzeigen! 

Und nun — was jagteft du, wenn ich gar bald aud ein Buch 
auf Subjkription ankündigte? Nicht wahr, du ftündeft mix bey, wie 
ich dir? Ich gebe Herder Volkslieder mit meinem Namen (Herders 
jeiner darf nicht davor ftehen, und noch überhaupt von der Sache nicht 
geijprochen werden) heraus ?), und bin ſtolz auf das Geſchenk, was ich 
der Nazion machen werde. Wir negoziiren jezt deßhalb jehr. Ach denke 
auch bey Dietrih druden, und um Oſtern zwey Bände ans Licht 
treten zu laßen. Du jolft di über Sachen freuen, die du gar nicht 
erwartet hätteft. 

Braucht du meine Old Ballads noh? Herder wünfcht jehr fie 
zu jehen. Kannſt du fie entbehren, jo gieb fie Dietrich und bitte ihn, 
daß er jie jo qut und bald ala möglich nad) Weymar fördere. 

Lebwohl! B. 

Weygand hat nicht gern deine Anzeige ins Muſeum gedrudt. Ex 
rechnet mir jogar den Gefallen an. Eine Zeitung jezt die Stüde mit 
Ue. im Mujeum, und namentlid) die Briefe aus England auf deine 
Rechnung, und jagt deine Manier wäre gar nicht darin zu verfennen. 


377. Kiefer an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nacdlaffe.] 


Berlin, den 17. Septemb. 77. 


Ich reiffe mich von einer Menge Geichäfte los, um dir zu ant— 
mworten. Schon lange, liebſter bejter Bürger, hab’ ich e3 gewollt, aber 
theils hatt’ ich zu mancherley zu thun, um ein paar vernünftige Stunden 
mit dir zuzubringen; theils hat mich Urſinus immer aufgehalten, der 
einen Brief an dich mit beylegen wolte. Er entſchuldigt ſich aber auch 
immer mit Mangel der Zeit, und es ift die Trage, ob er mir über- 


2) Diefelben erichienen, jedoch nicht unter Boie's Namen und nicht auf Sub: 
jeription, bei Weygand in Leipzig. Erfter Theil 1778. Zweiter Theil 1779. 
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haupt einen geben wird; denn gar jo lange will ich auch nicht mehr 
warten. Urſ. ift eine ganz gute Art von Menjchen, er hat wirklich ein 
jehr warmes Herz, und Enthufiasmus für alles was er für gut und ſchön 
hält; hin und wieder mangelt3 ihm wol an Kenntniffen, und völlig er- 
jezt er mix denn freylich nicht euren Umgang, ihr Lieben, Bürger, Kiel- 
manngegge u. ſ. w! Gr hat für mic aud etwas zu jehr den Ton 
der feinen Welt; doch wärs vielleicht beffer für mich, wenn ich den 
jelbft hätte. Indeſſen ift er mir immer ein ganz angenehmer Umgang. 
63 mwunderte mic, wie er dic) mir, als jeinen Befanten, nante, und 
du mir nicht? von ihm gejchrieben Hatteft. — — Seine beiden Stüde 
im MujenAlm. find offenbar das beite, was er gemacht hat; denn was 
er mir jonft von gedrucdten und ungedrudten Sachen von fich jelbit 
gezeigt hat, will nicht viel jagen. — Hier wird die edle Poeterey nicht 
jehr in Ehren gehalten. Nikolai und Engel, die jo ziemlich den Ton 
angeben, jchelten oft im Anfall des Verdruffes über die vielen und die 
ſchlechten Dichter, auf alle überhaupt; Ramler wird nur allein noch 
rejpektirt, aber, da ex jo viele Narrheiten im Charakter hat, jo jezt 
man auch diefe alle-auf Rechnung feines Dichtergeiftes. Die übrigen 
hier, die Karſchin, Burmann, u. a. fent fein honete-homme hier, als 
um darüber zu jpotten und fi) vor ihrem Umgang zu hüten. — Was 
joll ich dir von mir jelbft jagen? Freylich kenn' ich das goldene Sprüd)- 
fein: propter abusum usus non est tollendus. Aber, ich weiß nicht, 
werd ich älter, klüger, fälter, hab’ ich jo viel andres zu thun, jeh ich 
zu lebhaft den Mangel Arbeiter in andern Fächern und die Merige 
in der Pocfie, oder woran liegts jonft? Genug, mein Gnthufiasmus 
für die Dichter hat jehr abgenommen, ich weiß noch, wie begierig ich 
fonft zum Mufenalmanad) grif, wie ich ihn ſtets in der Tajche trug, 
auswendig lernte; izt fteh ich faum darum vom Stuhl’ auf. Nikolai 
jagt mir: Wenn ich 40 Jahr alt wäre, würd’ ich Klopſtock nicht mehr 
lefen mögen. Aber, lieber Gott! wenn das jeyn jollte, jo nim mich 
im 30ften Jahre zu dir! Amen! — Indeſſen tröft” ich mid) doch aud) 
wieder, und das meiftentheils durch did. Du jchriebft mix einft jelbit, 
daß auch dich die mehrften Produkte unjerer Dichter, wogegen du ſonſt 
faft enthufiaftiich warft, anefelten, und nur wenige vortrefliche den Ton 
träfen, der mit deiner Seele zujammenkläng. Was will ich mehr, 
al3 dein Exempel? Zweyhytens aber halte mich nicht etiva für ſolchen 
Pedanten, der alles Gefühl gegen Grazien und Mujen verloren hätte. 
Nein, warlich nicht, lieber B. Und jo wahr ich dein Freund bin, jo 
wahr deine Liebe zu mir meine Seele erquict, jo wahr labt dein Ge— 
lang auch meinen Geift und mein Herz! Es giebt einen Ton der 
wahren Natur zugleic” mit Anftand und Feinheit, des Wizes und der 
herlihen Luftigkeit zugleich mit Vernunft, de3 ſüſſeſten Wohlkanges 
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und der jonoreften Wörter-, Vers- und Reimftellung zugleich mit Reidj- 
thum und Kraft der Gedanken; kurz einen Ton, der von Wohlbefinden 
des Verftandes und Herzens beym Dichter zeugt, der jeden xakorzayasor 
rühren muß, und den du gar unvergleichlich trifft. Vornemlich in 
deiner izigen Dichtart. Du jollft gewiß immer mein Lieblingsdichter 
bleiben, und wäreft erfter und vielleicht einziger Sänger an meinem 
Hofe, wenn ich Friederich Il wäre. — Aber, was jagft du von Klopftod? 
Es ift doch aud) ein Herr. Gegen das Süjet im Meſſias hab’ ic) 
zu viel, und je älter und ernfthafter ich werde, immer mehr, als daß 
das Gedicht mir jo aufferordentlich gefallen könte. Aber einzelne Stellen 
find jo vortreflid, wie ein Dichter unterm Monde jie gedichtet hat. 
Aber jeine Oden? Es ift der wahrfte, einzige Begriff von Ode, der in 
jeinem Kopfe ſchwebt. Je öfter man fie lieft, und wär e3 zum taujendften- 
male, defto bejjer gefallen fie immer. Alles ift jo wahr, jo gefühlt 
und jo deutih! — 

Willſt du wiffen, was ich jonft made? Aufjer meinen Berufs- 
geichäften, die freylich gar mancherley und nicht immer gar angenehm find, 
und auffer daß ich Klopftod und Shakeſpear noch fleiifig leie, (den, 
nemlich Shakejpear, ich mir gleich nach Meklenburg hin kaufte, und der 
mein Gefährte auf meinen Wanderungen war, — damit du fiehit, daß 
ich noch der bin, der ich bey dir war), treib’ ich hier izt eigentlich nichts 
als alte Litteratur. Ich ging glei) Anfangs auf die Königl. Bibliothek] 
hier, worüber mein Minifter auch gejezt ift, und fand da ſoviel alte 
Klaſſiker in jchönen Ausgaben, joviel wichtige Werte über Quellen und 
Hülfsmittel des Studiums des Alterthums, foviel prächtige Werke 
von Kupferftichen, als die Ruinen von Palmyra, Balbet, Herkulanım, 
Tivoli ꝛc. 2. 2c., jo viel Leichtigkeit umd Freyheit fie zu gebrauchen, 
daß diß meinen Entichluß ſchon dahin riß. Griechiſche Litteratur, als 
die wichtigfte, war aljo mein erſter Vorſaz; und ich bin mit einem 
Eifer darauf gefallen, der noch nicht nachgelaſſen hat, und jo Gott will, 
es nie fol. Es giebt doch einen jo großen NReihthum von Schrift: 
ftellern, die mir noch ganz unbefant waren, id) muß es zu meiner 
Schande bekennen, jelbft unter berühmten Dichtern! Man hat joviel 
daran zu lejen, und fie belohnen die Zeit jo herlich, daß ich jehr gerne, 
allen jchönen Geiftern zum Nergerniß, faſt fein Produft der poly- 
graphiichen deutichen Dichterlinge leſe, jondern alle Muffe auf jene 
Alten wende. Ich habe jchon manche ganze Werke durchgelejen, die 
mir noch fremd waren, und die mi zum Theil unendlich entzückt 
haben. Appian und Apollonius find eben des Rühmens nicht jo jehr 
wehrt; aber Kallimahus hat mich aufferordentlidy überraſcht und ge= 
freut. Er ift ein gar vortreflicher Dichter, und alles war mir bey ihm 
jo neu, jo ganz anders, ala ichs fonft bey den andern Griechen ge- 
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wohnt war, zum fichern Beweis, daß er ein Driginalgenie ift. st 
lefe ich den Plato, und die Anthologien (wovon Brunk in Strasburg 
neulich eine ehr gute Ausgabe in 3 Quartbänden hat druden laffen). 
Der Plato fift doch wahrhaftig göttlich, wie die Alten ihn nanten; 
jeine Philojophey ift oft Gewäſch, und falſches Gewäſch; aber feine 
Einleitungen, feine Form, feine Arten des Dialogijirens, vornemlich 
des MWiderlegens, find vortreflih, und zugleid, was man nicht denken 
jolte, jo voll von Charafterzügen, daß er noch nie ift von andern 
erreicht worden, Ich habe H. Stephans Ausgabe in 3 Folianten, und 
habe den erſten (dev freylich der Kleinste ift) jchon ganz dur. Im 
Lucian hab’ ich nur erjt wenig gelejen, der gefällt mir aud) unaus- 
iprechlich ; doch will ich mich mit Fleiß nicht jo jehr zerjtreuen. Er mag 
nad) dem Plato warten. — Zugleich treibe ich dann auch alte deutjche 
Litteratur; ja oft hab’ ich einen joldhen Anfall von Patriotismus, daß 
id) all mein Bemühen, und Vergleichen, und Nachforſchen, und Leſe— 
artenjamlen der Griechen nur als Uebungswerk anjehe, um es bey dem 
Deutichen zu gebrauchen. Viele halten diß Freylich fast für incompatibel; 
aber zum Henker jey aller einjeitiger Geſchmack! Warum jollen 
uns bloß Römer und Griechen gefallen, nicht auch alte Deutiche? Ich 
habe mir die Minnefinger gekauft, und mein Eremplar fieht wegen der 
Randgloſſen mächtig gelehrt aus. Wirklich ift diefe Zürcheriſche Ausgabe 
faft nod), was ein Koder eines alten Griechen ift: feine Interpunktion, 
feine Anzeige wo ein Gedicht eines Dichters aufhört und ein anderes 
anfängt, fein Inhalt, feine Erklärung der Namen, ꝛc. Wie viel ift 
nicht noch zu thun? Hin und wieder find offenbar faljche Leſearten, wo— 
von ich ſchon einige verbefjert habe. Da du die Vortreflichkeit dijer 
Minnefinger jo jehr wie irgend ein Deutjcher kenneſt, und mich fenneft ; 
jo braucd ich dir nicht zu jagen, wie aüſſerſt entzückt ich davon bin. 
Ihre Wendungen, ihre Feinheiten, Kraftausdrüde, tönenden Vers— 
maafje ſchweben mir immer vor der Seele, — und aud) fie haben 
groffen Antheil an meiner Gleichgültigkeit gegen unſre heutigen Dichter- 
linge. Ich habe mir zugleih die Proben gekauft, die vor der Quart- 
jamlung herausfamen, um eine Hand und Tafchenausgabe zu haben, 
die mich oft auf meinen Spaziergängen begleiten. — Durch einen Zu— 
fall bin auf die brandenburgiiche Geſchichte und vornemlich auf die 
Geſchichte Berlins geworfen worden; da hab’ ich zum Theil alte und 
jehr gute Gedichte (Hiftorische Lieder von Siegen, Niederlagen, 2.) ent- 
deckt, die mich ſehr gefreut haben; die beften davon hab’ ich Urfinus 
gegeben, der mal vorhat, jo was herauszugeben. Auch durchkriech' ic) 
izt alle Bibliotheken, und habe welche in Kirchen aufgefunden, wovon 
fein eingebohrner Berliner was wußte, noch hab’ ich aber feinen Scul= 
tetus entdeckt. Aber auf der hiſigen Bibliothek giebts Manuferipte, 
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die auch faſt Niemand kent, wenigſtens kein Menſch braucht; es find 
Dichter vom 12, 13, und 14ten saec. darunter; 3. E. ein Heldengedicht 
von 280 Gejängen, vom trojaniichen Kriege. ch habe nur noch feine 
Zeit, obgleih Muth und Gedult genug, fie durchzufehen, und in meinem 
Gewiſſen halt’ ich mich faft dazu verbunden, da hier jonft Niemand fie 
tent, und ji) darum befümmert, aud; Niemand auſſer mic) (dev ichs 
durch meinen Minifter kann) fie gebrauden kann. — Einen ſchönen 
Ulfilas hab ich izt auf meiner Stube, den ich im entjezlichften Staube 
einer Kirchenbibliothef fand, in deren Befiz ich die Motten ftörte; er 
hat aufjer dem möſogothiſchen Texte eine isländiiche Ueberſezung, 
und ein jehr gutes Gloffarium. Du weift, wie viel die nordiichen 
Spraden im Altdeutichen aufklären. — Möjer in Osnabrüd hat an 
Urfinus hier 6 Pergamentblätter Minnegefänge geichiekt, wovon einige, 
aber zum Theil in ganz andern Lejearten in der Zürcher Saml. ge- 
druct ſtehen; Urſinus gab fie mir gleich, weil er jie faum zu ge- 
brauchen wußte, wegen Unfentniß alter Schriftzüige und alter Sprache. 
Vieles hab ich, auf Koften meiner Augen, ſchon herausgebracht, dod) 
iheints nicht alles der Mühe wehrt. — — Sieh, lieber B., das ift 
ein Studium, worin id) dic” zum Begleiter haben mögte; allein thu 
id) doch nie etwas; es ift mir eine Freude, wenn andre Leute mir 
was auftragen, und id ihnen was liefern kann. Ach, Bürger, wäreft 
du hier; was wolten wir zujammen arbeiten! 

Wie ich ſonſt hier lebe? Recht gut. Mein Miniſter ift ein jehr 
geicheidter und jehr guter Mann. Gr ift aüfferft gütig gegen mich, 
und jcheint ſich ordentlich in Acht zu nehmen, mir nicht zuviel auf- 
zutragen von Berufsgeichäften, damit er mic) mehr al3 Gelehrten ge- 
brauchen kann. Wir ftudieren viel zuſammen, auch Griechiſch. Izt 
rangir' ich ihm jeine Bibliothek und mac) einen Katalogus dazu. Er 
it noch jung, jehr munter, und hat wahren Wiz. 

Doch ich will deinen Brief ordentlich beantworten ; denn endlich 
iſts dazu wol Zeit, da ich bisher jo unordentli durch einander 
geichwazt habe, als ich vielleicht im Taumel der Freude thun würde, 
wenn ich dich jelbft jähe. — Du ſprichſt von meinem Herumſchwärmen? 
Nein, lieber B. glaube ja nicht, daß ich mein damaliges Glück nicht 
folte gefühlt haben. Sp ein freudiges und dankbares Geſchöpf Frod) 
damals jchmwerlih unter Gottes Himmel herum, ala ich, im jchlechten 
Ueberrode, durd die Felder Meklenburgs ſtrich. So voll Gefühl von 
Natur und Landleben, das ich nie jonft jo genau vom Anſchaun Kante, 
und izt in einem ganzen zirkelnden Jahre kennen lernte, voll guten 
Muths und Seelenfriede, voll Gejundheit und Luft zu wandern; ein- 
zelne Freunde auf dem Lande habend, denen ich immer aüfferft will- 
fommen kam, und deren Kinder im Haufe mich ftet3 mit Freudenge— 
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ſchrey empfingen; andere Freunde in Städten, worunter Kielmannsegge, 
Wachenhuſens, Stein waren, die mid ftet3 einluden und ungern fort- 
ſchickten; in Lübek Gerftenberg und die Blauaügigte, in Hamburg Klop— 
ſtock beſuchend; — o was fonte ih mehr haben, mehr wünjchen? 
Zumeilen dachte mein Herz wol den fühnen Gedanken, dich zu über- 
raſchen; allein, daS war mir zu weit, zu fühn. — — 

Freyheit? Allerdings, Bürger, haben wir fie verloren, jobald wir 
uns an Weiber banden. Das Opfer ift freylich theuer, was wir ihnen 
gebradht Haben, aber diſe Himmelstöchter finds auch wehrt. Hätten 
wird aber nicht gethan, wären wir noch frey; o wie lange wäre 
ih da jchon bey dir gewejen! wie lange ſchon mit dir fort! Weift du 
wol, wie wir einjt in Gött[ingen] davon ſprachen, zujammen nad 
Stalien zu wandern; glaube gewiß, der Gedante hat lange in meiner 
Seele gelebt, o ich wage faum zu unterfuchen, ob er noch lebt. Italien, 
das herlihe milde Land, Wein und Mädchen, wo man hintritt, 
Andenken groſſer Männer, und Spur erhabner Kunft, dabey die ſchönſte 
und prädhtigite Natur zufammen, janfter Himmel, paradiefiiche Gegenden, _ 
Meer, Wald, Gebirg, Vulkane: — ad) B! ich darf kaum Brydone's 
Reifen, oder Winkelmanns pofthume Briefe lejen, e8 greift mich zu jehr 
an, und ich unterliege dem Gedanken, daß ich hier angebunden bin. 
Und vollends, was jo leicht ift, von Stalien nad) Griechenland und 
Kleinafien! O Wood und ihr andern Engländer! das fontet ihr nur. 
Aber, ich verfichere dich, ich thät e8 auch gleich, wenn mich nicht die 
Liebe und mein Wort mit diamantnen Banden bände, von der ich mic 
denn auch gern binden lafje; — Ihr Weiber, Weiber! was wir euch 
alles aufopfern! Belohnt ihr? uns einft auch? — Aber ja, mein 
taubenfrommes und taubenzärtliches und taubentrenes Mädchen be= 
(ohnts mir gewiß! 


Den 22. Sept. 

Wie jehr dank ich dir für die Ausgüffe deiner launigten kraftvollen 
originalen Mufe, die du mir überjchiett haft! Schon lange hatte ichs 
bedauert, daß Europa nicht gedrudt wurde; aber jo iſts freylich noch 
befjer, daß dus etwas aufgejchoben haft, um jie jo, tie fie izt ift, 
herauszugeben. Du weiſt, wie jehr fie mir ſchon jonft immer gefallen 
hat. Ich kann dir nicht verdenten, da Nikolai dich eigentlich zuerſt 
angegriffen Hat, daß du ihm wiederum ein Eleines Ehrendentmal ge- 
jtellt haft; nur ifts fast zu derb. Nikolai, das verfichere ich dich, ift 
jonft ein gar braver Kerl, gutmüthig, munter, dienftfertig, freund» 
ihaftlid); er hat gar mancherley Kenntnifje, hat über jehr viele Dinge, 
die man ihm nicht zutrauen jolte, nachgedacht, und jpricht gern und 
gut darüber, Wenn du hier wärejt, du würdeſt gewiß bald mit ihm 
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Bekantihaft und Umgang gewinnen, und er würde dir gefallen. 
MWenigftens- unter den hifigen Gelehrten ijt er der artigite, umgäng- 
(ichfte, befte. Er ift gegen mich aufferoxdentlich Freundichaftlich, und 
thut mir manderley Gefälligkeiten. — Aber Mojes ift der vortreflichite, 
weijefte Menſch, den ich kenne! — 

Deine Hexen find gar vortreffih. ch habe jo oft, wenn ich die 
Stellen in Shakeſpear las, gedacht: Diß ift doch, mit der Kraft, mit 
der Häufung von Wort auf Wort, mit der Rhythmik nicht möglich ins 
Deutiche überzutragen, — wie man denn oft an zu erfindenden Dingen 
jolange zweifelt, bis fie erfunden find. Lieber B., mache doch ja den 
Macbeth ganz deutih, und noch mehr jhakeipeariiche Stücde, wenn du 
irgend Zeit haft. Was fanft du würdigers thun? Original, und Ver- 
deuticher Homers, und Shakeſpears! 

Erſt izt hab’ ich deine Abhandlung (Daniel Wunderlich Buch) im 
D. Muſ. gelefen. Sie hat jo jehr meinen ganzen Beyfall, wie wenige 
Schriften; vornemlich in dem was du don Volfsliedern und gemeiner 
Poeſie jagft, haft du jo Recht, wie man nur Recht haben kann; und 
es ift Eigenjinn oder Vorurtheil, hier dir nicht Beyfall geben zu wollen. 
Ob dus eben jo jehr in dem über den Herameter im D. Vterk[ur] haft, 
weiß ich nicht, und kann das warlid nicht beurtheilen. 

Wenn du Boien und andere unſrer ehemaligen Bekantichaften ſprichſt, 
jo grüfje fie immer von mir. Es waren doch herliche Zeiten; — fie 
fommen gewiß nie jo wieder, fünnen nie wieder fommen; wir werden 
älter, kälter, haben weniger freude, weniger Freunde, weniger Herz. 
Bürger, Bürger! ch ergreife dich feſt, trete mit dir hin zum heiligen 
Homer und heiligen Shafeipear, und beſchwöre dich: Gedenfe jener Tage, 
die wir mit einander ducchlebten, ewig! a, das Andenken diejer Tage 
jol uns immer heilig und theuer jeyn, joll uns noch, wenn wir alt 
werden, und ach! in der dann gegenwärtigen Welt, und für die Welt 
nicht mehr leben, jtärfen, erwärmen, und unfer weiljes Haar ver- 
ihönern, wie der Stral der Sonne die beichneyte Flur. Bey mancher 
trüben Veranlafjung, wollen wir, aus Erinnerung jener Tage, jagen: 
wir haben Freude auf Erden erlebt. — Bieter in Hannover, ich be- 
daure den Menjchen. Er war mir nie ganz gleichgültig, weil ex dod), 
obgleich in jehr weiter Entfernung, mit in den Zirkel jener Tage ge: 
hört, den mein Gedächtniß jo gern wieder rund herum zieht, und in 
deſſen Mittelpuntte ic und du ftehen. Aber, was muß er izt fix ein 
Menſch geworden jeyn! Es ijt doch elend, daß Menſchen fich unter: 
ftehen, jo über uns zu urtheilen, die uns nie genau gefant haben, und 
denen wir wenigjtens nie mit Einer aller der von ihnen uns vorgeworfnen 
Unarten (wenn fie auch wahr jeyn jollten, welches doch noch nicht ausgemacht 
ift) zur Laft gefallen find. — Doc Friede jey mit jeiner Advofatenjeele! 
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Freylich werd ich wol einst, durch meinen Minifter, irgend eine 
Stelle erhaſchen können, die mir und meinem Weibe eine Hütte und 
Brot gewähren wird. Ich wünſche mir das gerade, wenn ich 30 Jahr 
alt jeyn werde; ob ichs erhalten werde, weiß Gott!) — Die Muſen— 
jöhne, qua tales, werden in unjerd Königs Lande nicht belohnt oder 
bezahlt, wie Ramlers, Gleims, u. a. Erempel lehren kann. Wer Luft 
hat, als Profeffor oder ſonſt am akademiſchen oder jcholaftiichen Fache 
zu arbeiten, dem fann mein Mtinifter helfen, und ich vielleicht etwas 
durch ihn. — Mich dünkt, Profeffor zu jeyn, ift feine hohe Glückſelig— 
feit, wenigftens wünſch' ich mir fie nie, eher würd' ich Landprediger. 

Und dein Körper, armer B., ift izt jo geſchwächt! Welch eine 
Welt, wo die beiten Menjchen ftets mit phyfiichen Leiden zu kämpfen 
haben, wo ihr Körper nicht mal die Anftrengung, den Aufihwung des 
Geiftes erlaubt, ihn gar Hindert! Aber, du geliebtejter, bejter B., 
ihone dein jelbft! Spanne deinen immer regen Geift etwas ab, ver- 
gi in Freuden des Landlebens, der Ehe, des Umgangs, daß e3 En- 
züdungen des Genies, und Unfterblichkeit des Ruhms giebt; juche dir 
joviel Freuden als möglich zu machen, und laſſ eine Zeitlang die 
moralische, politijche, ökonomische, und poetiiche Welt gehn, wie jie will. 

Ich muß ſchlieſſen; liebſter B. kanſt du den Brief auch leſen? 
Für einen Sekretär iſt er freylich gar erbärmlich ſchlecht geſchrieben; 
aber auch diß zeuge dir, daß ich dir izt nicht mehr Zeit zu geben 
habe. — Nur diß noch: in Göttingen iſt izt ein ganz artiger junger 
Menſch: Adolf Friederich Strübing aus Streliz, Studioſ. Juris; der 
dich unterthänigſt verehrt, und wünſchte dir bekant zu ſeyn. Er iſt 
ſtillen ſanften Geiſtes, und guten weichen Herzens; wenn es auf irgend 
eine Art angeht, ſo laſſ ihn wiſſen, daß er Erlaubniß hat, dich zu— 
weilen zu beſuchen. — Einliegenden Brief beſorgſt du wol an ihn; 
bis Michaelis wohnt er bey dem Dir. Leohnhard; nah Mich. aber 
beym Zinngiefler Landgraf in der rothen Strajie. 

Gewiß, B., du braucht mir nie zu jagen, daß du mid) Liebit, 
mid) ewig lieben wirft. Süß its mir freylich dieß von dir zu hören, 
aber zu meiner Verficherung brauch ichs nicht. So du auch, denk ich! 
Ich umarme dich mit der herzlichiten innigften Freundichaft, die wir 
jo ganz fennen. JEB. 

Wenn du noch Gerſtenbergs Brief an mich, den ich dir einſt ſchickte, 
finden kanſt, ſo bekom' ich ihn wol mal wieder; nicht wahr? — Grüß 
dein Schlafgefindel, "3 Weib und Kind! 


) Johann Erich Bieter, geb. zu Kübel den 17. Nov. 1749, wurde am 10. a: 
nuar 1784 ala Nachfolger des franzöſiſchen Mönchs Pernetty zum Bibliothefar an der 
töniglichen Bibliothek in Berlin ernannt, welche Stelle ex big an feinen Tod bekleidete. 
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378. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 


Ellrich, den 26. Sept. 1777. 


Endlih und endlich ift der Augenblid gefommen worin ich den 
Tag beitimmen kann, welcher von unſrer Freundichafts-TFeier den Polter 
Abend vorftellen fol. Wiſſet aljo, daß [ich] am Tage eines Menjchen 
von dem ich nie erfahren habe daß er ſich jemals auf diefer Welt 
befunden, der aber laut meines Kalenders (des Gothaiſchen Theater: 
Alm.) Leodegarius geheißen, und deſſen Gedächtniß auf den 2ten Det. 
feiern fann und mag wer da Luft und Belieben hat, Mittags 12 Uhr, 
wenn ſich's juft jo paſſen will, bey Madam Biere in Duderftadt mit 
einer Mehljuppe und 3 Hart gefochten Eiern vorlieb nehmen werde, 
worauf der Herr, fein Flox aber auf drei Meben Hafer, feierlichſt hier- 
mit eingeladen wird. Finden wir ein Spann Pferde die mid und 
meinen Sclafrod, meine Weibsleute aber mit allen ihren Poſchen, 
Lönvchen, Hauben, Mützen und Spitzen weiter ziehen jollen; gut! wo 
nicht, auch gut! Denn ex joll fich deshalb nicht die geringfte Mühe 
geben; weil mein Schwager die Reijekoften mit tragen muß. Wie viel 
unjrer find, das hab’ ich Euch ſchon gejchrieben, und izt da ichs noch 
einmal aufj den Fingern nachzähle, find ich juft eine Hand voll, incl. 
des werdenden Schulmeifterd. Um das halbe Dutzend voll zu machen, 
hab ich große Luft noch eine gute Freundin von mir mitzunehmen, 
bey welcher ich manche ſüße Nacht in meinem Tyeldbette geichlafen, manch 
vertrauliches Geipräh mit ihr geführt, und fie gefüßelt habe, daß fie 
mich oft aus Liebe mit ihren Schneeweißen Zähnen in die Wangen 
gefnippen hat, Fury, die meine Liebe, troz der Eiferfucht meines Weibes, 
nod in eben dem Grade befizt. Mit einem Worte, ich bitte um Er— 
laubnig — Spadillen mitbringen zu dürfen. Da wir Menſchen uns 
mit einander freuen, warum follten unjre Thiere davon ausgeſchloſſen 
jeyn? Es fehlt nicht viel, jo bring ich meinen Flox auch mit, denn 
auch ich reit' izt ein feuerfarbnes Roß. Gebt Bettelmann Nach— 
riht von dieſem Bejuche, und verfichert ihm, daß ich ihm nicht ent- 
gegen jeyn würde, wenn er jein DBeftes bey Spadir verjuchen wolle. 
Den Vorſchlag in pto. der Streu nehm ic an, denn es fteht mit Frau 
Sopheychen jchier auch jo wie mit dem Seinigen. Scid er ſich aber in 
voraus auf ein wenig Opium, jonft, jieht er, lauert immer Einer auf den 
Andern und am Ende ‚hat jeder von jeiner Nachtwache nicht einen 
Pifferling. Übrigens laß er doch ja ein Mandat ausgehen daß bey 
Karren-Strafe Niemand dem DohnenStiege bey Nideck auf 2m. Schritt zu 
nahe komme, denn meine größte Sorge ift immer noch die: woher 
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nehmen wir Krammetsvögel? Der Avis wegen des Weins aus Hungaria, 
ift mir ganz angenehm, dafür tractiv ich auch den Herrn bey jeiner 
Herkunft mit Syracufer. Und es ift billig daß die Poeten ſolch Leben 
führen, denn fie verdienen Geld wie Heu, wie ich denn 3. E. ſchon 
einen Louisd’or für den Amtmann Bürger in der Tajche habe, ehe daß 
noch einmal die Verſe gemacht find welche ex dafür geben ſoll. Seine 
Briefe an Gleim ꝛc. find richtig weiter befördert, der meinige war aber 
würflich nicht antedadirt. 

Nun no ein Mort für den Meijen, und das im Ernft: Damit 
wir uns öftrer bejuchen können, und Geld für die Poftpferde haben, 
laßt uns in dem leidigen reifen mäßig jeyn. Habt Ihr mehr ala 
2 Schüfjeln, jo nehm id) Spadillen unter den Arm und gehe zu Fuß 
nad) Duderjtadt. Dagegen will ih Euch im Weine nichts ſchenken, das 
glaubt nur. Dieterih mag nun immer feine Einmiethlinge aus dem 
Haufe jagen, denn Pla muß er ſchaffen. Wir grüßen Euch alle. 

Goedingf. 


379. Philippine Gatterer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 


Göttingen, den 28. Sept. 1777. 

Nicht wahr lieber Bürger, Ich verdiene Schläge? Aber vergeben 
und vergeflen Sie; da3 muß ja der Weife können. ft eine außer: 
ordentliche Kränklichkeit die vor allen im Kopf die meiften Schmerzen, 
und durch fie Gedankenlofigfeit machte — eine Schwermuth, die oft 
in Thränen fich auflöfte; die Schon lange in meiner Seele brütet, und 
entiweder aus meiner Schwädhlichteit, oder (und im Vertrauen gejagt, 
da3 glaub ich am erften) meine Schwädlichkeit durch fie entftand — 
Sind zwey jo peinliche Leiden Entſchuldigung genug, die alle Luft zum 
Schreiben in mir niederichlugen; jo bin ich hinlänglich entſchuldigt. — 
Ich habe die Lieder zweyer Liebenden gelefen — bey der Gelegenheit 
entjtand beyliegendes Gedicht, das vielleicht nach der damahligen Stumpf- 
heit meiner Gedanken jchmedt. O ich habe auch Lieder die a Ja Nante 
find! Auch von mehr als einem Amaranth zärtlihe Gedichte. Die 
mögen verborgen bleiben; aber jene — wenn ich (vielleicht bald) todt 
bin, ich will fie in ein Büchelchen jammeln, jo können fie gedruckt 
werden. Oder wenn ic alte Jungfer — oder Wittwe werde, bey 
meinen Lebzeiten. Sterb ic ala junges Mädchen, So wird man in 
diefer Eleinen Sammlung den Wurm finden, der langjam die Blüthe 
und Gejundheit eines Mädchens welkte und im Herzen (dev Welt ver- 
borgen) die Pflanze durchnagte; das Leben eines Mädchens, das zwar 
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jonft wieder alles romanhafte eiferte, und auch noch jezt von der 
Meinung nicht abgeht; aber das doch es hart findet: Leute zu fennen 
bey deren Erblidung ihr Inneres beivegt wird — und gegen die — 
bald Vernunft, bald Vorurtheil ftreitet; Und einft, vielleicht einen ge- 
fühlofen ernfthaften Dann, vielleicht einen der jezigen Verworfnen — 
dur) Spiel — Trunt — Wohluft und dergleichen, tief unter fie herab 
geſunknen heirathen muß. Wer weiß das? Zeigen fie fi) nicht in 
Scafskleidern? Und zu fühlen daß man das alles verdient hat, weil 
man einem von gelehrter — und bürgerlicher Welt geihäßten Mann, 
erjt jein Wort unüberlegt gab — und dann, troß allem Wiederjtand 
von ihm, und feiner eignen Familie die ihr Kind reich und geliebt 
verforgt glaubte — es wieder zerbrach. Ach Bürger! Noch fleht er — 
aber ich Kann, ich kann nicht! Eine Ahndung, die vielleicht von dem 
ihwarzen Flor herfümmt, durch den ich jeit einigen Jahren alles be- 
trachte, jagt mir: der Eheftand werde mir das Leben often. Und 
darum — und feiner jo vielen übrigen Leiden wegen, möchte ich ihn 
noch verichieben, und einft einen Mann ganz nad) meinem Sinn haben ; 
kurz einen in deifen Armen ich froh Iebte, und mit ungetheilter Liebe 
gegen den ich einst die Welt verließe. — Ach ſchweife aus — Lieber 
Gott! Du haft auf meinem ohnehin jo dornigem Wege, diefe unüber- 
fteiglihen Felſen geftelt — die mid und irdiſches Glück trennen. 
Nımm fie hinweg! Oder jchiefe Deinen Todes-Bothen der mir freund: 
lid) die Hand biete, und mich in Deinen Tempel zu Deinen befjeren umd 
reineren Freuden bringt! — Bürger! Ich vergaß mid) — verzeihen 
Sie mir! Die Thränen verlöfchen was ich niederjchrieb, ih muß auf- 
hören! 

Mein Kleines Glavier hat meine Empfindungen janfter geftimmt — 
und das Geſchwätz meiner Gejchwifter unterm Eſſen — das ziemlid) 
mannichfach war, weil unsre eltern nicht dabey waren — hat mid) 
zerftreut. Mama iſt auf 14 oder 16 Tage nad) Hannover, mit [Prof. ] 
Kulencamp zu jeiner verheiratheten Stieftochter, wie längft projectirt war. 
Papa bradte fie um 11 Hin und aß da mit Kulencamp — und 
Mama ift jezt wohl Schon in Nordheim. Man leutet in die Kirche — 
aber ich werde nicht hingehn — jo wie ich auch diefen Morgen nicht 
da war. ch Habe jezt Froſt, drauf fliegende Hitze — und bald dieß 
bald das. ch Habe viele Wochen lang fie zuweilen verfaiimt, (unge- 
achtet ich fie für den Vorhof des Himmels halte) weil die Kirchenluft 
mir jehr jchlecht befümmt, und ich allemal blaß wie eine Leiche, draus 
zurückkehre. Sie verſaümen fie immer — lieber Bürger! Jede Religion 
hatte ihre Altäre, ihre Opfer — die unfrige ift jo leiht — Es ift 
wunderbar! Auch die unwiſſendeſten Nationen die man entdecte, hatten 
eine Art von Religion — folglich liegt der Drang dazu tief in unfrer 
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Seele; und nur wenige der wilden Völker find jo dumm eine Gottheit 
zu erkennen und fie nicht anzubeten — oder wenigftens ihr nicht öffent- 
(ih) und verfammelt zu huldigen. — Um Sie wegen der Trodenheit und 
Verkehrtheit meines Briefs ſchadloß zu halten, will ih Ihnen mehrere 
Gedichte ſchicken. Aber Gnade und Barmherzigkeit! Du guter Bürger, 
der Du Kenner und Richter bift! — Es find polirte und unpolirte. 
Neue und alte. Ueber dem einen ſtehn Veränderungen, jagen Sie mir: 
Ob man fie Verbefjerungen heißen kann, jo will ich das unterfte aus— 
ftreihen. Kurz jagen Sie alles was Sie für nöthig halten — nur 
ichreiben Sie bald, und ſchicken mir die Gedichte jo bald als möglich 
wieder zurüd, denn es find die einzigen Abjchriften. Ich habe nie- 
mahls Zeit mehrere zu machen. 

Sie werden diefem Brief anjehen daß fein Vater- oder Mutter: 
Auge ihn durchlejen ſoll. Auch den Ihrigen ſoll niemand jehn. Sagen 
Sie dem Doctor [Weis] daß er ihn unter einem Collegio meines 
Vaters bringt; damit er ihn nicht fieht. — Leben Sie wohl! Ich 
wollte ich könnte noch meinen Brief umjchmelzen. Aber Ihre Gut- 
herzigfeit wird meiner nicht jpotten? Grüße an Ihre Lieben; 
o könnt’ ich bald ftatt Grüße ihnen Küſſe geben. 

Philippine Gatterer. 


380. Bürger an Boie, 
[Aus Boie's Nachlajje.] 


Wlöllmershauſenl, den 29, 7br. 1777. 


Nachgerade, liebfter Boie, wär es wohl Zeit, einmal twieder einen 
etwas längern Brief an dich zu jchreiben. Dazu hätt’ ich num zwar heit 
Luſt und Zeit, aber leider! ift mein Alm. bey dem Buchbinder. Nun 
könnt’ ic) wohl manches aus dem Gedächtniß drüber jagen; aber vieles 
würde mir doch entgehen. Zerreifen mag ih nicht. Du haft 
aljo über den Alm. nocd einen eigenen Brief zu erwarten. Laß 
uns indejlen dem September des Muſ. das Waller ein wenig be- 
jehen. 

Nr. 1. Schönborn an Claudius. St es Beridtigung 
oder VBerirrung meiner Einfiht, meines Urtheils? oder gar Ab- 
nahme meiner poetiichen Kräffte? dab ich von dergleichen Dichtereyen, 
wie dieje ift, von Tag zu Tage immer weniger halte. Mit Wonne 
fieht mein Auge dem leichten Schwunge der Begeifterung nad), mit 
Wonne hört mein Ohr das melodiiche Tönen ihres Fluges, aber die 
gewaltjamen Kontorfionen und das ſchaümende Gejchrey der Raferey 
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und Bejoffenheit erfüllt mich mit Efel und Grauſen. edes Ding 
in der Natur hat jein Maas und Ziel; und jedes Ding, welches Maas 
und Ziel überjchreitet, ıft Mißgeburt. Ein ſchöner hochgewachſener 
Dann ift uns ein angenehmer Anblid; aber ich kann mir denken, daß 
einer bis zum aüjerften Misfallen des Auges zu hoch gewachſen wäre. 
In diefen Schönbornſchen und vielen Gedichten jeinesgleichen wird das 
poetiihe nach meinem Gefühle übertrieben. Da tanzet die Begeifterung 
nicht mehr ihren obwohl fühnen, dennoch immer melodiſch ſchwebenden 
Tanz; jondern mit Nufzuden, mit Niederftürgen und Hundert 
frampfbaften Gefticulationen einen wahren St. Veitstanz. 
Sage mir, liebfter Boie, um Gottes willen! wozu ſolche Gedichte ge- 
dichtet werden? Wie viele mögen fie faffen, wenn fie anders gefaßt 
werden können? Ich faſſe dieſes Schönbornfche nit. Und wenn ich 
nicht einmal faſſe, der ih dod von Gott und Natur wegen zu den 
Wenigen gehören müßte, die für Poefie Verftand und Sinn haben, 
wozu find fie denn da? In der Poefie muß, troz aller Erhabenheit 
und Göttlichkeit, dennoch alles ſinnlich, faßlich und anſchaulich jeyn; 
oder es ift feine Poefie für dieſe, fondern vielleicht für eine andere 
Welt, die aber — nirgends eriftirt. Ich glaube faft nicht mehr, daß 
id) hierin irre, weil ic) dem Dinge nicht nur ſchon jo lange nun 
nachgedacht, jondern auch neülich zu meiner nicht geringen Beruhigung 
gefunden habe, daß Heyne mit mix über diefen Punct einerley Sinnes 
iſt. Ich erftaunte als ich ihn jo, wie er that, über die Poefie Pindars, 
und — und — mit einer Evidenz urtheilen hörte, der faum etwas entgegen 
gejezt werden konnte. Ymmer fefter glaub ich jeitdem an meine Göttin, 
Popularität. In keinem anderen Nahmen ift den Dichtern Heil 
und Unfterblichfeit gegeben, al3 allein in dem Ihrigen. Und es ift je 
gewißlic wahr und ein theüres wehrtes Wort, daß Popularität 
in jeder Gattung der Poefie feine Chimäre ift. Glaube mirs! 
Glaube mirs! &3 ift fein Gegenftand der Poeſie der nicht populär behandelt 
werden könnte. Dem Urquell, woraus alle Poefie entjpringt, wohnen alle 
Menjchenkinder jo nahe, daß fie daraus trinten können. Warum leiten 
wir denn das Waffer, duch Pump- und Druckwerke auf hohe unerfteig- 
liche wolkenumſchleyerte Felfen? Ich, der ich doch allenfals wohl Flug- 
werf hätte, mag dahin nicht fliegen, meinen Trank da zu trinfen; wie 
viel weniger werden und können es die Hunderttaujfend und abermal 
Hunderttaujend thun, denen gar feine Flügel gewachſen find! 

Nr. 2. Über das Intelligenzblatt ift dir mein Urtheil ſchon 
befannt. Die Erzälung ift gut angeordnet, und die Geidhichte gut 
dargeftellt. Mandmal wünſchte ih Spridmann mehr Ange: 
mejjenheit des Ausdrüds. 


Bürger’ö Briefwechfel. UI. 10 
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Nr. 3. [Methode zur Beltimmung des Areals der Länder.] 
Darauf verjtehe ich mich nicht. 

Nr. 4. Die Anecdote [von Ue.] rührt das Herz in jeinen edelften 
Saiten und ift gut erzält. 

Nr. 5. Die Nachrichten [von einigen Nürnbergiichen Künftlern] 
babe ih mit Vergnügen gelejen und e8 muß ein jehr fundiger 
Dann jeyn, der fie aufgejezt hat. 

Nr. 6., Wer ift Verfaffer der Bettina? Dieje Bettina wäre ein 
gutes Süjet zu einer Ballade. 

Nr. 7. Die Miscellaneen [aus dem Mittelalter. Von Anton. ] 
haben mir viel Vergnügen gemadt. ch wollte, e8 wären mehrere 
Gelehrte, die Gelegenheit haben, auf dergleichen Nachrichten aus der 
mitlern Zeit aufmerfjam. 

Nr. 8. Troſt und Lehre. Das Ding falle ich nicht reiht. 

Nr. 9. Die Pappel und der Apfelbaum. Daraus würde 
Leifing eine kürzere und rumdere profaiiche Fabel gemacht haben. 

Nr. 10. Lina! Das Stück ift von Spridmann und feinem 
andern! ch erkenne darinn feinen Geift und fein Gefühl. Wahrer 
ächter Ausguß des wärmſten liebevollften Herzens. Und, wenige, 
wenige Nadläßigkeiten ausgenommen, in angemefjener harmoniſcher 
Sprade abgejungen! 

Nr. 11. [Meber ein Paar alte Münzen.] Da ift einmal Sturz 
wieder! Welch ein ſcharfes zweyſchneidendes Schwert ift fein Wiz! — 
Unter fih und über ſich haut es, und zu allen Seiten; mag aber aud) 
wohl oft diejenigen in der Nahbarichafft ſchrammen, auf die der Hieb 
eigentlich nicht gerichtet war. 

Nr. 12. Über die Seelenwanderung [von Diet. Tiede- 
mann] — hab ich noch nicht gelefen. Ich weiß nicht, ob es ein böſes 
Vorgefühl ift, daß ich wohl nicht anders, als mit einem Anlaufe, zum 
Lejen diefer Abhandlung kommen werde, 

Nr. 13. Der Feüerfunke. [Bon A. G. Meißner.] ch würde 
gejezt haben: Steig auf! riefen fie, und werd’ ein Stern! 

Aber um Gotteswillen! was ftellt denn das, wie Verje ausjehende 
Ding, Nr. 14, vor?!) Iſt das zum lachen? oder zum weinen? oder — 
zum einichlafen? Doc find einige jchöne einzelne Bilder drinn, um 
die e8 Schade ift, daß fie drinn find; als 

Die Segel blähen in dem Hauche — 

Aber aus der c. — 

Drüdt die Vögel nieder aufs Gewäfler. 
Das leztere iſt indeflen fein nagelneiter Gedanke. 


1) Es war das ohne Berfajlernamen und mit der überſchrift: „G. den 
Ilten Sept. 1776* abgedrudte Goethe'ſche Gedicht „Seefahrt“. 
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Nr. 15. Die Philurnyer. [Bon Meißner] Gut erzählt! 

Nr. 16. IUeber die muſikaliſche Kompofition des Schäfergedichtes. 
Bon Johann Friedrich NReichardt.] Der Signor Reichardt bläft ſich 
gewaltig auf und doch wollen mande Mufiter, die auch nicht hinterm 
Zaun aufgewachſen find, gar wenig von ihm halten. ch verftehe mich 
nit drauf, jein NRäjonnement zu beurtheilen. Der veränderte und 
verbeflerte May von Rammler aber ift vortrefflih; und gehört zu 
feinen beten Stüden, wo er noch am vernünftigften vamlerifirt. 

Hiermit wären wir ja denn nun fertig mit unjerer Recenfion. 
Wäre do der Mujen Alm. da! denn ich bin heüte recht in der Kritler— 
laune. — 

In Ermangelung deſſen nehme ich deine legten Briefe zur Hand. 
Was willft du in dem vom 13ten d. mit der Frage: Haft du nit 
an den Hofrath v. Ußlar geihrieben? Warum jollt’ id an 
den jchreiben? Der Subjeription wegen? Das wäre ja wohl über- 
flüßig. Der Amtsvoigt von U|slar] aus Bilfendorf, der neülich zum 
Beſuch hier war, hat einige Anzeigen mitgenommen und fi mir als 
einen beftmöglichen Kollectör angeboten. Deinen mir übrigens in er- 
wähntem Briefe wegen der Subjeription ertheilten Rathichlägen werde 
ich Folge leiften. 

Mit der angenehmften Verwunderung leje ich deine Nachricht von 
der Herausgabe der Hlerderichen] gefammelten Volkslieder. Meine Er- 
mwartung und Begierde darnach kann ich dir kaum bejchreiben. Dieje 
wo möglich noch vor der Herausgabe zu jehen, ift mir vielleidht ein 
Bewegungsßrund mehr, dich gegen Weynachten zu bejuchen. 

Deine Olds Ballads brauchte ich freylich wohl noch ein wenig. 
Denn jowohl aus diejen, als aus den Neliques wird noch ein und 
andres Stück herhalten müſſen, um mein alzu raſch veriprochnes 
Alphabet voll zu liefern. Nach angeftellter Mufterung, da doch eins und 
das andere aus der Rolle ausgejtrichen werden muß, finde ich leider! daß 
ich erft zu 18 Bogen hinlängliche Materie habe. Jeder ablaufende 
Tag vermehrt daher meine Angft. Denn Oftern fommt immer näher. 
Nun habe ich zwar mehr denn zehn große BalladenSiijets in Petto 
die ich für fertig achte. Aber das Ausarbeiten ıft ein Ding, das mir 
jauer angeht. Überdem preßt mir die bevorftehende Arbeit, das Mipt 
in Ordnung und Eleganz zu bringen, falten Angſtſchweiß aus. Ad, 
Boie, du meine alte liebe Hebamme! was thuft du mir jezt Noth! 
Fürwahr! Ah muß Hin zu dir, um meine Kindlein in deinen Schoos 
abzulegen. Ach, was will ich froh jeyn, wenn das Werklein erft mit Kopf 
und Schwanz unter der Preife durchgefrocdhen jeyn wird! — Die Old 
Ballads will ich indeſſen jo bald wie möglid an Herdern zu befördern 
juchen. 

10* 
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MWeygand mag ein hämijches Geficht gefchnitten haben, ala er meine 
Anzeige erblickt Hat?). Indeſſen muß er fich jeiner eigenen Schuld be- 
wußt jeyn, daß ich Ihn nicht zu Hülfe genommen habe. Mich wundert, 
daß er doch Subjeription annehmen will. — 

Der Zeitungsjchreiber der die mit Ue unterzeichneten Stüde im Muf. 
und vollends die Briefe aus England auf meine Rechnung jchreibt, 
muß wohl einen Sparren zu viel oder zu wenig haben. Das befte ift, 
daß die mißrathene Vermuthung mich nicht ſchimpfen kann. 

Meine Abhandlung dem BüherNahdrud zu ſteüern, ift bis aufs 
reinjchreiben fertig. Du befommft jie nächftens. 

Apropos! Bey der Stelle deines Brief3 vom 13ten diejes, da du 
mir Hoffnung machſt, die Königin v[on]) England] und andere hohe 
Haüpter und Standesperjonen zu enrolliren, fällt mir noch eine Frage 
ein: Da denn doch die ganze Herausgabe meiner Gedichte meiftentheils 
um des jchnöden Gewinnftes willen geichieht, joll ich fie nicht irgend 
einem qutbezahlenden hohen Haupte dediciven ? Zwar ſinn ic hin und 
her, ohne eins zu finden, aber — e3 wäre do hübſch um ein jolches 
Extratrankgeld. Unſere Frau Königin könnte von ihrem Nadelgelde 
wohl was entbehren. Was jagjt du dazu? — | 

Für heüte und einftweilen kannſt du mit diefem Briefe, der ziem- 
(ih lang gerathen ift, zufrieden jeyn. Ich weiß nichts mehr, ala daß 
ih von nun an bis in Ewigkeit bin 

der Deinige GAB. Amen! 

N. S. Hier erfolgen nod 2 Briefe an die Gr[afen] v. Stollberg, 
welche du gütigft, nach deinem Erbieten, bejorgen wirft. Ich weiß 
nicht, wie man fie nach der aüſern Adreſſe tituliren joll. 


381. Philippine Gatterer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadlafie.] 


Göttingen, den 1. Oct. 1777. 

Wie ſehr muß ih um Verzeihung bitten, daß ich jo lange nicht 
ichrieb,; aber mich dünkt mein Brief hat jchon alles qut gemacht — 
ganz qut! Alſo die übrigen Entjchuldigungen kann ich jpahren ? 

Ihr Brief thut mir an einigen Stellen zu viel Ehre, an andern 
twieder zu wenig an. Ihr Lob, Ihre Aufmunterung ift mir unjchäß- 
bar; möchte ichs einft ganz verdienen! — Aber — ich wäre ftolz? 
Es war halb im Scherz gejagt: aber dennoch erlauben Sie mir mid 
2) Diefelbe wurde, hinter der Subferiptions : Anzeige von Claudius, am Schluffe 
des Septemberheftes im Deutichen Muſeum eingerüdt. 
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zu vertheidigen. Vielleicht habe ich mich wohl zuweilen in meinem 
Sinn drüber gefreut, daß ich meine meiften Gedichte heimlid — und 
folglih (natürlicher Weije) ohne fremde Hülfe gemadt habe; da man 
mir doch jogar aufbürdet: ch ließe mir alles verfertigen. Pfui über 
die Faljchen Leute! — Doc was hilft das Schwaßen! — Das wollt’ 
ih Sie nur verfichern, an deffen guter Meinung mir viel viel liegt: 
Daß ich nicht? weniger als ftolz bin. Wie thöricht wär es, wenn ich 
immer mit Freude auf die wenigen Schritte jehn und mich drüber auf- 
blähen wollte, die ich, auf einem nicht zu leichten Wege gethan hätte; 
und mich dadurch vom weiteren Fyortgange abhielte — und das ijt 
ganz gewiß: Biel Stolz ſchadet unjrer VBervolllommung; denn man 
hält fi immer ſchon für vollfommen; aber ein kleiner edler Stolz — 
Bürger! Wenn ich den nicht gehabt hätte — zu dem bischen das ic) 
bin — jpornte er mid! 

Ihr Gedicht ') — Nicht war, das willen Sie ohne mic) daß es ganz 
vortreflih if. So naif, und doch jo mannichfach und neu, daß es 
nicht langweilig wird, wie mir die Schäfer - Gedichte ſonſt leicht 
werden. Ich weiß nit was es Heißt, Sie nehmen fich jehr viel 
heraus; reden oft von Dingen, die man jonjt in Gedichten nicht zu 
nennen wagte — al3 eben in der Liebeserklärung des Schäfers, von 
Zwickeln — und dergleichen ; und es gefällt den meiften. Das unter: 
ftehe ih mich ſchon nicht; erſtlich bin ich zu ängftlich, und zweitens 
dent ich, man würde manches einem Mädchen übel nehmen, was bey 
einem Mann gut, oder wenigſtens nicht ſchlimm geheißen würde. 
Ferner brauchen Sie auch oft Provinzial-Worte — ich denke num gleich: 
Wenns gleih unjern Sadjen gut gefällt und manches anziehender 
für fie macht; was jagen die andern Sadjen, und nun gar die Schwaben, 
und Defterreicher, und Franken — u. ſ. f. dazu, die die Ausdrücke nicht 
fennen; und folglich nichts dabey fühlen? — Dergleichen Grillen führ 
ich oft in Compagnie, und darüber ſchluck ih manchen pojfterlichen 
Einfall wieder hinunter; und ftreiche manches ſchnurrige Wort wieder 
tweg. Vielleicht lern ich mit der Zeit beffer mich in alle diefe Sachen finden. 

Sie wollen meine Kindlein jehn? Wie ih Ihnen mündlich ſchon 
gejagt habe; einige (und zwar eine ziemliche Menge) find in Zelle bey 
einem guten Freund. Der gute Mann, dem ich fie zum Lejen gab, 
nahm fie in Gottes Namen mit — ich vergaß fie ihm abzufordern — 
aber num ift jchon drum gejchrieben. Wieder andre find verlohren ge- 
gangen. Halb und halb leben fie noch in meinem Gedächtniß und ich 
will fie nächftens aufjchreiben. Alſo künftig ein mehreres; und könnte ich 
Jagen, was befjeres. Erſt wollt ich Ihnen nur zwey ſchicken — und in, oder 


', Des Schäferd Liebeswerbung. 
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Aufden Umihlag zweyer Gedichte 
ſchreiben: 
Du willſt von meinen Kindern welche ſehen? 
Hier iſt ein Paar, das blöd' und ſchüchtern iſt; 
Und noch nicht lang das Licht der Welt genießt. 
Was? — Ihr ſeyd bang? — Warum? Ihr ſollt zum guten 
Bürger gehen, 
Der Euch um meinetwillen freundlich grüßt. 


Er wird Euch kleine Fehler gern vergeben, 
Er, der ein Vater iſt, und Pädagog; 
Und nicht nur fremder Kinder Fehler wog: 

Nein! der mit ſaurer Müh, um Leſer-Luſt der Welt zu geben, 
Ihr manches wohlgerathne Kind erzog. — — 


Ja Bürger! Viele Große könnt' ich weiſen, 
Und (falls ich nicht aus Mutterliebe blind) 
Du fäheft manches ziemlich weile Kind; 

Allein fie find zum Unglüd alle juft auf Eleinen Reifen 
Zu Leuten die der Mutter günftig find. 


Bald ſchick' ich fie vor Deine Kenner-Blide; 
Dann jage mir, wie ſich's von ſelbſt gebührt, 
Ob Du an ihnen Geiſtes-Kraft verſpührt. 

Und diefe Kleinen bring’ eins Deiner Großen mir zurüde; 
Und melde mir wie fie fich aufgeführt. 


Ya, jo wollt ichs machen. Dieje untizigen Zeilen auf ein Papier 
ichreiben, die zwey Gedichte hinein wideln — und dann getroft mein 
Urtheil erwarten. Aber nun dent id — ih mill nur gleich 
mehrere jchiden, jo fomm ich mit einem Kuranzen ab. So bald ich 
die andern habe jo jollen Sie fie auch haben — ich hätte jchon jezt 
nod einige; aber vor dießmal haben Sie gewiß jatt. 

Noch eins! In den Gedichten ift mit unter einmal was frommes. 
Ich Hoffe daß Sie oft nur aus — ich weiß nicht was — jcheinen 
gleichgültig in der Religion zu ſeyn; und ich glaube daß aud Sie 
fih auf diejen ftarfen Wanderftab ftüzen, der nie zerbricht und uns 
in den gröften Gefahren ſchüzt — und in der aüfjerften Mattigkeit 
unterftüzt; allein jollten Sie auch ihn zumeilen ein wenig an die Seite 
!ehnen — So werden Sie doch zu Flug jeyn über die zu jpotten die ſich 
auf ihn feſt verlaſſen; und werden folglich auch nicht aus der Urſache ſolche 
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Gedichte partheifch beurtheilen. Grüßen Sie alle Ihre Lieben — und 
alle meine Lieben grüßen Sie. Kommt Goedingk und fein Weiblein 
no nicht bald? Leben Sie wohl und antworten Sie bald 

Ph. Gatterer. 


382. Bürger an Sprickmann. 
[Aus Spridmann’'s Nachlaſſe.] 


Wlöllmershaujen], den 2. Octohr. 1777. 


Endlich, endlich, mein Liebfter Sprickmann, hab ich einen Anlauf 
genommen und die Briefe an die beyden großen Hanſen concipirt, 
ftylifirt, abgejchrieben, zufammen gepfalzt, couvertirt und mit meinem 
angebohrnen bürgerlichen Bettichafft verfiegelt. Es find Eüch aber 
auch ein Paar Briefe comme il faut; umd verdienen in einem fünf: 
tigen allezeit fertigen Brieffteller als Mufter unter der Rubrique der 
Bettelbriefe aufgeftellt zu werden. Dennoch, da das Etiquette 
ein gar fizliches Thierchen ift, jo habe ich fie zu Eürem Urtheil ab- 
jchrifftlich beygefüget. Können fie paffiren, jo jeyd jo gut und iibergebt 
fie. Denn in beyden hab ich mich, beliebter Kürze halber, auf Eüch 
berufen, daß Ihr mündlid in tiefer Unterthänigkeit weitere Auskunft 
geben könntet. ch hoffe und harre nunmehro auf guten Effect. Was 
jagft du dazu, lieber Alter, wenn die Sache zur Richtigkeit käme und 
ih in eigner hoher Perſon den Jungen nad) Münfter lieferte? — — 
Schon der bloße Gedanke an dies Gaudium madt mich leden, wie 
ein junges Hirſchkalb. Alter Bengel, das jollt' uns beyden mal recht 
wohl befommen. DO ich habe jo viel! jo viel! in eüren Buſen auszu- 
Ihütten, was ich weder jchreiben fann noch mag. Wir armen 
Korydöne, wir! — 

Was habt hr denn in Hannover gemaht? Von da aus einen 
Brief von Eüch zu erhalten, war mir ganz unerwartet! Wars eine 
Luſt- oder Gejchäfftreije ? 

Ihr jollt zum Voraus meinen herzlichen Dank haben, für dei 
Eifer, womit Ihr eich meines Subjeriptionswerf3 annehmet. Hier 
find no 50 Stüd Anzeigen und 20 Briefe. In Bonn habe ic) mich 
gerade zu an das IntelligenzComtoir gewendet. In Cölln? jollte da 
auch was zu thun jeyn? Wien habe ich ganz aus der Acht gelaflen, 
weil ich der guter Hoffnung leben muß, daß meine Gedichte dort in 
den Catalogum libror[um] prohib|itorum] fommen werden. Es frägt 
fih: Ob fie einpaffiren dürfen und ich meinen Collecteürs nicht Ver— 
druß damit anrichte? Die Lenore zc. werben ſchwerlich die Mönchs— 
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Genfur paffiren. Sind doch jchon die Almanache deswegen theils mit 
verboten. — 

Hör einmal, Purjche, ic) habe einen gar verdammten Gedanten. 
Nehmlich den: Alles zufammenzuraffen, in Ordnung zu bringen, mein 
Haus zu beftellen, die Meinigen zu verforgen, und dann.... er- 
werthern nicht! aber allenfals bewaſchingtonen. Denn unſere Weiber, 
wenn wir fie verforgen, verliehren nichts an und. Oder, wa3 meint 
Ihr, wenn wir jo viel noch zuſammenkrazen und mitnehmen könnten, 
um uns am Rhein oder einer andern anmuthigen gejeegneten Gegend 
ein Haüschen und einen Weinberg zu kaufen. Darinn als ein Bauer 
zu arbeiten, zu leben und zu fterben, ftelle ich mix gar paradiefilch vor. 
Aber ah! wird der Wurm unferer Qual dort fterben? — 

Gott befohlen! GHABürger. 


Ich habe ein gar jtattliches Sauflied gemacht, das ich dir jün- 
digen Schlemmer doch nicht vorenthalten will. Das lateinifche vom 
Gualter de Mapes einem engliſchen Geiftlihen im 12. Jahrhundert 
bat mir Anlaß dazu gegeben. 


383. Bürger an den Minifter Friedrich Wilhelm Franz 
v. Fürftenberg. 


[Eoncept aus Spridmann's Nadlaffe. 


Euer x. wollen gnädig geruhen, durd meinen Freünd, den Rath 
Sprickmann fi weiter unterthänig vortragen zu laßen, wie ic) durch 
neüliches Abfterben meines SchwiegerBaterd, des Churhannöverijchen 
Amtmanns Leonhart zu Nieded, eine ſchwehre Sorge für jeine zahlreiche 
unberathene Familie geerbt habe. Einem jeiner Söhne, der ein ſech— 
zehnjähriger Knabe, von ziemlichen Fähigkeiten des Berftandes und 
Herzens, aber im Unterricht etwas vernachläßiget ift, wünjchte ich wohl 
das Glück, in die Churfürftl. Garde zu Miünfter, dieje vortrefliche 
Militärihule, die unter Ew. ꝛc. Direction jo blühend und berühmt 
getvorden ift, aufgenommen und darinn zum brauchbaren Manne ge= 
bildet zu werden. 

An Ew. ergehet daher ohne weitere Wortumſchweife meine ganz 
unterthänige Bitte, diefem jo jehnlihen Wunjche in Gnaden beförderlich 
zu jeyn. Zwar hätte ich bey diefer Gelegenheit viel von Ew. ꝛc. großen 
Eigenſchafften de3 Geiftes und Herzens zu jagen, und vielleicht müſte 
ich vor Hundert andern Großen diefer Erde, meine Bitte mit jolchem 
Schmucke befleiden. Aber ich darf Hochdero Character, und das heilige 
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Gefühl ftiller inniger Verehrung in meinem Bufen, nicht durch laute 
Schmeicheltworte entweyhen. 
Mit dem tiefften Rejpect habe ich die Ehre zu jeyn 
Ew. Hohwürden Excellenz 
[Wöllmershaujen, ganz unterthäniger Diener 
den 2. Octohr. 1777.] [G. A. Bürger.] 


384. Bürger an den Reichsgrafen von Schaumburg - Lippe. 


[Concept au& Sprickmann's Nachlaſſe. 


Hochgebohrner Reichsgraf 
Gnädigſter Graf und Herr 

Euer Hochgräfl. Excellenz geruhen gnädigſt zu vernehmen, auch 
durch den Rath Sprickmann in Münſter, weiter unterthänigft ſich vor— 
tragen zu laßen, was für eine Sorge für die Erziehung und das Fort— 
kommen eines jungen Menſchen, von meiner nahen Verwandtſchafft, ich 
auf mir habe. Es iſt eines neülich verſtorbenen Churhannöveriſchen 
Amtmanns Sohn, mit Nahmen Leonhart, ſechzehn Jahr alt, von ziem— 
licher Leibesbildung, auch nicht ohne Fähigkeiten, wiewohl bisher im 
Unterricht etwas verabſaümet. Da es ein großes Glück für dieſen 
Knaben wäre, in die daſige Churfürſtl. Garde, zu ſeiner Ausbildung 
und endlichen Beförderung aufgenommen zu werden, ich aber belehrt 
worden bin, daß ein Ausländer vorher al3 Cadet unter einem andern 
Regiment einige Zeit dazu vorbereitet werden müſſe: So flößen Euer ꝛc. 
erhabene Eigenjchafften, und das Anjehn, defjen Höchſtdero unterhaben- 
des Regiment, unter einem jo vortrefflichen Chef, auch auswärts ge- 
nießet, mir den jehnlichjten Wunſch ein, daß der Knabe unter Höchft- 
dero Regiment, als Cadet angejezet und Euer ꝛc. gnädigfter Protection 
theilhaftig werden möchte. Ich wage es hierum unterthänigft zu 
bitten und erfterbe mit dem tiefften Rejpect 

Hochgebohrner Reichsgraf 
Gnädigfter Graf und Herr 
Euer Hochgräfl. Excellenz 
[Wöllmershaufen, unterthänigfter Diener 
den 2. Octobr. 1777.] G. A. B. 


385. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Hannover, den 2ten Okt. 77. 


Ich kan dir heute nicht ſchreiben, wie ich mögte, und wie dein 
Brief es verdient hätte, lieber Bürger, aber ohne Brief ſolſt du doch 
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nit jeyn. Den geftrigen ganzen Tag hab ich bey der Revue zuge- 
bradt. Halb aus Wohlſtand, Halb aus Neigung fuhr ich Hin die 
Mufterung eines leichten Dragonerregiments zu jehen, und e3 machte 
mir Vergnügen genug. Ich fand Mad. Gatterer da, die mit Herem 
Prof. Kulenfamp hergekommen ift. Wie ich von ihr höre und ihre 
Töchter mir jehreiben, bift du jezt auch da bekannt. 

Dein Zechlied ift ganz des alten Originals würdig, und einige 
Verje find ohne Zweifel befer. Die Zeile quam quod aqua miscuit 
praesulis pincerna vermiß’ ich ungern darin. In der vorlezten Zeile 
der dten Strophe mögt’ ich für Harfenfpielund Sang was anders 
haben, da die folgende Ste das alles viel befer jagt. Sonft weiß ich 
nichts dawider. 


Meine Ausfihten wegen der Subſkription verbeßern fi immer. 
Ich Habe jchon mehr als Eine günftige Antwort, und fogar einige 
meiner alten Kavalleriegeneral3 haben jubjkribirt. An Riedeln hab 
ich gejchrieben, und ihn gebeten auch Denis dafür zu interefiven. Ich 
hoffe, daß auf der Meße jchon viele Beftellungen von Buchhändlern 
fommen werden. Aber wie geht e8 zu, daß noch in feiner Hamb. 
Zeitung das Avertißement abgedrudt ift? Haft du das nicht beftellt ? 
Ohne meine Verwendung würde Weygand fich freyli nicht zum 
folligiren erboten haben. ch that es mehr ihn zu ärgern, denn viel 
wird nicht dabey herauskommen. An Hofr. Uslar hätteft du der 
Subſkr. wegen freylich jchreiben können. Er bat Bekannte, die ich 
nicht habe und nicht haben mag. Wegen einer Dedikation an die Kö- 
nigin will id) mich unter ‘der Hand erkundigen. Wenn nichts dabey 
herausfäme, bleibt fie beßer unterwegs. 

Deine Briefe an die Stolberge haben mich jehr ergözt und fie 
gehen morgen ab. Was ift denn das für ein Stüd über, an, oder 
wider Friz? Es wäre doch faum Recht, wenn du jo viele deiner 
Freunde verewigeft, und mich allein leer ausgehen Ließeft. 

Als eine Probe der Volkslieder hab ich dir beygehendes Litthauijches ') 
abgejchrieben. Sonnabend erwart ich die ganze Samlung, aber zu 
lejen befümft du fie allein bey mir ſelbſt. So viel zur Nachricht, 
wenn du etwa noch mehr Beweggründe zu einer Reife hieher 
brauchen jolteft. 

Dat die Adermann dir neitlich geichrieben? Mir in zweyen Mo- 
naten nit. Man jagt hier daß fie Braut und mit dem Dr. Unger 
veriprochen jey, und ich glaube es faft; denn ich weiß, wozu der. Ekel 





1, , Lithauiſche Daina“, unter dem Titel „Die kranke Braut” abgebrudt in 
Herder's „Vollsliedern“. 
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vor dem Theater und ihrer Lage fie bringen fonte. Aber glüdlich 
wird fie mit ihm nicht jeyn. 

Auf deine Abhandlung über den Büchernachdruck rechne ich für 
den November. Du jolft ſchon mit der Gejeljchaft zufrieden jeyn, in 
die du kömſt. Aber wo bleibt Göckingks Adelkand ? 

Ich dachte halb vorher, was du über Schönborns Stüd jagen 
witrdeft, und bin faft in allen deiner Meynung, ob ich gleich glaube, 
daß es fich verftehen läßt. Herabgeftimter, finlicher, faßlicher aber wär 
e3 zweifelsohne befer. Die Anekdote ift von Sturz, die Nachrichten 
vom Prof. Siebenfees in Altorf, Bettina und Nr. 8. [Troſt und 
Lehre] von dem jungen Buchholz in Münfter, von dem ich dir lezthin 
ihon einmal jchrieb. Das lezte Stüd, denk ich, ift doch zu faßen. 
Einige noch beire, aber ähnliche Kleine Aufläzge von ihm kommen in 
den November. Daß du Lina jo jhön findeft, wie ich, freut mid). 
Spridmann ift der Verf. und ich hab ein Paar ähnliche Stücke von 
ihm in Händen, die auch gedruct werden jollen. ch fühle und miß- 
billige die Nachläßigkeiten, aber wir müßen warten, bis auch er fie 
fühlt. Ich wolte, du verfuchteft aus dem Notturno von ihm ein Paar 
häßliche Härten herauszubringen. Trudchen im Alm, behagt mir gar 
jehr, und ein vollfomneres Eleines Stüd von ihm kenn' ich) noch nicht. 
Den Berf. von Nr. 11 [Sturz] Haft du gerathen. Ex hat jezt feine 
Erinnerungen an den Grafen Bernftorf druden laßen, ohne Zweifel 
die feinfte Kompofizion der Art in unjrer Sprade. Die Verje Nr. 14. 
find von — Göthe. Nun, und wenn du den Drudfehler noch für 
nach verbeferft, und das Stüd als Allegorie anfiehft, wirft du 
anders davon urtheilen. Warum ich jeinen Namen nicht nennen 
fonte, leuchtet in die Augen. Reichards Stüd ftünde ohne Klopftods 
Emphelung nicht da. Mir gefällt e8 auch nicht. ch weiß nicht, ob 
mit Recht, aber mir gefällt Ramlers alter May befer, ala dieſe 
Umarbeitung. 

Ich mwolte, du hätteft den Alm. zur Hand gehabt, denn mich ver: 
langt recht jehr nach deinem Urtheil, bejonders über einige Stüde. 
Auch mir find Stolbergs Meere eins der erften darin. Du freuft dic 
doch aud), daß Voß von dem Odenpferd herabjteigt ? 

Sieh nun 'mal, wenn id mir's in den Kopf gejezt, gewiß vor- 
genommen hätte, mit dem General Hardenberg nad) Göttingen zu 
gehen? Er hat das Fiber befommen und ich müfte doc nun mit 
ihm da bleiben. 

Aus meinem Brieflein, mehr dacht ich nicht jchreiben zu können, 
ift doch nun ein Brief worden. Ich umarme dich B. 
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386. Bürger an Boie. 


Wöllmershlaufjen], den 11. DOctobr. 1777. 

Goeckingk mit jeiner Frau und Schwägerinn ift einige Tage hier 
geweſen. Nur habe ich ihm leider! nicht ganz genoffen, indem ex nicht 
umhin konnte, auch an Dietrich zwey Tage zu verſchwenden. Ich 
fann wohl jagen verſchwenden. Denn Dietrich hatte einen ſolchen 
Schwarm von theils interejlanten, theils unintereffanten Gäften mit 
dazu gebeten, daß man in diefem Getümmel gar nicht zu fich jelbft 
fommen fonnte. Er hat mir endlid vier Gejänge von jeinem Adler: 
kant biergelaßen. Aber an dem vierten fehlen noch einige Schluß- 
ftrophen, die er mir jedoch, bey Ehre und Reputation, höchftens binnen 
14 Tagen noch nachzuſchicken verfprodhen hat. Hält er Wort, jo be- 
kömmſt du dies Gedicht, mit meinem Antinahdruds Project zugleich; 
und ich jollte denken, daß e3 dann für den November noch zu rechter 
Zeit käme. Meinen Aufjaz erhältft du wenigjtens gewiß. Das Ge- 
dicht ift gröftentheils jehr gut verfificirt, und man kann jagen, daß 
darinn plurima nitent. Und wer wollte alsdann paucis maculis 
offendirt werden? Die Ottave rime find ohnehin im teittjchen jo 
ſchwehr. Einige vorlaüfige Probeftrophen muß ich dody hie und da 
herausſchreiben. 


O Muſe! — ja! da ſizt die Muſe gleich! 
Und hätt' ich laut, wie Ajax einſt, geſchrieen, 
So würde doch aus Helikons Geſtraüch 
Nicht eine fich herab zu mir bemühen. 
Darum, ihr Herrn, verfichr’ ich ehrlich eüch, 
Das was ihr hört, find meine Phantafieen. — 
Nun, Herr Poet, Frifch! jez Er fih in Wut! 
Denn macht er’3 gut — je nun! fo macht ers gut! 


— — — — — — — — — — 


Durch ſeinen Wiz kam unſer junger Mann 
Beym Kriegesrath von Brunnenhain in Gnade. 
Ein ſchöner Geiſt, ein Bürgerlicher, kann 
Mehr nicht als die verlangen. Zur Parade 
Nimmt ihn zur Noth das Volk mit Ahnen an; 
Und wahrlich iſts um Deütſchlands Adel Schade, 
Daß izt ſogar ein Dahlberg ſich vergißt, 
Und Wielands Freünd, troz ſeinem Stammbaum! iſt. — 


Bürger an Boie. — 11. October 1777. 157 


Hervor mit eüch, ihr Herren LiebesGötter! 

Bringt Yeben in das jchläfrige Gedicht! 
Mythologie jagt zwanzigmal beredter 
Was die Natur, dies teütfche Mädchen, |pricht. 
Auch kümmr' ich mich um alle feine Spötter, 
Großmächtigſter Herr Amor! trogig nicht. 

2 Ich Hoffe fteif, durch ihn dereinſt auf Erben, 
Bey wenig Geift, geichwind berühmt zu werben. 


Zwar hält ihn ſelbſt die Weisheit noch in Ehren, 
Wenn er durch Uz und Hagedorns Gefang 
Bald feinen Scherz, bald ſüßer Freüde Lehren 
Verfündiget. Doch eine Kaz' im Fang 
Will mancher Mann von Geift noch lieber hören, 
Als, was von ihm Herr KHifelfafel fang; 
Und dennoch ift und bleibt Herr Kifelfafel 
Rei unfrer Welt von Schönen ein Mirafel. 


Einſt, ala er fo zum Yautenzuge jang, 
Sie, neben ihm, auf feinen Arm fich lehnte, 
(Bermuthlih um der Noten krummen Gang 
Genau zu jehn) und jede Nerv’ ihm dröhnte, 
Er jie, fie ihn, keins wuſte wie? umjchlang, 
hr Bufen hoch ſich in der Schnürbruft dehnte, 
Und füffend beyd’ ein Schwindel überfiel, 
War er und fie zu gleicher Zeit am Ziel. 


Zureden Hilft! Zureden half auch hier. 
Antonia zeigt wieder nachgerade 
Im teütichen Tanz, dem teütichen Kavalier, 
Den ſchmalen Fuß, die ſchönſte runde Wade. 
Tas fade Zeüg des Grafen deüchtet ihr, 
Troz dem Gefhmad am Mollier’, nicht fade, 
Der Ahnenſtolz nichts weniger ala ftolz 
Und hölzernes Gewizel nicht von Holz. u. j. w. 


Aus diefen hie und da herausgeriffenen Strophen wirft du ſchon 
einigermaßen den Ton, der ſich in der That meift jehr gut erhält, ab- 
nehmen fönnen. ch wollte nur, der Faullenzer machte das ganze 
Gedicht bald fertig. Es joll aus 6 bis acht Gejängen, die er aber 
Kapitel nennt beftehen. — — 
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Da ic meinen Voſſiſchen Almanad) vom Buchbinder wieder habe, 
jo will ich den noch übrigen Raum darüber vollplaudern. 

Die Erſcheinung von Klopftod [S. 3 ff.] muß, mit Muſik be- 
gleitet, wie ich fie mir denke, einen gar gewaltigen Seelenerihütternden 
Effect thun. — Das Winterlied von Hölty [S. 8] ift voll neiter 
ihöner Bilder. Überhaupt gehört die ganze höltiſche Nachleje zu den 
vorzüglichften Producten feiner Mufe. Warum können jeine Werke 
noch nicht heraustommen? — Sein Porträt hat Chodowiefy nicht gut 
getroffen. Um den Mund herum ift es Hölty, aber weiter aud) gar 
nicht. Und der Gipsabguß war doch jo überaus treü! — Anjel- 
muccio ©. 9. weld ein allerliebftes Gemälde! Keiner unferer 
Dichter fingt für mic) jo herzgreifend wie Claudius. Meine Sprache 
fann das nahmenlofe Wonnegefühl nicht ausdrücden, was jeine Gedichte 
in mir erweden. Die Serenata [im Walde zu fingen. ©. 128. 
Gleichfalls von Claudius.) ſeze ih von den diesjährigen Beyträgen 
oben an. — Nantchens Beyträge haben wegen Neüheit, Anmuth 
und Popularität der Bilder, meinen hohen Beyfall. Es ift erftaunlich, 
daß fie jo weiblid find, da fie doch, wie ich glaube, ein Dann madt. 
— Was Voß betrifft, jo neigt fi) mein Beyfall hauptjählic auf 
die Junferidylle|[Das Ständchen], den Reigen, die Geldhapers 
und die Laube. KXebteres hat hohe Korrectheit, ſchöne Rundung, 
frappante Darftellung und Wolklang, wie ein Glodenjpiel. — Stoll— 
berg3 Beyträge tragen alle das Gepräge feines hohen Geiftes. Faſt 
weiß ich nicht, welches ich voranjegen jol. Bey der Ballade ift ihm 
der ſchwehre Strofenbau jehr gut gelungen. — Millers jezige Ge- 
dichte find das nicht mehr, was jeine ehemaligen waren. Mich dünkt, 
er twiederhohlt fidy in jeinen Bildern und Empfindungen. Seine Ge- 
dichte jollten etwas mehr Mark und weniger Blut haben. — Gegen 
Lenz Beyträge bin ich faſt gleichgültig geblieben. Haft du aber fein 
Stüd in Dietrichs Almanach: Die Geſchichte auf der Aar ge— 
lefen? Das hat mir ana Herz gegriffen. Die Verſe darinn: 

So wahr ein Gott im Simmel it, 
Eüch muß was heimlich quälen. 
Ihr jagt nicht alles, was ihr milt. 
hr follt mir nichts verhehlen 
dröhnen einem duch Mark und Bein. — Spridmann. So über 
die Maaße mir jein Trudchen gefällt, jo jehr mißfällt mir die über- 
triebene Anbetung Klopftods [S. 96]. Klopftod ift ein großer Mann. 
Aber zum Sh—dred muß ſich Sprickmann vor ihm nicht machen. 
Klopſtock jollte es nicht leiden, daß noch dergleichen Vergötterungen 
bon ihm gedruct würden. Die Meeiften halten ſich nur drüber auf. 
- Wer ift Verfafler von Marie Adams Sterbelied? [Don Sc. ©. 56.] 
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Mein Urtheil drüber ift noch zweifelhaft. Die Phantafie hat das 
ihrige gethan, aber mich dünkt, die Empfindung, die drinn ſeyn jollte, 
ift nicht ganz darinnen. ©. 65 [D. Stauzius an jeine Gollegen. 
Don &.] ift ein waderes Epigramm. — Aber wie kömmt Andre zu 
der überaus artigen Romanze ©. 72? Seine Beyträge find über- 
haupt zu meiner Verwunderung nicht ſchlecht. — Cramer. ©. 81. 
Bibliihe Bilder und Ideen! So was muß einem, der die Bibel oft 
gelefen hat, und von Amtswegen öfters lefen muß, jelbft im Traum 
auszuheden, nicht ſchwehr werden. — Henslers Epigramme und jonder- 
lid das ©. 83 find jehr drollig. — Das Lied an Iris von Weppen 
ift artig geworden, nachdem Voß den Bären geledt hat. Das Epi- 
gramm [Luther] von Klopftod ©. 153 ift herrlich, und mir faft 
mehr als Voßens Lied über diefen Anhalt wehrt. — Meißners 
Beyträge find nicht ſonderlich. Den Einfall S. 198 hab’ ich einmal 
jo gegeben: 
Bad pocht’ an feine Stirn: Heraus, Herr Wiz, heraus! 
Doch pocht' er lang umſonſt. Der Herr war nicht zu Haus. 

— Der [Georg Rodolf] Wedherlin ift ein närriſcher Kauz. Sit 
das wirklich ein alter Dichter? — ©. 148: Was Purſche! das 
werd ich vindiciren, wenn du mir fein andre ex propriüs tuis in die 
Stelle machſt. Aber du haft eine Veränderung außer dem Geift des 
Stüds gemadt: Dort wallt er janft auf Kiejeln Hin. Es mußte 
Moos bleiben, weil das einen janftern Gang als Kiejelfteine gewährt. 
— Pfeffel ift für mich ein gar allerliebfter geiftvoller Dichter. Ach 
erftaune und ſchäme mich im Nahmen meines ganzen Baterlandes, daß 
man jo wenig Aufhebens von ihm madt. Bey Gott! es ift überall 
jo ftill von ihm, als wär er nicht da. Das ift unverantwortlich. — 
S. 179 [An einen guten Freund. Von &.] ift ein der beiten Epi- 
gramme, die ich fenne, und jo viel ich mich erinnere, von dir. — 
©. 184 [An das Meer. Bon Fr. Leop. Stolberg. ]: 

Der Geift des Herrn den Dichter zeügt, 

Die Erde mütterlich ihn jaügt. 

Auf deiner Wogen blauem Schooß 

Wiegt jeine Phantafie fich groß u. ſ. w. 
find gar hohe, herrliche und wahre Verſe. — ©. 187 [Lied eines Un— 
glüdliden. Bon F. ©.] ift ein trefliches Lied, das ich tief in der 
Seele fühle. Von wen mags jeyn? — ©. 188. Mein Barbier 
[von X.] ift ein pudelnärrifcher Einfall, aber, wie mir deücht, nicht 
neü. — ©. 189, Dem Slaglied einer Hejfin [von Weppen] merkt man 





*, An dieſer Stelle war da3 von Bürger verfahte Gedicht „Zum Geburtstage“ 
abgedrudt. Bergl. die Anm.?) auf S. 40 dieſes Bandes. 
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die erfünftelte nahgemadte Empfindung an. — ©. 192. [Auf Ma- 
dame ***, Bon X.] Die Parallele des Epigramms ift falſch. Denn 
daß Chloe jeit ihrer VBermählung nad) feinem fremden Manne mehr 
„gafft, ift Tugend; da e3 vorher eine Untugend war, nad allen zu 
gaffen. — ©. 193 | Der Knabe an ein Veildden.] DOverbed hat einen 
gar allerliebften naiven Kinderton in jeinen Liedern. — ©. 196. [Frag— 
ment aus der zweyten Satyre des Salvator Roja. Von Tr. Schmitt.) 
gut verfificirtt. Der Anhalt aber thut Wielanden wohl unrecht; wenn 
er anders auf diefen gemünzt jeyn joll. — ©. 199. Das Braütigams- 
lied [von €. O.] ift mit einem Wort, allerliebft. — Städele [Hut- 
machergejell in Memmingen] Was jol id von ihm jagen? Wenn 
er unjere Hoffnungen nur nicht wieder, wie ehedem Thomjen, be- 
triegt. Ich rieche ſchon Gelahrtheit und Nahahmung. — Das Braut- 
lied [Bon €. D.] ©. 209 behagt mir faft beſſer al3 das Bräutigams— 
lied. Wahrjcheinlich find beyde von einem Verfaſſer — ©. 211. [Die 
Meere.] Dieſe Art von Tänzen tanzt der Friz [Stolberg] gar 
trefflich. — 

Mir deücht ich bin nun ziemlich durch. Es wäre gar zu weit— 
laüfig gewejen, bey jedem Stüd beſonders mid aufzuhalten. Der 
Almanach thut im Ganzen mir viel Genügen. Aber Goedingfs feiner 
hat auch viele herrliche Stüde. Über diefen will ich ein andermal 
ichreiben. So jehr ih mich im Voraus freie, daß Voß und Goedingfs 
Verbindung Künftig einen ungleich volllommnern Almanad) hervor— 
bringen werde, jo jehr jezt mich etwas anders in Verlegenheit, was 
ich dir, meinem älteften Freünde, hiermit zuerft entdeden muß. Diet- 
rich bombardirt mich twieder auf eine entjezliche Weije, den Almanach 
nad) Goeckingks Abtritt herauszugeben. Die Urſache warum Goedingt 
- abgetreten ift, weiß er noch nicht. Er ſteckt ſich jogar hinter Göttingjche 
Profefforen und jonderlich hinter Heynen, der mir jchon neülich jo 
dringend zugeredet hat, daß ich feine Ausrede mehr wuſte. Ich defla- 
rirte, daß mic) jehr trifftige Bedenklichkeiten zurüd hielten. Heyne trieb 
mich aber immer aus den Winkeln heraus. Das ift eine fatale 
Lage! Ich möchte nicht gern Dietriden und am wenigſten Heynen 
vor den Kopf ftoßen; und doc können mic) Voß und Goedingk für 
einen Verräther halten, wenn ich die Sache annehme; und der Hoff: 
nung, jtatt zwey halb volllommner einen ganz vollkommnen Almanad) 
zu erhalten arbeite ich dann auch entgegen. Ich ſchade ohnftreitig dem 
Debit des Voſſiſchen Almanachs und made ihm dadurd) das Honorarium, 
wovon er wie von einem Amte leben muß, unficher. Alle diefe Be- 
trachtungen unterfagen es meinem Herzen, an Voßen ein joldhes Übel 
zu thun. Dennod kommt mir twieder Folgendes von der andern Seite 
entgegen. Ehe Goeckingk drann kam, jezte mir Dietrih auch zu; und 
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bot mir ein hübjches Honorarium an. Ich ſchlug alles heroiſch aus; und 
opferte mic) Voßen auf. Aber hat ihm die Aufopferung was ge= 
frommet? hm hab’ ich feinen WVortheil, mir aber wohl Schaden ge- 
ftiftet. Denn die jährliche Beyfteiier zu meinen Einkünften, groß oder 
Elein, konnte ich jehr qut vertragen. Wahrjcheinlic” wirds jezt wieder 
der Fall jeyn, wenn ich auf meiner Weigerung beharre. Dietrich läßt, 
jo lange er lebt, von einem Almanad) nit ab. Er wird aljo nicht 
nachlaßen, einen Herausgeber aufzutreiben; und er treibt gewiß, (man 
müfte ja die Menjchen nicht kennen, wenn man daran zweifelte) ganz 
gewiß aljo treibt er aud, ohne mich einen auf, der feinen Almanad) 
nad, wie vor, fortiezt. Ich weiß, daß ſich jchon Leite, qui nomen et 
omen habent, von fern dazu gemeldet haben. Überdem kann man 
Dietrichen auch alle gute Beyträge auf feine Weife entziehen. Denn 
der Strom dahin ift jeit zu vielen Jahren im Gange, als daß er ganz 
fönnte abgedämmet werden. Wüſte ich, daß ich Voſſen einen reellen 
Bortheil dadurch ftiftete, wenn ich die Herausgabe nicht übernähme, 
jo jollte mid) Dietrich und Keiner, ex ſey wer er jey, nicht mit 500 %. 
beiwegen. Aber da dies wahrjcheinlich nicht geichehen wird, indem 
auch ein jchlechter Dietrihicher Almanad) immer feinen einmal ac- 
quirirten Abgang finden wird, warum joll ic mich abermal, für nichts 
und wieder nichts aufopfern? — Und in der That zwey gute Al— 
manache fönnen in dem großen Deütichland auch immer jehr füglich 
neben einander bejtehen und jeder jeinen hinlänglichen WVortheil ge- 
währen. Was jagft du, Freünd? Rathe mir! Ah weiß mich nicht 
zu entichliegen. Sag aber vorerjt noch Niemand von der Sache etwas. 
Meine Meinung ift: ch will den ganzen Fall Voſſen und Goedingfen 
in einem beiondern Cireular furz und qut vortragen, und fie ſelbſt den 
Ausſpruch thun laßen, was ic) thun oder laßen joll. So viel joll 
gewiß ſeyn, wenn ich Dietrich Antrag annehme, To thue ich feinen 
Schritt drum, Voſſen gute Gedichte wegzufiichen. Sondern jo wie die 
Gedichte von jelbft und ungerufen bey Dietrich einlaufen, jo jeze ich 
ihm, jo gut ich kann, einen Almanad) daraus zujammen. In An- 
ſehung meiner Gedichte fahre ich fort, nach wie vor, zu beyden bey- 
zutragen. Wer kanns mir anrechnen, wenn ich aus jchlechten Bey- 
trägen auch nur einen ſchlechten Almanach zujammenjezen kann? 
Das Urtheil über meinen Wehrt, Tollte ich denfen, wäre doc nun 
geiprochen. — — 

Weil ich doc num das vierte Blatt angefangen habe, jo will ichs 
auch noch voll zu jchmieren juchen. Dein Beyfall über mein Zech— 
(ied ift mir jehr erfreülih. Aber das praesulis pincerna vermiſſeſt 
du mit Unrecht. Diejer Umſtand paht* nicht mehr in unjere Zeiten. 
Über die vorlezte Zeile Str. 4 find die beyden folgenden al3 ein Com— 
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mentar zu betrachten, und in diefer Rüdficht konnte fie ftehen bleiben. 
Doch vielleicht Fällt mir noch was bejjers ein. 

Was meine Subjeription betrifft, jo wirft du wohl, wie gewöhn- 
* Sich, das Beſte dabey tun. Wien habe ih aus der Acht gelaßen, 
weil ich der guten Hoffnung lebe, daß meine Gedichte dajelbft bald in 
dem Catalogo librorum prohib. figuriren werden. Bielleiht dürften 
fie die Gränze nicht pajjiren und das würde meinen Collecteürs Ver— 
druß machen. Sollte meine Ahndung wohl Grund haben? — An den 
Hofr. dv. Ußlar will ich noch jchreiben. — 

Sorge nit! Ich gehe mit einem ftattlichen Poem an did 
ſchwanger. &3 wäre freylich nicht halb Recht, wenn ich did) überginge. 

Wenn alle Stüde dem litthauifchen Daino, das du mir geſchickt 
haft, gleich find, jo wird die Volfsliederfammlung vortrefflih und 
den englifchen Reliques gleich twerden. Ach bin unbejchreiblich begierig 
darnad). 

Die Adermann hat lange nit an mich geichrieben. Bon der 
Heürath hab ich auch gehört und mid bat darob verwundert. 

Nachdem du mir das Verftändnig wegen Nr. 14 im September- 
heft des Muj. eröffnet haft, gefällt es mir mehr als vorher. Auch er- 
fenne ich Göthens Geift darinn, wiewohl leider! mit Zeichen der Er- 
ſchlaffung. Wär’ er doch noch der alte Doctor Wolfgang Göthe zu 
Frankfurth am Mayn! 

O wenn du dieſen ſchönen Herbſt hätteſt herkommen können! — 
oder noch herkommen könnteſt! wie wollt' ich mich freüen! Ich habe 
ſo vielerley Entwürfe, groß und klein! So viele Fragmente! ſo mancher— 
ley HokusPokus um mich herum! daß du deine Luſt drann haben 
ſollteſt. Ich habe nicht halb die Freüde jezt an meiner Macherey, weil 
ich nicht gleich damit zu dir hin laufen kann. 

Mit Philippine Glatterer] bin ich jezt in fleißigem Briefwechſel. 
Ich habe eine ganze Sammlung ihrer Gedichte in meinem Pult. Sie hat 
großes poetiiches Talent, aber an Beurtheilungskrafft fehlts ihr; und 
fie bedarf der Hobel nod gar jehr. Ich Furanze fie gar gewaltig, jo 
weh e3 auch ihrer Eigenliebe, deren jie eine gute Portion befizt, thun 
mag. 63 fteht wirklich viel von ihr zu erwarten. 

Für heitte hab ich genug geichmiert. Ich bin halb krumm und 
lahm und muß mid) wieder auseinander dehnen. Adio! 

GABürger. 
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387. Goeckingk an Bürger, 
„ Aus Bürger’s Nachlafle). 


Ellrich, den 13. Dct. 1777, 


Fritz, der jeiner Mutter jo viele Sorgen gemadt Hatte und von 
dem To oft geredet worden war, jehrie uns laut aus der Hausthür vor 
Freude entgegen. Nachdem die ganze Nachbarſchaft abgehört worden, 
ftimmt aller Zeugen Ausfage darin überein, daß bejagter Fritz jich im 
mindeften nicht nad) uns gejehnt, vielmehr jein Schaufel-Pferd mit 
eben der Gemüthsruhe als jonft bejtiegen habe. Wir hätten alſo füg- 
lid) noch einen Tag bey Euch bleiben können, und ich fiir mein Theil 
hätte das um jo lieber gejehen, weil wir noch mandes mit einander 
zu koſen würden gefunden haben. Dann hätt ich auch wahrſcheinlich 
nicht Ramlers Mipt. vergeifen, welches Ihr nun jo bald möglich mir 
itberjenden wolle. D. Holzhauer ift am Freitage wieder abgeritten, 
um die Meſſe zu Leipzig oder vielmehr das damit verknüpfte Schau- 
jpiel nicht zu verjaümen. Was er bey Euch fich vielleicht nicht ge- 
trauet bat, das hat er hier gethan, und die Stimmen derer Götting- 
ſchen Profeſſoren welche er kennen gelernt hatte, uns noch einmal 
hören laflen. Übrigens ſah er mir dem langen hagern Ritter von 
Mancha der jeinen Liebesftummer jo deutlih im Geficht trug, beym 
Abſchiede nicht ungleich. Möge jein Herz in Frieden ruhn! 

Daß wir der zu Niedeck Seßhaften jo wenig genoffen haben, kann 
ih don der ganzen Reife am wenigſten verdauen. Meine Frauensleute 
haben nicht einmal den Garten und die Stelle gejehen wo der Amt- 
mann Bürger — — und dabey hätte fich doch jeder jo viel angenehmes 
denken fünnen! Grüßt die Niededer von uns und jeyd fo qut Einen 
davon mitzubringen, wenn Ihr uns mit Frau und Kind befucht. 

Ich lebe jezt ein recht hundaföttiiches Leben. Die Pflaumen find 
theils nicht reif geworden, theils giebts hier feine, die Krammetsvögel 
tollen ſich ohne Beeren nicht fangen und Beeren hat man nicht: Was 
ift aber der Herbſt ohne gebratne Vögel und PflaumenTunke? 

Beim Auspaden des Wagens haben wir eine Feder von Dor- 
theychen gefunden, welche fie erſt für Schweres Geld zu Göttingen gekauft 
haben joll. In einem Briefe hab ich jie nicht überſchicken mögen, 
weil ihr die Neile zurück ſchwerlich würde jo gut befommen jeyn. 
Dortheychen mag fie denn jelbit abholen. 

Was machen Eure Augen? Das ift eine Frage die mid gewaltig 
intereffirt, und die id) gern bald beantwortet ſähe. Lebt wohl, wir 
umarmen Euch und Dortheychen. Goeckingk. 
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388. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 


Hlannover], den 15. Oft. 77. 


Das war mal ein Brief, dein geftriger! Aber auch nie iſt wol 
ein Brief jo zu rechter Zeit gefommen! Ich ſize jchon ſeit 14 Tagen 
zu Haufe, und ich fühlte eben geftern Abend recht jehr, daß ich allein 
war, und nicht jo recht, ala ic) wolte und jolte, al3 dein Brief ankam. 
Schon jeit drey Wochen und länger hatte ich mir den einen Fuß etwas 
geftreift, und nichts weiter daraus gemacht, das entzündete ſich, dazu 
fam die Rofe, und nun habe ich eine Wunde, die mich den Fuß nicht 
an die Erde zu bringen erlaubt, und, ob fie gleich jezt zu heilen an— 
fängt, in 8 Tagen vielleicht noch nicht ausgehen laßen wird. Unfer 
Einem ift dabey nicht wohl. Die man jehen wolte, ſieht man nicht, 
oder jelten, und die noch jo qut find zu fommen, deren wird man 
müde. Kurz der Geift nimt endlich jeine Farbe auch von einem 
Eleinen äußerlichen Leiden an, und wird abgejpannt, obgleich einem 
ſonſt wohl ift... Daß ich gleich anttvorte, magſt du immerhin für 
ein Bebürfniß halten, aber wenn die Antwort did) nicht unterhält, 
wie mic) dein Brief, jo weift du mwenigjtens Eine Urjache davon. Ich 
will deinen Brief der Länge nad) beantworten, und auf das lezte mit 
Fleiß zulezt kommen. 

Ich habe mich oft während Göckingks Anweſenheit, die ich wuſte, 
zu dir gewünſcht. Von dem Dietrichiſchen Ball habe ich eine Relation 
geleſen, in der Nantchen gar ſehr figurirt, und im äußerlichen mit 
unſrer Keſtnern verglichen wird. Wenn ich endlich einmal zu dir 
komme, es bleibt dabey, ſo reiten wir zuſammen nach Elrich und be— 
ſuchen das dichteriſche Paar. Ich kann mir gar nicht einbilden, daß 
Amarant für Nantchen dichte, ſo gar weiblich ſind auch wieder ihre 
lezten Stücke in Voßens Almanach. Die abgeſchriebenen Strofen aus 
Adlerkant ſind allerliebſt. Wenn das Gedicht, wie du verſicherſt, viele 
dergleichen hat, kan ich mich nicht anders als ſehr darauf freuen. 
Mach ja, daß ich's zeitig genug zum November erhalte. Es iſt mir 
aud ökonomisch daran gelegen, daß die lezten Monate fich auszeichnen, 
um Käufer fürs folgende Jahr zu loden. Das wird wenigſtens der 
November, wenn id) die beyden Beyträge von dir erhalte. Alles, 
was ich noch habe, wird dir gefallen. So ftolz darf ich ſprechen, aber 
weiter will id) nicht Ihwazen. Wenn ich's nun in 10 Tagen habe, fümt 
es zeitig genug. Wenn aber au G. die fehlenden Strofen am 4ten 
Gejange nicht ſchickt, ſo könte man ja drey druden laßen, oder auch 
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anfangs nur zwey zur Probe. Nach der Probe wird das Gedicht be- 
londers für den Adel eine Ericheinung jeyn. 

Dank für die fortgejezte Mritit über Voßens Almanad. Hölty's 
Gedichte fommen nicht heraus, weil ich Mipte nicht zufammenbringen 
fan. Seine Verwandten haben jeine Saden einem Advofaten über- 
geben, um fie in Ordnung zu bringen, und der — hat fie noch nicht 
in Ordnung gebradt. Wie Chodowiecki nad) der Büfte, die ich ihm 
geſchickt, ſo jehr die Nehnlichkeit hat verfehlen können, begreife ich nicht. 
Für jeine Gedichte Toll Gans, ein hiefiger Künftler, der ihn gefannt 
bat, den Kopf noch einmal ſtechen. Weber Claudius Muſe denke ich 
mit dir ganz einftimmig; nur daß mir das Gedicht auf jeine Genejung 
am bejten gefällt. Voß hat jehr gewonnen. Von feinen Beyträgen 
gefällt mir auch Luther am wenigften. Es fehlt dem Stüde, ich weiß 
nicht was, aber der Inhalt ift nicht deutlich genug dargeftellt.. Das 
Epigram auf Horaz Horazens PVergötterung, S. 91.] halte ich für 
ſehr gut. Millern — mag id faum mehr leſen. Bon Lenzens Bey- 
trägen haft du wol das Gediht im Bade [S. 122] überjehen, das 
mir gar jehr gefällt. Das im Dietrihiichen Alm. kenne ich nicht, da 
ih ihn noch nicht gejehen. Apropos! Yenz hat einen Brief an und 
wider mich druden lagen, ob wir gleich ſonſt gute Freunde find und 
bleiben. Gejehen hab ich ihn noch nicht, aber das Juliusſtück des 
Muſeums, worin Lavaters Schreiben an die Schufter und ein Brief 
über ihn ftehen, die in Zürich, wo Llavater] jezt lebt, großen Lerm ge: 
macht haben, iſt die Veranlagung. Im Oft. [S. 310 ff.] fteht ein 
Brief von Lavater jelbjt an mich, auch darüber. — Spridmanns Ge— 
dicht an Klopftod behagt auch mir nicht, aber daß du mit mir über 
Trudchen entzückt bift, ergözt mich nicht wenig, Was ſchöners und 
forrefteres hat jeine Muſe nod nicht geboren. Verfaßer von Marie 
Adam ift ein junger Schüding aus Münfter, eben der, von dem ich 
dir vor einiger Zeit die Ballade ſchickte. Der Knabe ift noch nicht 
reif, wird aber was werden, wenn er jo fortfährt. Auch über Andre 
hab ich mich mit dir verwundert. Meißner — ift fein Dichter, obgleich 
fonft ein guter Kopf. Voß hat aber doch beßre Stüde von ihm ge- 
habt und nicht druden laßen. Deine Dolmetihung des Englijchen 
Epigrams ift recht qut bis auf das Herr Wiz. Medherlin ift wirk— 
li ein alter Dichter, den ich befize. — Das Geburtstagslied, das du 
mir geichentt, jteht wider mein Wißen im Alm. ch jchickte es 
meiner Schweiter, und jchrieb dabey, daß es nit von mir Wäre. 
Aber vindiciren muft du's darum doc nicht, weil es hier für mein 
Kind paßirt. Was ift einem reichen Mann ein Pfenning? — Daß 
Pieffel nicht mehr Aufjehn macht, ift freylich unbegreiflich, und gereicht, 
wie vieles andre, dem deutichen Geſchmack wahrlich nicht zur Ehre. 
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Den Verf. des Liedes S. 187, wie des ©. 199 und 209, die mid) 
auch entzücden, kenne ich nicht; ich will Voß fragen und dir's ſchreiben. 
Das Epigram [Mein Barbier] S. 188 iſt von Voß nad dem Fran— 
zöftichen. Von Overbeck hatte Voß ein Liebeslied, das Geritenbergs 
würdig war, und — nicht gedrudt if. In Städele jcheint auch 
mir fein wahrer Dichtergeift zu ſeyn. 

Ueber dein Trinklied, noch eins. Das praesulis pincerna geb id) 
auf, und doch auch nicht ganz, aber die lezte Delung mögte ich heraus 
haben, jo jehr ſie im Karafter ift; e8 gibt dem Gedichte einen Anftrich 
des Profanen. 

Deine Subjkription ift nun aud) in der Königsberger und Niürn- 
berger Zeitung angezeigt und empholen. In beyden, wie ſich's gehört, 
mit vollen Baden. Auch in der Darmftädter Zeitung ift fie angezeigt. 
Aber noch feine Anzeige in den Hamb. Zeitungen! Du muſt deitvegen 
ichreiben oder jchreiben laßen, oder wir fünnen’s aud) duch Voß be- 
treiben, der jezt wieder auf dem Rückweg ift. Deine Ahndung wegen 
Wien fönte wahr werden. Ich habe auch Riedeln und Denis nur 
gebeten, im Fall ſie's für rathſam hielten. Von verjchiedenen Seiten 
habe ich Nachricht, daß die Subjfription gut geht, von mehreren er- 
warte ich ſie. Ich jelbjt habe erit 70 umd noch dazu viele auf dem 
Lande. Aber meine Erndte unter dem Adel will ich erſt anftellen. 
Wundern wird man fich verichiedne alte Kavalleriegenerale in dem Ver: 
zeihnig zu finden. In Zelle jind 20, welches jehr viel ıft. Aber 
eine hübjche Frau hat auch empholen. Der Prinz hat der Königin 
gejehrieben und erwartet Antwort. 

Wohl der Dichterin Philippine, daß du ihr die Wahrheit jagft. 
Sie braucht's und fan dann was werden. Ihre Mutter hat mid) 
geftern Morgen bejucht, und ift heut wieder nad) Göttingen gexeift. 
Henriette in Voßens Alm. [Lied eines Mädchens. S. 175.] ift ihre 
Schweiter. Das Lied ift jo übel nicht. 

Ich bin auf Nicolai's Almanad) neugierig, und hab eine Ahn- 
dung, daß er Ehren Hilarius Jocoſus dedizirt jey. Wenn du die Europa 
drucken läßt, dächte ich, opferteft du den Ausfall auf ihn, ala einen 
Einfall für die Zeit, auf. 

Sturzens Lobſchrift auf Bernftorf muß ſchon in Göttingen zu 
haben jeyn. Lies fie ja glei). Der Meßcatalogus enthält wenig, das 
mich neugierig macht. Unſer Freund Cramer bat ein Buch druden 
lagen, das 1 Rthl. koftet, und darin tolles Zeug genug jtehen mag: 
Klopitod. Eine Samlung Fragmente aus Briefen von — an — Gott 
weiß wen '). ch will’s mir doc gleich ſchicken laßen. 

) E. F. Gramer, Klopftod in Fragmenten aus Briefen von Tellow an Etiſa. 


..- 
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Nun — hab ich doc wahrlih! auch genug geichmiert. Bis 
morgen, lebwohl! 
Den 16ten. 

leber den Schluß deines Briefes bin ic Voßens wegen jehr er- 
ſchrocken. Daran hatte er, und hab ich gar nicht gedacht, jo natürlich 
es aud) war, daß Dietrich einen andern ſuchen und zuerft auf dich 
fallen würde. Jch bin des Raths wegen jehr verlegen. Freundſchaft 
an beyden Seiten, und da noch Verwandtichaft dazu — doch glaub 
ich unpartheyiich zu jeyn. Wenn du an Göckingks Stelle tritft, jo hat 
Voß nicht allein nichts gewonnen, jondern verliert noch vielmehr. Du 
haft weit mehr Ruhm, weit mehr Popularität als G. und alles, was 
nicht durch enge Bande der Freundichaft mit Voß verbunden ift, wird 
ſich unter deine Fahne begeben. Dietrich wird freylicd immer den Alm. 
fortiegen, einzele gute Stücke haben, aber, wo ift in ganz Deutjchland 
Voßen ein fürchterlicher Mann, wenn du nicht an die Spize tritft? 
Giner aus der halberftädtiichen Schule! Mag's! Einzele gute Stüde, 
gute Stüde in gewiſſem Geſchmack wird der liefern; aber allgemein 
gefallende? Die andern alle, die ich mir denken fan, jo jehr fie auch 
immer nomen und omen haben mögen, find nicht jehr gefährlid. An 
der andern Seite bift du dir freylich jelbft der nächte. Ein Zuwachs 
von einigen 100 Thl. Einkünften ift nicht zu verwerfen, wie viel 
man auch hat . . . . Dietrich zwar müfte ſich mit deiner Antwort, 
da du Voßens wegen nicht fönteft und wolteft, begnügen, und Heyne 
würde am Ende den Werth des der Freundſchaft gebrachten Opfers 
gewiß Ichäzen. — Sieh, ich denke, ehe dur dich entichließeft, ehe du einen 
Schritt mehr thuft, jo trage Göcingk und Voßen die Sache kalt, na- 
türlich vor, wie fie ift, und laß dich von ihrer Antwort beftimmen. 
Die Sade hat freylich zwey Seiten und auch eine für did. Mean 
fan fi, in dem Fall du fie annähmeft, nicht gerader, nicht beßer er- 
klären als du thuft. So viel jeh ich Wohl, wenn du auch nicht der 
Herausgeber wirft, kanſt du nicht umhin, wenigftens aud Ein Stüd 
in diefen Alm. zu jchieben. Wenn Voß aber, außer dir, nur noch 
Preffeln ganz allein für ji) gewinnen fan, hat ex nichts zu fürchten... 
Freylich hat Voßen deine erfte Aufopferung gefrommet. Gegen did) 
wäre jein Alm. noch viel Schwerer aufgelommen. 

Claudius hat mir wieder Nachrichten geſchickt, und ich lege dir 
ein Paar zu deinem Gebrauche bey. Die Volkslieder hab ich noch 
nicht, erwarte fie aber jeden Pofttag. Dann jchreibe ic) dir mehr davon. 


Lebwohl. B. 
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389. Boie an Bürger. 
[Aus Boie“s Nachlaſſe.] 


Hannover, den 21. Okt. 1777. 

Ich ſize noch hier und kan nicht gehen. Wie gefällt dir das Bauern— 
geſpräch im Oktober des Muſeums]? Es iſt — doch erſt ſollſt du 
mir deine Meynung ſagen. Du erwarteſt heute keinen Brief von mir, 
auch wolte ich dich mir bitten, mir, wenn fie fertig find, ein Paar 
Verje aus deinem Homer zu ſchicken, oder, wenn es ohne zu viele 
Mühe jeyn Fan, fie für mich zu dolmetichen. Ach habe was überjezt 
und mögte Homeren aud) gern deutjch darin reden laßen. Es ift die 
Beſchreibung des Gürtels Il. & 214 bis zoArew. Ich weiß weiter nichts, 
als daß ich bin wie vor und nad) Dein Freund 

HEBoie. 

In dem Reiche, Schreibt mix ein Freund, wird für Ihren Freund 
wenig zu thun jeyn. Wir leben unter den Nahdrudern, und obgleid) 
der edlere Theil unjers Publitums die Diebe verabjcheut, läßt es ſich 
doch die wohlfeileren Preiſe gefallen. 


390. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaiie.] 


Hannover, den 21. Oft. 77. 

Ich habe eben Gelegenheit nach Göttingen, dir den Chandler!) zu 
ihieken, lieber Bürger, den ich geftern vergeßen hatte. Von Drud- 
fehlern habe ich einen jehr argen bemerkt, in der Bejchreibung des 
Puzes der Griehiichen Mädchen laftbare Steine für koftbare. 

Noch die Stelle im Homer Il. « 528 bis oAvusror, drey Reihen, 
must du mir deutich ſchicken. B. 


391. Bürger an Johann Chriſtian Dieterich. 
(Im Beſitz Adolf Stroſdtmann's zu Steglitz. 
Wlöllmershauſenl, den 23. Octobr. 1773. 
Bons dies mein freündlich geliebter Dietrich) 


Wenn man nicht hinter Eüch herlaüft, und fragt, was Ihr macht, 
jo erfährt man nichts. Warum jcheert ſich der Signor bey dem jchönen 


1) Reifen in Griechenland ꝛc. Xeipzig 1777. 
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heitern Wetter nicht einmal heraus? Kalt ift es zwar; aber dawider 
find Pelze gut. Um den dritten L’hombrePtann braucht ſich der 
Herr nicht zu befümmern; der ift hier. Der Herr kann auch, wenn 
er ſich nicht allein wegen jeines baufälligen Leichnahms zu reifen ge- 
traut, einen mitbringen. Nur auf den Sonntag komme ex nicht, denn 
da bin ich nicht zu Haufe, 

Seyd doc jo gut Freünd und Fchiekt mix zum Durchſehen: Sturz 
Erinnerung an Bernjtorf, oder was das Ding für einen Titul 
ſonſt haben mag. 

Wir und die Unjrigen küſſen Eüch und die Eürigen, daß die 
Federn drum herum jtieben. 

Adio, du alter Hoſenſch — —, und behalt mich lieb! 

GAB. 

P.S. Ich habe allerhand Dinge zu unſer beyder Heil, Nuz und 
Frommen mit Eüch mündlich abzujchwazen. 

[Adr:] An dHErrn Dietrich” Hochedelgeb. 

Zu höchſteigener Erbrechung. in Göttingen. 


392. Hofrath Brandes an Bürger. 


[Aus Bürger’3 Nadlajfe.] 


MWolgebohrner Herr, 
Hocjzuehrender Herr Amtmann, 

Es jchreibt mir Herr Dietrich in Göttingen, daß der bisherige 
Direktor jeines Muſenalmanachs, Here Goeking, mit der Arbeit ſich 
nicht weiter befaffen wolle, und er desfals in großer Verlegenheit jei, 
auc die ganke Ausgabe liegen laffen müſſe, wenn er, bei der ietzigen 
ftarfen Konkurrent, die Sache nicht wieder in recht gute Hände bringen 
könne. Da e8 mir nun leid jeyn jolte, wenn dieſe doch zu Göttingen 
"ihren Urjprung genommene Samlung, nicht ſowol durch den Wechſel 
des Geihmads, als durd ein beſſeres Glück der Nebenbuhler, auch da= 
jelbft ein jo frühes Ende nähme, jo bin ich nicht nur um des Mannes, 
jondern auch um der Univerfität willen, desfals beunruhigt, und auf 
den Wunſch gerathen, daß Ew. Wohlgeb. den patriotiihen Endſchluß 
faflen möchten, Sid) der Sachen anzunehmen. In dem Vorausſatze, 
daß Herr Dietrich ſich dafür jchuldig beweilen werde, und im Ber- 
trauen auf dero Freundſchaft, nehme ich mir aljo die Freiheit, darüber 
den Antrag zu thun, und ergebenft zu bitten, wenn es Ihre Gejchäfte 
irgend geftatten, diefer Bemühung Sic) zu unterziehen. ch werde es 
al3 eine mir jelbft eriwiejene Gefälligteit anjehen, und folche mit Ver: 
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gnügen iederzeit erwiedern, der ich indeſſen in vollfommener Hod- 
achtung beharre Ew. Wohlgeb. 
gehorfamer Diener 
Hannover, den 24. Oftober 1777. Brandes. 


393. Bürger an Bote. 
[Aus Boie's Nadlaffe.] 


Göttingen, den 30. Octobr. 1777. 

Ob ich gleich heüte nicht einheimiſch bin, jo will ich doch diejen 
Pofttag nicht ganz ungefchrieben vorbeylaßen, bejonders da ich die ver- 
langten homerifchen Verſe von dem Gürtel der Venus, für dich ab- 
gejchrieben, bey mir in der Taſche habe. Div will ichs allenfals 
erlauben, etwas dran zu tadeln. Wo ſichs aber ein Andrer unter: 
jtünde, jo wollt ich glei den Trumpf drauf jegen, daß er weder 
griechiſch noch teiitich verftünde. Kurz dieſe Stelle gehört zu denjenigen, 
die ich vorzüglich con amore überjezt habe. 

Vorlaüfig dank ich dir ſchönſtens für den Chandler, den ich geitern 
zwar erhalten, aber natürlicher Weite noch nicht gelejen habe. 

Die BVerlegenheit, wovon ich div neülich ſchrieb, ift um ein jehr 
großes noch vermehret worden, indem mid der Hofrat Brandes in 
einem Briefe dergeftalt erſucht hat, die Herausgabe des Dietrichichen 
Alm. zu übernehmen, daß ih — mic wahrlich nicht mehr getraue, 
das Ding abzulehnen. Nächſtens hierüber ein mehrers! Wenn das 
wahr ift, was id) überall höre, daß Voß einen Alm. auf 6 Jahre, 
jährlich für 400 %. Contraetmäßig verdungen hat, jo jollte ich denken, 
es fünnte ihm einen jo großen Eintrag nit thun, wenn id) mid) auf 
ein oder zwey Jahre bereden ließe, den Dietrihichen Antrag anzu— 
nehmen. Ich hätte mic) dann doch denen, die ji für Dietrich jo 
jehr interejfiven, gefällig bezeigt. — 

Auf den Montag jollft du mein Project gegen den Nachdrud 
gewiß haben. Für heüte Gott befohlen! 

GHADBürger. 


Il.s B. 214—23.*) 
Sie ſprachs; und knüpfte“) von dem Buſen vorn 
Den reichdurchſtickten Gürtel los, worinn?) 
*) Auf einem beigelegten Zettel finden fich noch folgende Varianten: 
1) Sie ſprachs; und löfte . 
2) Den Gürtel, reich an bunter Stiderey, 
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Verwebet alle Yiebeslodung war.?) 
Hierinnen waren Yiebe, Lüſternheit, 

Und Liebgekoſe; das Gekoſe, jo*) 

Die Weifen jelber?) um ihr Herz berüdt. 


Sie übergab den Gürtel ihrer Hand 
Und ſprach: Nimm diefen Gürtel, reich und voll 
Bon aller Kraft, und birg am Bufen ihn.®) 
Kehrit ficherlich, ſoviel gered’ ich dir, 
Mit unerfüllten Wünjchen nicht zurück. 


Alſo iprach Cypria. Drob lächelte 
Die himmeläugige') Saturnia 
Und ſchob ihn Lächelnd ihrem Bufen ein. 


394. Boie an Bürger. 


Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Hlannoverl, den 31. Ott. 77. 

Einen Brief kann und will id dir nicht jchreiben, liebſter Bür- 
ger, weil ich morgen einen von dir mit den Handichriften fürs Muſeum 
ervarte. ch will dich nur bitten meine Old Ballads, wenn's möglich 
it, gleih an HE. Hofr. Heyne zu ſchicken, der fie Herdern zujenden 
twird, der mic inftändig darum bittet. Daraus nehmen wirft du doch 
nicht3 mehr für deine Samluna, und kannſt fie hernach immer wieder 
befommen. Geftern ift Lieut. Rothmann, Spridmanns Freund, bey 
mir gewejen. Er hat mix die jehr angenehme Nachricht mitgebracht, 
daß dein jüngfter Schwager bey der Münfterichen Garde fomt, und 
die Hofnung, daß du ihn jelbft nach Bückeburg oder hieher zum Gra— 
fen bringen werdeſt, dev jezt hier ift. — Siehft du nun, daß mein 
Ginfall wegen des Hofr. U[slar) ein guter war? Zwar dacht ich ſelbſt 
nicht, daß er fo thätig jeyn würde. 60 Pränumeranten fanft du ge: 
wiß von ihm erwarten. Er geht umher und wirbt in allen Aßembleen. 


3), Der in fich alles Angekirre ſchloß. 
(Der alle Schmeichellodung in ſich ſchloß. 

) And Liebgeloſe; jene Koſeley, 
5) Die felbſt die Weiſen 
°) Sie reicht’ ihm ihren Händen dar und ſprach: 

Nimm dieſen Gürtel, welcher alle Kraft 

In Sich verichleüft. Verbirg im Bufen ihn. 
?) Die ftralenaügige 
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Viele, an die ich nicht hätte fommen können, haben unterjchrieben, viele, 
die's ſonſt nicht gethan hätten, obgleich auch manche, die's mir jchon 
versprochen hatten. Von Lemgo’und andern kleinen Orten, Wezlaru. ſ. w. 
babe ich gute Hofnung, aber noch feine Namen. 

Montag Ihid ich das Mipt für den November weg. Wird Euer 
MWohlgebornen hoffe ich alles behagen, bejonders ein Auflaz von Aehn— 
lichkeit der altenglifchen und altdeutichen Poefie. Karl Cramers Klop— 
jtod — ift [in] meinen Händen. Ganz Gr. wie er iſt. Mehr brauche 
ic dir nicht zu jagen. Indeß find viele angenehme Anekdoten darin. 
Lebwohl. B. 

Seit 4 Tagen gehe ich wieder aus. 


395. Sprickmann an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.) 


Münſter, Ende Ott. 1777.] 

Da ſiz ih und warte auf Antwort vom Grafen von der Lippe, 
und am Ende find feine Erlaucht jo Klug geweſen, und haben gerade 
an Sie nad Wöllm[exshaufen] geichrieben. Alſo, Mann Gottes, bift 
du wol jchon auf der Neije zu mir, eh diejer Brief anfommt. Gott 
geb es! Sonft aber, wenn diefer Brief dich noch zu Haufe findet, jo 
pade geihwind ein, und fomm! denn ich bin nun feine Woche mehr 
jicher, ih muß nad Wezlar, und jollicitieren einen Proceß für unfern 
Kurfürften, den ihm die hiefige Pfaffenihaft an den Hals geworfen. 
Der Termin ift bald um, und ich joll den Bericht, den ich auch aus— 
gearbeitet habe, jelbjt hinbringen. Wenn du gleich kömmſt, Yieber, jo 
fönnten wir bier vielleicht ein Acht Tage noch nad) Herzensluft commer- 
cieren; und dann zuſammen reifen. Ja wol, dieß Gaudium! dich hier 
zu haben, Kümmel dich! das jollte! — Aber wenn Ihr nun par Mal- 
heur nicht gleich fünnt, ja, das wäre ein verteufelter Streich, Ihr hier 
und ich fort! — nein, dann lieber gar nicht, oder vielmehr noch nicht! 
Dann wartet auf meinen nächſten Brief, in dem ich euch einen Tag 
beftimmen will, den wir zuſammen leben wollen. Münden joll der 
Ort dann jeyn, wo ich Ginem ohnehin bejuchen will. Nach Göttingen 
darf ich nicht. — Das thut hr doch, Bürger, daß ihr hinkommt? 

Als ich Fürſtenberg euern Brief gab, jagt er er wollte mit dem 
Grafen von der Lippe] deswegen reden, dem man damals täglich ent- 
gegen jah. Jezt ift Fürftlenberg] nicht hier; das ift auch eben jo gut. 
Wenn Ahr aber auf Büdeburg geht, hört, das rath ich euch, laßt euch 
nicht vom Grafen halten. Ihr müßt hier bey mir wohnen, jonjt — 
Seine Erlaucht fünnten e3 ganz artig finden, jo ein Wunderthier wie 
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Ihr jeyd, ich meyne jo einen hochberühmten Poeten bey fich zu führen. 
Aber jeyd Hug! Wenn Ihr nicht bey mir wohnen wollt, jo jollt ihr 
mid gar nicht jehen. Beym Grafen werdet Yhr einen lieutenant 
Rothmann finden, einen guten Jungen, der auch ein bischen vom Me- 
tier ift, und den ich euch empfehle. Euer 

Spridmann. 


396. Graf Friedr. Leop. Stolberg an Bürger. 


Dem edlen, gewaltigen, 
Hochniſtenden, Thalevollſch—ſſenden, ſtarkgeklauten, 
Himmelanſchwebenden SteinAdler auf den Gleichen, 
entbeut der Buhle der Erdumgürtenden 
jeinen herzlichen Gruß, und was 
er gutes und gewaltiges 
vermag . 
zuvor! 

Dein Adlerſchrey hat mein Ohr erreicht; dein Aasmack duftet jen- 
jeit des Meers und Ddiefjeit des Meers. Ich will des edlen Duftes 
mehr ausbreiten, denn ic freue mid) deines Ruhms. Oft wandl’ id) 
mit ruhenden Fittigen am Geftade meiner Erdumgürtenden Beyichläferin 
und dende dem Ruhme deuticher Adler nad. Dann hebt ich plözlich 
mein Fittig, unter ihm tönen die FlammenRäder an Orions Wagen; 
Atlas jieht mir nad), und Himmel und Erde find in Gefahr zu ent- 
fallen den Schultern des ftaunenden. Dann ſenket ſich wieder mein 
Flug, dann kühlet ſich mein himmliſches Feuer in dem Schooße der 
unendlichen Göttin. 

Zum LuftGefechte mit dir hab ich Luft, Speere reifen für mic an 
Norwegens Küften. Aber fern jey von uns der blutige Kampf! Sonne 
und Mond würden nicht ficher bleiben. Sonne und Mond jollen nod) 
lange zeugen von unjerm Ruhm, ein Komet jolls mit lechzender Zunge 
in etlendem Yaufe dem andern erzählen wer wir find! Sonne Mond 
und Kometen werden welcken und dahinſinken wie die Blume des Fel— 
des, neue werden aufblühen und dahinfinken, Geſchlecht auf Geichlecht, 
wie die Ephemeren des Rheins, aber wir werden ewiglich leben in un— 
fterblicher Blüthe. 

Freue dich, gewaltiger SteinAdler, der unfterblicden Blüthe unjers 
Lebens! Unfterblich wie wir jey unſer herzlicher Liebesbund. 

Kopenhagen, den ljten Nov. 1777. 

F. L. Stolberg. 

[Adr:] Dem gewaltigen SteinAdler auf den Gleichen. 
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397. Güldnes Büchlein 

für 
Georg Heinrih Leonhart 

verfafjet am 2ten Novbr. 1777 

von 
GHABürger. 
(Im Befik Adolf Strodtmann's zu Steglik.] 

I; 

Sey fleißig und ſuch alles nüzliche zu lernen, wozu ſich Gelegen- 
beit darbietet. Es iſt aber eine grundfaliche Maxime: Alles über Hals 
und Kopf auf einmal begreifen und lernen zu wollen, Dadurch werden 
Muth und Kräffte erichlafft und man lernt gerade gar nichts. Rom 
ift nicht in einem Tage erbaut. Wenn man fich täglich nur ein Klein 
wenig zu lernen und zu behalten vorjezt, und damit ohnausgeſezt fort- 
fährt, jo ſammelt ſich das in einem Jahre zu einer erftaunlichen Menge, 
ohne daß man gemerkt hat, wie? und twoher? einem alle die Weisheit 
gekommen ift. 

St ein Lehrjaz dunkel, jo höre nicht auf nachzufragen und nach— 
zugrübeln bis du ihn begriffen haft. 
2 

Ertrage ſtandhaft und tapfer die Mühſeeligkeiten und den Zwang 
der jezigen Prüfungs- und VorbereitungsZeit. Sie währet nicht ewig. 
Je beſſer du dich drein ſchickſt, je eher wird ſie vorüberſtreichen. Ge— 
denke, Sohn, daß die Leiden dieſer Zeit nicht wehrt ſind der Herrlich— 
keit, die da ſoll offenbaret werden an denen Generalen, welche in den 
ſauren CadetenApfel herzhaft hineingebiſſen und ihn bis auf Strunk 
und Stiel aufgefreſſen haben. 


Halte dich jederzeit im aüſerlichen ordentlich, ſauber, und reinlich. 
Es werden zum Soldatenſtande die aüſerſte Ordnung, punctuellſte Regel— 
mäßigkeit und Promtitüde erfodert. Biſt du ein Luley in deiner Klei— 
dung und deinen Handlungen und denkſt etwa, auf dieſe oder jene 
Kleinigkeit komme es nicht groß an, ſo biſt du verloren und bringſt es 
zu nichts. 

4. 

Hüte dich dor aller Verſchwendung; am meiften aber vor Schulden. 
Nichts disrecommendirt mehr bey dem Soldatenftande, als diefe. Daher 
vermeide jchlechterdings alles Spiel um Geld, alle Wollüfte in Eſſen 
und Trinken, kurz alles was Geld koſtet und nicht zur Nothdurfft ge- 
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höret. Ein Soldat muß fid) nicht wollüftig gewöhnen, jondern Hunger, 
Durſt und jede Strapaze ertragen lernen. 

Achte auf die Befehle und Erinnerungen deiner Vorgejezten und 
befolge fie mit der möglichften Promtitüde und Accurateffe. Gieb jedem 
feinen gehörigen Reſpect und jey höflich artig und dienjtfertig gegen 
Jedermann, jo wirſt du dir Gönner und Freünde machen, und bald den 
Weg zu weiterer Beförderung bahnen. 

6. 

Befleißige dich im ganzen ein braver Mann zu werden. Ein bra— 
ver Mann aber iſt, der Gott und Religion verehret, der recht thut und 
dann Niemand ſcheüet. Der brave Mann iſt ehrlich, redlich und überall 
ein Mann von Wort. Er iſt tapfer, großmüthig, mitleidig, dienſtfertig. 
Er iſt unverdroſſen zu allem guten; und hegt einen ewigen Abjcheü 
gegen alle niederträchtige Streiche. 

i. 

Hüte dich, um alles in der Welt willen! vor den Huren. Du 

ihwächeft dadurch deinen Leib, deinen Geift und deinen Beütel. 
8. 

Hüte dich vor Händeln, das iſt, lege Niemanden weder durch Worte 
noh dur Handlungen etwas in den Weg, daß er Urſache habe, 
ih gegen dich aufzulehnen. Redet oder thut dir aber unverichuldeter 
Weiſe Jemand was zu nahe, welches du nad) dem einmal angenom- 
menen Point d’honneur eines Soldaten nicht auf did) fizen laßen darfft, 
jo jey feine feige Memme, fondern thu herzhaft und unerjchroden zu 
deiner Genugthuung dasjenige, was Recht und Sitte im Lande ift. 

9. 

Befleißige did) in Summa jeder Tugend, jeder quten Sitte jeder 

nüzlichen und nothiwendigen Kenntniß. 
10. 

Wenn der Berfaffer diejes Büchleins hören wird, daß Georg nad 
demjelben handelt und wandelt, jo wird er bi in das Grab nad 
jeinem Vermögen, duch Rath und That, fein Freünd jeyn. 


398. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 
 W[öllmershaufen], den 2. Novbr. 77. 


Diefen Brief, lieber Boie, ſchreib ich bloß um meines Schwager 
willen, der heüte ſchon abreifet. Morgen jchreib ich dir noch einmal, 
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Meine Gejchäffte haben nicht erlaubt, den Knaben jelber nad) Bücke— 
burg zu führen. Du wirft ihm Nachricht geben, ob der Graf noch in 
Hannover ift? it diejes, jo habe die, Güte, den Purjchen nad) dem 
Lieut. Rothmann zu weijen, an welchen ich ihm einen Brief mitgegeben 
habe. Diejen kenne ich zwar von Perfon nit, da mir aber Sprid- 
mann jchreibt, daß er ein quter Junge und jo halb von unjerm Hand- 
werk ift, jo wird er boffentlicy meinen Brief wohl aufnehmen. Ich 
kann dir nicht jagen, wie wohl mirs ift, daß ſich jo gute Ausfichten 
für diefen Knaben in Münſter eröffnen. 

Daß du Morgen jchon die Mipte zum Novbr. des Muſ. weg— 
ſchickſt, iſt mir nicht lieb. Denn ich möchte gern, daß mein Nach— 
drudsPßroject mithinein käme, damit die Leite in Hannover gegen 
Weynachten daran was zu reden hätten. Meine HauptAbficht ift, die 
Leite jollen jagen: Wer jo was ausheden kann, ift auch wohl zu 
andern Dingen zu gebrauchen. Die Unruhe der lezten Tage ift Schuld 
geweſen, daß ic) den Bettel nicht wie ich twollte, gehörig auspuzen und 
abjchreiben können. Indeſſen will ich juchen zur Morgenden Post fertig 
damit zu werden. Geht es alsdenn noch an, jo ſchick das Mipt nad) 
Leipzig hinterher, dab es noch in das Novemberftüd komme. 

Die Old Ballads will ich bejorgen. 

Adio! 

In Eile. GABürger. 


399. Bürger an Sprickmann, 
[Aus Sprickmann's Nadlafie.] 
Wlöllmershaujen], den 3. Novbr. 1777. 

Herr Graf von Schaumburg Lippe hat ungemein höflich und artig 
an mic zurücdgeichrieben, daß der Knabe Ausgangs des vorigen oder 
Anfangs d. M. zu ihm nad) Bückeburg perſönlich fommen möchte, da 
er ihn denn, wenn er zum Dienfte tüchtig wäre, jogleich mit auf Mün— 
fter nehmen und unter jeinem Regiment als Cadet anjegen wollte. Ich 
habe aljo über Hals und Kopf des Knaben Badbirn zufammen paden 
laßen und ihn heüte mit der Poſt fortgeſchickt. Der Himmel gebe, 
daß er dem Grafen gefallen möge. Er jieht zwar nicht übel aus, aber 
ic fürchte, daß er nicht gar groß werde. 

Eüch, mein herzlieber Sprickmann, bin ich tauſend Dank jchuldig, 
daß Ihr mir jo brüderlich behülflic) gewejen jeyd und die Sade Jo 
weit zum Guten eingeleitet habet. Bey dem Minifter dv. Fürſtenberg 
habt Ihr ohnftreitig auch Eüre Liebe für mid reden und handeln 
lagen. Dem Himmel jey für diefe Ausjichten gedankt! 
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Nun, liebfter Spridmann — doc wozu wiederhole ich meine 
Bitte um Dinge, worüber Ihr mir jchon jo treiie VBerficherung gegeben 
habet, und deren Beobachtung ic; Eüch ungebeten zutrauen darf? — 
Was hr zum Heil und Frommen dieſes armen Knaben thut, das 
thut Ihr mir. Er ift ein grumdherzensguter ehrlicher Junge, dem es 
auch nicht ganz an Talenten fehlt; aber bedenkt, wenn alles das bis 
ins 16te Jahr ohne Gultur bleibt, was daraus werden fann. Er wird 
Eürem Rath und Eürer Yührung jehr willig folgen und für die Eleinfte 
Gutheit, die Ihr ihm erzeigt, durchs Feüer ſpringen. Er ift offenherzig, 
ehrli, und mitleidig; kurz er hat nod) die ganze Anlage zum braven 
Manne. Seine Fehler find, daß er mit Gelde nicht umzugehen weiß, 
daß er fin Dinge, die 3 gl. wehrt ſind, fid) Gulden abnehmen läßt, 
und wo ein Trintgeld von 3 gl. hinreichte, ebenfals Gulden hinwirft. 
(Fr ift ſehr geneigt zum Spielen. Warnt ihn ja davor! Er hat mir 
zwar heilig verfprochen, fi) davor zu hüten. Aber ich weiß, wie ihm 
Herz und Ars puppern, wenns was zu dobbeln giebt. Das verdamm- 
tefte ift, daß die Mröte — wie ih — in feinem einzigen Spiele Glück 
hat. Dennoch würde er jeinen Ars aufjezen, wenn wer was dagegen 
jegen wollte. Sonft hat er etwas von auffahrender, Jmpertinenz an 
ih. Doc liegt dies mehr an jeiner Erziehung, als jeiner natürlichen 
Anlage. Sonjt ift er weder tückiſch, noch nachtragend. In Anjehung 
der aüſerlichen Manier und Lebensart bedarf er noch gar jehr der 
Hobel. Denn mein Schwieger®ater — Gott habe ihn jeelig! — war 
ein herzensguter und braver Mann, ehrlich, qutherzig, freygebig und 
gaftfrey bis zur Verſchwendung; aber für jeine Kinder, deren Er- 
ziehung, deren künftiges Fortkommen u. ſ. w. jorgte er — ſchlechter⸗ 
dings gar nicht!!!!! Diejer Knabe ift wild und roh aufgewachien. 
Daher kann er auch weiter nichts, als für drey Pfennige Chriftenthum 
und für einen Heller Schreiben. Das übrige, was er weiß, kann eine 
Miüde auf dem Schwanz übern Rhein führen. — Doch halt! — bald 
hätte ic) ihm Unrecht gethan. Er ift ein gewaltiger Jäger vor dem 
Herrn. Das befte bey aller feiner Rohheit ift, daß es ihm nächſt der 
Anlage, niht an Ambition fehlt, daher habe ich gute Hoffnung, daß, 
bey jeinem jonjtigen Triebe was zu lernen, noch etwas braudhbares 
aus ihm werden könne. Nun helft ihn dreſſiren, lieber Spridmann. 
Ihr wit, wie Ihrs anzugreifen habt. Folgen thut er Eüch. Denn 
er liebt und ehrt Eüch als jeinen Wohlthäter ſchon jezt. Was mid) 
am meiften bejorgt macht, ift diefes: daß ihm, der in allen jeinen 
Lüften und Willen, in des Baters Haufe aufgewachjen ift, der nun- 
mehrige Zivang und die Kuranzerey, die es ſezen wird, vielleicht zu 
unerträglich jeyn und [ihn] gar muthloß machen werden. Ich habe 
ihm jedoch allen Zwang und alle Kuranzerey unverhohlen EMS 
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zeyet, dabey aber auch den Troſt gegeben: daß die Leiden diejer Zeit. 
wenn er das Seinige thut, kurz und nicht wehrt find, der Herrlichkeit, 
die da joll offenbaret werden an denen Generalen, welche unverdrofjene 
und wackere Gadets gemwejen find und den jauren GadetApfel mit einem 
heroiihen: Abraham zwing dich! bis auf Strunk und Stiel auf- 
gefreffen haben. Bey diefem Trofte erhaltet Ihr ihn auch. 

Wie froh will ich jeyn, wenn er ſich bis zur Garde erſt gebracht 
bat. Denn unter uns, Freünd, die Laft feines Unterhalts, fie jey num 
an ſich jo geringe als fie wolle, ruht einftweilen doc ſchwehr auf fei- 
nem andern, ala auf — meinem Beütel. Seines Vaters Nachlaß ift 
in jo lieblicher Verworrenheit und mit jo vielen fetten Debet durd)- 
Ipict, daß man für Freüde ſich beih—Ben möchte. Dem Amtmann 
zu Wöllmershaufen its, wie Ihr wißt, auch ziemlich knapp zugefchnit- 
ten. Daher jeht dem Purſchen ja auf die Finger, daß der güldene 
lex parsimoniae überall bey Kräfften bleibe. Daß jedoch diejer lex 
bey Ausgaben, wofür was gelernt werden kann, nicht zu weit getrieben 
werde, verfteht fich von ſelbſt. Den Wollüften aber in Eſſen, Trin- 
fen u. j. w. muß der Junge entjagen. Und dies ift kaum gut für 
einen Soldaten. Helft ihm jeine Einrichtung maden, jo gut und wohl: 
feil, als möglih jeyn will. Könnt Ihr ihn ohne Beichwehrde ins 
Hauß nehmen, jo wißt Ihr, wie herzlich ich Eüch das verdanfe. Könnt 
Ihr das aber ohne Unbequemlichkeit und Beichwehrde nicht, jo jezt 
Eüch ja in feine Verlegenheit, denn Ihr wiſſet, daß ich vollfommen 
an Eüren quten Willen glaube, und diejen quten Willen für die That 
annehme. 

Nun lebt wohl, mein treiier lieber Junge. Von andern literari- 
ſchen Dingen und Herzensangelegenheiten kann ich heüte nichts jchrei- 
ben, weil ih an diefer Affaire mich ſchon jo müde gejchmiert habe. 

GHABürger. 

Mein Subjeriptionswerk geht, Gott jey Dank! wie ich hier und 
da höre jehr gut. E3 joll mir gar behaglich jeyn, wenn ich mid) ein- 
mal wieder von Schulden ein bisgen frey machen fann. Könnten wir 
nicht künftigen Sommer in Hofgeismar zufammen kommen? das jollte 
mal ein Gaudium jeyn! O wie vieles hätt ich mit eich zu ſchwazen! 


400. Bürger an Sprickmann. 


[Aus Sprickmann's Nadlafie.] 
MWlöllmershaujen], den 3. Ibr. 1777. 


Ob ich gleich, mein Lieber Sprickmann, mit der beütigen Poft 
einen weitlaüfigen Brief an Eüch geichrieben habe, welcher wahrjchein- 
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lich eher als der Bringer diejes, anlangen wird; jo muß ich doch dem 
blöden Knaben zu gefallen, der ohne Angft jonft nicht zu Eüch gehen 
kann, noch einen jchreiben, den ich ihm mitgebe. Er ift denn doc num 
wenigſtens um den erften Büdling weiter nicht verlegen, indem ex 
gleich feinen Vers aus der Taſche ziehn kann. Übrigens kann ich nicht 
umhin einen Xleinen Uriasbrief draus zu maden. Der Purſche Hat 
fi) gar gewaltig zum krumm gehn gewöhnt. Damit ihn nun der 
Stod nicht gerade machen möge, jo haben wir ihn jchon hier weidlich des- 
fals geihuhriegelt. Wenn er num zwar dran denkt, jo ſtreckt ex ſich empor. 
Aber die Kröte vergißts immer. Seht nur gleich jezt einmal über das 
Blatt weg! Er wird Eüch da ftehn wie ein Omega. Ich bitt Eüch, 
thut mir den Gefallen, und macht hiermit unverzüglich den gottjeeligen 
Anfang, ihn zu kuranzen. 

Wenns angehn will, Xieber, jo bringt ihn bisweilen in gute Ge— 
jelliehafft, daß er Dreüftigfeit und artige Lebensart lerne. 

Gott befohlen! GABürger. 


401. Bürger an Sprickmann. 
[Aus Sprickmann's Nadjlaffe.) 


W[öllmershaufen], den 3. Novbr. 1777. 


Na! das ijt heüte der dritte Brief an dich, alter lieber Junge. 
Mehr, dächt ich, Könnte ſelbſt der Liebe Gott in einem Tage nicht 
verlangen. Der einliegende war der erfte; den ziweyten führt mein 
Schwager mit fi; und Ddiejer dritte ift Antwort auf den Cürigen 
vom — ja! num fehlt das Datum! — aljo Antwort auf Eüren lezten. 
Se. Erlaucht find wirklid jo Klug gewejen, gerade zu an mich zu 
ichreiben, wie der einliegende Brief mit mehrerm bejagen wird. Das 
ift aber ein verdammter Streich, Freünd, daß Ihr nad Wezlar gehn 
müßt. Es thut mir nur leid um den armen Jungen, meinen Schwa- 
ger, daß er num vielleicht in die weite Münfteriche Welt kömmt, ohne 
einen zu finden, der ihn jogleidh bey der Hand nimmt. Denn es iſt 
jeine erfte Ausflucht und ich weiß, wie jchiffern einem dann zu Muthe 
zu jeyn pflegt. Immittelſt hab ich doch einen Einfall gehabt, den Ihr 
billigen werdet. Auf den Fall, daß Ihr ſchon abgereißt jeyn folltet, 
habe ich ihn sans fagon dem Lieutenant Rothmann, den Ihr mir 
jelbft einen braven Jungen genennt habt, unbekannterweiſe ſchrifftlich 
empfohlen. Iſt diejer, wie Ihr jchreibt, jo halb von unjerm Hand— 
werf, jo wird hoffentlid ein Brief von dem weltberühmten Bürger 
jeine qute Wirkung thun. Ich wurde dazu noch mehr veranlaßt, da 


mir Boie jchrieb, Rothmann wäre jezt mit dem Grafen in Hannover und 
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hätte ihm von den guten Ausſichten Nachricht gegeben, welche jich für 
meinen Schwager in Münfter eröffneten. Boie jchreibt mir auch, dat 
ſowohl Ihre Erlauchten als Rothmann ſich auf meine perſönliche Hin- 
kunft Rechnung machen. Aber daraus kann nichts werden, weil mir 
der Casus zu unvermuthet auf den Hals fümmt und ich meine Ge- 
ichäffte nicht bey Seite raiimen kann. Könnte ich aber auch reifen, 
wahrhaftig! jo würde ich mich doch bey jobewandten Umftänden nicht 
getrauen. Denn der verdammmtefte aller verdammten Streiche wäre 
wohl der, nad Mtünfter zu reifen und — Sprickmann nicht dazufinden. 
Aber in Münden zuſammenzukommen, das ift ein herrlicher Vorſchlag. 
Macht nur, daß daraus was werde. 
Gott befohlen! GABürger. 


402. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe. 
W[öllmershaujen], den 3ten Nopbr. 1777. 
MWegen Kürze der Zeit und gar vieler Pladih—Bereyen Tann 
ich dir heüte nichts jchreiben, als daß ich dir meinen AntiNachdruds- 
Vorſchlag angeichloffen überjende. ch Habe das Mipt weder rein- 
jchreiben noch die Schreibart überall, nad) meinem Sinne ausfeilen 
und abründen können. Du muft, wo du ſolche Stellen findeft, ein 
wenig nachhelfen. Gern jähe ich, daß die Abhandlung noch in das 
Novemberſtück käme. it dies aber ohnmöglich, jo ſchick mir fie Lieber 
gleich wieder zurüd, damit ich ihr bis zum Decber noch die gehörige 
Politur geben möge. Denn fie wird gewiß nicht unbefannt bleiben, 
da der Inhalt für viele Leite jo intereffant ift. — Auf den Donners- 
tag befömmft du einen längern Brief. Gott befohlen! 
GHABürger. 
Noch eins! Habe doc die Güte beyliegende Anfrage ohnver- 
züglich in das Hannöverihe Magazin zu bejorgen und mir ein 
Gremplar des Blattes, worein fie kömmt, herzujchiden. Es muß aber 
verichmwiegen bleiben, woher die Anfrage kommt. 
GAvBürger. 


403. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Hlannoverl, den 3. Nov. 77. 


Da befomm id eben Kramers Buch, die Menge Eremplare, von 
ihm jelbft zugeſandt vermutlih, aber ohne Brief — ih will dir ge- 
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ſchwind nod eins einpaden, weil du doch neugierig jeyn wirft. Was 
es koſtet, oder ob du eins gejchentt befommen wirft, weiß ich ſelbſt 
nit. Dank für deinen Venusgürtel. Zum Kritiſiren hab ich nicht 
Zeit, wenn ich auch wolte. Deine Subjkription geht friſch. Hofr. 
Uslar thut Wunderdinge, und nimt mir jogar von meinen Subſkriben— 
ten welche, die noch nicht bezahlt hatten. Alles eins. Er nimt Kaßen— 
geld und du profitirjt alfjo. Hannover allein muß 200 geben, wenns 
jo fortgeht. Auch der Droft [v. Uslar in Jlten] hat im ntelligenz- 
blatt ſich als Kolleftör angegeben. In Liefland, Kurland, Preußen 
gibt fich Herder deinetwegen Mühe. Er jchreibt mir, daß mon ami 
Grim, der aus Peteröburg käme und dein warmer Freund und Be— 
wundrer jey, dort und anderswo ſich der Sache annehmen wolle. Ver— 
mutlich ift er auf dem Rückwege nad Paris. — Von neuen Saden 
hab ich noch nichts gejehen ala Breloden ') — ein Allerley, worin viel 
ichiefes, aber auch viel wahres fteht. Du bekömſt aucd einen Hieb 
wegen des Homers, auch Stolberg. — Die Majorin oder vielmehr 
Oberſtl. dv. Lenthe hat Dietrichen einige Subjfr. geihidt. Haft du 
nicht an Cramer geihrieben ? — Mendelſohn ift hier. Ich Habe vorgeftern 
einen angenehmen Nachmittag mit ihm gehabt, und erwarte ihn heüte 
bey mir. — Das wäre doch jchlim, wenn der Adelfand nicht fertig 
würde. Ich hatte darauf gerechnet. Donnerftag muß id) das Mipt 
wegichiden. 
Der Deinige B. 


404. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 


Ellrich, den 3. Nov. 1777. 


Dat mein voriger Brief ſchon wieder 8 Tage wo nicht länger in 
Duderftadt liegen geblieben ift, wundert mich zwar nicht mehr, bleibt 
aber doch immer jehr ärgerlich. Sollt’ es diefem eben jo ergehn, jo 
habt die Güthe den Umſchlag davon an das hiefige Poft-Amt zu ſchicken, 
und Euch zu bejchiveren, daß das in Duderftadt Briefe welche bis 
Göttingen fkankirt find, nach jeinem Gefallen dort liegen lafje und 
erſt gelegentlidy weiter ſchicke. Der hiefige Poftmeifter hat mir ver- 
iprochen, jolches zur Nemedur bey dem Poſt-Commiſſair des Fürſten 
von Thurn und Taris zu Frankfurt am Mayn anzuzeigen. 


ı, Breloden aus Allerley der Groß: und Kleinmänner. Leipzig 1778. 
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Das Ende des Aten Gejanges oder Kapitteld vom Adlerkant erfo Igt 
hier. In das November-Stüd wird diejes Gedicht wohl zu jpät kom— 
men, und vor Ende dieſes Monaths jollen die beiden lezten Gejänge 
ganz ohnfehlbar erfolgen, denn mich jelbft — ſehr es vom Halſe 
los zu ſeyn. 

Schickt mir doch ja Ballhorns Mipt!) — ſonſt mögte aus der 
goldnen Tuba der Göttin Concordia mir ein artig Lied ertönen. Gleim 
ſchreibt mir in der Frankfurter Zeitung habe ſchon die Nachricht ge— 
ſtanden: Die Lieder ziw[eyer] L[iebenden] giebt HE. Plrof.] Rlamler] 
nächftens verbefjert heraus. Das ift nun zwar ärgerlid, aber doc 
will ich jchweigen, bis daß es ganz wahr geworden ift. Gleim hat 
große Luft mich nächftens hier wieder zu befuchen und meldet ſich jchon 
vorlaüfig an. Ich Hab ihn indeß gebeten, die Zeit dazu genau vorher 
zu beftimmen, weil ih mit Euch nad) Gotha reifen wollte. Und was 
joll denn daraus werden? Will Er noch, oder will er nicht? Ich 
dächte wir nähmen die Weihnadhtsfgeiertage dazu, denn jonft befomm 
ih um die Zeit ein Haus voll Fremde an denen mir nicht xvecht viel 
gelegen ift. 

Der LehnsSekretär Gleim hat fih von Marggraf Heinrich (id) 
weiß viel wer der Menjch ift) den Titel: Herr Hoffrath! gekauft, und 
ift mit feiner Frau in Halb[erftadt] angefommen. Ich hoffe, dat Ihr 
al3 jein Landsmann den größten Antheil an dieſer Nachricht nehmen 
werdet. 


Sophie verfichert, daß der Herr Gevatter ihr noch eben jo werth 
und theuer jey ala vorher, und wäre dieß nicht jo, dann wolle jie 
ftatt eines Kindes eine Gans gebähren. Faft jollt’ ich aljo wünjchen, 
fie habe gelogen. Im Ernft, fie hängt gewaltig an Fritz, und der Ge- 
danfe an ihn kann fie in Walfenriedt ſchon jo unruhig machen, als 
der Gedanke an Züri einen Schweißer in Paris. Künftig wollen 
wir uns aber dafür nad Art der alten Deutſchen mit der ganzen 
Haushaltung bejuchen. Unter Leuten welche nicht dicke Freunde zu— 
jammen find vermehrt dieß die Laſt, unter uns aber nur das Ver— 
gnügen. 


Wir find alle gejund, ſchwatzen manchen Abend von Wöllmers- 
hanſen und Nided, ſchimpfen auf das Duderftädter Pot Amt, Madam 
Vierek und die Wege welche juft dahin am jchlechteften find, wohin 
wir alle Monath einmal reifen mögten. Umarmt Weib und Kind von 
und. Goeckingk. 


') Das in dem Briefe Goeckingk's vom 13, October (©. 163) erwähnte Manufcript 
Ramler's ift gemeint. 
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405. Bürger an Bote. 
[Aus Boie's Nadjlafie.] 


Wöllmershlaujen], den 6. Novbr. 1777. 


Nachdem ich am Montage mein Mipt abgeichict hatte, fiel mir 

ein, daß ich einen Vers aus dem Horaz: 

Quid dignum tanto feret hie promissor hiatu? 

den ich den Worten nach beym Schreiben nicht gleich auswendig wuſte, 
ausgelaßen und mit einem Sed welches aber in diefem Verſe nicht 
fteht, die Stelle bemerkt habe. Wielleicht haft du meine Übereilung 
bemerkt, den Vers, den ich meinte, errathen und ihn ſchon jelbft hin— 
zugefügt. Wo nicht, jo eile, jolches noch zu thun. Ich will nicht 
hoffen, daß etwa gar das Mipt ſchon auf der Reife nach Leipzig jey, 
jonft muft du wahrhaftig — einen reitenden Boten hinterherichiden, 
oder wenigftens — hinterher jchreiben. So gehts, wenn man eilt. 
Darum: Eile mit Weile! 

Zu deiner Einſicht ichiet ich dir den Brief des Hofr. Brandes, 
den ich mir zurück erbitte. Was kann ich nun tyun? — Zum Henter! 
Ich thu Vofjen feinen Schaden, ich mag die Sache kehren, wie ic) will, 
wenn ich Heynen und Brandes zu Gefallen, den Quark wenigftens ein 
oder zwey Jahre übernehme. Voß bat ja einftweilen jein Honorar 
fiher und die beften Dichter an der Hand. Meine Wenigkeit jelbft 
wird er nad) wie vor behalten. Und der VBerficherung kann er trauen, 
daß ich weder ein miündliches noch jchriftliches Wort drum verliehren 
werde, ihm eine einzige Zeile wegzufapern, wie ich denn auch mit fei- 
nerley Gorrefpondenz unmittelbar mich befaffen und ein ſolches öffent- 
lich erflähren würde. Die Dichter oder Dichterlinge mögen ihre Er- 
cremente an Dietrich ſchicken und der kann fie mir zuftellen. So wie's 
num da der liebe Gott bejcheert, jo raff' ich zuſammen. 

Ich Liebe Voß von Herzen und gönn’ ihm überall das beſte; aber 
er fann und darf mirs ohnmöglich verdenfen, wenn ich; meinen Nugen, 
ohne ihm widerrechtlich zu Schaden, auch wahrnehme. Denn ich be— 
darf3 in meiner Art, und vollends unter der Laft, worunter ich jezt 
ftede, jaft mehr, al3 er. Zwey gute Almanache könnte Teütſchland 
auch vollkommen vertragen. Der wahre Kenner und Liebhaber kauft beyde 
und derjenige, der keins von beyden ift, gar feinen. Im Grunde glaube ich, 
its Chimäre, daß ein Alm. dem andern Eintrag thun könne, eben jo 
wenig ala Hinzens ganz andere Gedichte den Debit von Kunzens wie- 
der ganz anderen Gedichten ſchwächen fünnen. Dietrich verfichert mich 
auch, daß er nach Entftehung des Voſſiſchen Alm. keinen Unterjchied 
im Abgange des jeinigen geſpürt habe; und doc hat Voß auch feinen 
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Abgang gehabt. Derjenigen Einfaltspinjel werden doch nur wenige 
jeyn, denen ein Mujenalmanad) weiter nichts, ala ein — Mujenalma- 
nach ift, und die, wenn fie einen haben, nun den andern entbehren zu 
fönnen glauben. Solde Pinſel können Voßen Eintrag thun, wenn 
jein Almanad) auch noch jo gut und der Dietrihiche noch jo jchledht 
und von einem noch jo jchlechten Helden gefammelt wäre. Denn ift 
ihnen diejer näher, als jener, jo nehmen fie diejen, gehen vergnügt nad) 
Haufe und meinen ganz ruhig, daß jie haben, was fie haben wollten, 
nehmlich — einen Muſenalmanach. Sag, ob id) nicht Recht habe! 
Nod eins! Vielleicht ift das rivalifiren unter beyden dem Ruhm und 
dem Nuzen eines jeden zuträglicher, als das Allein Hahn im Korbe 
jeyn. Lezteres pflegt unvermerft die leidige Marime des Gut genug! 
und dieje einen janften jeeligen Tod nad) fi) zu ziehen. — — — 

Wer ift Verfaffer der Bauerngeipräche im lezten Mujeumzsftüd ? ') 
Sie haben mir ausnehmend gefallen, wiewohl mir auch mand)es nad) 
Klügeley und Hirngeipinnftereyg geſchmeckt hat. Sie jcheinen mir Sprid- 
mann jehr ähnlich zu jehen. Sind fie niht von ihm, jo wüſt' ich 
doch den Verfaſſer nicht zu errathen. 

Wie ifts mit meiner Frau Schnips? Ich dachte, du wollteſt fie 
noch mit ins Mujeum nehmen. Sehr gern jäh id), daß fie erft ander- 
wärts, als in meiner Sammlung evichiene. 

Was jagft du zu meinem Antinahdruds Project? Verſchiedene ge- 
icheidte Leite, denen ich die Idee mitgetheilt habe, Haben mich ver- 
jihert, daß der Vorſchlag nicht übel ausgedacht jey. 

Für heüte Gott befohlen! Ganz der Deinige 

GABürger. 

N.S. Beym Schreiben fiel mir nicht ein, daß ich das Original von 
Rrandes Brief an Goedingt geſchickt habe; indeſſen ſchick ich dir die 
zurückbehaltene Gopey, die als eine Beylage zu einem circulirenden 
Promemoria an Voß, Goedingt u. ſ. w. dienen jollte. 


406. Bürger an Hofrath Brandes. 


[Goncept aus Bürger's Nachlaſſe. 


Wöllmershaujen, den 6. Novbr. 1777. 
Wohlgebohrner ꝛc. 
Der Beweiß des Zutrauens, welchen Ew. Wohlgebohren in Dero 
Hochgeehrteſten vom 24ten v. M. mir zu ſchenken geruhen, kann mir nicht 


) Fragment eines Baurengeſprächs. Ofktoberheft, S. 362 ff. 
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anders als höchft Ichmeichelhaft jeyn. Die Urſache, warım ic Heren 
Dietrih Ihon vor einigen Jahren, ehe Herr Goedingk drann kam, die 
Herausgabe feines MuſenAlmanachs abſchlug und warum ich gegen- 
wärtig wieder Bedenklichkeiten fand, jelbige zu übernehmen, ift die 
freündichaftliche Verbindung, in der ich mit den Herrn Boie und Voß 
ftehe. Ich wollte legterm nicht gern Eintrag thun. Wenn ich in- 
deſſen bedenke, daß ich diefem durch meine erſte Aufopferung nichts ge= 
frommt habe und wahrſcheinlich durch eine zweyte wieder nichts from- 
men werde, jo weiß ich mich faft nicht mehr gegen Ew. Wohlgebohren 
jo jchmeichelhaftes Angehn zu wehren. Kann daher Ew. Wohlgebohren 
die Annahme des Antrags ein Beweis jeyn wie verehrungswürdig mir 
Dero Befehl und wie unſchäzbar Dero Gemwogenheit jey, jo will ich 
gern die etwa jonft noch dagegen ftreitenden Hinderniffe aus dem Wege 
zu ralimen und mit Herrn Dietrich mid) desfals zu jezen juchen. 
Der ich mit der wärmften Verehrung bin 
Ew. Wohlgeb. ganz gehorjamfter Diener 
GABürger. 


407. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nadhlaffe.] 


Hannlover], den 9. Nov. 77. 

Bon wem fiehft du jezt öfter Briefe als von mir, lieber Bürger? 
Aber Freylich Jind’s lauter Wiſche, und das wird auch wieder der 
heutige. Für dein Antinachdrudsproject meinen herzlichen Dant. Es 
Icheint mir jehr gut ausgedacht und auch gut vorgetragen. Die Lücke 
frappirte mi, ic) jann hin und her, und wäre wohl auf den Vers 
gefommen, den du im Sinn hattejt, wenn du ihn auch nicht geichrieben 
hätteft. Heute geht der lezte Theil des Mipts ab, und das Stüd er- 
icheint wohl erft ganz am Ende des Monats oder Anfang des künfti- 
gen. Ich denke du wirft mit dem ganzen Stücke zufrieden jeyn, wie 
ic mit deinem Aufſaz. Die Titel der Stücke ſeze ich nicht her, weil 
du doc daraus wenig abnehmen fönteft. 

Dein Schwager hat mich öfters verfehlt und nur Eine Stunde 
geiprochen, weil ich die ganze vorige Woche herzlich zerftreut und be- 
Ihäftigt war. Der Junge gefällt mir überaus und wird gewiß aud) 
denen gefallen quibus placuisse mehr als laus ift. Lieut. Rothmann 
(es ift ein wackrer Mann, deßen ſchwächſte Seite wohl die poetijche 
ift) war mit dem Grafen juft hier, und er hätte mit dem Grafen 
nah Bückeburg reifen können, wenn wir uns nicht verfehlt hätten. Ich 
jegne Sprickmann wegen deßen, was er an ihm gethan hat. 


186 Boie an Bürger. — 9. November 1777. 


Hier eine Antwort von Friz Stolberg, die dir behagen wird. , Mir 
jchreibt er, daß feine Alias jo gut jey als fertig und allenfall3 Dftern 
ſchon gedrudt werden könne. Die erften 8 Bücher mit Voßens An- 
merfungen erjcheinen gewiß, wie Voßens Odyßee, künftigen Michael. 
Vergiß die paar Verſe nit, um deren Ueberſezung ich dich gebeten 
babe. 

Wegen des Almanachs weiß ich weiter nichts zu jchreiben, ala 
was ich geichrieben habe. Ich, und feiner fan dir's verdenken, wenn 
du die Herausgabe übernimft. Wenn ich ganz von Voßen abftrahire, 
bin ic) auch überzeugt, daß die Nebenbulerey für unfre Litteratur nicht 
anders als erſprießlich ſeyn kan. E3 wird in Deutichland doch gar 
viel gutes gedichtet, was auch die juperfeinen Herren, die immer unzu— 
frieden find mit dem Gegenwärtigen, dazu jagen mögen. In Schmids 
Alm. fteht mehr als Ein recht artiges Stüd. Ich habe mich gewun— 
dert Gleims Verſe auf den Geh. FinanzRath Beyer darin gedrudt zu 
finden. 

Das politiihe Geipräh im Oft. ift von dem Miniſter Mofer in 
Darmftadt. Wenn nur Göckingks Adelkand dem Muſeum erhalten 
wird! ch könte das neue Jahr jehr gut damit anfangen. So bald 
du die fehlenden Stangen haft, ſchick ihn mir. Deine Frau Schnips 
— darf ich nun nicht ins Muſ. jezen, ob ich's gleich vor einigen Tagen 
noch wolte. Sub Rosa: id) habe mit unjerm Dtinifterium wegen de3 
Genius des Sokrates ') einen Auftritt gehabt, und ob es gleich ohne 
Berdruß abgegangen ift, darf ich mir jelbjt feinen neuen zugiehen, den 
der Drud diejes Stücks gewiß verurfachen würde. Du glaubft. nicht 
wie in hohem Grade unaufgeflärt — doch davon lieber mündlich. Selbft 
dir widerrathe ich die Einrückung in deine Werke. Sie wird dir gewiß 
verdacdht werden, fan dir Schaden thun und andern wider Willen und 
Abficht Aergernig geben. Alles kalt überlegt jcheint jelbft mir Ernſt 
und Scherz nicht genug darin verſchmolzen. Voß hat das Stüd noch; 
jo bald er mir's zurückſchickt jolft du’3 wieder haben. Ich mögte jo 
ungern, daß in deine Samlung etwas fäme, was man dir mit Recht 
verdenfen könte. 

Daß der elende Kerl Schmidt ?) unjern Sprickmann noch nit in 
jeine Tabelle jezt, das ift gewiß perjönliche Pique wie der Schnid- 
ihnad des Erfurter Zeitungsjchreibers. 

Lebwohl und jchreibe mir bald wieder. Klopſtocks neue Ode in 
Kramers Büchlein behagt mir jehr. B. 


) über den Genius des Sokrates, eine philoſophiſche Unterſuchung. Deutſches 
Muſeum, Juni 1777, ©. 481 ff. 
*) Herauägeber bes [Leipziger] Alm. der Deutichen Mufen. 
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408. Droft 6. v. Uslar an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.) 


Scharnebeck, den 17. November 1777. 
Abends 9 Uhr. 


Da ich heute noch ſo ziemlich mit mir zufrieden geweſen bin, ſo 
nehme ich mir vor, von der gänzlichen GemüthsRuhe in welcher ich 
gegenwärtig mich an meinen SchreibTiſch ſetze, Gebrauch zu machen, 
und Ihren Brief, Mein Wertheſter durch ſo viele Bande mir theurer 
Freund! jezt unverzüglich zu beantworten. Wir ſind's uns ſelbſt 
ſchuldig, mit ofnem Geiſte in die Geſellſchaft unſerer Freunde zu 
kommen! 

Als Dilettant der ſchönen Wiſſenſchaften und als deutſcher Bürger 
beklage ich es, daß Sie Mein Wertheſter Sich nicht ganz allein und 
ungeſtört dem großen Vorhaben widmen können, welches Sie unter 
ſtillſchweigenden und lauten Wünſchen und Ermunterungen von Deutſch— 
land's Gelehrten gefaſſet haben. Laßen Sie Sich durch keine Schwierig— 
keiten abſchrecken auf einer Bahn fortzuwandeln, auf welcher ſo vor— 
züglich Ehre zu erwerben ſteht, weil Sie erſt Einen Vorgänger — 
und, der gewöhnlichen oeconomie der Natur zufolge, nach welcher ſie 
für irgend ein wichtiges Unternehmen (es jey in der politiichen oder 
gelehrten Welt) in jedem Jahrhunderte nur Ein Genie erihaft, für's 
erſte feinen Nachfolger zu befürchten haben. 

Für Ihre gütige Berichtigung meines Urtheils über den engliſchen 
und franzöfiichen translator des Homers dande ich Ihnen gehorjamft. 
Aber nun wünsch’ ich doppelt, den Ihrigen leſen, und jo lernen zu 
fönnen was Epopee, und beyläufig, ob Klopftod in jeiner Meſſiade 
Schöpfer oder Nahahmer ift? Weicht dann der Genius der griechiichen 
Sprade jo jehr von dem unjrigen ab? ch erinnere mich zwar wol 
irgendwo gelejen zu haben, daß die griehiiche Spradhe ſanft, mithin 
ohngefähr das jey, was uns die italiäniiche ift, und doch jollte man's 
nad; Popen nicht meinen: Doc auch das verjpar’ ich bis zum An— 
ſchauen. 

Und nun, Mein Lieber! eine Bitte an den Dichter! Eine Freun— 
din von mir, liebt die Melodey der Anlage A; — und würklich iſt fie 
ihön — allein fie fieht jo wie ich ein, daß das Gedicht jelbjt die 
Arbeit eines Lehrjungen in dem löbliden Gewerde der 
Verſemacherey jey: „auf dem der jchredliche Fluch jeines Ahn- 
heren Midas ruht”. Sie hatte mid oft von Bürger'n, Klopftod’n, 
Wieland'n ac. ſchwatzen hören, und bildete ſich alſo mit dem Eigenfinn 
eines Frauenzimmers ein: ich, und fein anderer als ich, jey im Stande, 
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dem Gedichte Geift einzuhauchen. Was jollte ih thun? ich veriprad) 
e8 zu verfuchen, und fand, nachdem meine Federn verjpeijet, und ein 
Paar Buch Papier zerriffen waren, daß das Gedicht noch ein gut Theil 
jeelenlojer als vorher geworden war. Noch auf eine andere Art ver- 
fuchte ich'S; ich entwarf das, was die Anlage B. jagt, um nad) dem 
Innhalt derjelben das ganze Ding umzuſchmelzen. Herzlich gern hätt’ ich 
bejonders das lezte thun mögen, weil mein Stolz mehr Nahrung dabey 
gefunden hätte, aber — invita Minerva wollt’3 nicht gehen. 

Meine Bitte haben Sie bereits errathen, aber das vielleicht nicht, 
daß ich meine Unverfhämtheit jo weit zu treiben gedenke, mid im 
ganzen Ernfte mit PfauenFedern ſchmücken zu wollen. Erfüllen Sie 
aljo Meine Bitte, Mein Lieber! — jo maße ih mir ein uneinge- 
ſchränktes Eigenthum Ihrer Arbeit an, jolche eignen Gefallens jo oft 
abzujchreiben, oder durch andere abjchreiben zu laſſen, abzulejen und 
abzujingen, auch durch andere ablejen und abfingen zu laffen, als do- 
natarius jeinem Vortheile gerathen finden würde, möchte und Jollte: 
mwobey es dem Verleyher ausdrücklich unbenommen bleibt, dickbeſagte 
donation mit allerley eonditionibus, 3. E. daß donatar: das ihm zu 
tradirende Gedicht nit abdruden lafien dürfe ac. im allewege zu 
belegen. 

Meine Bitte liegt mir würklich jehr am Herzen. Darf id) das 
ala einen BewegungsGrund gebrauchen, um Sie zu Erfüllung derjelben 
zu vermögen. 

Fahren Sie fort mich zu lieben. Niemand ſchäzt Sie höher, und 
wünſcht eifriger, Sie glüdlich zu jehen, ala Ahr 
gänzlich ergebener, treuer Freund und Bruder 

G. v. Uslar. 

Der Frau Gemahlin, als einer ehemaligen Bekanntin und Gön- 

nerin von mir empfehle ich auf's gehorjamite. 


409. Gleim an Bürger. 
(Aus Bürger's Nachlaſſe. 


Halberſtadt, den 26ten Nov. 1777. 
Giligft, mein befter Bürger, begleit' ich die Büklinge, die jo eben 
für Sie angefommen find, mit diejen zwey Zeilen! Meine HaugNichte, 
möchte gern, in ihrer Küche, fie zubereiten, zu einem kleinen Abend» 
mahl, und ich mein befter, möchte bey Ihnen jeyn, und mit eßen. 
Habe jo lange nichts gehört, von meinem lieben Bürger, möchte 
gern wißen, ob’3 mit feiner Subjeription vet gut geht? Dem 
lieben BürgerWeibchen unſern beften Gruß! 
hr Gleim. 
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410. Bürger an Georg Leonhart. 


[Aus 6. Leonhart's Nachlaſſe. 
MWöllmershlaujen], den 27. Novbr. 1777. 


Mein lieber George 

Ah muß ja wohl endlid; an das arme SohneMännchen ſchreiben, 
daß es vor langer Weile in dem unannehmlichen Bückeburg ſich nicht 
aufhängt, oder, welches noch ärger wäre, gar — das Heimweh be- 
kommt. Pfui! du alter großer Kerlknabe, oder Knabenkerl! Klagft du 
nun jchon über Büdeburg? Wer wollte jeinen Geift jo an das 
aüſerliche beften? Wer wollte jchon jo bald Elagen: In DB. ge: 
fällt? mir nicht! Sind es doch nur wenige Tage, oder Wochen, daß 
der Signor Cadet da bleiben jol. Wie muß denn ich thun, der ich 
Jahr aus Jahr ein in dem moraftigen Wöllmershaufen jeyn muß. 
Aber ich merke jchon, was den jungen Herrn drüdt. Eben das, was 
ihn weyland in Cassel drückte. Niedeck! das liebe Niedeck! das ſchöne 
Pocden; und aller der Hocuspocus. Das arme Schorschen kann nun 
nicht mehr rufen: Mineur! oder Gärtner! will wi mal hen? — Armes 
Knäblein! die Herrlichkeiten find freylich vorbey. Aber das Knäblein 
will denn doc wohl auch einmal ein Mann werden. Und um ein 
Mann zu werden, muß man jich allerley guten und böjen Wind um 
Ohr und Nafe wehen lagen. Wie wird es egjt werden, wenn der 
Gadet in einer rauhen Winternadht auf dem Poſten ftehn und jchil- 
dern, darnach aber auf der harten Pritiche Ichlafen muß? O George! 
lieber George! gewöhne dich ja bey Zeiten, alle Widerwärtigfeiten und 
Unbehaglichkeiten ftandhaft und ohne ein ſaures Geficht zu ertragen. 
Sie fommen gewiß nod) viel ärger, als ſich ein paar ‚armjeelige Tage 
in Büceburg ennuyiren. Und warum ennuyirt er fi) denn? All- 
mächtiger Himmel! Weil die Hailfer da feine Palläfte und die Straßen 
nicht mit Edelgefteinen ausgepflaftert find. Schäme dich, Schorächen! Es 
war nichts, als leidiges jchimpfliches Heimweh, das did) in deinen 
Briefen zu Klagen ftimmte. Denn jonft fehlt ja zu deiner Zufrieden- 
heit Gottlob! nichts. Der HErr Graf hat dic gnädig aufgenommen; 
und Rothmann nimmt ji ja deiner an, wie ein Bruder. Sein Unter- 
richt, jeine und jeiner Freiinde vor und nachmittägige Gejellichafft find 
ja Zeitvertreibes genug. Wer wollte aljo Klagen: Es gefällt mir hier 
nit? — 

Nachdem ich denn nun diefen jo heiljamen und nöthigen Tert 
friich vom Herzen weggelejen habe, jo wollen wir noch zwey Wörtchen 
von andern Dingen heüte fprechen. Zuerft ift zu melden, daß Mineur 
fih noch wohl befindet und jchöne grüßen läßt. In der Reyhe folgen 
nun wir andern, die wir uns bis hieher noch ebenfals wohlbefinden. 
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Neulich ift von einem Dreſcher am Hengftberge beym Durchgehn eine 
Rücke geſchoſſen. Auf der neülichen Klapperjagd ift nur ein Haſe ge- 
ichofjen und ein todter Fuchs mit gutem unverjehrten Balge vor dem 
Bau in der Hölle gefunden worden, welcher jid) vermuthlich jelbft muß 
erichoffen gehabt haben, weil man nicht hat ausfündig machen können, 
wer ihn ſonſt geichoffen haben jollte. Am verwichenen Sonntage haben 
wir Erndtebier zu Niedeck gehabt. Es iſt dabey aber ziemlich ftill ab- 
gegangen. Bor 8 Tagen waren wir insgefamt nach Radolfshaufen ; 
wollten auch nach Lindau Futichiren, wurden aber nicht angenommen, 
weil der HErr Regier[ungs] Rath] Streder Frank geworden war. 

Der Amtichreiber E[lderhorst] fümmt fleißig mit Petern und 
Berginen nad) Niedeck und dann gehts jehr luſtig zu. Luze!) ift 
neülich mit auf der Radolfshaüfer Jagd geweſen und hat, glaub ich, 
etwas geſchoſſen. Nun find meine Neitigkeiten ziemlich alle. Dies muß 
ich noch melden, daß der Herr Minifter von Fürſtenberg in Münfter 
jehr gnädig des Herrn Cadets halber an mid) geichrieben hat. Wenn 
nun der Herr Cadet ſich gut aufführet, hübſch was lernt und das 
goldne Büchlein ?), das er in feiner Schreibtafche finden wird, fleißig 
ſtudirt, darnach handelt und wandelt, jo kann e3 nicht leicht fehlen, ex 
muß glüclich werden. Habe nur unverdroffenen und ftandhaften Muth, 
lieber George! Bemühe dich, ein rechtichaffener und geſchickter Mann 
zu werden, das übrigg laß jeinen Gang gehen. Dafür wird der Him- 
mel jorgen. Alle hiefige Freünde und Bekannte grüßen und küſſen 
dih. Von mir haft du allezeit, in Rath und That, reelle Bruderliebe 
zu erwarten. Hiermit Gott befohlen! 

Dein getreiter 
GABürger. 

Ließ hübſch fleißig qutgejchriebene teitiche Bücher, und merk auf 

Orthographie. 


411. Philippine Gatterer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 


Göttingen, den 29, November 1777. 
Ja das ift nun freylich nicht zu läugnen, daß Sie unverantwort— 
li lange geſchwiegen haben; aber daß ich einige Wochen wartete, ge— 
Ihah nicht aus Rache jondern aus vielerley Verhinderungen. Mic) 
wundert daß Sie mir meine Gedichte nicht wieder ſchicken da ich Ihnen 


1) Der in Hannover als Gabett ftehende Ludwig Leonhart. 
2) Abgebrudt unter Nr. 397, &. 174 f. dieſes Bandes. 
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doch mehr als einmal jagte: daß ich von jedem nur die Abjchrift hätte. 
So bald ich diefe wieder befomme erhalten Sie mehrere — vielleicht 
einige die bejjer find; Ihr Urtheil, Jhre Erinnerungen jollen mir ſchäz— 
bar jeyn. Sie waren nicht in der fröhlichiten Stunde ala Sie mir 
jchrieben, das jah ich Ihrem Brief, ungeachtet jeiner Scherze an. Ich 
erlaube Ihnen, ja ich bitte Sie jo gar drum, nie ſich Zwang anzuthun. 
Wenn kleine Wiedrigkeiten, oder Kränklichkeit Sie verdrieglih machen 
— auch das muß die Freundſchaft mit Ihnen theilen. Zwar bin id) 
jelbft von Natur fröhlid und lebhaft, aber ich weiß nicht ob ich nicht 
in ftilleren Stunden mehr mit mir zufrieden bin. Die vernunftlojen 
Geſchöpfe — wenn ſie in ihrer Art glüdlich find, hüpfen, haben Freu— 
dentöne wie wir. Freilich trauern fie auch zumeilen — find till und 
mürriſch, wenn Mangel an Nahrung oder guter Begegnung ihnen vor- 
fümmt; aber Thränen — Stille einfame Betrachtung — Iympathetiiches 
Mit-Empfinden fremder Leiden — dergleichen Traurigkeit, hat der an 
den Engel gränzende Menſch allein. Wer ftarf denkt, wer janft em— 
pfindet, hat traurige Stunden — wenn Sie eine jolde Stunde haben 
(und wer hat fie nicht) jo juchen Sie nit wenn Sie dann juft an 
mich ſchreiben, es zu verbergen, jo lafjen Sie mir es jehen wie Ihr 
Herz in dem Augenblick ift. Jezt werden Sie vielleiht ängſtlich und 
fummervoll jeyn. Man jagt Doct[or] Weis jey auffen bey Ihnen 
weil man glaubte Ihre Kleine befäme die Blattern. Ich wollte es 
wäre wahr und ſie giengen glücklich) zu Ende — denn jezt müſſen Sie 
immer bange jeyn in der Ungewishett. Das Mädchen ift Ihr Abgott 
— id) habe es gemerkt jo wenig Sie von ihr ſprachen. — Ob ich je- 
mahls Ihr Haus jehen werde ift jehr ungewig — der Winter wird 
zwar jo geſchwind vorbeygehn ala alle Jahrszeiten bey uns beichäftigten 
Leuten; aber aud im Frühling — zwar muß er in Ihrer Gegend 
herrlich dichteriſch blühn — aber es ift jo weit. Doc) uns Pakgängern 
nicht, wir Mädchen gehn wer weiß wie weit — Nun wir müſſens 
erwarten, ich wünſche es wenigſtens; und wenn Sie nad Göttingen 
fommen, jo bitt ich vergeſſen Sie nie unjer Haus; und jollts auf 
einen Augenblid jeyn; wir wollen jo vergnügt jeyn ala möglich und 
ennuyiren joll ji der Herr Amtmann Bürger in unfrer geiftlofen 
Geſellſchaft Hoffentlich nicht. Wir wollen noch ganz erträglich geſcheut 
zu ſeyn ſuchen. ch habe lange nichts gelejen — nicht daß ich dächte 
ich könnts miffen — jo albern bin ich nicht; aber weil es mir viel 
Zeit nimmt; wenn ich welche zu meinem Gebrauch habe jo jchreibe ich 
einmal ein bischen was. Die Lieder zweyer Liebenden unterbrachen 
den Leje-Stillitand in meiner Seele — bald hoff ich wird er wieder 
auf eine jehr angenehme Art unterbrochen werden, wenn Ihre Gedichte 
herausfommen; nicht wahr fie ericheinen bald? — Ich freue mich ſchon 
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über alle Bejchreibung drauf. ch habe oft das Vergnügen, daß wenn 
ih in Gejellihaften Yhr Lied vom Mädel das ih meine finge 
und jpiele, daß Leute von Geihmad ganz in Entzüdung fommen. 63 
ift auch jo gut, jo faßlich leiht daß man gleich meinen jollte man 
fönnts auch, und doch jo voll herrlicher Gedanken. Und die jchöne 
Melodie des Doct|or] Weis !,, Wenn mit Gefühl der Vers gejungen 
und mit Ausdruck geipielt wird: Lob ſey ꝛc. — ſo gehts ans Herz 
wie ein Pjalm; einem deucht man möchte die Hände falten. 

Auch Goecking ift mir ein lieber Dann. Ich mwünjchte ich hätte 
ihn kennen lernen — aber wenn er mich miffen kann, kann ich ihn 
auch miſſen! Er ift ja noch in der Welt und noch dazu nahe bey uns. 
Mir ifts lieb wenn nicht Vergefjenheit oder Geringſchäzung ſchuld war, 
daß Sie damahls weder mit, noch ohne ihn kamen. 

Was mahen Ihre Frau und Ihre Schwägerinnen? Mich ver: 
langts fie alle einmal wieder zu jehn. Ad ich war jo jeelig den 
Morgen mitten unter der lieben vertraulihen Familie — auch Brüder 
waren dabey — mit dem ältften ſprach ich viel — wenn Sie ihn jehn 
jo grüßen Sie ihn und jagen ihm daß auch jein Andenken noch lebhaft 
in mir ift; und daß ich ihm Gejundheit und Munterkeit wünſche — 
man jagt er jey jehr ſchwächlich jeit einiger Zeit. Ihre Frau ſaß jo 
zärtlid) und ſittſam auf dem Ganapee. Hatte fih und ihr Kind in 
einen Mantel gehüllt und ſchlug die Augen auf das Kind wie eine 
Madonna. Und der qute freundliche Amtmann! Er war jo gut gegen 
mid — Ad er ift hin — ich dachts nicht daß ich ihn nie wiederjehen 
würde. So jchleicht einer nad dem andern von dem Schauplaß hinter 
die Sceenen — ad) dahinter finden fie fich wieder — aber wie? — 
das große uns noch verborgene Geheimnig! — 

Wenn Sie mir bald, und wenns auch nur wenig ift, jchreiben, 
jo jollen Sie einen unterhaltendendern Brief, und wenn Sie mir die 
alten wieder ſchicken, neue Gedichte befommen. Leben Sie wohl und 
denfen zuweilen an 

Philippine Gatterer. 


412. Boie an Bürger, 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


|Hannover,] den 8. Dez. 77. 
Habt Ihr mich vergeßen? Seyd Ihr bös? Seid Ihr krank? 
Was maht Ahr, Freund Bürger? — Wahrlid) mir wird die Zeit 
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lang, bis ich wieder von dir höre. Hier ift das Muſeum, daran du 
Freude han wirft, und deine Frau Schnips. Schreiben dazu fan ich 
nicht, weil ich gar viel Heute zu thun habe. — Wie geht’3 mit der 
Subjkription? Ich habe faft 200, und hoffe, mit meinen Helfexähelfern, 
dir noch mal jo viel zu ſchaffen. Nun wir jo weit find, muß alles 
hier jubjkribiren, was lejen fan und nit. Wehr: kolligirt auch), und 
der Droft Uslar jehr friſch. Einigen meiner Golleftöre muß ich freye 
Gremplare geben. Du Haft doch nichts dawider? Nicolai hat bey 
mir auf zwölf jubjkribirt. — Nach Dietrichs Briefe ift es mit Euch 
beyden richtig. Seh ich dich noch bey mir? und bald? Dein Bett fteht 
ichon bereit. Spridmann wird jezt in Wezlar jeyn. Dein Schwager 
ift no in Bückeburg; er jchreibt mir aber, daß der Graf jehr mit 
ihm zufrieden jey und er bey ihm in Mlünfter] wohnen jolle. — La 
dir von Dr. Weiß ein Paar Lieder zeigen, die Voß ihm geſchickt hat. 
Der Deinige HCH. 


413. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nadhlaffe. | 


Zu Nieded, den 1Oten Xbr. 77. Abends. 


Berwichene Nacht haben fie mich, nebjt meiner Frau, von unjerm 
einzigen fterbenden Kinde weggeriſſen und hieher gebracht. Jezt merk’ 
ih, ob mans ſchon noch verhehlt, daß meine ganze einzige Freude, ach! 
daß die Seele meines Lebens aufgeflogen ift. Gott erbarme jich unfer! 
Laß mich für heüte Schweigen, liebfter Boie, und meinen Jammer, meinen 
unendlichen Jammer, den du nicht zu faſſen vermagft, in die ödewüſte Nacht 
‘ausheülen. Sp ein enormer Schmerz hat mein Herz noch nie belaftet, 
und härter konnt’ ich faum jonft noch was auf Erden empfinden. Ad}! 
du haft mein Kind nicht gekannt; aber e3 war ein Mädchen von Anlage des 
Geiftes und Herzens, welches auch Blutfremde einen Engel nannten, Vor 
14 Tagen blühte es noch in feiner wunderſchönen Gejundheit. Nun hat 
ein Fieber — Gott weiß! woher es fam? — die jhöne Roſe entblättert. 
Barmbherziger Bater im Himmel warım jo hart? — Meine einzige 
Freüde! — Meine einzige! — GAB Ürger. 


Den 12ten Xbr. 77. 

Ich Hatte mi in meiner Muthmaßung, ala ich obiges jchrieb, 
betrogen. Das Kind lebte noch und gab Hoffnung zur Beljerung. 
Aber wozu? — Um mit gedoppeltem Schmerz mir diefen Morgen ab- 
zufterben. GAB. 


Bürger's Briefwechfel. 1. 13 


194 Spridmann an Bürger. — 12. December 1777. 


414. Sprickmann an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaſſe.] 


Wezlar, den 12ten Xber 77. 


Sehen Sie, liebfter Bürger, da bin ich nun hier! bin nun jchon 
über acht Tage hier; aber dieje erfte Zeit — in meinem Leben hab id) 
jo feine Zeit gelebt. Da laß ich mic) herum tragen in hoher Gala, 
von Herodes zu Pilatus; habe faft noch feinen Hut aufm Kopf gehabt, 
und bin bey allen Juden und Sänftenträgern der gnädige Herr. Die 
übrige Zeit arbeite ich denn zu Haufe, an Promemorias, Berichten und 
ſolchen Sächelchen mehr. 

Einmal bin ich Abends nach Werthers Brunnen gewandelt, das 
iſt die einzige Stunde, die ich genoſſen habe; ſonſt hab ich auch noch 
nichts geſehn, Wahlheim noch nicht, gar nichts. 

Ich habe über Bonn und Coblenz reiſen müſſen; ſonſt hätte nichts 
unſere Zuſammenkunft in Münden vereiteln ſollen! Wie ich mich 
darauf freute, Alter! Aber daß ich doch jezt nicht wieder nach Hauſe 
gehe, es ſey auch wenn es wolle, ohne euch geſehn zu haben, das ver— 
ſteht ſich. 

Bey meiner Abreiſe, und nach den lezten Briefen aus Münſter iſt 
Leonhard noch nicht da. Rothmann ſchreibt mir, daß er ihn mit aller 
Gewalt in der Mathemlatik] vornehme, damit er in Münſter gleich in 
die 2te Klafje fommen fönne; dann wäre ihm ein Play bey der Gnade 
wohl bald gewiß. Überdem jcheint der Junge die Garde des Grafen 
zu haben; und das iſt immer eine gute Ausficht. Meiner Frau und 
meinen Freunden hab ich nachdrücklich empfohlen, ihm Münfter jo er- 
träglich zu machen, als e3 in jeiner Lage wird jeyn fönnen. 

Ach habe in Düſſeldorf die Bekanntſchaft des ältern Jacobi, und 
in Goblenz die der Frau v. la Roche gemadt. Jacobi ift ein ſchöner 
herrlicher Mann, gerade wie man ſich den Verf. von Allwills 
Papieren, und von Freundſchaft und Liebe denken. jollte. Ex 
bat mir aus diefem Roman noch herrliche Sachen vorgelejen; er nimmt 
eine jonderbare Wendung. Bon der rau v. la Roche hab ich jchon 
einen Brief! fie jelbft hat einen Briefwechſel zwiſchen uns veranlaft. 

Grüßt mir euere Frau, Lieber, und ihre Familie, und bejorgt 
mir ihre Silhouetten. Hört hr? 

Sprifmann. 
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415. Bürger an Georg Leonhart. 
[Aus G. Leonhart's Nachlaſſe.) 


Wöllmershlaufen], den 17. Dechr. 1777. 


Mit tiefvertvundeten und blutenden Herzen, mein liebjter George, 
muß ich dir melden, daß meine ganze und einzige Freüde, ach! meine 
Antoinette am 12ten diejes Morgens um 2 Uhr mir durch den Tod 
entriffen worden ift. Ich kann jagen, daß ein jo enormer Schmerz noch 
nie mein Herz betroffen hat und es können Jahre, ja mein ganzes Leben 
fann hingehen, ohne daß ich diejen Verluft verwinde. Barmherziger 
Vater im Himmel! warum jo hart? Vor 14 Tagen blühte da3 Kind 
noch in jeiner vollen ſchönen Gejundheit. Da fiengs an zu kränkeln. 
63 wollte aber feiner Rede geftändig jeyn, daß ihm was fehlte. Wir 
dachten es kämen die Blattern, und waren, wegen der jonjtigen Ge- 
fundheit des Kindes, ohne Sorgen. Aber bald zeigte ichs, daß es ein 
heimliches Fieber war, welches fich dergeftalt auf alle Nerven legte, 
daß das Kind faſt 8 Tage lang vor jeinem Ende in einem beftändigen 
ſinnloſen ſchlaffen Schlummer dahin taumelte. Ich hätte diefe meine 
einzige Freüde zu vetten, alles hingegeben,; aber umſonſt waren alle 
Rettungsmittel. Gott hats nicht ‚ander? gewollt; ich verehre feinen 
heiligen Willen; fühle aber deswegen nicht minder den unendlichen 
Schmerz, der mir die ganze Welt jezt verbittert oder gleichgültig macht. 

Von meiner armen rau laß mich nichts jagen. In welcher 
Situation deren Herz ſich befinden müſſe kannſt du leicht von jelber 
ichliegen. — Laß mich abbrechen von der Geichichte der Wehmuth. 

In meiner jezigen GemüthsBerfaflung fann ich zwar wenig und 
nur derworren an die Geſchäffte des Lebens denken, jedoch habe ic) 
deiner künftigen Einrichtung wegen, an den Lieutenant] Rothmann 
geichrieben. ch will die Sorge auf mich nehmen, daß e3 an dem 
erforderlichen Zuſchuße nicht fehle. Handle aber jo, liebſter George, 
daß du diefes Zuſchuſſes nicht jo lange bedürfen mögeſt Es frägt 
fih: wie weit du noch mit dem mitgenommenen Gelde zu reichen ge- 
denkſt? Nach Rothmanns Ausrechnung beträgt der Zuihuß an 1 Piftole 
monathlid). 

Sobald ich wieder etwas mehr bey Ruhe bin, will ich auch mehr 
ichreiben. Leb wohl! Herweg der bey mir fizt, läßt grüßen. Meine 
arme Frau ift noch zu Nieded. 


Dein ewiggetreiier Frleünd] und Br[uder] 


GABürger. 
13* 
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416. Boie an Bürger. 
[Aus Boie’3 Nadjlafie.] 


Hlannover], den 19. Dez. 77. 


Ich bedaure dich, Liebfter Bürger, und das von ganzem Herzen. 
Kan dir das Troft jeyn, daß dein Freund deinen Schmerz auch fühlt, 
io hab ich Troft für dich; jonft keinen! Dieje Art der Gefühle ift mir 
freylich ganz fremd, aber andre, gottlob! ſind's nicht, und ich will 
nicht mit leidigem Troſt kommen, dir deinen Kummer wegzuvernünfteln. 
... Ich molte, daß du bey mir wäreſt — vielleicht — aber noch 
käme die Zerftreuung zu früh. Wenn du an eine denken kanſt, jo ver- 
giß nicht, daß du um diefe Zeit mich zu bejuchen verjpracheft, und daß 
eine Reife hieher auch andre Vortheile für dich haben fan. Ich will 
dich mit ofnen Armen empfangen, wir wollen ſchwazen von dem, was 
du verloren haft, und dein Herz wird leichter werden. ch kan heute 
nicht mehr, aber das mufte ich dir gleich jagen, jonft wäre ich nicht 
ruhig gewejen. Schreib mir, jo bald du kanſt. Grüß deine Liebe ra, 
und jag Ihr, daß ich herzliches Mitleid mit Ihr und dir habe. Ich 
umarme Euch in Gedanten. 

HCBoie. 

Die Old Ballads an Herder! Er quält mich darum und hat ſie 

noch nicht. 


417. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlaffe.] 


Ellrich, den 19. Dechr. 1777. 


63 ahndete uns wohl, daß Euch irgend ein wichtiger Vorfall ab- 
halten müſſe, uns jo fleißig als jonft von Eurem Befinden Nahricht zu 
geben. Nimmermehr hätten wir uns aber ein Unglück traümen lafjen, über 
welches in meinem Haufe nicht viel weniger Thränen find vergofjen 
worden, al im Wöllmershlaufen] und Nidet. Es wär’ ein gut ges 
meintes aber doch thörigtes Unternehmen, durch ein jo genanntes Troft- 
ichreiben Euren Schmerz lindern zu wollen. Wer mir in einem jolchen 
Falle jagte: Betrübe dich nicht! dem wird ich gewiß antworten: 
Geh ins Tollhaus! 

Wir find alle gejund, dagegen aber hat mein Schwager einen 
Anfall vom Fieber und jo ſtark gehabt daß er 8 Tage hat 
das Bette hüten müſſen. Wir hoffen, daß er izt wieder hergeftellt 
ſey. Würd’ es nicht zu Eurer und Dortchens Zerftreuung dienen, wenn 
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Ihr Euch mit Wilhelm !) und Guftchen ?) oder wen ihr jonft mitbringen 
wollet, in einen Wagen jeztet und die Tyeiertage bey uns zubrächtet ? 
In Eurer Stelle wird ich mich feinen Augenblid darauf bedenken. 
Findet diefer Vorſchlag Euren Beyfall, jo laßt es unverzüglich Wilhelm 
willen, damit diejer ji) bey Euch einfinde. Bis Duderftadt fönnet ihr 
ja Pferde mieten, und von da Ertrapoft nehmen, wozu Wilhelm gern 
jein Theil bezahlen wird. 

Vergeßt doch Ramlers Handſchrift nicht; ohne grob zu jeyn, darf 
ich fie nicht länger zurückhalten. 

Dohm hab ich hier bey feiner Rüdfunft von Berlin und Potsdam 
wo er dem König vorgeftellt worden, einige Stunden geſprochen. Am 
Adlerfant hab ich noch Feine Zeile weiter gemadt; von morgen an 
ihließ ic) mid aber ein um ihn endlich zu vollenden. 

Wir alle küſſen und umarmen Eud und Dortchen als Brüder und 
Schweſtern. Kommt in unfre Arme! 

Goeckingk. 


418. Sprikmann an Georg Leonhart. 
[Aus G. Leonhart's Nadlajie.] 


MWezlar, den 26. Dezember 1777. 

Seyd mir herzlich willlommen in meinem Haufe, quter Freund! 
und wenns euch da gefällt, jo joll mirs lieb jeyn, und wenns eud) 
nicht gar recht it, jo habt Geduld, und denkt, daß Ihr bald werdet 
verpflanzt werden in das groſſe ſchöne Hauß in meiner Nachbarſchaft. 

In der That, lieber Leonhard, ich wünjcht' es, von Ihnen jelbit 
zu wiſſen, ob Sie zufrieden find? ich hab es allem, was mid) liebt, 
empfohlen, zu ihrem Vergnügen beyzutragen, was jedes kann; aber das 
ift doch jo nicht, als wenn man jelbft da ift, und fieht mit feinen 
Augen, und hört mit feinen Ohren, wie es ift! Indeß jpreden Sie 
mit meiner Frau gerade zu, und jagen Sie ihr, wie’3 Jhnen ums Hera 
ift, und was Sie wünſchen, und was fie anders wünſchten; ich hoffe, 
ic) weiß, e8 wird ihr an gutem Willen nicht fehlen, und was Sie nicht 
jagen mögen, das jchreiben Sie mir, und jehen Sie mid) als einen 
vertrauten Freund an; jo wie id) denn doch wol auch die erfte Münſteriſche 
Seele bin, die Sie je gejehn haben. 


) Der in Göttingen ftubirende Schwager Goedingt's. 
2, Auguſte Marie Wilhelmine Eva Leonhart (Bürgers Molly), geboren 
24. Auguſt 1758. 
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Auch das mögt ich von Ihnen willen, wie Münfter Ihnen gefällt? 
ichreiben Sie mir doc in der erften müjfigen Stunde recht weitläufig 
darüber; aber auch aufrihtig! 

Leben Sie reiht wol, mein lieber! 

Spridmann. 


419. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Wöllmershlauſenl, den 29. Dechr. 1777. 


Bald durch Ernſt, bald durch Scherz, liebſter Boie, ſuche ich zwar 
die ſchmerzliche Erinnerung meines Verluſtes von mir abzuwehren, allein 
ſie läßt mich nicht loß. Gebe ich meinem Geiſte keine Beſchäfftigung, 
ſo iſts nicht auszuhalten und nehme ich mir Arbeit vor, ſo wills da— 
mit eben jo wenig von Statten. Das grauſamſte iſt, daß ich ver— 
ichiedene dringende und läftige Geichäffte jezt bearbeiten muß. Die 
Hoffnung, mich in diefen Tagen bey dir ein wenig zu zerftreiien, wird 
wohl — wenn fies nicht anders ſchon ift — zu Wafler werden. In den 
nächſten Vier Wochen kann ich jchlechterdings nicht ab, und wenn dieje 
um find, jo wird mein widerwärtiges Schickſal ſchon für andere fatale 
Abhaltungen jorgen. Ich habe mit der heütigen Poft an den Geheimen- 
rath v. Bremer geſchrieben und ihm mein Anliegen wieder in Erinnerung 
gebracht. Hilfts nichts, ſo ſchadets doch auch nichts. Blos um meinet- 
willen würde ich feinen Schritt mehr thun. Denn mit ift alles Erden— 
glück alleweile gar erſtaunlich gleichgültig. Hielten mich nicht noch 
andere Bande, jo jollteft du dein Wunder jehen, was aus mix werden 
jollte. — Über die lezten Mufeumsftüce hätte ich gar vielen Stof 
zu jchreiben. Aud könnte ich dir einige neüe Gedichte von mir und 
jonderlidy eine große Ballade '), die vor allen meinen andern, ficherlic) 
die meiste Vollendung bat, ſchicken, aber es efelt mich, fie nur hervor: 
zufuchen, zu gejchweigen denn veinzujchreiben. Alles das hatte ich auf 
unjere perſönliche Zufammentunft, nicht ohne Drang, aufgeipahrt. Aber 
jo gehts, wenn man feine Freüde haben joll. Nun jo fahre denn hin, 
du flüchtige, und warte vergeblich drauf, daß ich wieder nad) dir haſche. 
Wenn ic) mal anders Sinnes werde, jo will ich dir wohl was übers 
Muſ. Schreiben und auch die Gedichte jchiden. 

Den Auftrag wegen der Old ballads hatte id, — verzeyh mir! — 
in jo manderley Unruhe vergeflen. Sie gehen nun ohnverzüglich ab. Ich 
kann dir jezt feine lange Briefe jchreiben, lieber! Aber wenn du mid) 


1 J „zie Entführung“. 
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lieb haft, jo jchreib du fie mir defto länger und ſchütte mir alles, 
was du haft und weißt, aus, damit ich, wie ein unmuthiges Kind, 
mid; einigermaaßen daran ruhig und zufrieden ſpiele. Gott behüte 
dich ! GABürger. 


420. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Hannlover], den 1. Jan. 1778. 


Wie ich dich beflage, du guter Junge! — Du jiehft, daß ich deine 
Bitte gleich erfülle. Obs gleich Neujahrstag ift und ich eben nicht viel 
neues und jonderliches dir zu jchreiben habe, jeze ich mich gleich Hin 
und -antmworte, jobald ich weis, daß es dir Vergnügen machen wird. 
Das geht mir jehr nah, daß du nicht kommen wilft, nit kanſt! Es 
wäre vielleicht zum Frommen 'deines Leibes und deiner Seele. Du 
hätteft Zerftreuung, hätteft Bewegung, und würdeſt dir, wie ich ficher 
hoffe, eine Ausfiht eröfnen für die Zukunft. Wenn nur erft die 
Arbeit gethan iſt, die du jezt vorhaft, und die div vielleicht in der 
jezigen Lage deiner Seele größer jcheint, als fie ift, entjchließeft du dich 
vielleicht nodh. Daß du indes an den Geh. Rath Bremer gejchrieben, 
haft du jehr gut gemacht. Weftfeld beföümt das KHlofteramt Wülfing- 
haufen, wer weis, ob du nicht in jeine Stelle einrüden könteſt, zumal 
da man mit dem H. nicht jonderlich zufrieden zu jeyn jcheint. Wer 
Nideck bekömt, ſoll mich verlangen. Hardechſen heißt es hier erhält 
der Audlitor] Münchhauſen .. . . Freyli würden dir die lezten 
Mujeumsftüde manden Stof gegeben haben zum Schreiben, bejonders 
war ich auf dein Urtheil über die Abhandlung von Aehnlichkeit u. |. w. 
neugierig. Mit dem Dezember bin ich herzlich wenig zufrieden. Ich 
habe Dlhohm] neue Vorſchläge gethan, denn es tft nicht auszuhalten, 
daß er mittelmäßiges unintereßantes Zeug druden läßft, da ich gute 
Saden genug an deren Stelle habe. Mit dem Januar hoff ich jolft 
du beßer zufrieden jeyn. Ich hatte jo ficher auf den Adelfant dafiir 
gehoft. Hat Göckingk fi) bedacht, oder find die fehlenden Strofen immer 
noch nicht fertig? Mir fehlt juft jo was von der leichtern Art. — 
Aber Eonteft du mir deine größre Ballade und die neuern Lieder nicht 
unabgejchrieben jchiden, wie fie jind? ch hätte ja wol herausfinden 
fönnen. Das Abichreiben dächt ich müſte juft jezt recht für dich ſeyn; 
du wäreſt beichäftigt ohne Anftrengung, und gleihwol hätte der Geift 


) Das Original trägt irrthümlich die Jahreszahl 1777, 
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dabey zu thun. Schide mir fie jo bald du fanft. Meberhaupt, wie 
ſteht's jezt mit der Subjkripzion? Und mit dem Drud? Der müſte 
doch auch nachgerade angefangen werden. Von meinen auswärtigen 
Korrespondenten haben mir noch wenige geantwortet; wenn indeß Die 
andern Mich Halten, wie die wenigen, jo komm’ ich jehr weit. Aus 
einigen Gegenden twoher ich wenig oder nichts vermutete, hab ich viel, 
3. B. aus Görliz 17. In Wien, Ichreibt mir Riedel, würde jchon was 
zuſammenkommen, wenn ic verfichern könte, daß das Buch durch die 
Zenfur käme. Aber das fan ich nicht, da Lenorens wegen der Alm. 
da Eonfiszirt ward. — Ich habe diefer Tage, da mir das Stüd vom 
Muf. ungefähr in die Hände fiel, wieder Wunderlich Papiere gelefen, 
und bin, je mehr ich fie lefe, mit deiner Proje zufrieden. Du muft 
und ſolſt künftig mehr Proſe jchreiben, und aus dem Bud, auch mehr 
hergeben........ Daß Mendelſohn hier über 6 Wochen geweſen 
iſt und ich ihn in der Zeit oft geſehen habe, hab ich dir geſchrieben. 
Er iſt, wie du leicht denken kanſt, mit der gegenwärtigen Lage der 
Litteratur nicht allerdings zufrieden, doch verkennt er nirgends das gute, 
wo er's ſieht. Den Werther erhebt auch er von Seiten der Sprache 
ſehr, da Göthe, wenige vielleicht affektirte Nachläßigkeiten abgerechnet,“ 
immer jo 'ganz eigentlich ſeinen Gedanken in Worte kleidete. Daß 
Ramler auch in Epiſteln und Satiren Horaz werden wolle, hab ich dir 
ehmals geſagt. Eine Epiſtel über die Bücher hab ich geleſen, die mir 
damals außerordentlich gefiel. Mendelſohn ſagt mir, daß er im Stande 
ift, jezt den zweiten Band ſeiner Werke zu liefern, den er dem erſten 
vorzieht. ch zweifle nicht, daß es uns eben jo gehen wird. Er hat 
jein Duodrama Gephalus und Prokris?) auch verfifizixt, weil er mit 
Necht glaubt, daß die neue Mode ſich nicht lang halten fan. Bon 
der Blumenleje kömt Oftern der zweite Theil. Vermutlich kömt das 
meijte von Amaranth und Nantchen hinein, die ex jehr liebt und aljo 
nicht ungefeilt laßen wird. Bon Engeln befommen wir ein Lehr— 
buch der Schönen Wißenjchlaften]?) ... Leßing jcheint ſich ganz in 
Theologie zu vertiefen, und ift auf gutem Weg ein Kezer zu werden. 
Ich habe zwei eben aus der Preße gefommene Bogen von ihm: Über 
den Beweis des Geiftes in der Kraft, deßen jezige Ungültig- 
feit er behauptet, und das Teftament Johannis, ein Geipräd. 
Er hat mir verjchiedene Stüde fürs Muſ. verſprochen, jo wie ich von 
Mendeljohn jchon eins in Händen habe. Auch von Sulzer befomm ic) 
ein Mipt, woraus ih nad Gefallen nehmen, nur nicht Alles drucden 


2) Berlin 1778, 
3) Anfangsgründe einer Theorie der Dichtungsarten, ꝛc, von J. I. Engel. 
Berlin 1783. 
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laßen, oder feinen Namen nennen darf. Wenn nur erft deine Gedichte 
in die Welt find und du wieder Ruhe der Seelen haft, rechne ich nicht 
wenig auf dich. Dein Nachdrudsprojeft erregt viele Aufmerkſamkeit 
und man findet bier jehr den praftiichen Kopf und brauchbaren Ge- 
ihäftsmann darin. In vierzehn Tagen erwart ih Sturzen bier. Er 
bleibt Geichäfte halber wenigjtens 6 Wochen. Gin neuer Beweggrund 
herzufommen. Leiſewiz geht heute nach Braunjchweig. Er hat mir 
einen jchönen Grus an dich hinterlaßen. Spridmann ift in Wezlar 
und mitten in Prozeßſachen vergraben, übrigens unglüdlic am Herzen 
wie zuvor und in allen jeinen Gefühlen äußerjt geipannt. Auch er 
jagt dir durch mich viel jchönes. — Der Dichter Ylakobi] ift wieder 
hier geweſen, aber gejehen hab ih ihn nit. Wieland ift auf dem 
Wege nad) Mtanheim, wo er fiir das Operntheater auf Bitte des Chur- 
fürjten eine Rojemunde gedichtet hat, und wie man mir jchreibt, mit 
öffentlichen Ehrenbezeugungen empfangen werden wird. Ich habe jezt 
den erften Band der Volkslieder in Händen, und jchieke ihn diefe Woche 
zum Drud nad) Leipzig. Du wirst deine Freude haben. Bejonders 
find herliche litthauiſche Kieder darunter. Hoffentlich wird aud) noch der 
zweite Band fertig. Aus der Hand geben durfte ich nichts, jonft hätt 
ih dir Proben geichiett. Ich hielt fie zurück, weil ich fie hier nod) 
mit dir zu lejen dachte. .. Bon den Wundern, die Brodmann in 
Berlin thut, wirft du in den Zeitungen gelejen haben. Ex wird jezt 
wieder auf dem Rückwege nad) Hamburg jeyn, wo er bis Oſtern bleibt. 
Bon ihm jo wenig als der Alckermann] hab ich feit einem halben Jahr 
eine Zeile. Nach dem Macbeth darf ich wol nicht fragen. Schröder hat 
den Kaufmann von Venedig und glaub ich noch ein ander Stück von 
Shafeipear auf die Bühne gebradjt. . . Nun lebe twohl, mein guter 
lieber B. Ich wil mid, freuen, wenn diejer Brief dir einiges Ver— 
gnügen madt. Gebe der Himmel dir mehr Freude in diefem Jahre 
als du jezt ahndeſt. Grüß deine Frau und Familie und vergik nicht 
deines HE Boie. 


421. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


Wöllmershlaufen], den 5. Jänner 1778. 

Um nur wieder andres Sinnes zu werden, hab’ ich mid) an meine 
Poetereyen gemadt. Zwar ift mein Geift jezt viel zu tief zu Boden 
geichlagen, um nur den Eleinften Aufflug zu thun, indefjen frame ich 
doch jo zwilchen meinen Papieren herum; lege fie bald jo, bald jo, lege 
fie aber nie recht nach meinem Sinne, wie fie allenfals gedrudt er- 
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icheinen jollen. Da die beyden einliegenden Gedichte unter meinen 
neülic” vollendeten am reinften und lejerlichjten geſchrieben find, und 
in ihrer vorliegenden Geftalt fo ziemlich meine Zufriedenheit haben, fo 
hab ich fie dix einftweilen vorlegen wollen. Die Entführung fommt 
dem deal meines Geiftes von veredelter, lebendiger, darftellender Volks— 
poefie jehr nahe. Mit wenigen von meinen Gedichten bin ich desfals 
jo durchaus zufrieden, als mit diejem. Indeſſen fteht es doch nur halb 
auf dem Papier. Die andere Hälfte muß der Rhapfodift durch Dekla- 
mation hinzufügen. Woher das Süjet genommen jey, brauche ich dir 
wohl nicht exft zu jagen. Überhaupt dächte ich, ich dürfte bey ver- 
ichiedenen meiner Gedichte wohl verſchweigen, woher fie genommen find, 
da es bey der Bergleihung jo jehr am Tage liegt, daß ich das meifte 
ex propris zur Kompofition hinzugethan habe. Es muß auch einer 
ihon jehrin den Reliques bewandert jeyn, ehe er nur dran denkt, daß 
The Child of Elle zum Grunde liege. Die beyden Liebenden 
jind nad Rochon de Chabannes, aber eben jo durchaus anders, 
als da3 Original, verfertigt. Du muft mir die Mipte zurüd- 
ichieken, weil ich weiter feine Exemplare habe, und entjezlich jezt zu 
vergeflen pflege. Ich kann jchier feine einzige Strofe aller meiner 
Gedichte mehr vollflommen richtig auswendig. Meine übrigen neüen 
Stüde, die meift aus größern Balladen beftehen, jollft du nach und 
nad, fals ich fie dir nicht noch jelbft bringen fann, auch noch vor dem 
Abdruck zu jehen befommen. Keins arbeitet meinen Geift jo jehr ab, 
ala der wilde Jäger Denn ich habe num einmal meinen Eigenfinn 
drauf gejezt, alle mir höchftmögliche Lebendige darftellende Krafft 
hineinzulegen. Denn das Nahbild der Kunft muß, wenn alles ift, 
wie es jeyn joll und fann, die nehmlichen Eindrüce machen, tie 
das Vorbild der Natur. Du muft da3 wilde Heer in meinem Liede 
eben jo reiten, jagen, rufen, die Hunde eben jo bellen, die Hörner eben 
jo tönen und die Peitichen eben jo knallen hören und bey allem dem 
Zumult eben jo angegriffen werden, al3 wär's die Sache jelbft. Alle 
Strofen müſſen jo lebendig jeyn als dieſe: 

Riichrafch queer übern Kreuzweg giengs. 

Jo! doho! huſſaſah! 

Sieh da! kam rechts, ſieh da! kam links 

Hei! hei! zwey Reiter waren da. 

Des Rechten Roß war Silbers Blinken; 

Ein Feuerfarbner trug den Linken. — 

Meine Subjeription jcheinet jehr gut zu gehn. Der Buchhändler 
Himburg in Berlin hat auf 30 Eremplare pränumerirt. ch hatte 
doch kaum gedacht, dat ich jo viel im wehrten teütjchen Waterlande 
gölte. — — 
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Während dem Schreiben erhalte ich deinen Brief vom 1ten diejes 
und danke dir dafür von Herzen. Mir kann jezt nichts willkommner 
jeyn, als andre Gedanken; die auch Kleinigkeiten zuführen fünnen. Um 
den DVerfaffer der Abhandlung von der Ähnlichkeit u. j. w.!) würde ich 
dich unter andern Umftänden längft befragt haben. Das Stüd ift unge- 
mein rund und vollflommen nad meinem Sinne. Wie hab ich mich ge: 
freüt, daß der klaſſiſchen Schulfüchjerey jo treflich der Pelz gewaſchen 
und fo richtig auf das wahre Weſen der Poeſie losgeſteüert ift! Nicht 
gerade deswegen, weil der Verfaſſer meiner jo jehr in Ehren gedacht 
hat, wiewohl es einem VBiedermanne keinesweges zu verargen ift, wenn 
ihn ein gejcheidter Mann lobt. Es ift gut, daß dergleichen Vor- 
bereitungen vorangehen, denn geliebt es Gott! denke ich in dem Pro— 
dromus vor meinen Gedichten dem Faſſe vollends, mit großem Geprafiel, 
den leidigen durchlöcherten Boden, der nirgends Waſſer hält, einzu— 
ftoßen. Das joll eine Niederlage jeyn in das Archiv meines Zeitalter, 
für die Nachwelt, ohnbekümmert um den Ab- oder Beyfall meiner 
Zeitgenofjen. Der Anhang zu jener Abhandlung ift gewiß von dir. 
Henker! wenn die ganze Abhandlung von dir wäre! Das wäre mir 
eine Überrafchung, die ihres Gleichen nicht hätte. Ach will doch nächſtens 
die Muſeumsſtücke, die ich jezt verliehen, wieder vornehmen und weit— 
laüfiger drüber jchreiben. — Bon dem Adlerfant hab ich nun vier 
volle Geſänge. Goekingk verſprach ſchon vor vier Wochen, das Ganze 
mit Schluß diejes Jahrs zu vollenden, und bat jo lange mit dem Ab- 
drucke zu warten. Vor zwey Tagen jchreibt er, daß er leider! noch 
nichts wieder gemacht habe, aber ſich forderfamft einjchließen wolle, 
um endlich jein Verjprechen zu halten. Ach will heüt an ihn um Er— 
laubniß, wenigftens diefe 4 Gejänge publiciren zu dürfen, jchreiben. — 
Zu den quten Ausfichten für das Muſeum wünſche ich jo wohl dir, als 
auch mir, als interejfirten Leſer, von Herzen Glüd. Ich habe mehr 
als ein Duzend Anlagen zu allerleyg Beyträgen im Pult und will, 
wenns dem Himmel gefällt, bey mehr Ruhe und Muße, gleichfals von 
Zeit zu Zeit einmal über die Bühne jpazieren. Ich wollte, daß 
Bremern mein Nahdrudsproject in die Hände geipielt werden könnte. 


1) „Von der Aehnlichfeit der mittlern englifchen und deutſchen Dichtkunft.“ 
Deutjches Mufeum, Nov. 1777, ©. A21ff. Wieder abgedrudt in Herder's Werten. 
Die auf Bürger bezügliche Stelle lautet: „Wenn Bürger, der die Sprache und das 
Herz dieſer Volksrührung tief fennet, uns einft einen beutichen Helden: oder Thaten- 
gelang voll aller Kraft und alles Ganges dieſer fleinen Lieder gäbe: ihr Deutfche, 
wer würde nicht zulaufen, horchen und ftaunen? Und er fann ihn geben; feine 
Romanzen, Lieder, ſelbſt jein verdeutichter Homer ift voll diejer Alzente, und bey allen 
Völkern ift Epopee und jelbft Drama nur aus Bolkserzählung, Romanze und Lied 
worden.“ 
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Iſt ſonſt in den Zeitungen nod nichts davon gejagt? reylic wäre 
mirs wohl jehr heilſam jezt perfönlid in Hlannover] zu jeyn, allein 
„ „„Doch ich will noch nicht verzweifeln. Wenn mir nur nicht die 
Niedeckſchen FramilienAingelegenheiten jo viele Schererey madıten! Und 
doch möchte alles hingehen, wenn ich nur eine Caution für die Vor: 
mundichafft auftreiben könnte. An meiner RückBürgſchafft — aber 
leider! außer Landes, in Aichersleben — jollte es nicht fehlen. Aber 
twer läßt ſich auf diefe — jedoch nur anjcheinende — Weitlaüfigkeit 
ein? Die welche mir wohl helfen könnten, wollen nit, und die 
welche wollten, können nicht. Kommen die Leonhartichen Erben unter 
fremde Bormundichafft, jo ifts um fie gethan. Ich muß dir ein hiermit 
verwandtes jehr dringendes Anliegen empfehlen und dich bitten, dic) 
hierin, entweder bey dem Cammerſekretär Patje oder Grote — denn 
einer von beyden ift vermuthlich Referent — zu verwenden. Meiner 
Schwiegermutter und den Leonhartichen Erben wurde endlid) die dies- 
jährige Amtspacht auf wiederhohlte Vorftellung ohne die anfangs ver- 
langte Caution von 1500 M. gelaßen; dagegen aber wurde verlangt, 
daß nicht nur die Majorennen loco cautionis ſich reversiren, jondern 
auch die JuſtizCanzley als Obervormund für die Minorennen consen- 
tiren jollte, daß die Gammer fi) an das Inventerium und Mobiliare 
zur Sicherheit halten könnte. Um diefen Consensum Cancellariae iſt 
nicht nachgejucht, weil ſichs mit Beftellung der Vormundſchafft ver- 
zögert hat. Die Cammer hat bisher diejen Revers und Conjens nicht 
weiter urgiret. Wir dachten, das Jahr würde drüber hinjchleichen, 
wie es denn auch Schon größtentheils hingeſchlichen iſt. Immittelſt 
hat doch vor kurzem der Anterimsadministrator Amtjchreiber Elderhorft 
ein Monitorium desfal3 befommen. Der Herr Cammerjecretär, der die 
Sade unter jih hat — Patje oder Grote — hätte auch wohl jtill 
ſizen fönnen, indem es an der Pacht für dies Jahr gewis nicht Fehlen joll, und 
jollte ja was, jo hat ja die Hammer ohnehin immer noch, woran fie 
ih halten kann. Ja meine Schwiegermutter hat bereits 300 2. 
abjichläglich zum Voraus eingefandt. Leider! nimmt freylic) die Sammer 
diefe al3 einen Abſchlag auf das, was mein jeel. Schwiegervater ſchuldig 
geblieben ift, an. Allein das brauchte nicht zu jeyn. Denn ratione 
des Rückſtandes meines Schtwiegervaterd haftet noch zur Sicherheit 
deſſen Caution a 2000 7% auf dem Haufe in Hannover. Nun 
twollte ich, daß du von diefer Angelegenheit mit Patjen oder Groten, 
oder dem, der die Sache hat (wahricheinlich aber hat fie einer von den 
genannten) ſprächeſt, dieſe Umftände vorftellteft und bäteft, daß jie doch 
nun, da das Jahr jo weit zu Ende ift, jolches vollends ruhig fortſchleichen 
ließen, indem die Gammer nicht gefährdet werden könnte und ſollte. 
Ich wollte aber nicht, daß du dich merken ließeft, daß man ſich gar 
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nicht um den Consensum cancellariae beworben habe. Du muft hierin 
lieber den Unwiſſenden jpielen und zu vermuthen geben, daß wahrjchein- 
lich die verzögerte Beitellung der Bormundichafft auch diefen Consens 
und Revers verzögert habe. Auch wollte ich nicht, daß du es gegen 
Jedermann laut werden ließeft, daß es mit Beltellung der Caution - 
haperte. Die JuſtizCanzley hat noch eine Praejudicialigriit von 3 Wochen 
zur Beybringung derjelben vorgejezt. Ich muß num verfuchen, ob id) 
das Ding nicht auf eine andere Art tourniren fann. Sollte in Hannover 
Niemand jeyn, der ins Halberftädtiiche und nad) Ajchersleben Connexion 
hätte, Caution für mic) machte und mit meiner RückBürgſchaft zufrieden 
wäre? Zur Sicherheit eines Caventen diente noch dies: daß die Erben 
theils jchon majorenn, theils Majorennitati quam proximi find, daß der 
abwejende Keonhart ſchwehrlich wiederfommen werde, dab die exbichaft- 
lichen Pertinenzien gröftentheil3 in Immobilien beftehen, die ein Vor— 
mund nicht leicht abhanden bringen kann, daß dem Bürgen alle Jahr 
die Vormundſchaffts-Rechnungen und die gerichtliche Decharge vorgelegt 
und alle jeine Sinnen daraus überzeugt werden können, wie ex nichts 
risfire. Suche doc, lieber Boie, nächftens einmal mit Alberti drüber 
zu ſprechen. Bielleiht weiß er Rath und Hilfe. Mit meiner Rüd- 
Bürgihaft in Aſchersleben führe wahrlid) ein Bürge weit jicherer, als mit 
einer noch To guten hier im Lande. Denn dort it die promtefte Yuftiz. 

Heüte habe ich einmal was tüchtiges geichmiert. Ich kann nicht 
mehr. Leb wohl! Um dein Urtheil über die Gedichte und deren baldige 
Zurückſendung brauche ich wohl nicht noch einmal ausdrücklich zu bitten. 

Ewig der Deinige GABürger. 


422. Bürger an Daniel Nicolaus Chodowiecki. 
[Im Befib des Heren Franz Liebesfind zu Leipzig.) 


Wöllmershauien, den 5. Jänner 1778, 


Hochedelgebohrner 
Hochzuehrender Herr 
Wie mir Herr Dietrid in Göttingen jchreibt, jo hat er jeine und 

meine gehorſamſte Bitte bereit3 an Sie gelangen laßen und von Yhnen 
das erfreuliche Veriprechen erhalten, daß Sie die Ausgabe meiner Ge- 
dichte durch Ihre Kunft verherrlichen wollen. Ich bin zwar jonft eben 
nicht von übermäßiger Freüde, aber diefe Nachricht hat mid) doch, in 
der eigentlichften Bedeiitung des Worts — entzückt. Mit unbejchreib- 
licher Sehnfudht und hoher Erwartung jehe ich der Erfüllung Ihres 
gütigen Verſprechens entgegen. 
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Ich hatte Herrn Dietrich) zu 8 ganzen Octavblättern die Idéen 
zugeſchickt. Es deüchten ihm aber 6 Blätter genug, und weil die Zeit 
zu kurz war, weiter mit ihm zu conferiren, jo ließ er nad) Gutdünfen 
zwey weg. Nun bin ich zwar, was 5 Stück betrifft, mit jeiner Wahl 
ganz wohl zufrieden, nur aber hätte er das Blatt vor die Nadt- 
feyer der Benus nicht in die Reyhe mit ftehen laßen jollen, in- 
dem mir an diefem gerade am alleriwenigften gelegen ift. ch Habe in 
diefen Tagen ein anderes Gedicht, welches angeichloffen erfolgt, vollendet, 
und fals da3 Blatt vor die Nachtfeyer der Venus noch nicht ange- 
fangen jeyn jollte, jo wünjchte ich von Herzen, daß das mwegbliebe, und 
dafür ein fih auf diefe Entführung beziehendes MeifterBlatt an 
feine Stelle rückte. Bei Überjendung der KupferBlatten erbitte ich mir 
das Mipt gehorjamft zurüd. 

Es iſt wohl überflüßig, zu verfichern, wie angenehm mir die Ge- 
(egenheit jey, mit einem Manne reden zu können, auf welchen ganz 
Teütſchland ftolz iſt. 

Ach bin mit der wärmſten Hachachtung 

Ew. Hocedelgebohrnen 
gehorjamer Diener 
GABürger. 


423. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


Wlöllmershauſenl, den 12. Yan. 1778, 


Ich will dir nach und nad) meine neüen Sachen zuſchicken, ſowie 
jte ih aus dem Wufte auf das Reine empor arbeiten. Hier ift eim 
närrilches Lied an den lieben Mond, den ich doch wohl auch objervanz- 
mäßig einmal bejingen mufte. ch wünſche dem Liedel deinen Beyfall. 
Idéen und Skizzen habe ich noch in jo großer Menge, daß wenn fie 
nur ausgearbeitet und fertig wären, id) wohl ein zweytes Alphabet 
damit anfüllen wollte. Aber das Vollenden ift, vollends unter dem 
Drud meiner Umftände, eine höchſt fatale Sade. Du muft mir 
da3 Mondlied wieder zurüdichiden. Denn es hat Noth, daß ich 
meine Sachen nur einmal aufs Reine jchreibe, zu geichweigen denn 
mehrere Dtale. 

Ich habe vorlaüfig einen Probebogen abdruden laßen, der aber 
wieder aus einander genommen ift. Hier ift er! Wie gefällt er dir? 
63 fehlt Freylich noch mandes an der Eleganz! Wie Signor Dietric) 
jelbft gejtehet. Aber eben darum frag ich did um deine Meinung, 
damit es hernach in feinem Stüde fehle Für den innerlichen weſent— 
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lihen Gehalt, hoffe ich denn doch auch, mit des Himmels Hülfe, jo 
zu jorgen, daß die Sammlung ſich wird produciren fünnen. Ich 
möchte nur noch mandes jo gern ausmärzen. Aber dann leidet die 
veriprochene Bogenzahl; das ift eine verfludhte Sade. Das Feier 
brennt mir hölliih auf die Nägel. Wenn ich vollends Frau Schnips 
aufgeben jollte, jo gienge wieder ein Bogen faft verlohren. Ich kann 
die Schnips ohnmöglid aufgeben, denn fie Elingt doch gar zu pudel- 
närriſch. Lieber will ich noch einige Strophen einfchieben und an- 
hängen, die alles ins feine bringen und den Anlaß zum Argernif 
auch bey halbvernünftigen twegraümen jollen. Adio. GAB. 


424. Boie an Bürger. 
[Aus Bürger’ Nachlaſſe. 


Hannover, den 15. Jan. 78. 

Ich habe mit Fleiß nicht gleich auf deinen Brief antworten wollen, 
teil ich gern dir was tröftliches jchreiben wolte. Zwar fan ich heute 
das eben noch nicht, aber ich mag doch meine Antwort darum nicht 
länger aufhalten. KammerSekretair Grote ift Referent in der Nidedi- 
ihen Sade. ch fenne ihn gar nicht, und habe aljo ſelbſt nicht mit 
ihm jprechen können, aber unjer Freund Mejer hat mir mit ihm zu 
reden verjprochen, und ich wil dir demnächſt das Reſultat jchreiben. 
Er meynt, Grote jey eben nicht der thätigfte Mann und würde die 
Sade von jelbjt nicht ſcharf treiben, Amtjchreiber Elderhorjt habe das 
Seinige gethan, wenn er monirt und daß es geichehen berichtet habe; 
die Sache dürfe alfo wol noch etwas jo hinjchleichen. Aber mit 
deiner Kaution wegen der Vormundſchaft ift’3 eine andre Sade. Mid) 
dünft, du haft das ein wenig zu jehr auf die lange Bank gejchoben. 
Ich weis dir hier zu feiner Kaution zu verhelfen, wie ich's auch wende 
und überlege. Kanft du aber Rüdbürgichaft in Aſchersleben ſchaffen, 
wie du fünnen muft, warum juchft du nicht die Sache durch einen 
Kaufmann möglich) zu machen? Sollte fein Kaufmann da mit einem 
Kaufmann im Lande Connection haben? Durch Kaufleute läſt ſich 
doc) alles in der Welt möglich maden..... Auf etwas angenehmers 
für di und für mid) (demn ich fühle deine ganze unangenehme Lage 
dabei) zu fommen, ein Wort von den beiden Gedichten, die hierbei 
wieder zurück erfolgen. Sie haben mir beide im hohen Grad Ver— 
gnügen gemadt. In der Entführung hätte ich vielleicht ohne deinen 
Wink faum bemerkt, daß the Child of Elle zum Grunde liegt, und 
andre, die die Reliques weniger fennen, werden's gewis weniger; 
überdem ift dies fein ungewönliches Süjet, auf die Erfindung konte 
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jeder kommen, und die Behandlungsart ift ganz dein eigen. Stolbergs 
Ballade im Muſeum hat auch einen ähnlichen Inhalt. Sprade, 
Versbau, Ründung, anjchauende und darjtellende Kraft ijt alles vor- 
treflich, das ift, wie ich's nun nicht anders mehr von dir erwarte. 
Ob ih nun noch einige Anmerkungen im Detail maden fann — 
Str. 5. windet ſich vor Wehen — jolte das an der Stelle, in 
der Verbindung beim erften Hören nicht leicht misverftanden werden 
fönnen? Str. 7. BVBerzweiflungsmut — das folgende jcheint 
mir nicht Ausdrud der Verzweiflung. Ich fan in beiden Unrecht 
haben, aber wenn du mir nun das Fehlerchen mit einem Dufaten 
zahlen wolteſt, jo wüſte ich feins mehr zu finden, jo ganz haft du 
mir Herz, Sinn und Ohr dur dies Meifterftücd vergnügt... Daß 
du das zweite Stüc wieder hervorgeſucht haft, ift mir eine große 
Freude. Obgleih es nur halb dir aehört, war es doch viel zu aut 
um verworfen zu werden. Bei dieſem muft du allerdings (im Regifter, 
ja nicht in der Ueberſchrift des Stücks) anzeigen, woher du's haft; 
das Driginal ift zu befant. Ich hab es nicht vor und fan aljo nicht 
vergleichen. Das jcheint mir aber, daß mande Strofen wenigſtens 
Vorzüge haben, und dann haft du dich auch züchtiger am Rande des 
Sclüpfrigen erhalten als der Franzos. Nun einige Grillen und Ein- 
fälle en detail. Der Name Selinde ift mir zu gemein, Philinde 
Icheint mir beßer und Elingender. Um Wolluft werben? ch dente 
der Liebhaber jolte wohl Wolluft empfinden, aber fie nicht als feinen 
Zweck ſuchen. Str. 4. warum lieber Sittjamteit als Be— 
iheidenheit, wie es jonft hies? Doc es ift wol beßer. Aber 
das Beiwort Licht macht die Strofe nicht befer. Herrlich die Hte Str. 
Str. 6. Ich würde lieber bei den Wangen bleiben, und jagen blühen 
jie. Str. 12. Ich Habe wol Unrecht, dag mir das Wort fataler 
nicht gefält, ob's gleich hier das rechte ift und ich fein jo gutes weis. 
Str. 13. ift mir die fühefte von allen. Beim zweiten Lejen mwufte ich 
jie auswendig. Str. 14. vortreflich die Zeilen: Ein volles Herz — 
werth zum Sprichwort zu werden, wie die Lenzijchen: 
Die Freude, welche Elinget, 
Verliert fich leichter als ihr Klang. 

Str. 17. Tick gefält mir nit, wie mir überhaupt dieje und die 
folgende Zeile matt jcheinet. Herrlich, herrlich wieder die 18te! und 
die 19te, bis auf das Bafta! das mir nit im Ton jcheint und ich 
herauswünjchte. — Weg mit dem Kritteln. Ich ſeze mid) lieber hin 
und leje und genieße noch einmal. Dies Stück wird gewis großen 
Beifall erhalten. Weberhaupt wird und muß diefe Samlung dich zum 
Dichter der Nazion machen. — Wie geht's mit den Kupferjtichen ? 
Lab mich doc) die Zeichnungen jehen, wenn du fie haft. Daß du auf 
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forreften Drud jehen wirft, zweifle ich nicht. Ich könte allenfalls gar 
eine Revifion nehmen, und thu es gern, da mir Dietrich die Bogen 
ohne Koften jehiden kan. Unſre Orthografie ift nun faft diejelbe, ich 
dächte aber, du thäteft beim Abdrud auch den Schrit, den ich im 
Muſeo gewagt habe, und ließeft die Konjonnanten weg bejonderd am 
Ende, die nicht ausgejprochen werden. Sie überladen unſre Sprade, 
und machen mande Wörter unnötig ſchwerfällig von Anfehn. Eben jo 
muß das y verbannt werden. Wir brauchen’3 durchaus nit. Und 
lleberfluß der Art ift nit Reichthum. Warum ein 5 in 
Dähnin? — 

Den Verf. aljo der Abhandlung von Aehnlichkeit 2c. haft du nicht 
rathen können? Ich wolte, daß ich's wäre. Es iſt Herder. Nun 
wird dir dein Löbchen noch wichtiger ſeyn. Den Januar und die fol— 
genden Stücke wirſt du von Göttingen aus und vielleicht mit dieſem 
Briefe erhalten. Ich denke, daß du mehr als Ein Stück für dich 
finden wirſt. Der Februar wird noch wichtiger, wenn Djohm] wie 
ih ihn gebeten habe, mid; allein jchalten läft, und mir jeine Mauvillon 
und Barkhaufen und Hißmann und wie die Leute weiter heißen, nicht 
einichiebt. Hier find einige Artikel, mit dem Vorbehalt, daß du un 
genante Namen ganz allein für dich behalteft: 1. (Mendeljohn) über 
die Harmonie zwiſchen Schönheit und Tugend. Märzheft, S. 194 ff. ] 
2. Ein jehr feiner und bitterer Ausfall gegen Lichtenberg und Käftner 
wegen der Phyfiognomit. [Bon Lavater. Aprilheft, ©. 289 ff.] 
3. Der Zweilampf, eine Erzählung von Sturz. Januarheft, S. 88 ff. ] 
4. Marien Reden bei ihrer Trauung, das jchauderhaftefte, was ich 
noch von Spridmann kenne. |Septemberheft, S. 232 ff.] Sulzer (er 
wil durchaus nicht genant jeyn) hat mir jein ganzes Tagebuch von 
der Reife durch Frankreich, alien und die Schweiz geſchenkt, woraus 
ich in jedem künftigen Monat ein Fragment bringen werde). Auch 
Zimmermann bat endlich wieder die Feder in die Hand genommen. 
Sein erfter Aufſaz wird über Hallers Xeben jeyn. Februarheft, 
©. 191 f.) Nach dem, was Leßing mir veriprocdhen, werde ich wol 
eine Zeitlang umjonft ausjehen müßen; er hat erft fein Kind und jezt 
auch jeine Frau durch den Tod verloren und ift in Schmerz verjunfen. 
Sturzen erwarte ich gewis noch vor Ende des Monats hier... Mon— 
tag Schicke ich den erjten Band der Volkslieder nach Leipzig; mehr 
fümt diefe Meße nit. Er wird ein Alphabet ſtark werden und 
enthält 72 Lieder, worunter jchwerlich eins dir — nicht gefallen wird. 


) Die Auszüge finden ſich im Deutihen Mufenm, Jahrgang 1778, Bd. I, 
©. 198—212, 385-413, 481-509; Bd. II, ©. 8—19, 100-118, 200-213, 
331—351, 385—395, 500-510. 

Bürger's Briefwediel. 11. 14 
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Welch eine Freude wäre mir's gewejen, wenn ich jie hätte mit dir 
lejen fönnen. Aus der Hand geben durfte ich fie, und konte auch 
nicht, da ich fie erft jeit einigen Tagen alle, und noch manches dabei 
zu thun habe. Hier ein deutjches zur Probe ?). 

Stolberg ift mit der Ilias fertig. Das ganze Mipt ift im 
Voßens Händen. Dftern erjcheint der erfte Band, auf Johannis der 
zweite. Bon der Odüßee hat Voß 10 Bücher fertig. — Selbft auf 
diefe Sachen bin ich nicht jo neugierig, als auf deinen wilden Yäger. 
Die Strofe, die du mir jchreibft, ift jo voll und lebendig, daß ich mir 
fein ganzes Stüd jo denten fan. Vergiß nicht mir dies Stüd und die 
übrigen zu ſchicken, jo wie du fie fertig haft. — 1000 Subjkribenten, 
dünft mich, wolt ih dir nun wol garantiren. Schröder jchreibt mir 
wegen des Macbeth. Er wollte ihn vor den Falten noch gern aufs 
Theater bringen, und klagt, dat du ihm nicht antworteft. Schreib 
mir nur wie's if. Daß du wegen der Ausgabe deiner Gedichte und 
andrer Arbeiten ſchwerlich was daran thun könteſt, wenn's nicht ſchon 
geichehn wäre, hab ich der Alckermann] ſchon geichrieben. Vergiß ja 
nicht in deinem nächften Briefe dich zu erklären. Leb wohl! Es ift 
hohe Zeit, daß ich an meine Arbeit gehe. Ich joll ein Exercice regle- 
ment maden. Der Deinige 

HEBoie. 


425. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.) 


Hlannoverlh, den 16. Yan. 78. 


Nur ein Paar Zeilen fan ich heute bei Zurückſendung deines Ge- 
diht3 und des Bogens jchreiben, aber jchreiben wil ich doch. Das 
Liedlein vom Monde hat mir überaus viele Freude gemacht, jo jonder- 
bar es auch ift. Der Henker thue dir jo was nad. Es ftrömt eine 
Glaudiusjche Ader darin, und doch fühlt man gleich, daß Bürger, nicht 
Claudius, es gemacht hat. Mi. Mejer, mit der allein ich alle meine 
Freuden der Art zu theilen pflege, weil jie von allen, die ich hier 
kenné, fie allein jo fühlt, wie es jeyn mus, ift ebenfalls jehr dafür. 
Bejonders gefält ihr und mir die Strofe von wie unfer Einer. 
Zu tadeln — hab ich nichts. — Hier ift aud) der Bogen wieder. Mir 
gefällt der Druck ganz wohl, nur deucht mir künten die Lettern etwas 
Ihärfer jeyn. Aber ich Hoffe nicht, daß du dich von Dietrich bereden 
laßen wirft, Vignetten hinein zu nehmen. Seine, die er vorräthig 


2) Es war bad Lied: „Wenn ich ein Vöglein wär“. 
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hat, taugen alle nicht, und neue — müſten ſehr gut ſeyn. Ich hätte 
auch lieber geſehen, wenn blos die Subſkribenten Kupferſtiche bekommen 
hätten. Ich lege den Bogen korrigirt bei, obgleich ich wol ſehe, daß 
er noch nicht recht korrigirt iſt. Wohl (bene) und das Flickwörtchen 
wol müßen, dent ich, unterfchieden werden. — Gern glaub ich, daß 
du Not haben wirft ein Alfabet voll zu machen, aber gib lieber nur 
20 Bogen Gedichte und gib fie mit ftrengfter Auswahl. Der Inhalt, 
die Worrede, und Subjkribentenlifte mögen dann das Alfabet voll 
machen. Wenn du durch einige eingejchobene Strofen Frau Schnips 
minder auffallend machen kanſt, jo laß fie immerhin druden. Aber 
den Ausfall auf Nfikolai] in der Europa — den laß lieber weg. Es 
werden jich gewis auch während des Drucks noch einige von den vielen 
Süjet3, die du im Kopfe haft, Iosarbeiten und fertig werden, eh du's 
jelbft denkt, dafür ift mir nicht bange. Einige Kleinigkeiten laßen 
fih auch immer einjchieben, und füllen jede doch wenigſtens eine Seite. 
Die wenigen Nahahmungen, wo du fie anführft, müßen nur im In— 
halt angeführt werden. Du fiehft, wie ordentlid ih im Zurüd- 
ſchicken bin; jchi mir bald was wieder, mit der umlaufenden Poft 
haft du's zurüd. — Noch hab ich wegen der Königin Feine Antwort. 
Prinz Ernft jagte mir vor 4 Wochen (ich konte ihn nicht allein 
Iprechen) daß er’3 nicht vergeßen habe. Morgen ift Gala wegen des 
Geburtstags der Königin, da jeh ich ihn wieder. — Vergis nicht die 
Antwort wegen Schröder. Der Deinige 
HCB. 
Den 19ten. 

Im Liede [an den lieben Mond] misfällt der Reim in Str. 11, 

auch jcheint mir das eintränken etwas gemein. 


426. Graf Ehriftian Stolberg an Bürger. 
[Zuerft abgedr. im „Geſellſchafter“, vom 9. Mai 1823, 74ftes Blatt, S. 355.] 


Tremsbüttel, den 17. Yanuar 1778. 


Glück und Segen und herzliche Grüße zuvor, mein geliebter Herr 
Amtöbruder! Zürnen Sie nicht, laffen Sie ſich verjöhnen durd) die 
Töchter des mwolfenerjchütternden Zeus, durch die freundlichen Bitten, 
die ich zu Ihnen jende, um mir Ihre Berzeihung für mein nadjläffiges 
Zaudern zu erflehen. Ihr Brief war mir eine Stimme der Freude, 
die mir am fernen Ufer erſcholl, die mir zurückrief all Ihre Liebe, und 
all die frohen, unvergeglichen Stunden, die uns bei unjern Zujammen- 


fünften unter den Händen entichlüpften. Nun bin ich worden, wie 
14* 
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Sie, ein geftrenger Amtmann, habe auch heimgeführt ein liebes Weib, 
und lebe mit ihr in Freud’ und Wonne. Mit den Schwalben ziehen 
wir wieder ins dänische Land, um uns zu laben an unjern Gefreundten, 
und um unſer zerftörtes Neft zu einer neuen Burg um zu jchaffen. 
Mit brennendem Verlangen jehe ich entgegen den unfterblichen Werfen, 
die Sie in alle Welt jenden. Laſſen Sie mir zwei Eremplare bringen 
und meinen Namen Pla finden auf der Lifte Ihrer Freunde und 
Verehrer. 

Ich freue mich herzlich Ihrer Freude an dem zarten Sprößlinge 
Ihrer Liebe. Die liebe Kleine müſſe Sie immer erfüllen mit den 
ſüßeſten Vaterfreuden und ſich bald zugeſellen einen Schwarm froher 
Brüder, geſtempelt mit dem Siegel ihres edeln Vaters und angehaucht 
mit ſeinem lebendigen Odem. 

Ich wollte, Sie könnten anhören, wenn meine Frau „Lenore“ ſingt; 
dann würden Sie ſich noch Eins ſo ſehr blähen in Ihrer gerechten 
Selbſtbehäglichkeit. 

Leben Sie wohl und ſeyn Sie mit herzlicher Liebe von mir umarmt. 

Ch. Stolberg. 


427. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


Wlöllmershauſenl, den 22. Jänner 1778. 

Was neües, I. B., kann ich dir heüte nicht ſchicken, aber. zwey 
Worte, ſonderlich Schröders wegen, muß ich doch jchreiben. Ind wenn 
ic) mir eine marmorne Ehrenjaüle eriverben könnte, jo wüſte ich doch 
den Macbeth vor den Faſten nicht fertig zu friegen. Meine Amts und 
FamilienGeſchäffte und die Ausgabe meiner Gedichte verhindern mich 
ſchlechterdings. Indeſſen iſt ſchon vieles dran geichehen. Außer 
Sprache, Form und Weglaßungen habe ich jchon hie und da eine neüe 
Scene hinzugethan. Goekingk, dem ich fie v|origen] Mich] aelis] vor- 
(a3, wurde von einer, die den Tod der Lady Macbeth enthält, bis 
auf Mark und Bein durchſchauert. Denn die Lady ftirbt im Shafejpear 
jo kurz weg. Ich habe fie erft ein bischen zappeln laßen, daß einem 
die Haare dabey zu Berge ftehn. Das wäre eine fatale Sadje, wenn 
Schröder nicht die Vollendung meiner Arbeit abwarten wollte. Ich 
habe noch gar zu viel Liebe dafür und vollende fie gewiß künftigen 
Frühling. Sey jo qut und jchreib ihm dies. Will er indeßen dod) 
jein Mipt wieder haben, jo muß ichs ihm freylich ſchicken. Aber 
wenn er Elagt, daß ich nicht an ihn gejchrieben habe, jo hat er Un— 
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recht. Ich Habe allerdings einst einen langen Brief an ihn gejchrieben, 
er aber in jeinem Leben noch feine Zeile an mid). 

In meine GedihtSamlung werde ih freylich einige Vignetten 
nehmen, aber überal nır 6 Stüd; aber ganz neüe, und eben jo wie 
die Kupfer von meiner Wenigkeit inventirt. Alles ift jchon beftellt 
bey Chodowieky; er arbeitet eifrig dran und ich Hoffe mit Schmerz 
auf die Platten. 

In Anjehung der zu gebrauchenden Orthografie bin ich aüſerſt 
verlegen. Überall kann man doch, wiewohl man jollte, das y nicht ab- 
ihaffen, ohne entſezlich auffallend zu werden. So aud das h und 
die Berdoplungen. Thut mans in einigen Wörtern, jo kann gleid) 
einer fragen: Warum thut ihrs nicht bey allen, two es den nehmlichen 
Grund der Weglaßung hätte? Schreibe ich überall nad) dem alten 
Sclendrian, jo geſchieht von diefer Seite nichts für die Sprache. 
Gehe ich einen Mittelweg, jo veranlaße ich eine Jrregularität und den 
Vorwurf, daß ich nicht nach firen Grundjägen verfahre. Folge ich 
völlig Klopftods ganz richtigen Grundjäzen in der Gel.Republ. 
Himmel, weld ein auffallendes Anjehn! Die Ungelehrten und Alt- 
franfen, werden mic) dann für einen affectirten Ged halten. Was 
räthft du alfo? Ich bin mit der Mufleums] Oxthografie ganz 
wohl zufrieden, nur ift jie ebenfals aüferft irregulär. In] einem 
Worte beobachtet fie die neite Regel, in einem andern wieder nicht. 
Übrigens die aus dem Lateinischen und Griechiſchen abftammenden Wörter 
dächte ih, Zünnte man immer nad alter Weije jchreiben. Es fällt 
mir erftaunlid anf, wenn 3. E. Ekſekuzion geichrieben wird, jo auch 
Filoſofie u. j. w. Vielleicht in 10 Jahren fällts feinem mehr auf. 
Vielleicht aber auch noch nad) 100 Jahren. Ich denke der Mittelweg 
wird wohl der befte jeyn. In Seyn esse will ich das y behalten, 
in allen übrigen Wörtern aber wegwerfen. So joll auch das h aus 
einer ziemlihen Menge abmarichiren. Das d joll ganz fort. Aber 
dafür muß man jchlechterdings, wo eine Verdoplung gehört wird zwey 
kk jegen, 3. E. dekken, ftreffen, hergegen, wo man d jchrieb z. E. 
decte, ftredte kann das c wegfallen und defte, ſtrekte gejchrieben 
werden. Ach möchte jchier wegen meiner Orthografie eine kleine Pro— 
(ufion vorher in den Februar oder März des Mut. in einem Send» 
jchreiben an dich geben; damit das Publikum darnad) nicht zu jehr 
frappirt würde. Was meinft du, joll ich die Elifionen durch Häkchen ’ 
anzeigen? Ich dächte. Zwar kann ich die Hahnenfüße nicht jonder- 
(ich leiden, aber — um der unverftändigen willen. — Adio! 

GAB. 

In manchen deiner lezten Kritifen haft du gar großes Recht und 

ich werde fie zu benuzen juchen. 
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428. 3. M. Miller an Bürger. 
[Zuerit abgedr. im „Geſellſchafter“ vom 6. Oct. 1823, 160ftes Blatt, ©. 769 F.] 


Ulm, den 25. Januar 1778, 
Mein liebfter Bürger! 


Eine über einen Monat lange Reife und ein Wuft von Gejchäften 
hinderten mich bisher, Ihre zwei jo lieben Briefe zu beantworten. 
Wenn ich erft einmal auf meinen eigenen Mift fomme, ſoll's ſchon 
häufigere Briefe regnen. Jetzt jchreib’ ich Ihnen, wegen kurzer Zeit, 
nur das Nöthigfte, beſonders was Ihre Opera betrifft. Won Leipzig 
aus jchrieb ich Ihnen dur Cramer; vielleicht hat er den Brief in 
feiner Zerftreuung zu Fidibus gemadt. Erhalten hab’ ich dort von 
Ahnen nicht eine Zeile. Wenn aljo Cramer und ic), wie's wohl nie 
geichehen wird, wieder einmal in ein Haus zufammen kommen jollten, 
jo wollen wir ihm feine Briefe zum Einſchluſſe mehr geben. 

Daß Sie mit meinem „Siegwart” zufrieden find, freut mid. 
Ihre Erinnerungen find’ ich alle jehr gegründet. Aber ändern läßt 
fi num für die Vergangenheit nichts mehr. Die Teile will in meine 
Hand nicht pafjen. Für die Zukunft aber will id mir das merken. 
Auf Oftern kommt der erjte Theil eines Romans!) von mir heraus, 
in dem wenigftens nicht mehr jo viel geweint wird, obwohl das 
Weinen mir oft jo lieb ift, al das Laden. Es hat eben Alles jeine 
Zeit. Hier zu Lande liefet Alles den „Siegwart“. Drei Nachdrüde 
find größten Theils ſchon verſchliſſen; ein vierter mit nachgemachten 
Kupfern ift unter der Prefje, und auf Oftern will Weygand auch jchon 
wieder eine dritte Auflage druden laſſen. Der Berliniſche Recenjent 
und Herr Wieland. und Compagnie mögen fi) wohl darüber ein Klein 
wenig wundern, und ein wenig jehr viel ärgern. Es thut mir leid 
für die Herren. Der „Briefwechjel” [dreier akademiſchen ?yreunde] 
wird auch wieder neu gedrudt. Das ift jo etwas für Studenten, denen 
man auch Speijen nad) ihrem Gout vorjegen muß. 

Schubart’3 Chronik (der noch immer im Elende fit) hab’ ich nur 
ein Baar Monate fortgejeßt. Claudius könnte auch nicht eine große 
Glafje von Lejern befriedigen. Er ift zu qut für die lefenden Alltags- 
gelichter. 


, „Karl von Burgheim.* m einem jpäteren, ungedrudten Briefe an Bürger, 
vom 13. Auguft 1778, fragt ihn Miller, wie Karl von Reinharb, der obigen Brief 
zuerft abdruden ließ, in einer Note berichtet: „Habt Ihr meinen Burgheim gelejen, 
jo jchreibt mir Eure Meinung darüber. Seyd Ihr vielleicht auch durch Euren neuen 
Gönner Wieland gegen mich eingenommen worden?“ 
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Ihre Poetereien in den Almanachen u. ſ. w. haben mich wieder 
herrlich delectirt. Defto mehr freut mich's, daß wir's num endlich zu= 
fammen betommen jollen. — Wegen der Ausgabe Jhrer Gedichte hab’ 
ih mir alle Mühe gegeben. freunde haben Sie aud im Schwaben- 
lande in allen Eden. U. j. w. 

Ihr Homer und Stolbergg Homer jollen immer Hand in Hand 
auftreten! Jeder wird bejondere Vorzüge haben, um derer willen ic) 
feinen vermiffen möchte. Bleiben Sie ja nicht zurück! 

Für Pfenninger hab’ ich erft ein Lied gemacht, ein halb geiftliches. 
Ich made kaum das Jahr über ein Mal Bere. Das Informiren 
hat mir alle Federn ausgeriffien. Nun komm’ ich aber bald auf's 
Land als Vicarius, und da werden, hoff’ ich, wieder neue nachwachſen. 

Den grünen Efel jpiel’ ich auch hier zu Lande mit gutem Erfolge. 
In Tübingen gaffte mich die halbe Univerjität, mit jo vielen fremden, 
an, und wartete mir zum Theil demüthigft auf. In Carlsruhe ließ 
mich auch der Markgraf vor fih. Er ift, wie jein ganzer Hof, ein 
Siegwarthophilus. — Dtein Mädel jhafft mir taujend, taufend Wonne. 
— Empfehlen Sie mic) Ihrer Lieben! Schreiben Sie fein bald. Adio, 
mein Liebfter! Ewig hr 

Miller. 


429. Bürger an Georg Leonhart. 
[Aus G. Leonhart's Nadlaffe.) 


Wöllmershaunfen, den 26. Januar 1778, 


Lieber Georgemann 
Das glaube ich freylich wol, daß es dir ſpaniſch vorkomt, jonft 

jo bequeme Tage gehabt zu haben, und nunmehr in einen etwas 
jauren Apfel beißen zu müfjen. Aber nur friſch hineingebiffen! Glaube 
mir, denn ich weis es aus der Erfahrung, der zweyte Biß ift kaum 
halb jo jauer, als der erfte, und mit jedem neiten Biffe wird man des 
jauren Gejhmads gewohnt und er dünkt einem nicht mehr jauer. 
Währt ja dies Leben doch nicht ewig. Es ift ein Übergang. Jeder, 
der ein Mann werden will, muß dabey anfangen, aushalten zu 
lernen. Weißt du nicht das Verslein: 

Gin junger Knab viel lernen muß, 

Gh aus ihm wird ein Dominus. 


Denke dran, daß ein bischen früh aufftehn des Morgens und ein Paar 
Stunden frieren auf dem SchildPoften, Kleinigkeiten gegen das find, 
was oft manche ganz andere Leite aushalten müfjen. Ein Soldat muß 
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jeinen Körper durch dergleichen Übungen vorftälen. Denn im SFelde 
muß oft der gröfte Prinz und General ganz andere Strapazen aus- 
halten. Es war einft ein großer König Carl der zwölfte von Schweden, 
der machte ſich nichts draus, in der ftrengften Kälte, blos in einen 
Soldaten Mantel gewidelt, unter dem Zelte zu jchlafen, und in ein 
Stid grobes verichimmeltes Kommißbrod zu beißen. Als dieſem Kö— 
nige eine Kugel in der Schlacht die Ferſe zerichmetterte, und er von 
dem Wundarzt fi) operiren ließ, wolt er weder dabey figen noch 
liegen. Stehend rief er dem Wundarzt, der etwas verzagt war, zu: 
Schneide drauf los, Schurke! — Es war einft ein Volk in Griechen- 
land, die Spartaner, wo die jüngften Knaben fi) in Erduldung alles 
Ungemachs und aller Schmerzen jo übten und abhärteten, daß fie ſich 
lieber auf den bloßen Leib hätten zu Tode geißeln laßen, ehe fie nur 
eine Miene verzogen hätten. Durch Übung ift alles möglich. Wie 
glücklich ift hernach nicht der, der fi zur Standhaftigkeit gewöhnt hat, 
vor dem entnervten Weichlinge, den jedes unangenehme Lüfftchen 
krank macht! 

Mit der Schwere der zu erlernenden Wiſſenſchafften, glaube mirs 
auf mein Wort, hat es nichts zu ſagen. Laß dir immer jezt noch 
alles böhmiſche Dörfer ſcheinen. Rom iſt nicht in einem Tage erbaut. 
Wolle nur nicht alles auf einmal verſchlingen. Damit überladet man 
den Magen und jpeyet alles wieder von ſich. Immer nur ein weniges 
gelernt und das aus dem Grunde! Ruhe nicht ehr, bis dir ein Say 
ganz Klar und deütlich ift, und ſchäme dich nicht, einfichtsvolle Leüte 
zu fragen. Die Algebra ift freilich ein Ding, wovon du nod nichts 
gehört haben wirft. Stelle dir aber nur fein ausländijches Thier aus 
dem Monde drunter vor. Es find alles menſchliche Wiſſenſchafften, 
die fih von Menſchen, die nicht gar ochſendumm find, mit der Zeit 
begreifen laßen. Algebra ift nicht3 anders, als höhere Rechentunft, 
da man in der Kürze mit wenigen Buchitaben, die ihre Bedeiitung und 
Maaß haben, eben jo viel ausrechnen kann, als in längerer Zeit mit 
vielen beſchwehrlichen Zalen. Wenn du dir nur erſt einigermaßen 
einen Begrif wirft davon gemadjt haben, jo wirft du dich über das 
Ding Algebra, jo jehr, als über einen geſchoſſenen Rehbock, freien. 
Um Gotteswillen! verzweifle nicht, daß du das alles und in fehr 
furzer Zeit begreifen werdeft. Inſofern du es nur an deinem Willen, 
leid und Nachdenken nicht fehlen läßeft, jo wolte ich dafiir mit 
meinem Kopfe bürgen. Denk, was andern Menjchen, die eben jolche 
Knaben einmal waren, möglich gewejen ift, das muß dir auch mög— 
(ih jeyn. 

Der Soldatendienft will mit aüjerfter Accurateſſe getrieben jeyn; 
und ich freiie mich nicht wenig, daß mein Georgeman deshalb kuranzt 
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wird. Denn ich kann hoffen, daß Tolchergeftalt ein tüchtiger gewaſchener 
Kerl aus ihm herauswachſen werde. Laß dir das ja nicht leid ſeyn, 
lieber George. Luze jolte wohl viel drum geben, daß er eben jo 
furanzt würde. Der ift num freylich jezt bier, jpielt ’hombre und 
Sch—smichel, ſchießt Hafen und Rehböde, aber — kann ihn das alles 
zum Kerl mahen? Konnte das Leben deiner Kindheit ewig dauern ? 
Und gejezt es hätte fünnen etwig dauern, wer, der Ehre im Leibe hat, 
mwolte auch wohl ewig ein unnützes Faullenzerleben führer? jeder 
Menſch ift gebohren, um rechtliche Thaten zu thun, und man muß 
früh anfangen, die thun zu lernen, oder man bleibt ein gottesjämmer- 
licher Taugenichts. 

Wenn ich nicht gewiß wüfte, daß du mir in Kurzem diejen treiien 
Zutuf danken würdet, jo würde ich mir nicht die Mühe nehmen, mein 
Maul aufzuthun. Uber das weiß ich gewiß und weiß es jchon viel 
aus meiner eigenen Erfahrung. Ich habe Dinge gelernt, an deren Er— 
lernung [ich], wie ich mic erinnere, jchlechterdings verzweifelte, und 
habe ſie gelernt, ich weiß jelbft nicht, wie? Alſo wird dirs aud) 
gehn. Friſch durch den Dornbuſch hin! darhinter ift ein jchöner 
BlumenGarten. 

Sobald es an nöthigen Gelde gebricht, jo jchreib mirs, und wenn 
feiner dafür jorgt, jo will ich dafür jorgen. Denn ich bin dir immer 
gut gewejen, und zehntaujend Thaler jolten mir nicht jo Lieb jeyn, 
als die Freüde, daß was tüchtiges aus dir würde. ch jehe aus dem 
legten Briefe, daß du zu viel Puncte (.) jegeft. Man jezt nicht eher 
einen Punct, als bis der Sinn der Rede dergeftalt völlig aus ift, 
daß der andere erfieht, was man hat jagen wollen. Ließ hübſch 
fleißig qutgejchriebene teütſche Bücher und merke drauf, wie geichrieben 
wird. 

Wir hier find alle ziemlich gejund am Xeibe. Die Krankheit der 
Seele muß der Himmel und die Zeit lindern. Ich bemühe mid), meinen 
Schmerz zu vergeſſen. 

Alle grüßen und küſſen den hochfürſtl. Münſterſchen Cadet, 
wünſchen ihm Muth, Standhaftigkeit und Fleiß; worauf ſich jein 
Fortkommen von ſelbſt finden wird. Gott befohlen! Ich bin mit 
Haut und Haar 

des zukünftigen General George S. T. 


GHABürger. 
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430. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


[Hannover,] den 26. Jan. 1778. 


Ich Ichreibe deine Erklärung wegen Macbeths morgen an Schrödern. 
Aber wenn er auch nicht warten will, muft du vollenden, was du an- 
gefangen Haft. Du muft, auch politiich, das Publitum in Athem er: 
halten, daß es immer von dir jpreche; früh oder jpat führt das doch 
zu unfern Zweck, und erlöft dic) von einer deiner unwürdigen Lage. 
Kanft du mir die Szene von Lady Macbeth Tod nicht einzeln ſchicken? 
Ich läſe fie jo gern. 

Mich freut’s, daß du in meinen Anmerkungen was brauchbares 
gefunden haft. 

Prinz Elrnft] war vorige Woche hier. Weber das Wochenbett der 
Königin, meynt er, ift vergeßen worden, was er deinetiwegen gejchrie- 
ben. Er verſprach gleich wieder zu jchreiben, und jagte mir, darauf 
könne ich gewis rechnen, daß fie jubjkribire und nur vorläufig ihren 
Namen auffchreiben. Wegen der Zuſchrift jpreche ich diefe Woche mit 
ihm, da er zur Maskerade herkömt. Wenn deine Gedichte der Königin 
gefallen, haben wir gewonnen Spiel. 

Nun über deine Orthographie. Die des Mufeums ift nicht gleich- 
fürmig, ich weis es wohl, eines Theils, weil nicht immer meine Vor— 
‘ schrift beobachtet wird, andern Theils, weil ich nicht immer analogiſch 
zu jeyn wage. 

Das A muft du nicht verbannen. kk ift garjtig fürs Auge. Die 
alte qute Regel ift und bleibt: d, wenn ein Vokal, k, wenn ein Kon- 
jonant vorgeht. ch behalte das c nur in di, ſch und in Ausländiichen 
Wörtern, die nicht deutich umgeendet werden. 

y in jeyn und jey zu verbannen wage ich auch noch nicht, jonft 
ichreibe ichs nicht anders, als in Ausländiihen Wörtern und Namen. 

Auh Ph wage ih nicht allenthalben mit f zu vertaufchen. Ich 
behalte Philoſophie, jchreibe aber Fantafie, Triumf. 

Das doppelte mm und nn jchreibe ich durchaus nicht mehr, wo 
es nicht ausgeiproden wird. Warum fan die Regel nicht jeyn, der 
Endkonjonant wird bei der Umendung verdoppelt. Mit U und rr bin 
ich jo weit noch nicht, und laße die Verdoppelung nur weg, wo ber 
Ton nicht gezogen wird. So jchreibe ih jolte und rollte u. j. w. 

Auch das h muß an vielen Orten durchaus bleiben. ch jchreibe 
es nicht in den verbis die ſchon einen Diphthong im Infinitiv haben, 
als gebären, geboren, brauche e8 nur um Längen zu bezeichnen, die 
ſonſt umbezeichnet find, und gleichlautende Wörter von einander zu 
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untericheiden, al Mal (Zahl), Dentmaal, Gaftmahl; Höhle, höhlen, 
etwas Holen. 

Die Elifionen dächt ih doch müften durch Häkchen angezeiat 
werden. 

Lebwohl. Ich hatte geftern Abend Keftners und Mejers zum Een 
bei mir. Deine Gejundheit ward getrunfen. 

Wir haben jezt alle Donnerftag Masterade. 


Der Deinige 
HCBoie. 


431. Doß an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadhlaffe.] 


Wandsbeck, den 30. Jan. 1778. 


Ich weiß, dab Ihnen Ihr Buch jezt nicht viel Zeit zum Brief- 
jchreiben übrig läßt, mein lieber Bürger, aber zum Brieflejen werden 
Sie doch ein Achtelſtündchen abmüßigen können. Auf diefe Vermutung 
hin jchreibe ich Ahnen wieder, weil e8 mir zu lange deucht, bis nad) 
der Mehe alle Gemeinschaft mit Ahnen aufzuheben. Die bhiefigen 
Subjeribenten werden Ihnen die Hauptcollectöre Ebeling und Lic. 
PBrinzhaufen einſchicken. Claudius und ich haben alle Wege verjudt, 
einen Haufen, der Hamburg Ehre macht, zujammen zu werben; aber 
das Häuflein ift doch nur Klein geworden. Die Zeitungen hätten mehr 
trommeln jollen. 

Ich habe mit herzlichem Theilnehmen von Boie erfahren, daß Sie 
Ihre Tochter verloren haben. Gott ftärfe Sie, armer Freund! ch kenne 
nur die Erftlinge der Vaterempfindungen, aber ich begreife, was Sie 
empfinden müßen. Dftern erwarte ich den erften Mufenalmanadj3- 
prinzen, oder Prinzeßin; ich freue mich herzlich, aber mit Zittern, ob- 
gleich alle Umftände gut jeyn jollen. 

Ein Herr Moller aus Göttingen, derdas Freudenlied im dießjl ährigen] 
Alm. gemacht hat, jchreibt mir, daß Sie künftig den Dietrichichen 
Almanach herausgeben würden. Bloß meiner rau wegen, die Diet- 
richs Schwazhaftigkeit und Ihre Denkart nicht jo gut fennt, als ich, 
bitte ih Sie, mir jelbft, oder durch Boie, zu jagen, was ich jchon 
weiß. Freund Göckingk hat Ihnen ohne Zweifel jchon gemeldet, 
warum er den Dietrichſchen Alm. aufgegeben habe, und Sie auch ge- 
beten, mein Erbe zu jchüzen. 

Dieß Jahr wirds mit den muſikaliſchen Stücken windig ausjehn. 
Sie und Claudius geben Ihre Opera heraus, Stolberg ift ganz im 
Homer, Miller ganz in den Romanen, Brüdner ganz in jeiner Poftille, 
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und ich halb im heiligen Eheftande und halb in der heiligen Odüßee. 
Gut, daß ich mi auf Göckingk verlaffen Tann. 

Geftern ging Schönborn von hier nad) London als Dänlifcher] 
Legationsjekr[etär]. Wir haben ihn 3 Wochen lang genoßen, und ex 
hat viel zu genießen mitgebradt. Stolbergs Ilias wird jezt in 
Hamb[urg] gedrudt. Gegen DOftern wird der 1. Band, und gegen Jo— 
bannis der 2te fertig. Ich zehre ſchon auf meine Knappenſchaft Los, 
weil der Kalenderfteller jein ganzes Jahrgehalt in Küche, Keller, Schlaf: 
und Wochenftube herumgeftreut hat. 

Die Odühee ift bis gegen Ende des elften Gejangs in deutjche 
Herameter gebracht. Doch werde ich nichts druden laßen, bis alles 
fertig ift, und das möchte noch wohl in einem Jahre nicht geichehn. 

Dan till hier für gewiß erfahren haben, daß Sie Ihre Ueber— 
jezung nicht fortjezgen werden. Ums Himmelswillen, lieber Bürger, 
lagen Sie ſolche unfelige Gedanken fahren! Aber wenn Sie einen 
treugemeinten Rath annehmen wollen, jo erweitern Sie die Grenzen 
des Jambiſchen Verſes, der freylich auc feine Dtannigfaltigkeit, aber, 
wie mirs jcheint, nicht genug für ein langes Gedicht hat, durd) 
Eroberung einiger Ländereyen des Anapäftes. Sie gewinnen dadurd) 
ein größeres und, ich glaube, bequemeres Feld, Ihren Genius in allen 
Künften der Homeriſchen Darftellung, jowohl für die äußern als 
innern Sinne, herumzutummeln. 

Wie gefällt Ihnen die Procegion, die Cramer mit Sanct Klopſtocks 
wunderthätigen Geiftausflüßen, und jeiner jelbfteignen zerſtreuten 
Perſon, vor dem nicht niederfnieenden Volke aufgeführt hat? Mich 
deucht, die Erklärung jelbft mit dahingehörigen Anecdoten hätte ein 
vortrefliches Werk jeyn können. Aber jo? Ich armer Schelm habe 
mich wegen meiner Heyrath auch vor Scipio und Fabius müßen vor- 
führen laßen, ohne einmal gefragt zu werden. 

Meine rau und der Kleine Boie aus Kiel, der während des 
Umjchlags zu mir gereift ift, grüßen Sie, und ich bin für und für 

Der Ihrige 
Voß. 


432. Bürger's P[ro] M[femoria] an Goeckingk und Voß, 
[Goncept aus Bürger's Nadhlaffe.] 


MWlöllmershaujen], den 30. Jänner 1778. 
Schon jeit einigen Monathen hätte ich eüch beyden eine Recht— 
fertigung vorlegen jollen, wenn mich nicht haüsliche traurige Zer— 
ftretungen, das Abfterben meines Kindes, wie ihr willen werdet, 
davon abgehalten hätten. Es ift mir daran gelegen, daß ihr mid) 
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nicht für einen Verräther in der Freündichafft haltet. Dies könntet 
ihr aber gar leicht in Unwiſſenheit innerer Verhältniſſe, ohne daß ichs 
eüch übel nehmen dürfte. Alſo lejet dies Blatt. Es ift jo qut, als 
ob ihr aus meiner Seele läjet. 

Als Boie Dietrihs Almanad) aufgab, und Voß mit D. zerfiel, 
berief mi D. mehr denn einmal, mit anſehnlichen Bedingungen, die 
Herausgabe zu übernehmen. Aus Freindihafft für Voß jchlug ic) 
ftandhaft alle angebotenen Vortheile aus; in der ungegründeten thörigen 
Meinung, dat Voſſen meine Aufopferung was vechtes frommen würde. 
Sie hat ihm aber nichts gefrommet. D. fand glei eimen andern 
Herausgeber an Goekingk, der jo gut, wie ich, oder noch bejjer war, 
und jein Alm. beftand nach wie vor. Goekingk hört vielleicht dies 
zum erften male; indem ichs, um den Anfchein von Pralerey zu ver: 
meiden, jonft Niemanden, als Boien und Voſſen entdeckt habe. Nach— 
dem fi) nun Goefingt und Voß mit einander vereinigt, wozu ic) 
jelbft mit geftimmet und gerathen habe, jezet mich Dietrih von neüem 
zu, die Herausgabe feines Alm., den er in Ewigkeit nicht aufgiebt, zu 
übernehmen. Was joll ih thun? Ich Eanns eüch nicht verdenfen, 
wenn ihr: Nein! jagt. Wohlan! gebt mir eüre Gründe! Hier find 
die Meinigen für das ja. 

Daß es mir juriftiich erlaubt jey, die Herausgabe zu verrichten, 
jo wie es Dietrichen nicht zu wehren fteht, von Gott und Rechtswegen, 
einen Alm. zu verlegen, das brauche ich eich nicht zu deduciren; aber 
ift es billig, ift es honet von mir? — „Bürger will Voſſens Freünd 
jeyn? Und madt Parthey gegen ihn! Er, der ſonſt auszukommen 
hat! Gegen ihn, der ſich und jein liebes Weib jezt hauptjädhlid von 
jeinem Almanad) durchichleppen muß! — Bürger will Goefingts 
Trend jeyn! Gr der ©. exit räth ſich mit Voß, zu deifen und dem 
literariichen Beften zu verbinden! Ex der gleihjam Goekingk — num 
weißt jihs aus — hinterliftig von Dietrich abbringt, um fich jelbft an 
jeine Stelle hinzupflanzgen! Was fir niederträhtige Kabale!" — So 
und noch ärger, Freünde, könnt ihr die Sache jedermann vorftellen 
und jedermann wird eüch glauben. — 

Freylich mache ich Parthey gegen Voß. Aber mache ich fie nicht, 
jo wird fie ein anderer machen; und ich werde einen WVortheil auf- 
geopfert haben, der Voſſen nichts frommt. Ja wenn mein Abjchlagen 
jo viel fruchtete, daß D. feinen Mu). Alm. aufgeben und Voſſen das 
Reich allein laßen müſte, jo jollten mid) — das find feine Rodo— 
montaden — 500 * jährl. Honorarium nicht bewegen, Voſſen nur 
einigen Abbruch zu thun. Aber weile ich Dietrihen ab, jo klopft 
er vor eine andere Thür, wo man ihn mit einem Handkuſſe herein 
nöthigt. Wahrlich! wahrlich! ich jag eich, es haben ſich ſchon Leite 
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angeboten, qui nomen habent et omen und die gewiß mehr leiften 
fönnen, al3 ic), entre nous, leiften werde. Dietr. hält mich num aber 
für feinen beſten Dann, jezt mir nicht allein ſelbſt auf alle mögliche Art 
zu, ſondern ftecft fich jogar hinter andere mir wichtige Leite. Jch bin 
jelbft von Hannover aus jo gut ala per Rescriptum angegangen, die 
Sache zu übernehmen. Ich kann mid) mit Documenten hierüber le- 
gitimiren. Soll id nun Dietrichen, den ich in mancher Abjicht als 
Gelehrter brauche, joll ich Leite die mir Schaden und vortheilen können, 
disguftiren, joll ich ein Honorarium von einigen hunderten wegwerfen? 
Und wozu? Um Voſſen nichts! nichts! zu helfen? Das wär eine 
Aufopferung die nach Donkichotiſchem Heroismus röche. 

Freylich habe ich jonjt Einkommen, daß ich Gottlob! nicht ver- 
dungern werde. Aber wer verbejjert nicht gern auf ehrliche Weije 
jeine Umftände? Die meinigen find wahrhaftig nicht jo, daß ich alle 
Zubuße über die Achjel anzujehn Urſache hätte. Ach glaube ich ftünde 
mid in Voßens Situation befjer, als ſich Voß in der Meinigen ftehen 
würde. — Dies gilt gegen die Vorwürfe, die ich Voſſen ſelbſt jchmiede. 

Goekingk aber bedenke, daß ich ſchon an jeiner Stelle ftehen 
fonnte, und er fie nicht betreten haben würde, wenn ich den erften 
Antrag angenommen hättey. Er wird mir auf mein Wort?) 
glauben, daß ich fein Arg draus gehabt, als ich ihm gerathen, ſich 
mit Voß zu verbinden. Denn jo wahr der Herr und meine Seele 
lebt! id ließ mix nicht einfallen, daß nad) dem Schritte, das Ding 
jo fommen könnte, als es gefommen ift. Goefingt wird zwar wahr: 
ſcheinlich nun zu Dietrich nicht zurück kehren; aber wolt' ers, gehor- 
Jamer Diener! jo zieh’ ich mid) gleich zurüd. 

Alles was Voß, wenn er mich auch, wie ih mit Gott und Ehren 
hoffe, von Niederträchtigkeit und Kabale Freyipricht, entgegen jezen zu 
können jcheinet, laüft darauf hinaus daß ich als Anführer der Gegen- 
Parthey ihm vielleicht mehr, als mander anderer, jchaden werde. 
Das ift wahr, und ift auch nicht wahr, wie mans nimmt. Gin bischen 
Nahmen thut viel in der literariichen Republit, aber doch nicht alles. 
Ich bin ja zum Henker fein Todtmacher aller andern jchönen Geifter 
in dem großmädhtigen Teütſchland. Dietrih kann Leite finden, die 
jo viel Nahmen haben, als ih; und haben fie ihn auch Anfangs nicht, 
jo können fie ihn durch Verdienft kriegen. Wer weiß, wo jezt ein 
1) Spätere Nandbemertung Bürger's: Noch da, als Goedingt jchon am Ruder 
war, hat mir Dlietrich] zum öftern noch zugelegt. Ich brauchte nur das Wörtchen 
Ja zu jagen, jo war G. alle Stunde aus dem Sattel gehoben. 

*) Spätere Randbemerfung: NB. Kann ©. oder ein anderer, der mich kennet, 
an der Wahrheit diejea Worts zweifeln, jo fan dies Mistrauen ohnmöglich 
einen Character abeln. 
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Käüchlein noch im Nefte gebrütet wird, das in zwey drey Jahren uns 
alle überfliegt. Überdem fo höre ih ja, daß Voß auf Sechs Jahre 
contrahirt, mithin jolange jein Honorarium ficher hat. Was Tann 
ih ihm alſo ſchaden, was nicht jeder anderer auch könnte? Teütſch— 
land ift groß und kann jehr füglich zwey gute Almanache vertragen, 
ohne daß die Anterefjenten des einen, oder andern ſich in die Queere 
fämen. Diejenigen, welche die Mujen Alm. um des poetifchen Theils 
willen kaufen, werden beyde nehmen, die übrigen aber, denen ein Ka— 
lender für 3 eben die Dienfte thut, gar feinen. ch Halte es jezt 
für Grille, daß dann, wenn nur ein MuſenAlm. wäre, der defto voll- 
fommener jeyn müfte. Die Koncurrenz und Wetteiferung bringt mehr 
trefliches hervor. Ein Almanach und mehrere Almanadhe verhalten 
jich in ihren Folgen, wie Monopolium und freyer offener Handel gegen 
einander. In Ewigkeit wirds Voß dahin nicht bringen, allein Hahn 
im Korbe zu jeyn. Bin ichs nicht, jo kommen ihm andere. 

Freünde, habt ihr andere und trifftigere Gründe quare non? jo 
gebt fie an; denn ich habe mit D. noch nicht jolhergeftalt geichlojjen, 
daß ich nicht noch mich zurüdziehen könnte. Habt ihr aber feine 
andern, al3 die ich hier Schon beantiwortet habe, jo verdenkt mir nicht, 
daß ich eier Widerfacher werde. — Widerſacher? — Zum Henter! 
wer wollte darum Widerſacher werden? Wir bleiben, was wir vorher 
waren. Denn das könnt ihr eüch verjprechen, daß ich nicht aufs Kapern 
alödenn ausgehen werde’). Sowie die Beyträge von jelbft an Dietrid) 
einlaufen werden, jo fomponir ich ihm daraus, jo gut es angeht, einen 
Almanach; und zu den Eürigen fahre ich fort jo gut nach wie vor 
beyzutragen ®). 

Ich habe meine Gründe mehreren Zeiten von Einfiht und Red— 
lichkeit jchon vorgelegt und fie haben nicht ein Fleckchen desfals an 
mir zu tadeln gefunden. Selbft Boie unjer gemeinjhafftlicher Freund, 
und ala Schwager, wie billig und natürlich, mehr auf Voſſens Seite, 
weiß, ob er jchon wünſcht, daß es anders jeyn möchte, nichts verdamm- 
lies an meinem Verfahren; und Gott jey gelobt und gedankt, daß er 


) Spätere Randbemerfung: NB. Ich habe bis hieher mein Wort reblich gehalten 
und werde es auch künftig halten. Aber meine Gegner haben auf allen Meeren, ja 
jelbft auf Sümpfen und Dredpfühen nach Prifen umhergefreüzt. Ich habe fogar an 
den von jelbft eingegangenen Beyträgen, fo barbarijch geichnitten, gejengt und gebrent, 
daß ich nicht dafür ftehe, daß auch dieje künftiges Jahr ausbleiben. Mögen fie doch! 
Ich werde fein gutes Wort drum verlieren. 

*) Spätere Randbemerkung: NB. Dies hätte ich gethan, wenn G. und DB. mein 
Verfahren jo aufgenommen hätten, als fie es hätten aufnehmen und beurtheilen 
follen. 
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mir jo viel Adel ins Herz gegeben hat, daß ich jicherlih mit Vorjaz 
und Wiſſen einen jchlechten Streich begehen werde und noch bis hieher 
auftreten kann und jagen: Wer ift der mich eines jchlechten Streichs 
jeyhe?°) GABürger. 


433. Friedrich Ludwig Schröder an Bürger. ') 
Aus Bürger’ Nachlafie.] 
Hamburg, den 1. Febr. 1778. 

Dich Boje habe ich erfahren, daß Sie, liebfter HE. Bürger 
anftatt zweyer Briefe, (die ich auf meine Ehre an Sie geichrieben) - 
noch feine Zeile von mir gejehen. Wäre auch fein Intreße meinerjeits 
da, jo iſts mir doch aüßerft ſchmerzhaft, bey Ahnen in den Verdacht 
fommen zu können; mein Andenken an Sie wäre zugleich mit einigen 
der angenehmiten Nugenblide meines Lebens verſchwunden, die ih in 
Ihrer Geſellſchaft zugebracht. Nein, in der That! jo jehr mid auch 
. mein Geift dämpfendes Handwerk dem Vergnügen diefer Welt entzieht, 

und mid) gewöhnt, alles vergangne al3 Traum zu denken; jo lebhaft 
gut ift und bleibt mein Gedächtniß bey jolchen Scenen. — 

Herzli) angenehm wär mird zwar gewejen, (wo nicht eher) doch 
na Dftern das Theater mit Macbeth zu exöfnen, doch joll und kann 
mid fein Vortheil dahin bringen, das Stücd anders, ala von Ihrer 
jeder zu geben. — Vermag aber meine Bitte etwas, jo laßen Sie 
Ihre Liebe zu dem vermuthlich halb gebornen Kinde nicht erfalten: ift 
das nicht, jo fteht meine Sade qut. 

Da ich hier jo wenig an der Welt Theil nehme al3 in Hannover, 
jo habe ich der Subjeription auf Ihre Gedichte nicht jo viel Füße 
geben können, als ich gewünſcht. Ar allen habe ich bis jezt erft 15. 
— Ich dande Ahnen aber aufs verbindlichfte für den Auftrag. er joll 
mir ein Beweiß jeyn, daß Sie Ihren ergebenften Freund und Diener 
noch nicht vergehen haben. Schröder. 


434. Boie an Bürger, 
"Aus Boie's Nachlaffe.) 
Hanlnover], den 5ten Febr. 78. 

Heute nur zwei Zeilen zur Begleitung des Voßiſchen Briefes. 

Es thut mir leyd, daß Voß es nicht von dir, wie du veripradift, 
s) Spätere Randbemerfung: NB. Und wer, nachdem ic) ihm diejen ganzen Umftand 

in feinem völligen Lichte dargeftelt habe, mid) aus diefen meinem Verfahren doch noch 
für einen jchlechten Kerl halten wolte, den würde ich furz und gut hinter die Ohren 


ichlagen. Nonne? — 
», Nach einer Notiz Bürger's beantwortet den 23. Febr. 1778. 
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zuerft erfahren hat. Meine Subjfriptionslifte ift 289. Aus Erlangen 
allein hab ich 30. Ich ſchreibe Montag mehr. B. 
Da eben noch ein Brief von Schröder. 


435. Bieſter an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.)] 


Berlin, den 6. Febr. 78. 

Du muſt Berg aus Petersburg noch gekant haben, wir lernten 
ihn erſt, kurz dor meiner Abreiſe aus Göttingen, kennen, dur Find— 
eifen. Den traf id hier von ungefähr in einem Wirthshaufe, wir 
haben deine Gejundheit, aber freylich nicht in Syraluſer, der hier nicht 
flieft, getrunfen; ex ſagte mir, er wolle zu dir reifen, und jo jage id 
dir mit diefem Briefe quten Tag. 

Deine Subjeription hab ich andern thätigern Leuten aufgetragen, 
die auch was zufammen gebracht haben; auffer meiner Unthätigkeit 
muft du aber vornemlich meine erftaunlich wenige Bekantſchaft hier 
rechnen. Ich bin jo glücklich, hier nur einen Kleinen Zirkel Menſchen 
um mid zu haben, denen ich mich mittheile, und die mich kennen; die 
andere groffe, und vornemlich vornehme, Welt ift mir völlig unbekant, 
umd wenn ich fie an diefem geihäfts und menjchenvollen Orte bey 
meinen Spaziergängen dit um mich herum gedrängt jehe, fo ift3 mir, 
als wenn ich unter lauter Bäumen ginge, jo fremd und unintereffant 
jind fie mir. Aber dann einmal einen Augenblick ftille zu ftehen, und 
das Gewühl und das Wirken anzujehen, ift doc auch ſchön. Es ift 
wirklich vortreflid, an einem jehr groffen Orte zu leben; vornemlich, 
weil man jo einfam und unbemerkt da jeyn kann. Doc was ſchwaz 
ich dir alles vor? 

Lebe recht herzlich” wol, küſſe dein Kindlein in meinem Namen; 
und vergiß, über den unſterblichen Werken, auch nicht fterbliche zu 
machen. — Meine Seele erhebt und freut ſich jedesmal wenn ich dein 
gedenke; das ſchwör ich dir, befter treufter Bürger! und jo Gott will, 
joll fie das thun, jo lange fie hier oder dort eriftirt. Schreib mir zu— 
weilen ein Blatt, wenn du Zeit haft, dur Strübing (an den du jo 
gut bift diejen Brief zu geben), der mir öfterer jchreibt. Ich Liebe 
dic) jo warm und treu als ich lieben fann. 

| Bieter. 


Bürger's Briefwechſel. IT. 15 
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436. Goekingk an Bürger. 


[Aus Bürger’s Nachlaſſe zuerft abgedr. in „Weſtermann's Monatäheften“, 
Mai 1872, ©. 207.) 


Ellrich, den 7. Febr. 1778. 


Ueber Dinge, mein lieber Bürger, welche blos da3 Gefühl ent- 
jcheiden kann, hab ich jelten oder niemals Worte verlohren. Ich kann 
und mag folglich auch darüber, daß Ihr Euch mit Dieterich über die 
Herausgabe des Muſen-Almanachs jo weit eingelaffen habt, nichts 
jagen. In meinem Plate wird Euch eine ſolche Erklärung nicht be— 
fremden; ift fie Euch vielleiht unerwartet, jo iſt das meine Schuld 
nicht. Eben jo entfernt bin id, aus Eurem Betragen Eudy ein Ver— 
bredhen zu machen; denn da Ihr die Sade in dem Lichte betrachtet, 
worin fie in dem Promemoria erſcheint, jo — — wie gejagt, jo leg ich 
den Finger auf den Mund. Es widerfteht mir ad duplicas usque 
darüber zu recejfiren. Indeß thut mir’ leid, daß wir über einerley 
Sade, die denn doch feine von den gleichgültigen ift, nicht einerley Ge- 
fühl Haben. 

Da ih Voß mein Wort gegeben, künftig an dem Götting| ifchen ] 
Alm. weiter nicht den geringften Antheil zu nehmen, jo habt die Güthe, 
mir meine Beyträge welche fir den diegjährigen bejtimmt twaren, und 
übrig geblieben find, zuriick zu ſchicken, wenn Dietericd; Euch den ganzen 
Braß aushändigt. Sie werden in ein Paar Fabeln, und zwei Epi- 
grammen beftehen, jene mit meinem Nahmen, diefe mit — tt — be- 
zeichnet. Zu diefem fügt noch das Gedicht bey, welches ſich ohngefehr 
anfängt (die Ueberſchrift hab ich vergefjen) 

Wer darum nur durch Wald und Thäler ftreicht. 
63 ſteht Nantchen darunter. An alle übrige mach ich feine Anfprüche 

Für 5 Eremplare von Euren Gedichten leg ich bier den Subjer. 
Preiß bey. 

Meine Frau ift vor beynahe 14 Tagen von einem Sohn entbunden 
worden. Gmpfehlt mich der Eurigen, welcher ich von ganzem Herzen 
eine eben jo glürdliche Niederkunft wünſche, und grüßt Eure VBerwannte 
zu Nidek von uns. Adieu! Goeckingk. 

N. S. Das Promemoria hab ich mit der erſten Poſt ar Voß 
abgehen laſſen. 

(Nachbemerkung Bürger’s.] 

Gefühl entſcheidet nichts; ſondern Gründe! und Gegen— 
gründe! Ich konte Goeckingks Gefühl haben und doch den gegen— 
ſeitigen Schrit thun. Der Held, der ſein Leben für das Vaterland 
hingiebt, kan das nehmliche Gefühl für die Erhaltung ſeines Lebens, 
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al3 der Feige, hegen. Dennoch ſchont es diefer und jener giebt es hin. 
Warum? Aus Gründen! Es folgt ja nicht daß ich alles, was id 
thue , auch propenso animo thue. Taufend Umftände können einen 
ehrlihen Man beftimmen, gegen jein Gefühl zu Handeln. Was wil 
Gefühl in diefer Sache anders jagen, als daß es ein Wunſch jey, ſich 
der Sache entziehen zu können. Mit diefem ganzen lebhaften Wunſche 
fonten mich doch Gründe zu der Handlung beftimmen. Dieje Gründe 
fonten aljo nicht duch Gefühl, jondern allein durch Gegengründe 
aufgewogen werden. Wo bleiben aber die Gegengründe? — — — 
GABürger. 


437. P. ,Uettelbeck an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 


Mein Liebſter Beſter Freund! 

Habe Danck, herzlichen Danck für deinen lieben, mir ſo viel Freude 
bringenden Brief, Danck den heißeſten Danck, für den mir überſchickten 
ſehr treffenden Schattriß; denn daß du lieber Herzens Bruder im Pro— 
fil etwas ernſthafter ausſieheſt, als du ſonſt wareſt ſchadet nichts, du 
biſt iegt Mann — Haft Geſchäfte — öfters verdrüßliche Geſchäfte. 
Glaube mir mein Lieber, daß mich der Verluſt den du in deiner kleinen 
Tochter erlitten warhaftig empfindlich gefrändt, daß ich Mitleiden 
mit dir gehabt habe, mein Troſt war, und ift hofentlich bey dir auch 
daß Bater und Mutter noch iunge zärtlich liebende EheLeuthe find. 

Nun wieder zu fernern Beantworttung deines lieben Schreibens: 
Zu deinen Werden babe ich hier einige subseribenten, ohne zu preßen 
gejamlet, ich hätte freylich gewünſcht daß es mehrere jeyn mögten, 
allein Freund ausgenommen daß einige meiner hieſigen Freunde in 
Deßau ſchon subseribirt hatten, find die übrigen, bloße pure Yuriften, 
Theologen, und Medieiner, die feine Bücher, als die in ihre Brod- 
Wißenſchaft jchlagen lieben, folglich ift da auch nichts auszurichten, 
du wirft daher mit den Wenigen vorlieb nehmen, denn ob ich zwar 
Hofnung Habe, daß nod einige wenn te dieſe höchſt wichtige Sache 
erſt mit ihren Weibern, Vätern, Müttern und Tanten werden reiflic) 
überlegt haben, ſich noch entſchließen mögten zu subseribiren, jo kann 
ih doch darauf ohnmöglid länger warten, ohnmögli mir das Ber- 
gnügen länger verjagen an dich HerzensFreund zu jchreiben. 

Bon unfern academischen Freunden, bejonders von Messow joll ich dir 
nachricht geben: ia Freund, von den wenigjten ift mir etwas befant. 
Meßow ift, jo viel mir wißend noch in Salbe, aber in jehr elenden 
Umftänden, wie es heift joll er feiner Bernunft beraubt jeyn. Kemniz 
den du Vieleicht auch kennen wirft ift KriegsKath in Magdeburg, und 

15* 
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hat ſich reich verheyrathet. Solteft du das in Halle wohl geglaubt haben ? 
daß aus ihn ein KriegsRath werden jolte — ſicher nit — dod was 
fönnen nit Gönner thun! Heenrich der drollige Kauz ift in Magdeh. 
bey der Gammer Secret. Supern. und noch eben der Gede der er 
fonft war. Hildebrand der bey Buhlens am Markte wohnte hat ein 
jehr reiches Mädgen aus Magdeb. geheyrathet und das Amt Schar- 
meck bei Magdeb. gepadhtet, vor 2 Jahren bejuchte ich ihn, du hätteft 
den närrifchen Kerle jehn jollen! wie voller fyreuden er war. Benecke 
ift Dr. in Aßerſchleben wie du wohl wißen wirft deßgleichen auch 
Ritter in Quedlinburg und endlich Moers CammerRath auf des Prinzen 
von Preußen Güthern. 

Endlih von meinen Schickſahen die du wißen wilft, Sein volles 
halbes Jahr, nachdem du Halle — ungern verließeft, ging id) nad) 
Leipzig nad) den jchönen Leipzig. Hier lebte ich herrlich und in 
Freuden wie du leicht denden kanſt. Ich hatte iährlich 400 Z. Ein- 
nahme und verzehrte dagegen 800 I. aljo jamlete ich feine Schäze, 
genoß aber dafür der Schönheiten Leipzigs in engſten und 
weitläufigften Verftande, in großen Maße, und wünjchte daß 
dis Leben ewig tauren mögte. Es taurete nur 21, Jahr nad) Ver- 
lauf diefer Zeit war meine Mutter geftorben, mein Vater rief mid) 
zurück; ich hatte in Leipzig wie leicht zu dencken qute Freunde die mid) 
nicht eher von ſich laßen wolten, bis ihnen mein Vater ein anjehnliches 
Stück Geld gab, ſich über meinen Abichied zu tröften. Ich kam nad) 
Hauß und nad) Verlauf von 2 Jahren reifte ich zum Vergnügen nad) 
Halberft[ adt], bejuchte Kemmniz der zu der Zeit Reverendarius bey der 
Sammer dajelbft war — auf Zureden und Verjprechungen jolte ich da- 
jelbft Reverend. werden, mein Water hatte Bedenden, und ich meldete 
mich bey meinen LandesHerrn. Diejer ftelte mich wie jie es hier nen- 
nen als Auscult|ator] jowohl in der Regierung als im Consist| orio] an. 
Alles ging guth ich arbeitete und hatte nichts als Verſprechungen einer 
Beförderung dafür. Am Aten April 75 ftarb mein Bater und mit ihm 
alle meine Hofnung hier eine Beförderung zu erhalten. Meines jecl. 
Vaters Wohnhauß war mir und meinen Geihtwiftern zu mweitläufig — 
es wurde verpachtet, es fanden ſich Käuffer, und da ich mid) weigerte 
das Gehefte um einen geringen Preiß hinzugeben, dieje bey Hofe aber 
viel galten, jo fiehl aud aller Schein einer Hofnung hier befördert zu 
werden. Ich hatte eine Freundin, ein tugendhaftes ftilles liebes Mädgen, 
lache nicht! des verjtorbenen CabinetsRath Coeler einzige Tochter fie 
wohnte mit ihrer Mutter, und Bruder allein in ihrem Haufe, ich zog 
zu ihnen, und lebe ziemlich vergnügt, gehe wenn es mir gefält im die 
Regierung oder Consist. und Harre endlich jehnlich auf einen Dienft, 
e3 jey hier oder außerhalb meines Baterlandes. Siehft du Freund daß 
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ift die ganze Leben3Bejchreibung deßienigen Abentheurers deßen Schatten: 
Riß du hier beygelegt finden wirft, das mit Nr. 1 halten meine Freunde, 
da3 mit Nr. 2 aber meine Freundin für das trefenfte — wähle und 
jerreiß. 

Vergieb Befter Bürger daß mein Brief zu jo einer Ungeheuren 
Größe angewachſen ift daß ich zweifle ob ich ihn ablaßen joll. Hundert 
taujend Dinge hätte ich dir noch zu jagen, allein ih muß fürchten dir 
iezt mit mehrern bejchwehrlich zu fallen. Nur noch wenige Wortte, 
liebe mich ferner, jchreib bald und viel, beichende mich mit der Sil- 
houette von deiner Lieben Frau, und wenn du nicht eiferfüchtig bift, 
jo gieb ihr in meinem Namen den zärtlichften Liebevolliten Tängften 
Kuß den dir in einer feurigen Umarmung twieder zu geben wünſcht 

Dein Ewig treuer Fr. u. Dr 
P. Nettelbed. 

Bernburg am Tten Febr. 1778. 

Noch eins Bruder laß dic) doch vor deine Werde in Kupfer 
ſtechen. 12 Scattenriße reihen nicht, die id) nad) deinem nachgemacht 
und nolens volens habe an Frauenzimmer austheilen müßen. jogar 
dein Schattenrig macht hier Eroberungen. Dis laß deiner lieben rau 
ia nicht wißen. 

Der Streit zwiſchen meiner Freundin und Freunden ift endlid), 
twie leicht zu erachten zum Vortheil des Frauenzimmers beygelegt, man 
ftimt endlich darin überein daß beyfolgende Silhouette mir an ähn— 
lichſten ſey. Es ift eine Schande daß England mit jeinen Colonien 
fih noch nicht verglichen, da doc dieſe höchſtwichtige Sache jo ge— 
ihwind hat künnen verglichen werden. 


438. Voß an Bürger. 


[Zuerft abgedr. in „Briefe von ob. Heinr. Voß, Herausgegeben von Abraham Voß“, 
Pb. II, S. 86 ff.) 


Wandsbed, den 14. Februar 1778. 


Mein lieber Bürger. 

Ich mag mich auf die Gültigkeit oder Ungültigkeit Ihrer Gründe nicht 
einlaffen ; Sie werden das zu jeiner Zeit von jelbit erfennen. Nur noch 
einige, woran Sie nicht dachten, ala Sie Ihr Promemoria jchrieben. 
Ich würde auch hiervon jchiweigen, wenn e3 mir möglich wäre, Sie 
anders ala Freund und Biedermann zu betrachten. 

Mein Contrakt mit Bohn gründet fi) hauptſächlich auf den Ver— 
gleih mit Göckingk, der mir die beiten Mitarbeiter an jeinem Alma— 
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nach zu verfichern verſprach. Zu diefen verficherten rechnete ich Sie defto ge- 
wiſſer, da Sie mir in dem Briefe vom 23. Januar ſchrieben, daß Sie, blof 
G's Halber, fih dem Almanad nicht ganz entziehen könnten, und in 
einem anderen, daß Sie an der Verbindung beider Almanache arbeiteten. 
Bohn kann Ahnen jagen, wie jehr ich mit dadurd) den Gontraft bey 
meiner Schtwiegermutter und Braut geltend machte. 

Göckingk kannte mich jo wenig ala ich ihn. ch ſchrieb ihm, daß 
ih auf meinen Almanad) beirathen fünnte, wenn er ihn durch den 
feinigen nicht unficher machte, und bat ihn, fi mit mir zu vereinigen. 
Ich Hatte nämlich gehört, daß G. bloß zur Aufnahme der ſchönen 
Wiſſenſchaften jammelte, und fih von Dietrich nur die Koſten be— 
zahlen Tiefe. Göckingk antwortete, daß er 150 Thlr. von D. befäme, 
und 200 befommen könnte; aber fich gleihwohl zu meinem Glücke ver- 
einigen wollte, wenn ih ihm von Bohn nur 100 Thle. ausmachen 
fönnte; feine Umftände machten e3 ihm unmöglich, nod mehr aufzu— 
opfern. Ich konnte Bohn nur zu diefen hundert Thlr. bewegen, und 
der Contrakt ward auf obige Bedingung geſchloſſen. Daß Dietrich) 
einen andern Almanach herausgeben würde, wußten wir; aber feinen 
Göckingkſchen oder Bürgerſchen. Und habe ich mich denn jemals vor 
einem andern gefürchtet? 

Nichts von dem, was ich einbüße, und noch einbüßen kann, jobald 
Sie an die Spibe des Tyeindes treten. Denn Bohn ift nicht ſchuldig 
den Contrakt zu halten; und wär’ er's auch, wie könnt’ ich ihn zwingen, 
ein Buch 6 Jahre hindurch zu verlegen, wobei er vielleicht Schaden 
hätte? 

Aber Freund Gödingf, der edle Aufopferer für einen Unbekannten! 
Wie kann ich Bohnen nur eine Sylbe weiter von den 100 Thlr. er— 
wähnen? Und ih —? 

Ich habe geichrieben, daß Sie an diefe Gründe nicht dachten. 
Aber Sie haben fie nicht willen können; denn Göckingk hat vielleicht 
jelbft Ihnen feine That verſchwiegen, weil er mir Verſchwiegenheit an— 
befohlen hat. Ich ſage e8 auch nur: weil ich es jagen muß, und jage 
es unjerm gemeinſchaftlichen Freunde, denn das jind Cie, und werden's 
bleiben. 

‘ch wideripredhe dem Gerüchte von Ihrer Verbindung mit Dietrich) 
noch immer, wie vorher, bis ich Antwort hierauf habe. Auch Ihr 
Bromemoria hat außer Glaudius, der nicht Ihrer Meinung ift, noch 
niemand geiehn. Leben Sie wohl. 
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439. Bürger an Boie. 
[Im Beſitz der Kgl. Bayriichen Hof: und Stant3:Bibliothet zu München. ! 


Wlöllmershauſenl, den 16. Febr. 1778. 


Hunderterleyg Geichäfte, liebfter Boie, jind ſchuld, daß ich jezt To 
felten ſchreibe. Indeſſen ſoll doch der heutige Pofttag jo ganz leer nicht 
ausgehen. Ich habe da den Jänner des Muf. vor mir, welchen mir 
Weygand, mit weygandſchen Krazfühen überreicht hat. Das leder- 
haftefte Gericht darin ift mir Lichtenbergs Brief [über Garrid. S. 11 
f.] Horry [Eine tragische Scene, S. 1 fi.] — Iſt der von Sprid- 
mann? Ich hätte mandes dabey zu erinnern; aber in einem Briefe, 
der keine Nezenfion enthalten fan und fol, geht das ohnmöglid an. Die 
Leute wollen oft zu ftark rühren, und rühren darüber gar nicht. Wenn mir 
einer fein Elend klagen und mid rühren will, jo bite er ſich vor 
lautem Geheül und Verftellung feiner Gebärde. Dies Nebertriebene, 
deücht mir, hat der Horry. Ueber Titel [von Me. ©. 6 ff.) ift eine 
allerliebfte Perſiflage. Kurz jeder Artikul diefes Stücks hat feine Ver- 
dienfte und ich hab es mit vielem Vergnügen durchgelejen. Was gäb 
ih drum, wenn ich meine Abendjtunden über dergleichen Dinge mit 
dir verichwazen könnte! 

Mir brent jezt die Ausgabe meiner Werke immer heißer auf die 
Nägel. Oft fahr ich um Mitternacht aus dem Bett und laufe vor 
meinen Schreibtiih. Es ift mir Luftig zuzufehen. Denn fürwahr! ic) 
made vor lauter Anaft jezt Verſe, damit die veriprochene Bogenzahl 
voll wird. Das befte ift noch, daß ſie noch ganz erträglich werden. 
So ift mir das beyfommende Lied Liebeszauber zur Mitternadhts- 
ftunde im Bette eingefallen und in continenti aud) zu Papier gebradt. 
Und wenn ich das Dinglein nun drauf anfchaue, jo ifts doc) fürwahr! 
feines meiner jchlechteften. Ich habe jo viele angefangene Siüjets vor 
mir, daß ich wol nod ein Alfabet davon voll machen wolte. Wenn 
fie nur fertig wären. Dod mit mir gehts in feiner Sache eher, als 
bis mir das Teuer ſchon den Nagel halb durchgebrant hat. Gieb 
Achtung! wärend dem Drud reißt ſich noch das befte los. Ich habe 
jezt ichon nahe an 400 Subjer. auf dem Papier. Die Meiften außer 
deinen und Dietrich Seinen erwarte ich noch. Kurz auf 1000 bis 
1200 ift zum wenigften Rechnung zu machen. Es ift auch wahrhaftig 
nötig. Denn in den Lotterien fomm’ ich überal mit Nieten heraus. 
An einem Orte muß es wiederfommen. Ich habe die Dame Fortuna 
in emem Xiede, genant Fortunens Pranger, weldes aber nod) 
nicht vollendet ift, gar artig desfals Heruntergemadt. Es ſoll kein 
Hund ein Stüd Brod mehr von ihr nehmen. 
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Nieten! Nieten! Nichts als kahle Nieten! 
Nun jo niete dich denn endlich jat! 
Zur Vergeltung will ich dir nun bieten, 
Was noc feiner dir geboten hat. 


Nicht mit Erbien wil ich nach dir jchnellen, 
Wie ein Wochenichriftler etwa fchnelt. 
An den Pranger, und in Eijenichellen, 
Werd’, o Glüd, zu Schau und Hohn geftelt! 
u. ſ. w. 

Ich habe bereits vor einiger Zeit ein P. M. an Goekingk geichickt, 
welcher &8 weiter an Voß gelangen laßen fol. Dies muß Voß bey 
Abjendung feines lezten Briefes noch nicht erhalten haben. Es ent- 
hält meine ganzen Gründe und ich eriwarte, was darauf gejagt werden 
könne. Leb wohl, behalt mich lieb, und fchreib mir doch öfter. Ein 
andermal will ich reciproce öfter als du jchreiben. 

GAB Ürger. 


440. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


|Hannover,] den 19. Febr. 78. 


Zuerſt, Lieber, meinen Dank für den vortreflichen Ziebeszauber, 
und die Strofen aus Fortunens Pranger. Das lezte Stüd bin 
ich neugierig ganz zu leſen. Das erfte, du haft recht, ift, wahrlich! 
nicht eins deiner jchlechteften Lieder. Ich kenne dich und die Laune deiner 
Muſe genug um mir nit bange werden zu laßen, daß du die ver- 
Iprochene Bogenzahl nicht vol befommeft. Wenn du erft das Licht auf 
dem Nagel brennen fühlft, wird’ jchon kommen. Eins bitte ich nur, 
daß du nichts in die erften Bogen nehmeft, mit dem du nicht jo ganz 
ala möglich zufrieden bift. Du wirft am Ende gewiß gemug haben, 
und es wäre jchlim, wenn aus Furcht des Mangels was hineinfäme, 
das du hernach lieber ausgemerzt hättet. Wird noch nicht mit 
dem Drud angefangen? Auch meine Lifte nimt immer zu, und id) 
denke faft mit dir Schrit halten zu fünnen. Wenn alles zujammen- 
fömt, werden wir erjtaunen, wie viel allein unſer Churfürftenthum 
gegeben hat. 

Ich freue mich, daß das Jännerſtück deinen Beifall hat. Der - 
Februar könte beßer jeyn, und ift lange nicht jo gut, aber nicht durch 
meine Schuld. Doh das wird künftig hoffentlid anders kommen. 
Dlohm] Hat mir, vom März an, endlich) die Herausgabe allein über— 
laßen und ſchränkt jeine Direkzion blos auf das politifche und ftatiftiiche, 
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einen Bogen für jedes Stüd, ein. Den März jolft du am Ende diejes 
Monats haben. ch verjprehe ihm durchaus deinen Beifal. Der 
Schlus des Lichtenbergiſchen Briefes fümt erft in den April!). Freilich 
ift es ein herliches Stüd. Haft du fein Antiphyfiognomiiches Büchel?) 
gelejen? "So jehr ich fühle, daß er Lavatern Unrecht thut, hab ich's 
do mit vielem Vergnügen gelejen. Lavaters Antivort fümt, weil er 
und Zimmermann es ‚wünjchen, in den April. Von Iezterm leg ich 
was als Mipt gedrudtes für dich allein bei. Es ıfömt mit einigen 
Aendrungen auch! ins Muſeum. Die Szenen von Horcy find von — 
Buchholz. Dein Tadel ift gereht und wahr. Aber zur Aufmunterung 
des jungen Mannes und wegen der Geifterizene, die mir noch gefält, 
lies ich das Stüd druden. Die Harmonie der Schöpfung. Januar: 
beit, ©. 9 ff.] iſt von Scloßer. Ueber Titel von Sturz u. j. w. 
— Für did zum Leſen leg id) Mariens Reden?) bei. So gut fie 
find, wag ic) nicht fie drucken zu laßen, auch eine neue Idylle von Voß t) 
und bitte mir beide bald wieder aus. 

Nun noch etwas ganz unter uns. Verſchiedene der reichſten und 
angejehenften unjers Adels, darunter Cammer-Rath Hardenberg, Stall: 
meister Buſſche, der Prinz u. ſ. mw. haben ein Projekt, das für Die 
deutjche Bühne jehr wichtig werden fan, wenn es durchgeht, wie ic) 
gar nicht für, unmöglich halte, obwol es große Schwierigkeiten hat- 
Sie wollen auf ihre Koften hier ein Theater anlegen und die Einnahme 
dann nach Verhältnig der Akzien theilen. Mit Brodmann, Reineke, 
dem Kapelmeifter Schweizer u. ſ. w. ift man jchon wirklich in Unter- 
handlungen. Erfterem find 200 Louisd. geboten. Man wil aud) einen 
Schriftjteller von Anjehen für die Bühne bejolden, und von ihm jol 
das litterarifche dabei abhangen. Dazu ift — kanſt du rathen wer? — 
in Vorſchlag. Gotter, deres nicht annehmen fan und wird, und dann, 
der es vielleicht annehmen mögte, der — Amtmann Bürger. Mit der 
Direlzion des Adels wird zwar nicht viel herausfommen, und Beſtand 
haben fan die Sache sub talibus auspiciis nicht lange, aber das thäte 
nichts. Lerm machen würde die Sadhe immer, du wäreſt einmal hier, 


I, Derſelbe kam erft in das Maiheft, S. 434 ff. 

2%) „Ueber Phyfiognomit; wider die Phyfiognomen.“ Zuerft im Göttingiichen 
Taſchen-Kalender für 1778, und bald darauf in zweiter vermehrter Auflage ala beſon— 
deres Büchlein gedrudt. 

2) „Mariens Neden bei ihrer Trauung“ [von Spridmann] erichienen, troß obiger 
Bemerkung Boie’3, im Septemberheft 1778, ©. 32 ff. Bgl. übrigens die Aeußerung 
Boie’3 Über dies Monodram auf ©. 209 dieſes Bandes, 

) Es war bie Idylle „Der Hageſtolz“, abgedr. in Voſſens Muf. Alm, für 1779, 
S. 165 ff. 
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und die dir helfen künnen, müften e3 dann ihrer eigenen Ehre wegen 
thun. Las dir von der Sache aber gegen keinen Menjchen was merfen.ı 
Ich bin nicht wenig neugierig, wie es weiter damit gehen wird. 
Künftigen Michael jol alles im Stande jeyn, aber du müfteft um es 
dahin bringen zu helfen jchon im Sommer herfommen. 

Ich Ichreibe heut Abend, eh ich zur Redute fahre. Morgen früh 
mögte nicht viel daraus werden. Schade, daß du nicht einen Abend 
bier jeyn kanſt, um fie zu jehen. Sie find wirflid artig. Wir haben, 
der ganze Zirkel, den du fenft, ein Pickenick auf die ganze Redutenzeit, 
das das Vergnügen dabei jehr vermehrt. 

Haft du an Herdern die Old Ballads geſchickt? Sonnabend erivarte 
ich die erften Bogen der Volkslieder jchon aus der Preße. ch werde 
eher fertig als du.. Bon Stolbergs Ilias find auch ſchon ein Paar 
Bücher gedrudt. Miller jchreibt einen neuen Roman. 

geb wohl. Keftnerd, wo id) vorgejtern deinen Brief erhielt und 
deinen Liebeszauber las, grüßen herzlich. Ich ımarme dich. 

HCB. 


441. V. Kielmannsegge an Bürger. 


[Aus Bürger's Nachlafje zuerfi abgedr. in „Weſtermann's Monatsheften“, 
Mai 1872, ©. 212.] 


Güſtrow, den 19, Februar 1778. 


Nicht deswegen, mein lieber Bürger, weil ich nur ein jo kurzes 
Brieflein von Dir erhaltert habe, jchreibe ih Dir für dieß mahl jo wenig; 
ſondern deswegen, weil mich der Procurator Neumann treibt, Ihm den 
Brief bald zuzufenden, damit er nebft dem Seinigen mit der Boft fort- 
fommen fönne. Er hatte ſchon, wie ich Dein Schreiben erhielt, an mid) 
und andre einen Subjcriptionsgettel herausgelandt. Daher unterließ 
ich es, und empfahl Ihm nur die Beförderung beftens; und Er hat fie 
Sid aud, das weiß ich, nad) Vermögen angelegen jeyn laffen. Bey 
dem allen wird aber die Zahl hiefiger Subjeribenten jo groß nicht jeyn. 
Ich muß mich wundern, lieber Bürger, wie Dir die Gejchäfte des 
Handels und Wandels jo geläufig geworden find, daß Du fie treiben, 
und daß Du aud jo gründlid und ſyſtematiſch darüber philofophiren 
fannft, wie Du es in Deiner Abhandlung den BücherNachdruck be- 
treffend gethan haſt. Doc davon fein Wort meiter, Freund und 
Sänger des Liedes vom braven Mann! 

D mein lieber Bürger, ich rufe mir oft die Tage in Deiner, Bieſter's, 
und Tesdorpfs Geſellſchaft verlebt, zurüd. Hier leb’ ich einfam, ohne 
Freund, und ohne Freundinn — verfteht fich in der höhern Bedeutung 
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des Worts, jonft jind hier viel gute, liebe Leute, mit denen ich um— 
gehen kann. Du haft beydes und ein Kind dazu! Gott jegne Euch 
Alle! Sollen wir uns denn nit ein mahl wiederjehen? Lebe wohl, 
und bleib Freund Deines Freundes 
Kielmanndegge. 

N. ©. Biefter geht's jehr wohl in Berlin. Zedliz ſchätzt ihn un- 
gemein. Wir correipondiren noch fleißig. Schreib mir doch ein mahl: 
Du machſt mir dadurch Freude; und ic will Dir auch gewiß bald 
und ausführlich antworten. 

Grüß gelegentli Sprengeln. Adieu. 


442. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger’s Naclafie.] 
Ellrich, den 23. Febr. 1778, 

Sophiens Entbindung war jo erwünſcht als fie jeyn konnte; allein 
ein Schreden, als fie 8 Tage hernach unjern ri in der Stube fallen 
ſah, 309 ihr ein heftiges Fieber und ein Geſchwür in der Bruft zu, 
welches vorgeftern, juft als es der Chirurgus öffnen jollte, von jelbjt 
aufging. Dieß hat mid ſamt mein Haus in große Unruhe gejezt, denn 
wir haben nun eine Amme, welche auch noch ein Kleines Kind hat, und 
folglich Muſik genug für unjre Ohren. Holzhauer hat für Eure Ge- 
dichte Unterzeihnung angenommen und jchiet hier die Lifte. Ich hab 
ein Baar guten Freunden in Breßlau eben das in Eurem Nahmen auf- 
getragen, aber noch feine Nachricht vom Erfolg ihrer Bemühungen. 

Daß Euch vor der lieben Poefie efelt, nimmt mid) eben nicht 
Wunder; denn was hat man am Ende davon? Ich indeß würde auch 
nichts mehr davon haben, wenn ich nie einen Vers auf den andern ge— 
reimt hätte. Ich bemitleide den Poeten von Profeifion gar ſehr; da— 
gegen befind ich mich nicht ganz übel dabey, daß ich mande Stunde 
verreime, welche ich jonft wohl mit Betrachtung des Laufs der Welt, 
d. h. übel zubringen würde. 

Gehabt Euch) wohl, und der Himmel behüte Eure Frau in der 
Stunde ihrer Entlaftung und den Wochen ihrer Erholung. 

Goeckingk. 


443. Bürger an Dicterid). 
[Im Befit des Herrn Dr. Wüftemann zu München.) 
MWöllmershaujen, den 26. Febr. 1778. 
Liebſter Dietrid). 
Wenn hr mir jezt helfen könnet, jo jeyd Ihr mein Prinz, mein 
König, mein Kaiſer. Wo aber nicht, jo jeyd Ihr ein Sch—kerl, wie 
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ih. Seht! Geld haben wir, wie Heü, umd werden’s erſt noch Friegen. 
Denn in kurzem werde ich das Ste Hundert von meinen Subjertbenten 
allein iüberjpringen. Boie hat an die 400 und wie viele Laflen ſich 
nicht mit] Gewißheit erwarten. Aber dennoch] bin ih ein Sh—Eerl. 
Ich soll eine Bürgichaft von 1000 2. in hiefigem Lande beftellen 
und habe hier leider, feine liegenden Gründe. Sonft bin ich freylic) 
fein Lumpenhund. In Aichersleben habe ich noch 75 Morgen reine 
ihöne Länderey, die ſich gewaſchen hat. O hätt’ ich jie doch gleich 
hier! — Zum Beften des Leonhartichen Nachlafjes und der Erben habe 
ich nebft meinem Schwager, dem Sekretair Leonhart, mid um die 
Leonhartiche Curatel jowohl über den abweſenden Leonhart als über die 
minderjährigen Kinder beworben. Sie joll uns gegen eine binnen 
zu 14 Tagen beftellende Gaution à 1000 Z. hoch übertragen werden. 
Ih ſchreib Eüch dies, lieber Dietrih, nit um deswillen, weil ic 
etwa jo eine Gaution von Eüch verlangte. Denn jo viel ich weiß jeyd 
Ihr hier zu Lande durch liegende Gründe eben jo wenig als ich in 
Berfaffung dergleichen zu beſtellen. Sonft, weiß ich, thätet Ihrs ge- 
wiß. Allein Ihr jeyd ein mächtiger, vielgeltender, Kerl; und ich traue 
Eüch zu, dab Ihr mir vielleicht einen andern Bürgen ausmaden könnt. 
Ich veripreche dem Bürgen volllommene Sicherheit 1. durch gerichtliche, 
mit liegenden Gründen unterftüzte, RüdBürgihaft in Ajchersleben 
2. durch Reversales von gedadhtem meinem Schwager und meiner Frau 
3. durch jährliche Vorlegung der Nechnungsdecharge u. ſ. w. 

Wiſt Ihr feinen in Göttingen, oder ſonſt hier im Lande, der ſich 
dazu verftehen fönte und möchte? Habt Ihr über feinen Profefjor 
oder Philifter jo viel Gewalt? Schreibt mir geihwind, Xieber, ob und 
was Eüch möglich ift? Aber Ihr müßt gerade nicht die Angelegenheit 
an's ſchwarze Brett jchlagen und viel Geredes davon machen. Gott 
befohlen, alter — —! Wie gejagt, Du bift mein Kaiſer, wenn Du mir 
helfen kannt. Denn, kannſt Du und andewe Xeute nicht helfen, jo 
geht die Curatel in fremde Hände und die Leonhartichen Erben werden 
von Kopf bis zu den Fußſohlen beih — —. Adio! 

GAB. 

Was meint Jhr, wenn man ſich an Püttern oder an Heynen machte? 
Erſteren fenne ich nur zu wenig; und lezterer — Ich weis nicht, ob 
der wohl fann oder will. 


444. Bürger an Bote. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.) 
Wlöllmershauſenl, den 26. Febr. 1778. 


Das war denn doch mal ein Brief, wie ich ſie gern habe, mit 
hübſch mancherlei Neüigkeiten! Voſſen den teütſchen Theokrit zu 
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nennen, hieße ihm zu wenig Ehre anthun. Er ſchmeichelte mir neülich: 
Ich hätte einen jo wunderbaren Grif, aus der Natur jo viel aufzu— 
faflen, das andern Greifern durch die Finger jchlüpfte,; aber wahrlid: 
er hat ihn noch wunderbarer. Was fir Leben, was für Darftellung 
wieder in der HageſtolzenIdylle bericht! — Gottlob! daß er von dem 
OdenRoffinanten abgeftiegen ift. Auf diefem rit er, wie noch mancher 
andrer auch und noch beifer fann. In der IdyllenCariole aber Fährt 
feiner, wie er. 

Du haft Recht, Spr[iemanns] Stück [| Mariens Reden 2c.] ift nicht 
für den Drud. Sonft hat es meift herrliche Diktion. Solte aber nicht 
auch mein neülicher Tadel auf Horry etwas auf dies Stüd mit pafjen. 
Mich dünkt, die Behandlung fünte noch anders jeyn, daß es beifer an- 
packte. — Indeſſen — Shafeipear der jezt mein Vademekum ift — 
mag meine Nerven wol etwas verwönen. Beyde Stüde fommen hier 
zurück. 

Von Hallers Leben das Zimmermann beſchreibt verſpreche 
ich mir mal wieder eine rechte Kopf und Herzensſtärkung. Welche 
Kraft und Fülle, welch ein Leben hat ſeine Schreibart! — 

Aber um des Himmels willen! wie komt der Hannoverſche Adel 
zu dem Theaterproject? Freilich, wenn es ſo ausgeführt würde, oder 
hernach Beſtand hätte, wie ſichs allenfals denken läſt — — Aber du 
haft völlig Recht, sub talibus auspiciis „„„Indeſſen, wenn die 
Herren Bejoldung geben, wie jichs gehört, mit ſich über eins und das 
andere kapituliren laßen, und es findet ſich fein beijerer, warum jolte 
dann der Aıntm. Bürger nicht die Refidenz feinem Dreckneſte vorziehen. 
Ich glaube das accordirten wol die Herren, wie es denn auch nicht 
anders als billig wäre, daß der Schriftfteller, wenn auch die Theaterher- 
lichkeit wieder zu Grunde ginge, doc) jeine Penfion wenigſtens jo lange 
behielte, bis er wieder auf andere Weije feftgejegt wäre. Wenn ich der 
Ehrenmann wäre, jo würde ich mix hierneben noch strenue ausbedingen, 
daß man in meiner angewiejenen Funktion mic) unumſchränkt ohne 
Einrede nad) meinen Einfihten und Geſchmack jchalten ließe. Wäre 
das nicht, und ich müfte mich nad) Dumföpfen geniren, jo dankte ich 
lieber glei) vor die ganze Herlichkeit. 

Aber warum will man exit fremde Waare verjchreiben; da man 
doc der Fackeln, die überflüßig vorleüchten fünnen, in loco hat? Wenn 
dir nicht gleich einer beyfallen jolte, jo muß ich dir wol einen nennen. 
Was jagft du denn zu — Boien? Warum fan und wird Gotter die 
Ehre nicht annehmen ? 

Die Old Ballads jind längft fort an Herdern. Auf die Volkslieder 
bin ich aüſerſt begierig. ch habe neülich einige aus dem Munde der 
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Fraülein von Bülow aufgefangen, die ich dir doch nächftens auch mit» 
theilen will. 

Nächftens hoffe ich dir wieder eine neüe Ballade vorzureiten, die 
wenigſtens ihren Bogen mit Ehren ausfüllen fol. Du glaubft nicht, 
wie leicht mir ums Herz wird je näher ih mit Ehren an das 2. 
fomme. Adio! GAB. 

Der Droft von Döring |in Wolfenbüttel] hat mir 44 Subjer. 
und das Geld dafür geſchickt. Dieſe Gollection habe ich mediate 
meinem lieben Boie zu danten. 


445. Lientenant 3. Rothmann an Bürger. 
Aus Bürger’ Nachlaffe.] 


Münfter, den 28. Febr. 1778. 

Juſt um die Zeit, da Sie Liebfter Bürger! ſich bemüht haben an 
mich zu jchreiben, hatte ich ebenfals an Sie einen Fehde-Brief abgehen 
lafjen, den Sie nun auch wol ſchon erhalten haben — Denken Sie jidy 
die erjtern Zeilen davon weg, und dann mags gut jeyn. 

Dad Sie ſich vor die Spizze des Dietherichſchen Muſ. Allm. wieder 
ftellen wollen, das Ding hatte ich jchon To jehr gehofft, und freue ich 
mich dei um jo mehr, jo geziwungen Sie auch den Bitten ihrer Freünde 
endlich nachgegeben haben. 

Nun will ich Ihre Gedult ein wenig mit einer Ihnen völlig 
gleihgültigen Gejchichte verfuchen, die mir grade bey der Affäre vom 
M.Allmanach beifällt, und die vielleicht weitlaüffiger werden kann, als 
daß Sie ſolche als eine Nebenabficht diefes Brief3 halten jollten - 
Sprickmann überred’t mid vor ungefehr 3 Jahre an Dietherich eine 
Sammlung meiner Lyriſchen Muſe zu überſchicken, oder vielmehr er 
überichiefte fie und jagte mirs erſt nachher, wenn ic) mic anders recht 
erinnere. Es mag wol jchnurriges Zeüg darunter geweien jeyn, dennoch 
ſchmeichle ich mir von Vater Apoll jo viel Gefühl erhalten zu haben, 
daß ic) mit Wahrheit jagen darf, wol jeihtere Sachen salvo honore in 
denen Allmanachen gelejen zu haben, als einige mit darunter waren — 
Nun hatte fi Sprietmann mit Dietherich ich weiß nicht warum ge- 
zankt, und ich konnte nachhero aud) dieje Blätter nicht twiedererhalten ; 
obwol die Folge bewies, daß vielleicht kein Gebraud davon habe können 
gemacht werden. Das war mir num ziemlich gleichgültig: da ich aber 
befürchte, daß aus diefem negativen Gebrauch vielleicht ein Misbrauch 
entftehen dürfte, jo habe ich fie dennoch — nicht zurücderhalten können. 
Ich Hatte fie mit A... m bezeichnet, und vielleicht finden ſich noch 
in der Erbichaft — melde fie vermutlich von Göcking befommen 
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werden — dieje Erftlinge; welche Sie zu Fidibus immerhin behalten 
mögen. 

Jetz noch eins: ich möchte doch auch jo gern zu diefem liebenswürdigen 
Anftitut etwas beytragen wenn ji mich einem jo ernfthaften Richter 
wie Sie damit fiftiren darf... vorläufig muß ich nur noch hinzu— 
jegzen, daß es faft lauter verliebtes Zeüg jeyn wird, denn damit bin 
ih gar leicht befangen, einige Lieder wozu HE. Bad die Mufit 
gejezt, auch einige wozu Rath Lauer (dev vor mir ald Gouverneur 
bey dem Erbgraf ftand) die Mufit fomponirt hat. Mit Sädhel- 
hen von Schüding, Buchholz, Gröningen — die fie vielleicht 
aus dem M. Allm. oder Mujeum, oder Taſchenbuch jo obenhin 
kennen, kann ich Ihnen aud aufwarten; und wenn Sie juft neügierig 
genug find dieje Kleinigkeiten von ihren und meinen Freünden kennen 
zu wollen, jo bitte ich mir hierauf die Lahdung ad videndum aus. 

Ob Sie moraliich gut oder übel thuen werden ©. hochgräfl. Gnaden 
ihren Dank abzuftatten, weiß ich nicht — dennod da Seineögleichen 
gern gejchmeichelt find, und Er ſich gern gelobt jieht und — darf id 
noch hinzujegzen, weil er auf ihre Briefe jehr dick thut — jo mögen Sie 
immerhin den Philoſoph jo lange verlaügnen und deshalb einen Zere- 
moniendrief an Ihn abfertigen, worin Sie zugleidy ihren Schwager 
feiner fernern Gnade empfehlen, wie dann auch Sprickmann noch neü- 
lid in einem Schreiben beifällig an bochdenjelben gethan hat. 

Ich bin der Ihrige. 

J. Rothbmann. 


446. Bürger an Dieterid. 


Fragmentariſch abgebrudt in Hoffmann von Fallersleben's „Findlinge“, 
Bd. I, ©. 282.| 


Wlöllmershaujen], den 2ten März 1778. 
.... Wit Ihr denn wohl, daß ich nunmehr ſchon an Sub- 
jeribenten :) beynahe 1200 voll für gewiß rechnen kann? Berfteht 
fih die Gürigen mit dazugezählt. Darunter prangen Durdjlauchten 
und Erlauchten und Excellenzen u. ſ. w. daß es eine Luft iſt. Ach 
babe wieder ein Paar neüe Gedichte gemacht, die fi an Händen und 
süßen gewajchen haben... .. 


) Bey dem Abdrud dieſer Briefftelle in den „Findlingen“ ift irrthümlich bemerkt, 
daß hier von den Subicribenten auf den Muſenalmanach die Rede jei. Die Re- 
daktion desfelben hatte Bürger damals erſt eben übernommen und jammelte dafür 
nie Subjeribenten. Es handelt fi, wie aus den vorhergehenden Briefen flar er: 
heflt, um die Subfeription auf feine Gedichte. 
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447. Bürger an Boie. 
[Ans Boie's Nachlaffe. ] 


MWlöllmershaujen], den 2. März 1778. 
Wie gefallen denn dem Herren dieje?') 
Lezteres ift eigentlich einer meiner urälteften Knochen, der nur mit 
einer nagelneüen Brühe wieder aufgejotten ift. 
Ich fan nun ſchon nah an 1200 gewiſſe Subfer. rechnen. Adio! 
GAB. 


448. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 


MWlöllmershaujen], den 5. März 1778. 
Und wie gefält dem Herrn dies hier?!) ch bin jezt in beftän- 
digen Kindesnöten, und es haspelt ſich eins nad) dem andern los. 
Welches ift wohl befier? Der Vers in der Strofe, oder der neben- 
ftehende? Lezterer ohnftreitig, fals er feine zweideütige dee erweckt. 
Nächftens wird der lezte Transport von drei grosmächtigen 
Balladen erfolgen, und zu allerlezt etwas — damit du nicht böje 
wirft. Adio! GAB. 


449. Boie an Bürger, 


(Aus Boie's Nachlafſe.] 


Hlannover], den 6. März 78. 


Dein Brief mus unrecht datirt, oder in Göttingen liegen geblieben 
jeyn; ich antworte gleich mit der nächſten Poft, da ich ihn empfangen. 
Unjre Subjeription geht alio beßer, als ich ſelbſt hofte, und ich hatte 
immer mehr Mut als du. Auf anderthalb tauiend fommen wir gewis. 

So eben jehreibt mir Prinz Ernſt, daß die Königin jubjkribirt und 
erlaubt ihren Namen vorzujegen. Das ift das erftemal, und wird jehr 





1) Es waren die Gedichte „Fragment“ [Wenn einiam eine Nachtigal ꝛc.) und 
„An ein Maienlüftchen“. 
1) Das Gedicht „Männerkeuſchheit“. Die erften beiden, fich in ber Schlußſtrophe 
twiederholenden Zeilen lauteten: 
Wer nie in ichnöder Wolluft Schoos 
Geſunder Jugend Fülle gos, 
mit der daneben geichriebenen Variante: 
Das Füllhorn der Geſundheit goh. 
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Aufiehen hier machen. Du denkſt doch daran Eremplare auf jehr gutem 
Papier abziehen zu lagen? Wer weis, wozu auch das jonft noch gut ift, 
dat die Königin dein Buch befömt. Aber nim dich ja in Acht nichts 
hineinzufezen, twa3 misverftanden und übel gedeutet werden far. Man 
ift jehr religiös in London. 

Mit unferm theatralifchen Projekt iſt's noch in statu quo. Es 
jol noch einer an den Actionairs fehlen. Ich könte die Stelle nicht 
annehmen, wenn man fie mir auch zugedacht hätte, weil fie meinem 
alten General nicht ſchicklich jcheinen mögte. Wenn die Sache zu Stande 
kömt und dir angetragen wird, vathe ich dir immer fie anzunehmen, 
wenn du auch Anfangs deine liebe Laft damit hätteft. Bedingungen 
müften und wilden gut jeyn. So bald id; mehr weis, jchreib ich dir. 

Ueber Sprlickmanns] Maria haft du wohl vet. So gut, To ftarf 
das Stüd ift, jo ift etwas lleberjpantes darin, das fürs erfte aber 
alles, was er jchreibt, haben wird, da feine Seele jelbft in einem jehr 
überjpanten Zuftande ift. ch lege dir noch ein Stück bei, darüber id) 
deine Gedanken wünſche. 

Auch in Abſicht Voßens bin ich deiner Meinung. Seine Stüde, 
bejonders Idyllen, befommen immer mehr und mehr ihren eigenthüm- 
lichen Charakter. Ich wolte, er ließe nunmehr bald einmal ein 
Bändchen Idyllen zujammendruden, die jeinen poetifchen Namen aud) 
bei denen etabliren würden, denen es noch nicht genug jcheint, im Al- 
manad) zu glänzen. Aber ehe jeine Odyßee heraus ift, wird er das 
wohl nicht thun. 10 Bücher find ganz fertig. Die erfte Hälfte wird 
Michaelis gedrudt. 

Gelehrte Neuigkeiten hab ich eben nit. Daß Sulzer (er wil aber 
nicht genant jeyn) mir das Tagebuch jeiner lezten Reife fürs Muſ. ge- 
ichentt, hab ich dir wohl geichrieben. Der Anfang fteht im März, 
welches Stüd du vermutlich zugleich mit diefem Brief erhalten wirft. 
Mit dem Stüd wirft du, hoff ich, ganz zufrieden jeyn, obgleich ich noch 
die Fortſezung des DBriefes über das Ich [m Briefen an Herrn 
Prof. Tiedemann] Hineinnehmen müßen, der immer hätte heraus- 
bleiben können. Schreib mir ja deine Meinung. Dfohm] mögte gern 
wieder auf die Hinterbeine treten. Ich war doch wol ein Narr, dat 
ich einen Gehülfen annahm, den ich nicht brauchte, und der mir immer 
ein Kloz am Bein gewejen ift. Aber wenn id) auch meinen ganzen 
Vortheil aufopfern fol, ic wil aus dem Muſ. machen, was daraus 
werden fan. Sporne doch gelegentlih den Göckingk. ch merde zu 
ernfthaft, wenn ich nicht bald wieder jo was einmilhen fan. Blum 
hat mir Gedichte und andre Sachen angeboten. Gedichte, zumal Kleinere, 
hab ich mir der Almanache wegen verbeten, und moralijhe Reden 
und Spaziergänge nimt das Muf. auch nicht auf. Ein Freund 

Bürger’s Briefwedhiel. U. 16 
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ſchrieb mir lezt einen jherrlihen Brief über den Merkur, den ich aus 
Politik nicht druden laßen mogte. Bon der Vermählung mit Frl. Jris 
jagt er: fie ift wie die Heirath des Dogen, der jeinen Demantring ins 
Hare Waßer wirft. 

D, wenn ic dich doch erſt hier hätte, lieber Bürger! Ich habe 
jo gar Niemanden, mit dem ich über unſer Lieblingaftudium recht ſchwazen 
fan. Wer auch Liebhaberei hat, geht nicht tief genug hinein. Die 
einzige ift Mi. Mejer, die mit ungemein viel Verftand und Empfindung 
lieft. Seit unſrer Bekantſchaft hat fie's in dem Studium der Engländer 
jo weit gebradjt, daß fie jezt das jchiwerfte Lieft und fühlt. Wenn ihre 
Geſundheit nur nicht jo äußerſt ſchwankend wäre! Mit Klockenbring, 
der jezt auch in unjerm Zirkel ift, geh ich viel um. Er wäre Schrift- 
fteller von Rang, wenn er Zeit hätte zu jchreiben. 

Ich habe mit dem lezten Kurier eine gar allerliebfte Samlung der 
beiten Engliſchen Dichter befommen, wovon bereit? 32 Bändchen ge- 
drucdt find, und noch ungefähr jo viel nachfolgen. Ich Habe jezt viele 
doppelt, und denfe meine andern zu verkaufen. 

Leb wohl, und laß mich ja bald die neue Ballade jehen. Wann 
wird der Drud angefangen? Du ſchickſt mir doch die Bogen? Sind 
die Kupfer ſchon fertig? 

Der Deinige HCB. 


450. Bieſter an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe. 


Berlin, den 6. März 78. 


Ach, daß ich nur immer Augenblicke habe, um dir zu ſchreiben. — 
Ich bin ſchon ſo lange in Berlin, und noch hab ich meine Sachen 
nicht, die noch immer in Meklenburg ſind. Geſtern erſt ſchickte mir 
Kielmansegge dein Bildniß. O wie ich mich freute, dich wieder zu 
haben; wie ich dich allen Leuten als ein Heiligthum zeige. Liebfter 
befter Bürger, du bift doc immer und ewig mein Theurefter. 

Was ich dir ſonſt jagen wolte? Ja: — ich habe Bekantichaft 
mit Andre gemadt. Er war Kaufmann in Offenbad), hat da noch 
eine Fabrike, war ein Freund Göthens; er hat auch Neimereyen ge- 
macht, die aber nicht viel bedeuten. Aber fomponirt hat er, mit einer 
Laune und einem Ausdrud, der oft vortreflich ift; die mehrfte Zeit 
hat er den Geift jeines Verfaſſers glüdlich ergriffen. Doc hat er nicht 
eigentlich) gelehrte Kentniß der Muſik, und macht darum oft Fehler, 
worüber die mufifalifchen Kritici jehr ihre Näslein riimpfen. ch denke, 
ich jchrieb dir einft aus Lübek noch in dem vollen TZaumel, worin mid) 
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jeine, mir von Gerſtenbergs vorgeipielte und gejungne Kompojizion 
deiner Lenore gejezt hatte). Izt ift er hier Mufikdireftor bey der 
Döbbeliniden Schaufpielergejellihaft. Natürlich kam unjer Geſpräch 
bald auf dich; er trug mir auf, dich vecht jehr zu grüffen, und dich zu 
fragen, ob du die Kompojizion der Lenore nicht erhalten hätteft, die er 
Göthen gegeben hätte damit er jie dir ſchicke. Er hätte auch wol Luft, 
mehr deiner neuen Sachen zu fomponiren. Er ift jonft ein guter jehr 
gefühlvoller Mann, hat Weib und Kind, 

Doch nod eine Kleinigkeit. Du jchreibft unjern Künftler Chodo- 
wiecky, Chodowieky. Das iſt aber falſch: das e darf nicht wegbleiben, 
es wird im Polniſchen (er ift in Danzig von einer polniichen Familie 
geboren) befantlih wie z ausgeſprochen, und aljo heißt er der Aus- 
ſprache nad, wie er ſich auch jelbft nent, Chodowiezki, jchreibt ſich 
aber, und zwar ganz richtig, Chodowiedy. — Lak ihn durch Dieterich 
antreiben, denn nod hat er nicht angefangen; er unternimt zuviel 
Arbeit, und madt darüber am Ende oft was zu geſchwind umd feiner 
unwürdig. 

Urſinus grüßt dich. Und ich wünſche ſo herzlich als ich was 
wünſchen kann, daß du immer ſo heiter und froh lebeſt, als du zu— 
weilen in Gött[ingen] thateft. 

Ewig dein DB. 


451. Boie an Bürger.') 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Dlannover], den 9. März 78. 

Ich Ichreibe dir heute nur, mein Lieber, um dir den Sankt Stephan 
zurückzuſchicken, nicht um dir ‚für das Vergnügen, das du mir dadurch 
gemacht, wie ich jolte, zu danken, oder gar zu kritifiren. Ich bin heut 
unwürs aufgeftanden, und mag nicht jchreiben, ob ich gleich allenfals 
noch Zeit hätte zu einem Briefe. 

Entweder gar feine Ordnung denke ih, oder hronologiiche. Eine 
andre, wo die Gedichte, nach ihren Gattungen abgetheilt werden, ditrfte 
dir nicht möglich jeyn, da du welche von verjchiedenen Gattungen noch) 
nicht vollendet haft. ch jezte immer die Data darüber, und ordnete 
auch die alten, die ich jezt exft verbeßert, nad) ihren alten Datis. 

Hier ift ein Brief von IA. G.] Meisnern. Der Burſch hat mehr 
gethan, als ich erwartete. Die Antwort ſchick nur mir. Ich wolte, 





1) Siehe den Brief Nr. 288, Bb. I, ©. 386. 

) Der Brief Bürger’s, auf welchen fich dies Antwortichreiben bezieht, ift verloren 
gegangen. 
16* 
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daß wir ihn näher Hätten. Er hat Kentniße und Kopf, aber ihm 
fehlt ein Eritifcher Freund, bejonderd bei jeinen Verſen. Schreib ihm 
ja höflich. 

Wie gejagt, Fritifiren mag ich heute nicht, wenn ich auch könte, 
und beim Stephan mwüfte ich auch nichts zu kritiſiren. Es ift em 
berliches Stüd. Die dee zu mehrern ähnlichen gefält mix überaus, 
aber dies muß ja in die Samlung. 

Unvergleihli und herlich ift da3 Lied von Männerkeufchheit und 
ein Wort geredt zu jeiner Zeit, wie die Heren Poeten fein fleißig reden 
jolten. So ift die Poeſie das Geſchäft und das Studium der Edlen. 

MWahrhaftig, mein Liebfter, ich freue mich im Geifte auf deine 
Samlung. Sie wird ſicher mehr als das Publikum erwartet; und jo 
muß e3 auch jeyn! 

Vergiß mir nicht das ſüße Minnelied zu vollenden, davon ich eine 
Strofe habe: May hat Minne, Minne Sang u. j. wm. 63 hat 
jo einen Frühlingsgeiſt jelbft im Strofenbau. — Beränderft du mas in 
Lenoren? Der Dialog könte wol was kürzer werden. — Claudius 
Phidile lies ich nicht abdruden. Sein Bud ift ja in aller Händen, 
und du brauchft nicht3 zum Ausfüllen. Ein anders ift’3 mit Göckingks 
und Stolbergs Stüden, die allenfal3 zum Verftändnis der deinigen 
notwendig find. — Menagerie der Götter — ja, aber vielleicht etwas 
faftigirt, und die Epiftel an den Schneider etwas gearbeiteter hie und 
da. — Lob Helenen3 braucht auch) wol noch einige Rafuren. — Wird 
das Fragment nicht vollendet? Es verdient’3 jo jehr. — Das Maien- 
lüfthen — ſüß wie ein Maienlüfthen! Ich ferne das alte nicht. 
Aber Betty ift ein engliicher Name. Hernach ift mir wegen des 
Worts verfteigert noch ein Zweifel eingefallen ?). Hat es wirklich 
die Bedeutung, die e8 hier haben jol? Ich bin nur ungewis. 

In Lenardo ift mir die Zeile: ih 'bin ja eur Vater, zu hart. 
Warum nit: ih bin euer Vater? 

Die Abhandlung über die Herenmajchinerien im Macbeth wäre — 
fürs Mufeum, und, damit ich nicht eigennüzig jcheine, die Hexenſzenen 
behielt ich lieber ganz zurüd, bis mein Macbeth erjchiene. 

Mit der Vorrede hüte dich nur, daß du nit ſcheineſt dich auf 
Koften aller übrigen Dichter erheben zu wollen. Sonft hat’3 mit dem 
Wespenneft feine Not. 


2) Bürger veränderte den Namen in Lina. Die lehte Strophe begann in ber 
an Boie gefandten Faflung: 


Dir wird ein Hub zum Lohne nicht gemweigert, 
Den mir, nur mir, bie Spröbe jo verfteigert. 
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Laur ſchickt mir den Child of Elle verdeutſcht, weil er gehört, daß 
du ihn bearbeitet hätteft, und nun gern früher erſcheinen mwolte. Hier 
ift er — aber, wenn möglich, ſchicke ihn mir gleich mit der umlaufen- 
den Poſt zurücd und jchreib mir deine Gedanfen. 

Nun, was jagt der Herr zum März des Mujeums? 


452. Bürger an Boie. 
[Au3 Boie’3 Nacdhlaffe.] 


Wi[öllmershaujen], den 9. März 1778. 


Spridmanns Stüd jolft du nächftens wieder haben, da ich denn 
auch meine Meinung drüber jchreiben wil. Er produzirt jezt gewaltig 
viel. Nur Schade, daß alles zu jehr aus einerlei Quelle komt und ſich 
einander zu ähnlich Jieht. 

Auf die legte Seite diejes Bogens mwil ich meinen Subjeribenten- 
GErtract jchreiben. Du wirft manden Ort und gar viele Kollecteürs 
drunter finden, auf die weder du noch ich dachten. Noch ift mit dem 
Druck nicht angefangen. Mir ift jehr bange, daß mich Chodowieky in 
große WVerlegenheit jezen werde. Bor wenig Tagen jchreibt er an 
Dietrich, daß er die Vignetten erft auf Oftern und die Oktavblätter 
nad Dftern liefern könne. Ich bin desfals jehr unruhig. 

Auf meinen lezten Brief verlangt mich jehr deine Meinung, jonder- 
li wegen Anordnung der Gedichte und wegen derjenigen Stücke, die 
du wegwünſcheſt, zu erfahren; auch zu wifjen, was du zu dem Trak— 
tätlein über die Herenmajchinerie im Macbeth und der bey diefer Ge- 
legenheit mit abzudrudenden Herenjcenen jagft? 

Meine Vorrede handelt den Saz ab: daß alle Boefie, injo- 
fern jie den Nahmen nad einem Volk führet, vobksmäßig 
feyn müſſe. Ich nenne fie jelbjt eine Niederlage in. das Archiv 
meines Zeitalter für die Nachkommen, ohne Rüdfiht auf den Ab- 
oder Beifal meiner Zeitgenofjen, die noch im ganzen viel zu jehr unter 
dem gelehrten Schuljoch jeüfzen. Aber aber! In was für ein Wespen- 
neft werd’ ich ftören, wenn alles jo ftehen bleibt, wie es zum Theil 
ſchon Hingejchrieben wird. In welch ein Wespenneft, wenn ich Klop— 
ſtocks Sponda u. }. w. aus dem Gebiet der Poefie hinaus ind Neid) 
der Abhandlung ftoße, oder fie für halb darftellendes halb ab- 
hbandelndes Zwitterwerf, das weder auf dem Lande noch im Waſſer 
leben fan, erkläre! Da ich jo viel arges im Sin habe, jo Fanft du 
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leicht von jelbft ermeflen, wie ich mich wafne, wie genau ich alles, jeden 
Gedanken, jedes Wort prüfe. Mein Beftreben iſt in die möglichfte 
Kürze den volften gediegenften Inhalt zu legen. Entweder rein alles 
bon der Bruft weg, oder lieber gar nicht gehuftet! Entweder die Vor- 
rede jo, wie fie werden twird, oder gar feine! Ich trage mich nun 
ſchon jeit Jahren mit diefem Gedanken, der anfangs blos tiefes dunkles 
Gefühl war. Er hat fich aber dergeftalt zu heller Wahrheit empor ge- 
arbeitet, daß ich ihn auch andern anſchaulich und überzeügend aufzu= 
ftellen mich getraue. 

Wenn meine Gedichte heraus find, werd’ ich mehr im Lande der 
Proje für das Muf. fouragiren. Das lezte Stüd hab’ ich noch nicht 
gejehen, warte aber darauf mit Verlangen. Ya wol bift du zu vor- 
eilig gewejen, daß du dir einen Gehülfen gewählt haft. Und vollends 
einen jo heterogenen. ch wolte wir zwei beide wären zujammen. 
Wir wolten uns beſſer ftellen. Solt’ ic) noch einmal in meinem Leben 
jo glüdlich jeyn, näher an einem Orte mit dir zufammen gekoppelt zu 
werden, jo müflen wir irgend eine gemeinjchaftliche Unternehmung ein- 
mal nod) wagen. Wir wolten einander noch beifer, als bisher, auf 
die gelehrten Beine helfen. 

Du thuft wol dran, daß du Blum aus dem Mus. herausläſſeſt. 
63 ift mit ihm eitel gelectes klaſſiſches Schetterletjchet, dergleichen jeder 
Gauch aus dem Batteür lernen fan. Den |Brief über den Merkur 
muft du mir, wenns nur irgend angeht, im Mipt mittheilen. Wieland 
icheint mit dem vorigen Jahre aufgehört zu haben, mix ein FreiExem— 
plar zu ſchicken. Vermutlich, [weil ich mid) nicht jo haüfig mit Bei— 
trägen eingeftelt habe. Bertuc hat fi in fleigige Korreipondenz 
mit mir gejezt. Er jcheint ein gutherziger Knabe zu jeyn, ala welchen 
mir ihn Ion Gleim ehedem jehr gerühmt hat. 

In verichiedenen Briefen von meinen Kollecteürs bin ich gefragt 
worden: Ob es denn wahr jey, daß Hölty’s Werke auch nächſtens auf 
Subjeription herausfommen jolten? — Wenn nur ein geſchickter Heraus— 
geber drüber fomt, jo werden fie ebenfals jehr gut gehn. 

Apropos. Ehe ich jchließe noch) einen jonderbaren Auftrag! Laß mir 
doch durch deinen Johann ein paar hübiche geraümige Filz Bantoffeln — 
du kenſt fie, weil du auch dergleichen trägft — einkaufen. ch fan fie 
bier umher nirgends befommen. In Hlannover] aber weis id), find 
fie zu haben, Das Geld kanſt du mir demnächſt abziehn. Adio! 

GAB. 
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Subjcribenten Verzeichnis. 
1. Ich von verjchiedenen einzelnen Orten ei .. . 18. 


2. Strasburg. Schönfeld. . . . . er MO: 
3. Berlin. Buchhändler Himburg. . . » 30. 
4. Anſpach. Prozesrath Cola . . . 2. 22.0. 4, 
5. Anſpach. Kammerſekretär Weiß . . ... 0. 18. 
6. Frankf. am M. Schauspieler Grosmann. . . . 12. 
7. Langenſalza. Kaufman Hagenbud . . » . . 6. 
8. Wertheim. Rektor Neidhart.. 2 22.2. 
9. Hannover. Hofrath von] Nhlar . . . . 2... 62, 
10. Helmftädt. Kandidat Sid . 2 2 22.20... 
11. Emden. Advof. Schmid . . . 2 2 22... 12 
12. Weimar. Bertub - - » 2 2 2 222.2... 
13. Um. Miller. . . wer 5 66 
14. Bernburg. Advok. Nettelbert Fe ET 1; 
15. Quedlinburg. Gonreftor Meinede . . ». ». . 12, 
16. Wolfenbüttel. Droft Döring . . 2 2 46. 
17. [Münfter.] Lieut. Rotbmann . . 2» 2 22... 
18. Halle in Sadjjen. Doct. ——— Dr an 80 
19. Düffeldorf. Heine . . . 44. 
20. Potsdam. Cochius der jüngere . BE ar ar ae 8. 
21. Borken. Doct. Winterss. 113. 
22. Hildesheim. Von Verſchiedenen . . . urn 10. 


23. Goldap in Oftpreüffen. Auditeür Lilienthal .. 20. 
NB. Faſt lauter pr. Huſaren und BosniakenOfficiere. 
2 Braunjchweig. N nm. 18 


. Rosla. Advok. Bürger . . . j — 
Oldenburg. PoftSecr. Schwarting FE 
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Kurz, fire 1500 9%. wolt’ ich jezt beinahe jelbft meine Subjeribenten 
nicht verkaufen. Meine meiſten Kollecteiirs verfichern mir auf den 
Homer eben jo viele oder noch mehrere. Von Münfter aus darf ic) 
noch dur den jungen Schüding an die 60 erwarten. Der Lieut. 
Behm hat an verjchiedenen Orten durch feine Freünde an die 70 zu— 
ſammen gebracht; die alle unter jenen nicht mit begriffen find; Eleinerer 
Erwartungen zu 10 oder 20 nicht zu gedenken. Die Eleinen Städte 
halten ſich verhältnismäßig befjer ala die großen. Dan ehre ja die Eleinen 
Städte! und laße ſich das zu einer Hauptmarime bei dergleichen Entre— 
prijen dienen. Vom Sonnabend liegen wieder Briefe mit Geld auf 
der Poft, die ich heüte erhalte. Ohnezweifel Pränumerationsßelder. 
Das zettelt fich jezt mit jedem Pofttage zufammen. Kurz, man ehre 
mir ja die Poeterei. 
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453. Bürger an Böoie. 
[Aus Boie’3 Nachlaffe.] 


Wlöllmershauſenl, den 12. März 1778. 


Bon Amts-Autor- und Familiengeſchäften bald hiehin bald dort: 
hin gezert, fan ich nur wenig heüt jchreiben, wiewol ich Stof zu drei 
vier Bogen hätte. Sprickmans Misverftändnis !) hat meinen vorzüg- 
lihen Beifal. Die Darftellung der Liebe und Freüde im Cingang 
icheint mir zu überjpant zu jeyn. An dem übrigen wüfte ich nichts 
auszujezen. Die Szene ift herlich, da fie blind und trunfen vor Freüde 
den Brief nit lefen fan. Verrich, der todte Verrich hat mir am 
tiefften ins ‚Herz gegriffen, Fäteſton macht mich etwas unwillig. Ich 
hätt’ ihm lieber mehr thränenlojen Schmerz, al3 Wut gegeben. Die 
Mis Fanny] ift die gute Liebe, weiche, geduldige Weiblichkeit, jehr qut 
getroffen. Denn ic weiß, was ein liebesfrantes Mädchen ſich oft von 
einem Geliebten gefallen laßen fan. Kurz, das Stüdchen hat mir die 
Augen wäfjern gemacht, welches bei mir was jeltenes ift. 

Und nun Herr Laur! — Daß doch glei) der Henker alles von 
mir in der Welt umher pojaunen mus! Vermuthlich hat ers von 
Urfinus, und dieſer von Chodowieky erfahren, an den ic) mein 
Manufcript des Kupfers wegen gejchiett habe. Daß doch die Knaben 
jo ohne alle Beurtheilungsfraft das edle Gemächt der Volkspoeſie, das 
jo herlic werden könte, verhudeln! Wahrlidh: das ift nicht der Weg, 
alte alberne Läppeleien nad) zu machen. Die können.mir nur an den 
wirklichen Überbleibfeln des Alterthums, keineswegs aber an folcher 
Nachmacherei behagen. Man muß fi aus jenen alten Überbleibjeln 
der Volkspoäfie ein ganz anderes Bild für das gegenwärtige Zeitalter 
abftrahiren. Wenns mit joldher Macherei gethan wäre, jo mwolte ich 
den ganzen Perey in vier Wochen verteütſchen. ch Fans indeffen ruhig 
geichehen laßen, daß Herr Lauer jein Bildlein eher aushängt. Piel- 
leiht wünjcht er hernach, daß ers jpäter, oder gar nicht ausgehängt 
hätte. Übrigens ift die Dolmetichung des Dolmetſchers vorgehabtem 
Zweck — freilich nicht dem rechten — jo ziemlich gemäs ausgefallen. 
Nun ic merke, daß auch Percy unter. den Poetenfnaben grassıt, werd’ 
ih mich künftig feiner beftmöglichft enthalten. — 

Die Minneftrofe, deren du erwähnft, hatt’ ich ſchon vor deiner 
Erinnerung auf den Ambos gelegt. Daraus jol jo Gott will! eine 
Weiberkeüſchheit werden. Gefält dir das? Ich Hoff ee. An 
Lenoren halt’ ich nicht rathſam, viel zu verändern, weil fie, wie fie 


’) Dramatifches Spiel, abgedr. im Deutichen Mufeum, Juniheft, S. 528 fi. 
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da ift, gar zu gäng und gebe geworden. Deine übrigen Erinnerungen 
werd’ ich möglichft benuzen. 

Höchſtens künftige Woche wird mit dem Drud angefangen. Vig— 
netten werden wohl wegbleiben; dagegen aber ftatt 6 Dftanblätter 
2 mehr geliefert werden. Das ift mir beinahe lieber. Drud und 
Papier bleibt vor dem Schmuz ficherer. 

Auf Chodowiekys Arbeit bin ich Höchft neügierig. Ich Habe ihn 
am rechten Fleck gefizelt und er mich twieder. Er giebt ſich gewis 
mehr Mühe, ald bei gemeinen BuchhändlerBeftellungen. 

Ich erſchrecke jeden Pofttag, freilich nicht unangenehm, über die 
immer mehr und mehr zufliegenden Vögel. E3 liegen wieder Briefe mit 
Geld an die 2/, Hundert Thl. auf der Poft. Ich vermuthe mir fein 
anderes al3 Subjer. Geld. 

Wer ift Verfaffer der Wochenſchrift; Der Deütiche?‘) Bon 
dem habe ih aus Itzehoe eine Subjer. Lifte und einen Brief erhalten, 
wo der alberne Ged fich den Verfaſſer des Deütjchen unterjchreibt. 
Ich mus ihm antworten und jo war der Herr lebt und meine Seele 
lebt! ch Kenne weder den Deütſchen noch den Nahmen ſeines 
Verfaſſers. Schreib mir dod ja Nachricht. 

Wenn du mal frank werden und deinen Tod fühlen jolteft — 
welches der Himmel nod lange verhüten wolle! — jo lege ja meine 
Briefe nicht weit von der Hand, jondern las ein Kohlfeüer neben dic) 
ftellen und wirf fie hinein. ch würde ſchön gefreüziget werden, wenn 
über jo manden mit Stellen, wie die vorhergehenden, ein unberufener 
Herausgeber einmal kommen jolte. ch habe mit den Briefen meiner 
Freünde mir das nehmliche vorgenommen. | 

Sieh wie gern ich troz meiner Pladereien mit dir plaudere! Der 
Bogen ift doc) faft voll geworden. ch umarme dich und bin ewig 

Der Deinige GAB. 

Der beitommende Brief an Meisner wird hoffentlich aller Ehren 
wehrt jeyn. 

Der Kammerrath Hardenberg Rleventlow] hat für mich, wegen 
der Leonhartichen Curatelen Caution gemadt. Was jagft du dazu ? — 


454. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 
Hlannover], den 12. März 78. 
Da ſchicke ich dir denn auch endlich meine Subjkribenten, obgleich, 
twie ich hoffe, ihre Zahl noch nicht volftändig if. Daß in Lüneburg, 


2) &3 war Gottwerth Müller, nachmaliger Verf. des „Siegfried von Lindenberg“. 
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Zelle, Stade jo viel find, ift mehr, als ich erwarten fonte. Die aus 
Stradburg und Preußen haben mid) am meiften gewundert. ch rechne 
nun auf 2000. Voß hat auch etiwas, jo Brüdner u. ſ. w. Von den 
Stolbergen wißen wir ja auch nod nichts — u. ſ. w. — Das ift ein 
Ihlimmer Umftand mit Chodowiedi. Ich war gleih Anfangs nicht 
für Kupfer und am wenigſten für Vignetten, weil ich Aufenthalt der 
Art aus Erfahrung kenne. Warum mehr Kupfer? Sind 4 nicht hin- 
länglid und mehr als die Subjkr. erwarten dürfen? Bei den Exempl. 
die Dietrich nachher verkauft, jolten billig gar feine Kupfer jeyn. 

Zu dem Gedicht Männerkeuſchheit las mich noch jagen, daß 
ich lieber Hülle der Gejundheit als Fülhorn jagen mögte, erjt- 
(ih wegen des Klanges, hernach weil viele Lejer, an der Stelle und 
in der Verbindung, gewis eine Zweideutigkeit darin finden. 

Noch über das Verzeichnis. Die Stuzgerballade, dünkt mid, 
mus jehr verändert jeyn, wenn fie an der Spize ftehen fol. Warum 
vergift du ganz das Stüd: Wär ich noch jo hold als jener, das 
einige Strofen hat, die wol aufbehalten zu werden verdienten? Aus 
Guropa bleiben doc die polemifchen Verje weg? Das Epigram auf 
Penelope!) und noch ein paar von den kleinern Gedichten der Art 
fönten wohl, denk ich, für die Seiten geipart werden, auf die nur Eine 
Strofe fümt. Und doch aud bleibt es eben jo gut weg, da es nad): 
geahmt ift. 

Kanft du denn die WVorrede nicht jchreiben, ohne Klopftod und 
Sponda namentlich anzuführen? Ich wolte das jo ungern. 

Im Febr. des Merkurs ift die Geihichte vom braven Dann aufs 
neue vorgetragen?). Ob der Verf. nicht geglaubt hat, daß du ihr ein 
Gnüge gethan? Hier der Brief, den du nicht aus der Hand geben und 
mir wiederſchicken wirft. 

In den Pantoffeln ſtecken auch die 2 Louisd. von Meisnern. 

So eben befomme ich zwei neue Streitichriften von Leßing wider 
Gözen: 1) eine Parabel, nebft einer kleinen Bitte und einem eventualen 
Abjagungsichreiben und 2) Ariomata, wenn es deren in dergleichen 
Dingen gibt: die du notwendig leſen muft, wie die vorgehenden drei 
Bogen und Schriften, alle durch die Fragmente des Ungenanten ver- 
anlaft. Wie Göze ſich geberden wird, jol mich verlangen. 

Du haft mir noch auch fein Wort von dem jonderbaren Produkte 
Gramers gejchrieben — haft du's befommen? Geſchickt hab ich's dir 

I) Dies im Göttinger Mufenalmanady für 1773, ©. 201, unter ber Chiffre X 
abgebrudte Epigramm fehlt in jämmtlichen Ausgaben der Bürger’ichen Werte. 

*) „Dentmal zur Ehre der Menichheit," in reimloſen fünffühigen männlichen 
Yamben, „von einem Ungenannten eingeichiet.*“ Teutſcher Merkur, Febr. 1778, 
S. 115—120. 
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wenigſtens. Seliger und glüdlicher ift Niemand als der qute Gr. bei 
der dee, die er von fich jelbft hat. Er begint mitunter wunderlich 
Zeug. Du fiehft wohl, daß ich feiner Ode?) nicht ausweichen konte, 
jo wie der von Blum nicht. 

Klocdenbring, der dich grüft und jehr dein Freund ift, bittet mich 
dich an die Erefuzion der drei Juden zu erinnern. 

Die Vorrede zu Nr. 1. im März‘) macht hier gar viel Lerm. 
Lichtenberg hat hier viele Freunde und Zimmermann] aud. Ich bin, 
als Freund beider, am jchlimften daran. Lichtenberg] fan und wird 
in alle Ewigkeit nicht Lavhatern] verstehen und ſchäzen, wie nichts, 
wozu auch Gefühl, oder mehr Gefühl als Verftand gehört. Yaplaters] 
Antwort mit einigen jehr bittern Anmerkungen kömt in den April 
|S. 289 ff.]. Die werden vollends dem Faße den Boden ausftoßen. Ich 
bin wegen des Mais nun in Berlegenheit. Da Dſohm] aus dem 
März und April jeine Hände jo ziemlich gelaßen (obwol in beiden 
Monaten was fteht, das ohne ihn nicht darin ftehen würde) fürchte ich, 
wird er mir nun mit ganzen Händen vol Mipten wiederfommen, die 
ih nicht mag und nicht brauche. 

Sturz, den ich ſchon jeit einem Monat erwarte, ift noch nicht da, 
aber er fümt gewiß. Er hat feine Inſtrukzion vom Hofe noch nicht. 

Nun Hat Brocdmann das Hamb. Theater wirklich verlaßen und 
mit ihm Schüz und die Mtecour. Ob er hieher fommen wird, eh er 
nad) Wien geht — man jagt es. Um Pfingften geht die Al dermann] 
auch vom Theater. Sie heirathet Unzer] wirklid. 

Nun leb wohl. Morgen hab ich von dir einen Brief und darin 
vielleicht den wilden Jäger. Wie ich ihn erivarte! B. 


455. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Wlöllmershauſenl, den 16. März 1778. 
Meine Frau iſt geſtern von einem kleinen hübſchen Mädel!) ent— 
bunden worden; und befindet ſich noch ſehr ſchwach. Bei dieſer Un— 
ruhe in meinem Kopf und Hauſe kann ich ſo wenig heüt einen Brief 


ſchreiben, als andere Sachen ſchicken. Aber mit dem nächſten oder 
zweiten Poſttage, wil's Gott! Adio! GABürger. 


2) „Der Anblick der Natur.“ Märzheft des Deutſchen Muſeums, S. 246 ff. 

) Der früher erwähnte Aufſatz Moſes Mendelsſohn's: „Ueber einige Einwürfe 
gegen die Phyſiognomik ꝛc.“ 

) Marianne Friederike, bei Lebzeiten Bürger's Friederike oder Rielchen, ſpäter 
Marianne genannt. 
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456. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


Hlannover], den 19. März 78. 


Glück zu, mein lieber Freund! Ich habe mit herzlicher Theilnahme 
deinen lezten Brief gelejen, und wünjche dir und deiner lieben rau 
Glück. Siehft du? So gibt Gott wieder, was er genommen hat! Dies 
Mädchen mühe dir alle Freude erjezen, die du mit dem erjten verloren 
haft. Erhalte und ftärke der Himmel deine Frau! 

Ich bin doch unruhig, da jezt meine Schweiter faft in ihrem lezten 
Monat ift. Meine Mutter kömt Anfang Mais nad; Wandsbek, und 
hoffentlich geh ich gegen Ende de3 Monats, oder im Jun. auch dahin. 
Ich freue mich jehr auf dieje Reife. 

Sehr recht haft du in Abfiht der Lauriſchen Nachbildung von 
Child of Elle. Ich habe ihm das Stück auch wieder zurückgeſchickt, 
da ich ohnehin feinen Plaz hatte. Solche Nahbildungen glüden nur 
Herdern. Du jolft deine Freude haben an dem Knaben mit dem 
Mantel und König Ejthmer in den Volfäliedern. 

Daß aus der Minneftrofe was anderd wird freut mid. Ich bin 
neugierig zu jehen was. Die dee ift vortreflich. 

Ich kenne eben jo wenig den Deutſchen, als jeinen Verfaßer. 
Wer fan und mag alle die Autoren kennen. Antworte ihm immer 
an den VBerfaßer des Deutſchen. Der Buchhändler oder Druder 
in Itzehoe kent ihn gewis. 

Unſre Briefe beiderſeits ſind nicht für die Augen andrer. Sobald 
einer von uns ſich gefährlich krank fühlt, müßen ſie ins Feuer. Aber 
ſo lang ich das nicht fühle, kommen ſie nicht von mir. Ich leſe und 
blättere oft in deinen Briefen, und freue mich unſrer Freundſchaft. 

Segne der Himmel den Kammerrath Hardenberg! Es iſt ein edler 
Mann. Sag mir doch, wie du das Ding angefangen haft. Geſtern 
jagte mir Hofrat v. Döring, daß in der Juſtizkanzlei ſchon alles 
richtig wäre. 

Wünſche immer Hafen zu jeinem Geh. Kammerrath Glüd. Es 
fan nicht ſchaden. 

Zimmermann wird nächſtens Hofrath. Er und Lichtenberg werden 
in eine gewaltige Kontrovers gerathen. 

Litterariihe Neuigkeiten hab ih nit. Nim jo vorlieb mit 
meinem Gejchreibjel. Ich umarme did. HE». 
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457. F. 2. Schröder an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlaffe.] 


Hamburg, den 19. März 1778. 

Mit unaussprehlicher Freude habe ic) Ihren Brief befommen, 
verichlungen und gelefen. — An den Verzierungen des Theater und 
Kleidern wird ſchon gearbeitet, — urtheilen Sie aljo, wie begierig ich 
auf das Stüd ſeyn mag! — Ich verfihre Sie nochmals, Tiebfter HE. 
Bürger, daß ih ſchon an Sie gefchrieben, und das auf mein Gewißen 
und Ehre! — 

Ihre Abhandlung muß der Vorftellung des Stücdes zuverläßig eher 
nußen als jchaden; theils, macht e3 das Volck Deutichlands neugierig, 
theils wirds beßer mit dem Dinge befannt. Laßen Sie's alfo immer 
druden. Meine Ihnen bekannte Familie empfielt fih Ahnen aufs 
freundſchaftlichſte, und Ich bin und bleibe mit Leib und meinem bis- 
hen Seele Ihr ergebenfter Freund und Diener 

Schröder. 


458. Goethe an Bürger.') 
[Aus Bürger's Nadjlaffe.] 


Sie haben jo lang nichts von Sich hören lafjen, daff ich kaum 
weis wo Sie find, und ich werde auch allen Menſchen jo fremd. 

Sie erinnern fi der Unterzeichnung auf Ihren Homer. In der 
Geſellſchafft find Freylich zeither Verändrungen vorgegangen, indefj hab 
ih ein und funfzig Louisdor für Sie liegen. Schreiben Sie mir 
wohin id; Sie ſchicken joll, denn ob Sie gleich, wie ich weis, fi noch 
nicht mit dürren Worten zur Fortſezzung Ihrer Arbeit öffentlich er- 
boten haben, jo will doch die Ausfordrung an Stollb[erg] eben das 
jagen. Antworten Sie mir bald und jchreiben was von fi. 

[Adr:] Herrn Bürger, JuſtizüUmtmann 
in Wöllmershauffen bei Göttingen. 


459. Fiedrich Iufin Bertud an Bürger, 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 
Weimar, den 21. März 1778. 


Eine kurze Abweſenheit von hier, lieber, trauter Bürger, hat mid) 
gehindert Ihnen eher als iezt zu jagen, welche Herzenäfreude Sie mir 


2) Nach einer Notiz Bürger’: „Erhalten den 22ten März 1778 von Herrn Ge: 
heimen Legationsrath Goethe in Weimar.“ 
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mit der Zuſage madten, dieß Frühjahr nad) Weimar zu fommen, und bey 
mir zu haußen. Kommen Sie, fommen Sie mein Theuerjter, mit offnen 
Armen wird Sie Ihr Bertuch empfangen, und von unjerm Wieland kann 
ih Ihnen ein Gleiches verfichern, denn der freut fich nicht minder auf 
Ihr Kommen. Streifen Sie den ganzen alten Balg der Geidhäffts- 
Sorgen, Grillen, Unmuth, Trübfinn und wie das Teufelsgeſchmeiß 
jonft noch heißt rein ab, und fommen Sie mit offnem Herzen und 
fröolichen Sinn zu mir; Sie jollen mic) auch jo finden, und ich will 
alles was ich kann thun, es Ahnen zu erhalten. Da wollen wir mand) 
ihönes Stroh zujammen durchdreſchen, und uns einmal unſers Daſeyns 
freuen. Amen! 

Das liebe Publitum hält ſich alſo qut in den Subjeribentenliften ? 
Bravo! Dand ’3 ihm der Hender daß es nur gerecht gegen Sie ift! 
da3 ift jeine Pflicht und Schuldigfeit. Aber leider ifts in diejen- legten 
jammervollen Zeiten auf Erden dahin fommen, daß die Welt ſich das 
Gerechtſeyn ala Berdienft angerechnet wißen will, und Büdlinge dafür 
verlangt. ch kenn's ein bisgen, das feine teutſche Publitum; denn 
ich habe mich num auch etliche Jährgen mit ihm herumgezerrt, bin aber 
doch noch ganz fein und wohlbehalten wegkommen. Auch davon wollen 
wir eins ſchwätzen, und jonderlich von Ihrer trefflichen dee dem Nach— 
drude zu ſteuern. Mein Geld für Sie ift zufammen, und liegt da. 
Sagen Sie mir, joll ichs Ihnen ſchicken, oder wollen Sie's ſelbſt 
holen ? 

Wie fteht3 denn nun um Water Homer, Lieber? Gleim hat mir 
vorm Jahre, wegen Ihrer gewachſenen AmtsArbeit, alle Hoffnung 
dazu aufgefagt. Sagen Sie mir doch bey Gelegenheit einmal mas 
davon. 

Mir ſteckt auch wieder jo was von einem litterariichen Frieſel 
zwifchen Fell und Fleiih das zum Ausbruche kommen möchte; weiß 
aber nicht obs gejchieht. Ich krancke jchon jeit 6 Jahren dran. Doc 
e3 ift zu weitläuftig ala daß ich jeßt, da mir die Poft aufn Naden 
jißt, davon ſchwätzen könnte. Es ift für's nächſtemal. 

Ade, Herzlieber! Gott befohlen! 

FI Bertud. 


460. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nadlafie.] 
Wlöllmershauſenl, den 23. März 1778. 


Auch heüte keinen langen Brief, l. Bote, jo wie wol in einigen 
Monathen nit. — Die [Subjcribenten Lifte wird verdamt viel Plaz 
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einnehmen. Zum twenigften 4 Bogen, ih mag die Nahmen jo enge 
ftellen ala ich will. Meine projectirte Vorrede fan ih nun nicht ein- 
mal gebrauchen. Denn jonft reicht' ich nicht mit 30 Bogen. Was 
aber fürs Geld zu viel ift, ift zu viel. Bekommen doch die Subjer. 
ohnehin ein Chodowiekyſches Kupfer für 3 ngl. und das ganze Bud) um- 
ſonſt. Es wird nun blos eine Altag3Vorrede davor fommen. Meine 
erfte fteht demnächft für das Muſ. zu Dienften. Der Drud ift in 
Gottes Nahmen mit der Nachtfeier der Venus angefangen, die ich durch 
eine unjchuldige Lüge zu meiner erften poetiichen Arbeit gemacht habe. 
Ich wolte gern mit etwas, das in die Augen ftäche, anfangen und im 
Grunde ift fie auch meine ältefte Arbeit, wiewol nicht in ihrer jezigen 
Geftalt. Ich Habe einige qute Veränderungen drin gemadt, 3. E. die: 

Ha! du joltejt Jubel hören! 

Hören Sang und Zymbelklang ! 

Soltejt nn3 in Taumelchören 

Schwärmen jehn drei Nächte lang; 

Solteft bald in Wirbelreigen 

Uns um flinte Nymfen drehn, 

Bald, zu Paaren unter Zweigen, 

Süfler Ruhe pflegen jehn u. j. w. 


Das Huldigungslied hat gewaltige Veränderungen erlitten, und 
nun bin ich ziemlich damit zufrieden. Was jagt der Herr zu den 
Strofen 


Leicht genügen ſich die Sinnen 
An der Schönheit Tüncherei, 
Obhnbefümmert, ob darinnen 
Warheit oder Lüge jey. 


Und wie oft gewann die Lüge 
Ihr betrügeriiches Spiel, 
Wann den Sinnen nur zur Gnüge 
Ihre Larve wolgefiel. 


Bunt, wie Regenbogendünite, 
Aber eitel auch, wie die, 
Hat fie hundert Zauberkünite, 
Und mit diefen taüfchet fie. 


Sie hat Seüfzer, fie hat Zären, 
Wörtchen, wie man gern fie hört; 
Selber Eide fan fie ſchwören, 

Wie fie Treü und Warheit jchwört. 


Bürger an Boie. — 3. März 1778. 
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Ach! fie wird, um dich zu rühren, 
Toben, wie Verzweifelung u. ſ. w. 


Viele Strofen von den alten find weggeftrichen; die meiften umge: 
ihmolzen. Über noch ein altes Stück Eifen, lieber Herr, jol Er fid 
bas vertvundern, wenn Er jehen wird, wie das umgeſchmolzen ift. Es 
heift Adeline und ift die vielleicht erinnerlih. Nächſtens jolft du 
das alles gedrucdt jehn. Ich hätte dirs freilich gern vorher geſchickt, 
aber unter uns! ich reime jezt aus der Fauſt unter die Preffe und 
e3 muß doc gut werden. Aber anders bringt man mid) nicht vom 
Flecke. Ich hätte jonft in zwei Jahren nicht jo viel gemadt, als ich 
jezt in zwei Monathen gemadt habe; und wenn ich nur jezt ſchlank 
weg ein neües Alphabet übers Jahr anfündigte, jo würd’ es gewis 
fertig. 

Sieh! wie viel ih nun doch Schon geichmiert habe! Und wolte doch 
nit und fan auch nicht. — Meine Frau befindet fich gottlob! Leidlid). 
Ich hätte lieber einen Jungen gehabt. Weil mir indefjen das Kleine 
Mädel meinem unvergeslichen Antoinethen jo ähnlich dünkt, jo ifts 
mir auch von Herzen wilkommen. Ich hätte nicht ohne ein Kind 
wieder bleiben mögen. Du ftelft dir nicht vor, was für frohe Stunden 
einem ein gutes hübjches Kind machen fan. Aber — freilich auch welch 
Leid! — Das hat mein Herz erfahren! — 

Wie ich zu der Kaution von Hlardenberg] gelangt bin? Ey nun! 
in der Desperation jchrieb ich jchlank weg nad) meiner Weile an ihn; 
und Er antwortete: fiat! Ich mache ihm völlig Hinlängliche und fichere 
Rückbürgſchaft in Afchersleben. Warhaftig wenn ich künftig jo was 
ähnliches brauche, jo will ich mid) nicht erſt lange um das Altags- 
lumpengejindel befümmern, jondern gerades Weges an jo einen, oder — 
an den König von Preüffen mich wenden. 

Sit Hake Geh. Kammerrath geworden? Es fieht nur aus, ala ob 
ichs aus Nebenabfichten thäte, wie denn aud) wol halb wahr jeyn mag, 
wenn ih ihm Glüd wünſche. Indeſſen — wollens beichlafen. 

Von Lichtenberg hör ich, daß er fi) gar gewaltig wider Zimmer 
mann] rüftet. Die Vorrede zu Mendelsfohns Auffaz ift jeiner Naje 
jo fräftiger Spagnol geweſen, daß ſich ein mächtiges Niejen erheben 
wird. Was ſagſt du, wenn ein phyfiognomiicher Laie, der ch Heift, 
nächſtens aud) mit etwas phyfiognomiichen, jehr ſchnurrig aber, fürs 
Muſ. aufwartete!)? Don Daniel Wunderlicd) wenigftens fan ich bald 
gewis einen Bogen vol Perfiflage verſprechen. Bor einigen Tagen jah 
ich fein Buch nad), wornach ihm, wenn ihm die Notdurft ankömt, eben 
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jo hurtig, als nad) dem Abtritte zu laufen pflegt, und fand, daß es 
ihon wieder was von ſich geben fan. Wenn nur die Poeterei erft 
über die Seite ift. 

O wär’ ic doch nur von num an bis in mein 40ſtes Jahr, wenn 
ic) jo lange leben jol, in einer Situation, wo ich alle dem nachhängen 
fönte! Komts hernach erft, jo ifts aus mit mir. ezt allenfals getraut’ 
ic) mix, was hervorzubringen, was des Aufheben: wehrt wäre. 

Nun wil ich doch aber warhaftig aufhören. 

SAL. 

N. S. Ich fans doch nicht lajjen, weil noch ein bischen Zeit da 

ift Adelinen herzuſezen. 


Quid ais? — 


461. Bürger an Boie.') 


[Zuerft abgedr. im „Geſellſchafter“ vom 25. Oft. 1824, 171ſtes Blatt, ©. 845F.] 


[Wöllmershaujen, März 1778.] 
Lieber Boie 

Ih mil auch einmal ein Bischen über Phyfiognomif jchivazen ; 
denn es ift doch Hübjh, wenn man auf mancherlei Weife den Leiten 
etwas von ſich zu reden giebt. Zwar habe ich es vor dem ganzen 
Publikum nicht Hehl, daß ich hier der leibhaftige Saul unter den Pro- 
pheten bin, und nicht für einen Deüt von der Geftaltdeiiterei verftehe. 
Du weißt, wie ich vor einem Jahre in Hannover öfters mich jelbft 
beihimpfte, wenn ich die richtigſten Schattenriffe der neben mir ftehen- 
den befanten Perjonen nicht einmal wieder erfante. Lavater's Merk, 
da ich's nicht jelbft befite, und auf dem Lande, wo ich lebe, nicht füg- 
ih befommen fan, habe ih), außer dem erften Bande, gar nicht ge- 
jehen. Den erften Band habe ich zwar gejehen, aber nicht gelejen, 
jondern nur durchblättert. Doch, daß ich recht jage, ftellenmweije habe 
ic den gelefen, und auch nad) meiner Art beherzigt. Ich habe gelejen 
und beherzigt die Stelle, wo Yavater die Erfordernifje eines Phyfiogno- 
men angiebt. Und da ich fand, dat ich von allen denen fein einziges 
weder von Natur bejaß, noch durch Fleiß mir zu erwerben hoffen darf, 
jo habe ich mich weislich entjchloffen, in die phyfiognomifche Grenze 
nicht zu tappen. ‘Ferner erinnere ich mich, daß ich die Stellen gelejen 
habe, wo der Verfaffer, wie mir’s damals ſchien, unwiderſprechlich die 
Eriftenz einer Phyſiognomik als Wiſſenſchaft darthut, wiewohl 
von ihm nicht anders zu erwarten fand, als daß er ſich für nichts 
weniger, als den Erfinder und Volkommenmacher dieſer vielleicht noch 
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in dem tiefften Schadhte verborgenen Weisheit ausgeben werde. Was 
bin und wieder in anderen Büchern und Journalen gelegentlich) über 
Phyſiognomik gejagt jeyn mag, habe ich ganz und gar nicht gelejen, 
weil ich e3 salva venia nicht verftanden habe. Im Vorbeigehen, das 
Nichtverftehen begegnet mir bei unjerer heütigen Schreiberei verzweifelt 
oft. Ich habe meinen Leib über die Unvolfommenheit meines Ber- 
ftandes nicht wenig fafteiet. Und doch habe ich von manchen geicheidten 
Leuten mir hinter dem Rüden herrühmen hören: „Der Bürger hat 
einen fähigen Kopf!" Wie das num zugeht, daß mein fähiger Kopf jo 
vieles nicht verfteht, wa3 gar hochanſehnliche Leute, qui nomen habent 
et omen, ſchreiben, fan ich jchlechterdings nicht begreifen, und ich mus 
die Auflöiung dahin geftellt jeyn Laffen. 

Die phyfiognomiiche Abhandlung im Göttingiſchen Tajchenstalen- 
der für das Jahr 1778, jamt dem waderen Büchlein?), welches dar- 
aus nachher geworden ift, habe ich indejjen mit aller meiner Aufmerf- 
jamfeit gelejen; denn das Ding gefält mir wegen jeiner Würze aus- 
nehmend. Auch ift der Ausdrud und die Schreibart jo hübſch rund 
und glatt, daß es ſich jo recht rollend weglejen läft. So etwas leſe 
id) mit Vergnügen, wenn auch fein Quentchen von dem Inhalt wahr 
und richtig ſeyn ſolte. Wenn ich wüſte, einen Gegner von der Art 
zu befommen, der den Federball des Wizes jo treflich zu jchlagen ver- 
ftünde, jo wollte id) gleich alle meine heimlichen Paradora im Drud 
offenbaren; denn das giebt gar eine herrliche Motion, für den Geift 
eben jo gejund, ala das Kappiren für den Körper. 

Der Wiz ift ein gar allerliebfter Hocuspocusmader; und das 
Herlichfte an ihm ift, daß er zwiſchen Verftand und objective Wahr- 
heit ſich jo gejchift gerade in das Licht poftiren, und dem Auge des 
Verftandes jo viel Schnurren und Flirren vormaden fan, daß man 
des Objects entiveder ganz vergift, oder jeiner faum flüchtig und halb 
anfichtig wird. Huſch! bläft er das Verftandslämpdhen aus, und läft 
den alten ernften Saalbader im Dunkeln. Will der mit ihm ausfom- 
men, jo mus er ſich ſchon entichliegen, den Philoſophen Mantel ab 
zu legen, ein kurzes Jäckchen anziehen und alle jeine Sprünge contra 
machen. 

* * 

Gott der Almächtige, der ſie gemacht hat, mag's freilich wohl am 
beſten wiſſen, was für ein Ding unſre Sele iſt, und wie ſie mit dem 
Körper in Verbindung ſteht. Ich weis nicht ein philoſophiſches Wort 
davon, ob ſie Geiſt oder feinerer Körperſtoff iſt. So viel aber getraue 
ih mir durch einen Fauſtſchlag — nicht auf meinen Katheder, denn ic) 
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jtehe auf feinem — jondern auf meinen armjeligen Schreibtiſch, zu be— 
haupten, daß alle ihre Aüßerungen aus dem, was körperlich ift, ihre 
Erklärung hernehmen. Sele und Leib wirken auf einander nicht ein 
Haar anders, al3 zwei Körper. Nun flogen und wirken aber in der 
ganzen Welt feine zwei Körper auf einander, ohne daß ſowohl der 
handelnde, als leidende, Spuren aus diejer Berührung mit wegnehmen. 
Und wenn Diamant und Flaumfeder fi) noch jo leife berühren, jo 
empfangen beide, er jey jo unendlich unmerklich, al3 er wolle, einen 
Eindrud, der bleibt, bis vielleicht durd) einen Eindrud von entgegen 
gejezter Seite und dur ein höchſt Teltenes Ungefähr alle verrüdten 
Theile wieder in ihre vorige Lage geſchoben werben. 
* * 


* 

Man ſage mir, was man wolle, ſo fühle ich's offenbar, daß alle 
hohen Kräfte meiner Sele nicht in meiner großen Zehe, ſondern vorn, 
ganz vorn in der Wölbung meiner Stirn hauſen. Ich fühle es, wie 
mein Denkungsvermögen würde gepreſt, beengt und eingedrükt werden, 
wenn man mir unmerklich meine Stirn eindrükte. Ich fühle dagegen, 
wenn ich im ſcharfen Denken bin, wie das, was mir vorn in der Stirn 
ſizt, ſich beſtrebt, die Vorderwand aus zu dehnen. Alles das kommt 
wie vom Körper zum Körper. Soll ich nicht glauben, daß die gröbern 
körperlichen Hülfsgeiſter meiner Sele ſich alsdann alle nach meinem 
Vorhaupte zudrängen? — 


462. Bürger an I, Chr. Dieterich. 


[Fragmentariich abgedrudt in „Findlinge“, Bd. I, ©. 283.) 


W[öllmershaujen], den 24ten März 1778. 
.... Das müſt Ihr feinem Schriftfteller und am wenigften einem 
Dichter übelnehmen, wenn er bis auf den lezten Augenblid und unter 
der Prefje jogar, noch an jeinen Werken feilt. Es macht freilich dem 
Sezer ein bischen Scheererei, aber dem Herrn Verleger thut3 Vortheil, 
wenn er die möglichite Volkommenheit zu Markte bringt. Indeſſen 
wil ich joviel ala möglich, das Mſpt rein ſchicken. .... 


463. Bürger an Goethe. 
|Eoncept aus Bürger’3 Nachlafie.] 
[Wöllmershaufen,] den 26. März 78. 


Menn ich lebe und gejund bleibe, wil ich freilich meine teütſche 
Ilias volenden. Ich habe nur deswegen noch feine öffentliche Anzeige 
17* 
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gethan, weil ich von der Zeit noch nichts gewiſſes beftimmen Tann. 
Mein Leben ift von manderlei andern anomalijchen Geſchäften begleitet. 
Weil ich indefjen in vielen Briefen um die Fortſezung gefragt worden 
bin, die ich ohnmöglich alle beantworten fan, jo mil ich denn doch 
nächftens ein algemeines gedrucdtes Jawort von mir geben. — Natür- 
licher Weiſe, werden die Edlen, die mid aufmuntern wollen, die 
Prämie eben jo wenig umjonft ausgeben wollen, als ich fie umſonſt 
einnehmen mag. Wie weit nun mir und meiner Sade unter jolchen 
Umftänden zu trauen jey, da3 mus ich derjelben eignem Ermeſſen 
anheim geben. 

ch Iebe noch immerfort, wie vorher mein einſames grönländijches 
Leben. Künftigen Sommer oder Herbft habe ich mir vorgenommen, 
nah W[eimar] zu kommen. GADBürger. 


464, Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nadlaffe.] 


Hannover, den 26. März 1778. 


Sagt’ ichs nicht längft, daß du gegen deine Subjkribenten zu frei- 
gebig wäreft? Wozu die vielen Kupfer? 

Daß die Vorrede nicht vor die Gedichte ron ift mir lieb. Fürs 
Mufeum ift fie mir jehr wilflommen. 

Die Bogen befomme ich doc einzeln? Vecſteht ſich's daß ich fie 
nicht aus der Hand gebe und jehen laße. ch wolte nicht, dab du 
in deiner Orthographie die doppelten Vokalen verbanteft. Du jchreibft 
Sele für Seele. 

Die Nachtfeier fan immer den Anfang machen, da fie doch im 
Grunde auch eins deiner erften Stüde if. Die verbeßerte Strofe, die 
du mir abgejchrieben, ift wahre Verbeßerung. Nur die Wiederholung 
des Schalles in Sang umd Zymbeltlang jeheint mir zu balladen- 
mäßig. 63 wird gute Wirkung thun, wenn unter den ältern ver- 
beßerten Stüden jo viele noch ganz unbefante ericheinen. Ein Beweis, 
daß der Dichter nicht immer gleich druden lies, was er ſchuf. Die 
neuen Strofen aus dem Huldigungsliede find herlich. Ich bin be- 
gierig zu jehen, wie fie mit den alten verbunden find. Die Schlus- 
zeile in der 3ten Str. ſcheint mir etwas matt: Und mit diejen 
täujchet fie. Adeline ift num erft etwas geworden. Ein allerliebftes Stüd! 
Faſt beier als das Original. Ueberhaupt, dächt ich, jolteft du im Re— 
gifter ganz dreift anzeigen, woher diefe und jene dee genommen ift. 
Du brauchſt dich deiner wenigen Nachahmungen nicht zu Ihämen, und 
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da haben die Schreier, wenn fie es von ungefähr entdeden, nichts zu 
lagen. Wenn ich ja etivas in Ad[eline] zu erinnern hätte, wäre es 
wider die vorlezte Zeile: 

meiner Xiebe zu gefallen — 
Mas wirft du ſchon jelbft ohne weitere Winke verftehen. 

Daß Daniel Wunderlich wieder was gewunderlichet hat, ift mir 
gar lieb. Ach bin dem Burjchen immer gut gewejen. Auch das ift 
mir ſchon vet, daß ich vor Abdrud der Gedichte nichts bekomme. 
Bis den Yun., der no auf die Meße kömt, habe ich hinlänglichen 
Vorrat, und wenn ich nicht hätte, jorgt Meifter D[ohm] jo über- 
flüßig davor, daß ich wahrlich! nicht weis, wo ich mit dem Unrath 
bin joll. Er fängt wieder an auf die Hinterbeine zu treten, und ſucht 
nicht zu billigen, wo ich meine Saden am beften gemacht zu haben 
glaube. Alſo hab ich ihm Lieber gerade heraus gejchrieben, daß wir 
mit Ende diejes Jahres gejchiedene Leute find. Leder fein Yournal, 
weil's doch nicht anders jeyn fan, und jeder jein Publikum! 

Wenn wir nur nicht vorher ins Feld müßen! Und Muſeum und 
Schriftjtellerei alles an den Nagel gehängt werden muß! Es fieht 
Ihlim aus. Der Krieg zwiſchen Frankreich und England ift nun 
wohl ſchon deklarirt, und Preußen und Defterreich find fertig zum Zu— 
ihlagen. Da wird der Herr Stab3Sefretär aud) den Mufen qute 
Nacht jagen müßen. 

Sag mir doch, wie ftehn die Sachen zwiſchen Gödingk und dir? 
Ich höre, daß er deine llebernahme des Alm. jehr übelgenommen habe, 
und daß ihr gänzlich zerfallen jeyd. Das jolte mir jehr leyd tun. 
Ich wolte überhaupt, daß ich die Uebernahme ungejchehen machen 
fönte, ob ich gleich wohl deine Gründe weis, und fie wenigftens nicht 
misbilligen fan. ch liebe dich jo jehr, daß ih auch Niemand mit 
einigem Schein etwas wider dich jagen lagen mögte. So was jchmerzt 
mid, als wenn micha jelbft träfe. 

Vorgeftern war der Geburtätag der Mejern. Den Tag verließeft 
du mich voriges Jahr. Damals ftolzierte ich als Poet. Jezt hatte ich 
nicht einmal ein paar armjelige Reime zu bringen; denn wahrlich! die 
Mufen haben mich ganz verlaßen. Mir bleibt nichts, als das Ent- 
züden, womit ich den Tönen anderer zuhöre. — Wir waren vergnügt 
genug; ic) war e3 aber doch vor einem Jahre mehr. Wie's zugeht, 
weis ich jelbft nicht, aber ich werde ernithaiter. 

Friz Stolberg hat mir geſchrieben und was gejdhidt, die Epiſode 
von Orpheus aus Virgils Georg[ici3] nad) meinem Gefühl vortreflid) 
überjegt '). 


i) Abgedr. im Deutichen Mufeum, Mai 1778, ©. 450 Fi. 
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Lebe wohl, und grüß deine Frau. Mich freut, daß fic wieder 
beßer ift. 
Ich umarme did. B. 


465. Bürger an boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


Wlöllmershauſenl, den 26. März 1778. 


Rathe, wie viel ih nun ſchon Subſerlibenten]) habe! — Das 19te 
Hundert ift bono cum Deo angefangen; und noch fommen pofttäglicd) 
welche. Nah und nad) wird mir vor der Menge bange. Ich und 
Dietrich hatten die Auflage zum aitferften auf 2000 angejchlagen. Wer 
Henker hätte jo viel vermuthet! Nun fan Dietrih mit Kummer und 
mit Noth faum 2, taufend Auflage zu Stande bringen. Es geht jo 
fnap um da3 Papier, da3 allenthalben jo rar if. So viel ift gewis, 
daß in !/, Jahre die ganze Auflage vergriffen ift, wo nicht jchon mit 
inftehender Meile. Ich habe mit Dietrich einen jehr guten Gontract, 
nur auf dieje Auflage. ft die vergriffen, fo hört das Buch wieder 
mein. Er mu3 alle Koften ftehen, die gewis an 600 * betragen. 
Jedoch gewint er auch dabei, daß er zufrieden jeyn fann. ch aber 
gewinne mehr al3 ?/,, wenn ex weniger al3 !/, gewint; und jo mus 
es billig jeyn. Dietrich hat fih an die 600 I. Schaden gethan. Ich 
verlangte anfangs entweder gleich 100 Louisd’or baar von ihm, oder 
meinen jezigen Contract in Eremplaren. Im erftern Falle wolt’ id) 
dennoch die Subjeription in meinem Nahmen ankündigen. Der Herr 
hatte aber entweder feine Courage, oder fein Geld. Wie lieb ift mir 
nun, daß er beides nicht hatte. 

Dent an, von Wundt in Heidelberg hab’ ich 23 und von Dlden- 
burg im Herzogtum etliche 40 Subjer. befommen. Alle werden mir 
mit großem Pomp und Ehrenbezeügungen überreiht und ich werde 
hinten und vorn ein großer Mann — euge! — titulirt. Ey! Ey! 
mer hätte da3 vor 8 Jahren gedaht? Du jolft dich aber über die 
Eleganz des Druds freien. Auch dem Inhalte ſols, jo Gott will, 
nicht ganz an Politur fehlen. 

Die Pantoffeln find herlich. 

So Gott mwil, jolft du auch in meiner Samlung einen Denkftein 
haben, der traun! ein Biſſel ins Feld leuchten jol. Diejer und der 
wilde Jäger find die lezten Arbeiten. Mehr kan ich, wenn ichs auch 
hätte, nicht gebrauchen. Aber deinen Dentftein jolft du nicht eher ala 
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gedrudt jehn. Es komme mir nur feine hundsvöttſche Pladerei jezt 
in den Weg! 
Adio! | SAL. 
N.S. Hier ift auch der Brief über den Merkur wieder! Stechen- 
der hab’ ich Kürzlich nichts gelejen. 


466. Iohann Arnold Ebert an Bürger. 
[Zuerft abgebr. im „Geſellſchafter“ vom 10. Nov. 1823, 180ftes Blatt, ©. 869 f.) 


Braunſchweig, den 27. März 1778, 


Liebfter Herr Amtmann! 

Ich bin vielleicht einer von den Letzten, ja vielleiht gar einer 
von den Allerlegten, der fi zur Subjeription für Ihre Werke meldet. 
Aber deſſen ungeachtet bitte ih Sie, mir zu glauben, daß ich gewiß 
einer von den Allererften gewejen jey, der fi auf die Ausgabe der- 
jelben gefreut Hat, herzlich gefreut hat, und daß Keiner mehr, als ich, 
habe wünjchen können, fie auf alle Weiſe zu befördern. Denn ich biete 
Jedem Trotz, der behaupten wollte, daß er Bürger's Genie aus feinen 
Schriften eher erfannt, oder befjer zu ſchätzen wifje, ala ih. Auf der- 
gleihen Dinge verftehe ih mid) jo gut, als irgend Einer; denn es 
gehört ja nicht mehr dazu, als natürliche gefunde Empfindung, und 
dann jo viel gemeine Ehrlichkeit, als nöthig ift, jein Gefühl, es jey 
nun Bewunderung, oder Rührung, oder Vergnügen, offenherzig zu be— 
fennen. Darum bin ic) auch nie gewohnt gewejen, mit meinem Ur— 
theil über ſolche Sachen jo lange zu warten, bis etwa ein Journalift 
mir das jeinige vorbetete, jondern ich habe es vielmehr für meine 
Pflicht gehalten, Andern, jobald ich meiner Sache recht gewiß war, 
darin zuvor zu kommen; ja, ich habe mir wohl die Freiheit genommen, 
Solden, die entiveder nicht Verftand, oder auch nicht Zeit genug hatten, 
jelbft gehörig zu urtheilen, und doch nun einmal mit Gewalt urtheilen 
wollten, und mit ihrem Urtheil mandmal jehr nützen oder jchaden 
fonnten, das meinige mit einiger Lift ein zu flößen, oder aud im 
Nothfalle mit Autorität vor zu jchreiben. — Doc) bei Ihren Schriften, 
liebfter Bürger, habe id) das nie nöthig gehabt; denn die müſſen 
Jedem gefallen, der nur einen menjchlichen Kopf und ein menſchliches 
Herz hat. Aber warum bin ich denn vielleiht allein unter allen Ihren 
Subjeribenten jo jaumjelig gewejen, Ihnen meine freude über die 
Sammlung bderjelben zu erkennen zu geben? — Weil ich vielleicht 
unter allen Ihren Subjceribenten den ganzen Winter hindurch mit der 
faft allgemeinen Krankheit derer, die früh und lange Hämorrhoidarien 
und Hypochondriſten waren, nämlich) mit Krämpfen, geplagt gewejen 
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bin, vonsmwelchen mich jelbft das Hofgeismariſche Bad, dem ich jonft 
jo viel Vergnügen und bejonders auch das Glück Ihrer perjönlichen 
Bekanntſchaft zu danken habe, nicht hat befreien können, und von 
welchen ich noch eben jet, da ich dieſes jchreibe, Anfälle fühle. Außer- 
dem haben mich auch ſowohl meine Berufsgeichäfte, als auch andere 
Arbeiten, davon abgehalten. Aber vergeffen habe ich es niemals, das 
ſchwöre ich Jhnen, jondern nur von einer Woche zur andern, von 
einem Tage zum andern verſchoben. Sollte nun darum wohl die 
Gnadenfrift für mich verftrichen jein? Das will ih nicht hoffen; und 
ich glaube es auch nicht zu verdienen, wenn man ſich anders durch die 
aufrichtigfte Hochachtung für Ihre Talente, durch die wärmſte Dan: 
barkeit für das Vergnügen, welches Sie mir und meiner quten Luiſe 
dadurch gemacht haben, und durch die herzlichſte Theilnehmung an 
Ihrem gegenwärtigen und künftigen Ruhme, Ihrer Nachficht werth 
machen kann. — Sehen Sie unter Ihre Subferibenten auch unfere 
Prinzeifin Augufta (ihrer Mutter, unferer regierenden Herzogin, habe 
ih einmal Ihre „Lenore“ vordeklamiren oder vorfingen müffen) und 
die Oberhofmeifterin der Lebten, die rau Baronin v. Kamede. Ich 
hätte Ihnen gern viel mehr angeworben, wenn ich gedurft hätte. 
Aber unjere Buchhändler haben ein ausichliegendes Privilegium, Prä- 
numeranten oder Subjeribenten zu jammeln. Allein es wird Ihnen, 
twie ich zu unfers lieben Waterlandes Ehre hoffe, nicht daran gefehlt 
haben. nd jo wird es Ihnen auch nicht zu allen den künftigen 
Theilen (denn von einem jo fruchtbaren Genie fann man freilich mit 
Recht noch viele erwarten — wenn ich fie nur alle erleben könnte! —), 
auch dazu wird es Ihnen nicht daran fehlen; zumal, wenn Sie uns 
mehr ſolche Volkslieder zu liefern fortfahren, al3 Sie no) in Ihrem 
legten Liede von dem „braven Manne“ gethan haben. O jelbft 
braver, jelbft in ähnlichem Zone befingenswerther Mann, der jenen 
jeines Gejanges würdig hielt, und ihn jo befingen tonnte! Möchte es 
Ihnen doc nie (das wünjche ich Ahnen zu Ihrer Belohnung) an 
jolhem Stoffe zu Liedern fehlen! Möchten Sie jelbft durch Ihre 
Lieder viele brave Männer erwecken und bilden! — Wer ift denn der 
Held oder Wagehals, wer den Muth oder die Verwegenheit hatte, 
Ihnen über eben die Materie im deutjchen Mercur nach zu fingen? 
Sie werden gewiß mit mir viele jhöne Züge und Bilder in dem Ge- 
dichte erkennen. Aber auch dieſe werden bei Manchen, die das Ihrige 
erft gelejen oder gehört haben, und es noch immer in ihrem Ohre und 
in ihrer Seele wiederhallen hören, einen viel ſchwächeren Eindrud 
machen, al3 fie vielleicht jonft gemacht haben würden. Ich hätte es 
Gleimen zugejhrieben, wenn ich darin einige oft unfräftige Wieder- 
bolungen, die Jener ji) angewöhnt hat, und nicht ein Paar ober: 
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deutſche Wörter angetroffen hätte. — Wann haben wir denn Ihren 
Homer zu erivarten? denn es würde die größte Luft für mich feyn, 
zwei jolche Ringer, wie Sie und Graf Stolberg, vor mir fämpfen zu 
jehen, und vielleicht Beide zu frönen, wenn ich eine Krone zu 
ſchenken hätte. 

Meine gute Frau, der Sie noch immer, jo wie mir, mit Yhrem 
offenen heiteren Gejichte vor Augen ſchweben, die es noch immer mit 
mir jehr bedauert, daß wir das Vergnügen Ihrer Bekanntſchaft nicht 
länger genießen konnten, und auf die ic darum jo wenig eiferjüchtig 
bin, daß ich fie vielmehr deswegen noch lieber habe, empfiehlt fich 
Ihrem gütigen Andenken mit Ihrem ergebenften Diener 

Y N. Ebert. 


467. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


Hlannover], den 29ſten März 78. 

Ich wolte dich jchon Fragen, ob Dfietrich | denn bei deinen Gedichten 
noch gar feinen einfältigen Streich gemacht, aber dein lezter Brief 
beantwortet mir die Trage ſchon im Voraus. Er hätte bei dem guten 
Anlaß der Subjeription wenigjtens 4000 Er. druden müßen. Nun 
ift jehr wahrſcheinlich, daß die Subjfribenten allein diefe Auflage er- 
ihöpfen, und dann, wenn es auf der Meße an Er. fehlt, gleich ein 
Nachdruck da ſeyn wird. Mit dem vorigen und heutigen Briefe mache 
ich dir wenigſtens die Hälfte des fehlenden Hundert3 voll] Nach und nad) 
fomt’3 doch auch aus meinem VBaterlande. — Die Subjkribentenlifte läft 
ji) auf die Art am beften ordnen. Du jchreibjt alle Namen einzeln 
auf einzelne Zetteln, und wirfſt jie dann nad) Buchſtaben in bejondre 
Fächer, bis dieje wieder in die gehörige Ordnung kommen; jonft ift 
des Schreibens und Zwijchenichreibens fein Ende. — Wird des Pfarrers 
Tochter von Zaubenheim, Timons Monolog u. j. w. nicht fertig? 
Auf meinen Denkftein bin ich freilich jehr begierig und ſchon im 
Voraus ftolz darauf. Ich umarme dich. HE». 


468. Goekingk an Bürger.') 
[Aus Bürger’3 Nadlajie.| 
Ellrich, den 30. März 1778, 


Endlich, mein lieber Bürger, hab ich geftern von dem Regiments- 
Quartiermeifter Streit aus Breßlau die Subjeribenten-Lifte für Eure 





1) Nach einer Notiz Bürger’3 beantwortet den 9. April 1778. 
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Werke erhalten. Daß auch Ihr unter dem leidigen Kriege zu dem wir 
uns jelbft hier in Elllrich] jeit dem 22. diejes Tag und Naht rüften, 
mit leiden müſſet, da Ihr doch Euer jpartanijches Vaterland ver- 
laffen Habt, das thut mir jehr leid. — Vergeßt nit, Streit3 rau 
1 Exempl. zu ſchenken. Er jelbft ift gar ein vortreflider Mann, 
welcher noch eine große Rolle in Schlefien fpielen wird. 

Ich hatte auch Collecteurs in Sonderöhlaufen] Langenjalza Fran— 
tenhaufen ꝛc. angejezt, aber die Kerls jchreiben nicht und geftehen lieber 
ftillfchweigend ein daß ihre Landsleute entweder fein Geld haben oder 
ih den Teufel um die Verje befümmern. 

63 vergeht fein Tag daß wir nicht Couriers und Stafetten von 
Berlin und Potsdam mit Aufträgen erhalten. Ganz Elli ift voll 
Artillerie Pferde Soldaten und Pack-Knechte. ch ſelbſt bin Feine 
Stunde ficher daß ich nicht nach Berlin zum Staats-Minifter Schulen- 
burg muß. Wohin es auch jey, dahin folg ich meinem Schiejale mit 
frohem Herzen. Ruhe und Dichten ift zwar gut zu feiner Zeit; wenn 
Einem aber jene zu einförmig diejes zum Efel wird, jo macht man wohl 
einmal jo Eins mit. Lebt wohl. Was maht Ahr? und Eure Frau? 
ic) küſſe ihr die Hände. Goeckingk. 


469. Bürger an Voß. 
[Zuerft abgebr. in „Briefe von 3. H. Voß, herausg. von Abr. Voß,“ Bd. II, ©. 68.] 


Wlöllmershaujen], den 31. März 1778. 


Pofttäglih), mein lieber Voß, Hab’ ich Ihnen antiworten wollen, 
bin aber durch taufenderlei Wirwar immer davon abgetommen. Länger 
fann ich Sie in der Ungewisheit nicht laffen. 

Was hilft alles rechtfertigen, erörtern, pro und contra disputiren ? 
Billig jolten Sie mir ohne alle Rechtfertigung glauben; wenn ich 
Ihnen als ein Biedermann verfichere: Tu si hie esses, aliter sentias. 
— Wer kann ji im Schreiben überal hinlänglich verftändigen? In— 
dejjen will ich Ihnen doch dies noch jagen und Boie kann's bezeügen, 
daß ih nicht meine oder der zumächftmeinigen Behaglichkeit ſuche, 
jondern außerdem die Sorge für eine verwaifte Familie von 8 Per- 
jonen, die außer mir vor der Hand niemand hat, geerbet habe. 

Glauben Sie mir, ich habe die Sache vor meinem Kopf und Ge- 
fühl geprüft, und jener mu3 entweder einem Pinjel und diejes einem 
Schurken gehören, oder ic) habe Recht. Ich dank’ es aber meinem 
Schöpfer, daß ich nicht nur ein bischen weiß, was Recht ift, jondern 
auch fühle, was edel ift. 
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Die Anſprüche Ihrer Freündſchaft find unter andern Umftänden 
volfommen gegründet. Ich müfte mich jchämen, wenn es nötig 
wäre, fie mir erſt vorzudeduciren. Aber unter meinen jezigen Kon- 
juncturen müfjen Sie — jo wahr der allmädhtige Gott lebt! — ftär- 
fern Anjprüchen weichen. 

Nach diefer Betheiierung eines Biedermannes fodere ih Sie und 
Claudius auf, mid, wenn Sie ein Herz dazu haben, für jchledhter zu 
halten, wenn ich wenigftens für dies Jahr mit Dietrich ſchließe. So— 
bald nur etwas der eiferne Zepter der Notdurft aufhört, meinen 
Naden niederzubeügen, jo kann und werd’ ich wieder handeln, wie id) 
ohne diefen Drud, ohne Aufhebens davon zu machen, gehandelt 
haben würde. 

Vielleicht jehen wir uns noch in dieſem Jahre. Alsdann münd- 
(ih ein mehreres zur Rechtfertigung deſſen, der nicht aufhört zu jeyn 

Ihr Freünd 
B. 


470. Boie an Bürger. 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe.] 


Hannl[over], den 5. Apr. 1778. 

Ich will dir heute feinen Brief jchreiben, Tiebfter Bürger, jondern, 
wie ich Klockenbring veriprodhen habe, dich nur noch einmal erinnern, 
die Juden zu erequiren. Kl. jagt, er könne die Sache nun nicht länger 
aufhalten, und werde täglich darum angegangen, weil die FisciRed): 
nungen vorher nicht geichloßen werden können. Wenn du nicht bald 
machſt, muß er ein rescriptum poenale ſchicken, womit er dich gern 
verichonen mögte. Haben die Juden nichts, und kannſt du aljo von 
ihnen nichts nehmen, jo braucht du es ja nur zu berichten, aber 
glei. — 

Neues Habe ich nichts. Ich umarme dic) B. 


471. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 


Wlöllmershaujen], den 6. April 1778. 
Hier, liebfter Boie, find die 3 erften Bogen meiner Unfterblichkeit, 
die du mir aber bei Gelegenheit wieder zurückſchicken muſt. Nach und 
nad) jolft du die übrigen au) haben. Du wirft geftehen müſſen, daß 
an dem aüferlichen nichts auszuſezen ift, wiewol der Druck dennod, 
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da die Bogen noch nicht ganz troden waren, durch das Prejjen etwas 
gelitten hat. Die Redhtichreibung hat mir viel Kopfbrechens gefoftet. 
Ich habe endlich, nad) Klopftocds Rath, nicht alles auf einmal zu 
thun, die Mittelftraße gewält. Demnach find jehr viele h, aber nicht 
alle; die meiften y, bis auf einige wenige; die meiften Doppelconjonan- 
ten jowohl in der Mitte, ala am Ende bis auf wenige 3. &. in jhnell, 
hell u. j. w. mweggeblieben. Man mus fih nun nad und nad) an 
diejen neüen Schrit auch gewönen. Was jagft du dazu, daß ich das 
ß faft überal verbant habe, auffer in daß ut? Das ß ift mir von 
je und je ein jehr fataler Buchftab gewejen; und es fält dem Auge 
nur jehr wenig auf, wenn man’s wegläft und ein kleines 3 dafür jezt. 
Ih werde mich über die Rechtſchreibung in der Vorrede mit allem 
meinen Nachdruf erklären. Findeſt du noch eins und das andere des— 
fals zu erinnern, jo jchreib mirs bald, um es vielleicht bei den fol- 
genden Bogen noch zu nuzen. Denn es thut nichts, wenn aud ein 
Wort auf zweierlei Art gejchrieben if. Im Gegentheil ift das bis- 
weilen meinem Zwek gemäs, um die Leſer erft halb und in der Folge 
ganz an die neüe Schreibart zu gewönen. Das d hab ich verbant 
3. E. in Blif, aber nit in Bliden; nit in drüden, aber wol 
in drüfte und jo wird's dir recht jeyn. Die Bogen muft du ja 
nicht aus den Händen geben. 

Du wirft manchmal über das Datum lächeln, das über jedem 
Stücke fteht. Ich konte mir nicht helfen; ich muſte bisweilen lügen, 
oder nad) bloſſem Ohngefähr daffelbe beftimmen, weil ich die Stüde, 
wovor Kupfer zu jtehen fommen, verhältnismäfftg durch das ganze 
Werk vertheilen mufte. Indeſſen find fie doc ohngefähr gröftentheils 
in der Ordnung verfertigt, wie fie da ftehen. Wer fan mich, auffer dir, 
gros Lügen ftrafen? Wir wollen uns nun an den äfthetiichen Narren 
beluftigen, die aus diejer Chronologie den Fortſchrit meines Geiftes 
darzuthun ſich bemühen werden. 

Was räthft du mir? Sol ih die Subjer[ibenten] nad) dem 
Alphabet oder nad) Städten ordnen? Beides hat jeine Schwierigfeiten. 
Erfteres fält jedem befjer ins Auge, nimt aber verdamt viel Plaz weg. 
Ich habe in den lezten Tagen nicht Zeit gehabt, die eingelaufenen 
Liſten einzutragen und zuſammen zu zälen. Allein an die 1900 hab’ 
ich vermutlich. 

Zerfallen bin ich mit Goeckingk gar nicht; hergegen behaglich ift 
das Ding weder ihm noch Voß. Das glaube ich freilich; aber jo wahr 
Gott lebt! ich fan mir für jezt nicht anders helfen. Daß ich eine 
Familie von 8 Perjonen auf den Hals befomme, die ich unterftüzen 
muß, müſſen die Herren doch auch gelten laffen. Mir kömt von dem 
Honorar fein rother Heller zu gute. Alles ift dazu von Anfang be- 
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ftimt gewejen. Wolte Gott, ich wär in andrer Situazion. Ich 
unterziehe mic) der Sache warhaftig nicht zu meinem Kizel. Ich 
hätte lieber gern jelbft immer eine Hebamme zu meinen eignen Ge— 
burten; und lieffe die fremden jeyn, was fie jeyn tolten. 

Ich bin alleweile ein jehr geplagtes Geſchöpf. Won allen Seiten 
mit Placereien umgeben. Dazu ift meine Schwiegermutter frank, und 
ih fürdte — — Ich habe Tag und Nacht zu arbeiten und werde 
drüber ganz elend. 

Wenn Chodowiecky die KupferBlatten nur erft ſchickte. Das jezt 
mid) in verdamte Unruhe. Der Drud wird zu gehöriger Zeit fertig. 
Aber der Kupferdrud! Es wäre der infamfte Streich der mir pajfiren 
fönte. Früh genug find fie beftelt, aber Chodowiely nimt, wie mir 
Biefter vor einigen Tagen jchrieb, gar zu viel Arbeit über fih und 
macht darüber oft Arbeit, die jeiner nicht völlig würdig iſt. Dietrich 
hat ihm ſchon die Bezalung gröftentheil3 pränumerirt, welches ich 
gewis weis. Wird das Werk nicht zur Meſſe fertig, jo find nur zwei 
Wege. Entweder mit großen Koften durch die Poft zu verſchicken, oder 
big Michaelis zu warten. Eins ift jo fatal, als das andere. 

Das Kriegsgeſchrei, das von allen Seiten her erichalt, ift mir 
blos des Muſ. wegen unangenehm. Sonft wadelt mir das Herz dabei 
für Freüde. Der Friedensſumpf mus mal wieder ein wenig umgerührt 
werden. 

In meinen Gedichten wirft du freilich, jo wie ich jelbft, immer 
noch etwas zu erinnern übrig behalten. Aber der Henker wiſche jeden 
Flecken ab. Indeſſen jol fi) doch alles gröftentheils gewaschen haben. 
Adio! GAB. 

Meine Nahahmungen zeig’ ich alle haarklein an; find es doc 
kaum mit Ach und Krach ein Duzend, unter einigen 70 Stücden. 

Nächſtens ſolſt du die Worrede haben. 


412. Bürger an Dieterid. 


[Im Befit des Herren Senators Fr. Culemann zu Kannover.) 


Wlöllmershaufen], den 9. April 1778. 


Hier ift der Revifionsbogen wieder. Der erfte Korrector korrigirt 
doc ziemlich genau. Won eigentlihen Drudfehlern finden fich ge— 
meiniglich nur wenige. Alle meine Revifion betrift blos Fyeilerei und 
Klügelei. Unfer Werkchen joll Schon Aug und Herz kizeln, du alter 
Pantalone! Ach! die Kupfer! die Kupfer! Au! Au! Au! Au! Was 
Eüre Subjeribenten betrift, jo ift die Lifte oft unvolftändig, indem 
nicht angegeben ift, wo die Perjonen ſich aufhalten. Dies könte ich 
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aus eüren von den Kollecteürs eingefandten Briefen und Liften vielleicht 
juppliren. Schickt mir doch dieje; fie find bei mir viel eher unverloren 
al3 in eürem Papierſchwall. Nunmehro erjehe ich endlich erft mit Ge- 
twißheit, daß unſre Subjer. Zahl für jezt 1800 voll und ſchon etwas 
drüber ift. Du alberner Verleger hatteft mir immer von Gott weis! 
twie viel mehrern vorgeſchwazt. Du bift ein Windmader von hinten 
und von vorn. Es wird wol Hopfen und Malz verloren jeyn. 

Apropos Herr Verleger! haben Sie denn Lejfings neüfte theolo- 
giſche Streitichriften? Ich weis die Titel nit genau: 1) aber jind 
es Fragmente eines ungenanten, die er aus der Wolfen- 
büttelijhden Bibliothek herausgegeben hat. 2) Eine Pa- 
rabel, nebjt einer kleinen Bitte und einem eventualen 
Abjagungsihreiben. 3) Ariomata, wenn es deren in 
dergleiden Dingen giebt, u. ſ. w. Wenn fie vorhanden find, 
jo bitte ich fie mir aus. 

Schickt mir hübſch Mafulatur ‚heraus um die Subjeribenten- 
Nahmen auffleben zu können. Sie muß aber nicht jo jchlapp, jondern 
hübſch fteif jeyn. Vier Buch gehen leihtlic drauf. Fragt doch Hrn. 
Stödern, wie viel Zeilen von der Eleinften engften Schrift auf unfere 
FormatSeite gehen werden? Ich möchte gern darnach den Überjchlag 
des Raums machen, den die Subjer. Nahmen einnehmen. 

Adio! Grüft und küſt die Gürigen. Meine Frau befindet fich 
zwar jonft ganz wohl, leidet aber an der Bruft ungeheüre Schmerzen, 
wenn das Kindlein jaugt. ch beharre 

Meines wehrten Herrn Verlegers 
wohlaffectionirter Autor 
GAB. 


473. Bürger an Georg Leonhart. 
[Aus G. Leonhart's Nachlaſſe.) 


Wlöllmershauſenl, den 9. Apr. 1778. 


Kleiner Georgemann, was machſt du, daß du gar nicht ſchreibſt? 
Daß du kein Geld mehr haſt, das kan ich zwar vermuthen, indeſſen 
wundert es mich um ſo mehr, daß du nicht mit jedem Poſttage ein 
kleines Erinnerungsſchreiben ergehen läfleft. Mama iſt ſeit 3 Wochen 
jehr betlägerig krank geweſen, befindet fich aber nun wieder auf der 
Befferung. Ich hatte mich ſchon drauf gefaft gemadht, daß fie um 
die Jahrzeit dem jeel. Papa nachfolgen würde. Indeſſen ift die Be— 
forgnis, wie ich hoffe, nunmehr vorbei. Sie wird nah Böfinghaufen 
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auf den Ruhmanniſchen Hof ziehen. Die Vormundſchaften ſowohl über 
den abweſenden Onfle, al3 aud über eüch Kroaten find endlich mir 
und Garln, nachdem dHE. Kammerrath Hardenberg Kaution für uns 
gemacht hat, übertragen. Du muft uns aljo, wie deine Vaterpapa's, 
rejpectiren, und die Hände küſſen. Doch Scherz bei Seite, ihr Gefindel 
fönt froh jeyn, daß ihr feinen fremden Ripsraps zum Vormunde er- 
halten abet. Um Güretwillen, nicht aber um meinetwillen, bin id 
ebenfals froh darüber. Denn der Spectatel macht mir jo viel Scheererei, 
daß ich meines Lebens nicht vol und nicht froh werde. Um das Geld 
gehts, wie du leicht denken kanſt, ziemlich fnap, in dem die Kammer 
ein ziemliche® Laus Deo hat. Indeſſen dem jei, wie ihm wolle, jo 
fan ih di doch Feine Noth leiden laſſen. Lieber will ich meinen 
eignen armjeeligen Beütel auffnöpfen. Ich hätte dir gleich jezt eine 
kleine Beiſteüer mitgeſchickt. Allein da Lieut. Rothman und dHE. 
Juriſt Schücking, an welche du jo bald als möglich einliegende Briefe 
abgeben wirft, an die 100 Subjeribenten auf meine Gedichte zuſammen 
getrieben haben, wofür aljo nahe an 100 # auffommen werden, jo 
babe ich gedadht, man könte vielleicht das Porto erjparen, wenn ich dir 
gleich dort von diefen Geldern zu deiner Notdurft was ajjignirte. Ich 
weis aber nicht ob von diejen Geldern jchon in diefem oder dem kom— 
menden Monath was eingehen wird, indem auch meine Gedichte nicht 
eher dort überfommen fünnen. Kanft du dich aljo jo lange nicht dort 
binhalten, jo mujt du mir’3 jchreiben, damit ich dir von hieraus einft- 
weilen, zur Notdurft, was jchide. 

Meine Frau hat am 15ten v. M. wieder ein Kleines Mädel zur 
Welt gebradht, welches dem ſeel. Antonetchen jehr ähnlich fieht und 
den Nahmen Marianne Friederike Henriette erhalten hat. Es wird 
wol fünftig tout court Friederikchen heiffen. Mutter und Kind be- 
finden ſich beide leidlih. Der Amtjchr[eiber] Elderhorft, der nebſt 
Antchen dazu mit Gevatter geweſen ift, komt Maitag nad) Bifjendorf, 
wo der Droft v. Uslar bisher geftanden hat. Antchen und Er lieben 
ih) unbändig zärtlich; und wer weis, was für Neitigkeiten fich nächftens 
davon jchreiben lafjen !). Jezt aber laß dir in deinen Briefen davon 
nod nicht? merken. Nach Niedeck komt ein Herr von Ramdohr ala 
Amtsſchreiber, der bisher zu Hizader geftanden hat. Weine Wenig- 
teit wird wol bleiben, was fie if. Bruder Kaabs?) wird in den 





1) Der Amtfchreiber, jpäter Amtsvoigt zu Biffendorf Heinrich Johann Jacob 
Elderhorft, geb. zu Gelle im Dec. 1749, + zu Biffendorf 13. Juli 1806, verheirathete 
fih am 28. Auguft 1778 mit Bürger’s ältefter Schwägerin Anna Maria Gleonora 
Leonhart, geb. zu Ertzen bei Pyrmont 27. Juni 1755, + zu Gelle 18. April 1825. 

2) Scherzname für Carl Leonhart, 
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nächſten Tagen zu Nieder erwartet. Luze?) hat gute Tage, und liegt 
immer bier auf der Bärenhaut. Lernt aber dafür auch nichts, ala 
l’hombre jpielen. Bon dir habe ich noch das leztemal duch Rothman 
gute Zeügnifſe erhalten. Fahre jo fort jo freiten wir uns alle über 
dich und haben dich lieb; feiner aber mehr als dein 
getreier Bruder 
Bürger. 


474. Boie an Bürger, 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 


Hannlover], den ten Apr. 78. 

Ich jchreibe dir heute nur ein Paar Zeilen des Danks bei Zurüd- 
jendung der mir mitgetheilten Bogen, dadurd du mir wahres Ver— 
gnügen gemacht haft. Der Drud, ift ungemein artig, und ich glaube 
faum, daß ein andrer deuticher Dichter jo gut gedrudt ift. In den 
Grundſäzen der Rechtſchreibung bin ich meiftens mit dir einftimmig, 
nur daß ich die Weglafjung des c bei E nicht billige, zumal da jede3- 
mal bei der Umendung das e wieder hinzugefeßt werden mus. Auch 
würde ich die Verdoppelungsbuchſtaben beibehalten, wo zwei Wörter 
dadurch unterjchieden werden, als Mann und man, wie du immer 
ichreiben wirft, denn und den. Die Rechtichreibung muß ähnlich— 
lautende Wörter unterjcheiden, wie Mahl (epulum) Maal (Monu— 
ment) Mal von der Zahl, die du alle Mal zu jchreiben jcheinft. 
Auch jchreibe ih Grenze. 

Nun noch einige Worte über die Stüde und deren Ordnung. Die 
Nachtfeier fängt die Samlung jehr würdig an. Die Verän— 
derungen, die ich jorgfältig verglichen, jcheinen mir alle wahre Ber: 
beßrungen. Luft am Lieben ift durch die neuen Strofen, die 
ganz im Geifte der alten find, erſt ein allerliebjtes Ding geworden, 
Die Einmiſchung der vielen unbetanten Stüde unter die alten’ iſt 
ſehr gut. Der Poet, wird man jagen, lies doch nicht alles glei) 
druden, was er gemacht hatte, und oft das befte nit. Im Jahr 
1769 und 70 ift aud der Anfang einer Liebe, die zuerſt unglücklich 
geweſen und hernach erft gekrönt geworden zu jeyn jcheint. Warum haft 
du deinen Arift nicht genant? it fes nicht Biefter, an den dieje 
Zeilen, die damals ein größres Gediht ausmachen ſolten, gerichtet 
find? Mit dem Huldigungslied bin ich jezt durchaus zufrieden, jo mit 
dem harten Mädchen, dem Traumgott, die alle zu der unglüdlichen 
Liebe gehören, und worin ich jede Veränderung gleich erfant habe. 
leber die Hofnung weist du ſchon meine Gedanten. 


>) Scherzname für Ludwig Yeonhart. 
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Ich weis jelbft nicht, wozu ich rathen ſoll, ob die Subjkribenten 
einzeln zu druden, ob nad) den Städten zu ordnen; das lezte nimt 
freilich weniger Raum ein, und den erfordert die Lifte jo ſchon genug '). 

Ich hörte, daß Glöckingk] unzufrieden mit dir jey, daß du ihm 
die Mebernahme des Alm. in einem komiſchen Ton angekündigt; das 
mag der erfte Ausbruch der Empfindlichkeit geweſen ſeyn, und es ift 
mir innig lieb, daß ihr nicht zerfallen jeyd. Deine Urſachen find edel, 
deiner würdig, und Niemand joll dich ungeftraft von mir tadeln, wenn 
ichs höre. 

Lebwohl, mein Liebfter! ch gehe jezt alle Tage jpazieren, und 
wolte, daß ichs mit dir könte. DVergis die Juden nicht, und nicht 
mir die folgenden Bogen zu jchiden. Ich umarme did. 

HCBoie. 


475. "Bürger an Dieteric. 
[Im Beſitz der königl. Hof: und Staatöbibliothef zu München. ] 


Wlöllmershaujen], den 12. Apr. 1778. 


Siehft Du, alter Knabe, fan man Di zum Schweigen bringen? 
— Dih will ih nad einer Nadeljpize herumtanzen lehren. — Hier 
ift der Revlifions]Bogen und Mſpt; in [einigen Tagen fol noch ein 
folder Transport fommen und endlich — der Reſt. Vermutlich kömt 
ja wol der Herr Morgen. Das Wetter jcheint gut zu bleiben. Wenn 
Er nicht des Nachts hier bleiben will, jo fan Er’3 ja bleiben laffen. 
Wer zwingt Ihn denn dazu? Wenn Er's aber drauf einrichtet, einen 
Beilhlaf mit mir zu volziehen, jo mus Er allein fommen. Wenns 
angeht, jo jchreiben Sie mir: ob Sie kommen oder nicht? — Welche 
Wonne, wenn Signor Verleger die Kupfer Abdrüde im Schubjade mit- 
brächte. — Bor allen Dingen die 3 Louisd’or!!!! Adies! Viel jchöne 
Grüſſe GAB. 


#16. Bieſter an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe zuerft abgedr. in ‚„Weſtermann's Monatsheften“, 
Mai 1872, ©. 211 f.) 
Berlin, den 12. April 78. 

Da haft du jchon wieder ein Schnittjelden Papier von mir, feinen 
ordentlihen Brief.” Dazu hab ich leider nur jelten Zeit: doch will id 
dir von Zeit zu Zeit auch größere Briefe jchreiben, wie ich auch bereits 
ein nn gethan habe. — In Büzow ift ein Menſch, genannt 





) Bürger wählte zuletzt doch die alphabetiiche Ordnung der ——n 
Bürger's Briefiwechjel. II. 


[4 
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Kühm, ich kenne fein nicht; aber einer meiner dortigen Freunde bittet 
mid in jeinem Namen, ihm ein Briefhen an dich hinzuſchicken, damit 
er beſſere Gelegenheit habe dich zu beſuchen. Und das thu ich denn 
heute. Oſtern geht Herr Kühm nad Gött|ingen], alſo wirft du jobald 
den Brief noch nicht befommen. Du haft ja wol immer viel Beſuch 
von Gött[ingen] aus, von fremden Herren Studenten, jo daß die Ge— 
Ihichte des grünen Ejels (wie du mir einft von Hannover jehriebft) 
doch länger mit dir als 3 Tage und 3 Jahre dauern wird. — Was 
dich mehr als joldhe Neugieröbewunderung freuen muß, ift die herzliche 
Entzüdung, die du auch bey den Weiſen unfrer Nation würkeſt. Wir 
haben hier Eberhard, Prediger in Charlottenburg, (Verfaſſer der 
Apologie des Socrated) einer unſrer allertieffinnigften Philojophen, 
dabey von unermeßlicher erftaunlicher Gelehrſamkeit, von edlem liebens— 
und ſchätzenswürdigen Herzen; zwar ein Priefter, aber einziger Ver— 
ehrer der ewigen groflen wahren natürlihen Religion, wie 
er auch hin und wieder deutlich genug merken läft. Diejer, zu alt, 
twie er jelbft jagt, um bloß für Dichter zu fühlen, lieft und bewundert 
dich mit aller Entzüdung, deren wir Jünglinge nur fähig find, vor- 
nemlich deine Abendfantajie eines Liebenden; er hat ſich be- 
ftellt, von Chodowiedy dein Porträt was er bey mir gejehen hat, 
fopiren zu laffen; er will auch auf 1 Eremplar deiner Gedichte jub- 
jkribiren; es ift ja no wol Zeit? weile ihn ja nicht ab. — Nach 
welcher Ausgabe haft du den Kenophon Ephefius überjezt? Wenn du 
Zeit haft, ſchreib mir doch mal die Geſchichte dieſer Ausgaben, die eine 
die Hemfterhuis ex ingenio verbefjerte, und die Dorville hernach heraus- 
gab. Hier giebt e3 nicht viel Griechen. Willft du als Ueberſezer ge- 
nannt jeyn? Auf alles dieß hätt’ ih gar gern Antwort. Wenn du 
ja jelbjt nicht kanft, jo laß es A. F. Strübing (einen guten Knaben, 
kenſt du ihn noch nicht? er wohnt jeit diefem DOftern in Schlögers 
Haufe, auf unjerer Stube) an mich jchreiben, gieb ihm den Auftrag, 
und nenn ihm die Bücher die er darum auf der Bibliothek nachſchlagen 
muß. Ich rezenfire deine Ueberſ. in der Allg. D. Bibl., und mögte 
doc auch gern was vom Original jagen‘). — Ich umarme dich und 
hänge feſt an dir. Bieter. 


477. Bürger an Dieterid. 
[Im Befib des Herren Wilh. Künzel zu Leipzig.] 
Wlöllmershaujen], den 18. Apr. 1778. 
In der That, Liebwehrter Herr Verleger, nah und nad) mus ich 
Diejelben zum Mufter der Höflichkeit aufftellen, wenn anders ber lezthin 





’) Die hier angekündigte Recenfion jcheint nicht gefchrieben worden zu jein. 
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erhaltene Dank für gute Bewirthung nicht Spott ſeyn jol. Denn 
wahrhaftig! einem die Tajchen bis aufs Trankgeld plündern, mit ma— 
gerer Koft Hinhalten und des Nachts in die Ruinen eines bodenlojen 
Bettes einquartieren, verdienet wol eben feinen jonderliden Dank. 
Vielmehr erfennet ſich meine Wenigfeit ſchuldig und gehalten, dem 
Heren Berleger für die anmutige Gejelihaft und die ammutigen 
Louisd'or, die Er mir Selbjt überbringen wollen, auf das allerhöflichite 
zu danken. — Aber, du Taufendjaja! Nunmehro, da der Spektakel 
zum Haufe hinaus ift, werde ich erſt innen, was für jchöne Zeit ver- 
ludert worden if. Mir ift darüber jo angjt und bange geworden, 
daß ich die Schnelle Gatharine befommen habe. Mein Überichlag war 
dahin gemacht, daß mit dem heütigen Tage alles, wa3 zur Autorſchaft 
gehört, fertig jeyn folte, indem ich nad Dftern Kopf und Faüſte zu 
den allernotwendigften Familiengeihäften brauche. Ich wolte daß das 
böje Wetter der Sadrach, Meſech, und Abednego geholt hätte! Nach— 
dem hr den andern Morgen abgejegelt waret, habe ich den andern 
beiden Herren ihr bisgen Gewinft auch noch wieder abgeholt. hr 
fünt Eüch aljo freien, daß Niemand, als Eier vielgeliebter Autor, 
Eüre ſchönen Louisd’or erobert hat. Das ift noch der einzige Troſt 
für den Verluſt der ſchönen Zeit. 

Gern wär’ ich heüte mit Elderhorft nad) Göttingen gefommen, 
um fie Eüch entiweder wieder zu bringen oder noch mehr dazu zu holen. 
Aber wenn man des Altags junkerirt, jo mus man des Feſttags ar- 
beiten, So geht es num leider! unferer Wenigfeit. Indeſſen jol doc 
nächftens ein Abjtecher gemacht werden. Adio! Ich grüffe und küſſe 
Eüch und die Eürigen. GAB. 


478. Boie an Bürger. 
[Aus Boie’3 Nachlafie.] 


Hlannover], den 19. Apr. 78. 


Zwei Pofttage vergebens habe ich Briefe von dir erwartet, mein lieber 
Bürger. Hier ift eine neue Idylle von Voß, die ich für die befte von 
allen halte. Bitte fie mir bald wieder aus. Hat Vloß] dir wieder wegen 
des Alm. geichrieben? Er glaubt, wie es jcheint, daß du auf dieſen 
Brief die Herausgabe" des Dietrichſchen nicht übernehmen würdeſt und 
könteſt. Bohn will ihm jonft den Kontrakt nicht halten. Iſt nicht 
noch ein Mittel übrig? — Hier nod einige Subjfribenten aus Wezlar 
Wenn die Stolberge dir noch nicht geichrieben, jo ſeze fie nur jo an, 

ChHriftian Graf zu St., Königl. dänischer Kammerherr und 


Amtmann zu Tremsbittel. 
18* 
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Fried. Leop. Graf zu St., Herzogl. Oldenburg. und biichöfl. 
Eutiniſcher Oberſchenk und Gejandter zu Kopenhagen. 
Ich bin mit Licht[enberg] in ziemlichen Jrrungen wegen Zimmer- 
manns Angriffe [im Mufeum], die ich nichts weniger ala billige, aber 
nicht zurüchalten konte. Hoffentlich löft fi” aber noch die Diko- 
nanz in Harmonie auf. 
Ich umarme dich. B. 
Da haft du auch, sub rosa, die erſten Bogen der Volkslieder, aber 
ih muß fie wieder haben. 


479. Bürger an Dieterich. 


[Fingefandt von Herrn Dr. Wüftemann zu München. 


MW[öllmershaufen], den 20. April 1778. 


Profit das heilige Ofterfeit. 

Ich muß entweder die Frau Schnips noch vor Donnerstags 
zurück haben, oder es erfolgt fein Mipt. Und jollte mein liebiwerther 
Verleger aus Distraction den — — haben, jo wird das ganze Werk 
nicht vollendet werden. Sie haben e3 bei mir in die Tafjche gefteckt 
um es dHE. Pr[ofeffor] Lichtenberg] zu zeigen!). Vermutlich hat der 
Herr das alles vergefjen. Adies! GAB. 


?) Yichtenberg, von Dieterih um jein Urtheil über die Aufnahme der „Frau 
Schnips“ in die Sammlung der Bürger’ichen Gedichte befragt, ertheilte folgende 
(zuerſt im „Geſellſchafter“ vom 25. Auguft 1823, 136ftes Blatt, S. 655, abge: 
druckte) Antwort: 

Herrn Amtmann Bürgers Ballade „grau Schnips“ iſt eine der beften,. die ich 
in meinem Leben gelejen habe. Allein mit dem Bekanntmachen, das ift nun jo eine 
Sache, und mit dem nicht Bekanntmachen auch. Die Mäntel der Liebe unjerer Geift: 
lichen werben alle Zage enger. Ich glaube nicht, daß fie dieſes Gedicht darunter 
bringen fönnen. Und doch, hol's der Henfer! darf man jo etwas nicht ungedruckt 
laſſen, das uns Allen Ehre machen kann. Ich dächte, er wagte es. Nimmt ja doch 
der Herr Jeſus die Frau Schnips an; wie viel mehr jollte der Doftor Leß bie 
Ballade annehmen, die unter der Maske des Leichtfinns eine ſehr vortrefliche Moral 
lehrt. Nur das mut Du dem Herrn Amtmann jagen, in meinem Namen, daß, wenn 
er fie befannt macht, er wahrlich lieber die Zeiten ändern joll, eine Zeile darin! 

6. Ch. Lichtenberg. 
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480. Goethe an Bürger.') 
[Aus Bürger's Nadjlaffe.] 


Hier ſchick ih 51 Louisdor. Wenn Sie diejes Jahr uns befuchten 
würden Sie und groje Freude machen. Nur jchreiben Sie mir vorher. 
Mir find offt abweſend. 

Weimar, den 20. April 78. 

Goethe. 


481. Bürger an Dieterid. 
[Frragınentariich abgedr. in „Zindlinge“, Bd. 1, ©. 283.] 


Wöllmershauſen, den 23. Apr. 1778, 

.... Nein, lieber Dieterih, Sie haben nicht wohlgethan. Meine 
Frau Schnips jolten Sie auch nur Lichtenberg allein weiſen. Aber 
Göttingen ift num, wie ich leider! höre, ebenfal3 vol davon. Mich 
wundert, daß Sie fie noch nicht der theologischen Fakultät gezeigt 
haben. Schiden Sie mir fie ja gleich zurüd daß ich fie verbrenne, 
und ihre Aſche in die Luft ftreiie. Diesmal was aus meinem Pulte 
vorgezeigt, und nie wieder! 

.... Wenn Sie mich lieb haben, jo verbrennen Sie diejenigen 
meiner Briefe, deren Inhalt nur für Sie allein war; und zu meiter 
nichts, als zum Lachen dienen jolte. 


482, Bürger an Dieterich. 
[Zuerft abgebr. in „Findlinge“, 3b. I, ©. 283.] 


Wlöllmershauſenl, den 28. Apr. 1778. 

Gottlob und Dank! daß nur erft etwas da ift. In höchſter Eile, 
weil ich entjezlich viel Scheererey auf dem Halſe babe, habe ich die 
Stiche, die mir nicht überal allerdings behagen wolten, nur flüchtig 
betrachtet. Das fatalfte ift mir der Harfenift in der Stuz- oder 
AlongePerügue. Pfui dich an! Die Leute, Gott weiß warum? ftellen 
fih ohnehin unter mir einen alten bePerüften griehiichen Pedanten 
vor. So jehr ich jonft abgeneigt war, mich in Kupfer ftechen zu laſſen, 
jo wünjchte ich doc wahrlid nunmehr, daß ein ächtes Gonterfey von 
mir den fatalen Eindrud weglöjchte, den mancher nunmehro ſich von 
meiner Figur machen wird. Doch — jh.... was drein! — wenn 
nur das Herz gut ift. 


') Nach einer Notiz Bürger's erhalten den 13. Mai 1778, 
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483. Bürger an Boie. 
[Aus Blioie’3 Nadlaffe.] 


Nieded, den 30. April 1778. 


Jezt jcheeren mich meine vielen Scheerereien faft zur Welt hinaus. 
Daher mein weniges Schreiben. Wär’ es nur auszuhalten, jo bräch' 
ich auch die Nacht nicht ab. Bogen fan ich dir jezt nicht ſchicken und 
es ift zu meitlaüfig zu jagen: warum nicht? Höchſtens in 14 Tagen 
befömft du hoffentlic das ganze Werf. Indeſſen hier doch vorläufig 
einen Abdrud der eingelaufenen 4 erften Kupfer. Auf den Sonnabend 
fommen die andern 4 Stück. Dietrih muß über Chodotw| iedis] Ver— 
jpätung Tag und Nacht arbeiten laſſen, um nod zur Meffe fertig zu 
werden. Du wirſt die Kupfer mit mir Chodowf[iedis] würdig finden. 
Nur auf dem TFitelkupfer wird dir der fatale Harfenift in der Stuz— 
perüffe, wie mir, höchft ärgerlich jeyn. Die Allegorie von Volkspoeſie 
wirft du nicht verkennen. Ich hatte Chodow. einen ſimpel aber 
modern gefleideten Sänger oder Spteler, der einer an— 
dächtigen Zuhörerfhaft aus allen Ständen auf einer Harfe oder 
fonftigen popularen nftruml[ente] was vorfpielte, vorgeſchrieben. Nun 
ericheint der alte Philifter! Ganz gewis hat Chodow., wie es jchon 
gar vielen Leiten ergangen, fi unter mir, al3 Amtmann, joldhe Figur 
vorgeftelt. Warlih! Nun ifts hohe Zeit, daß ich mich nach Leib und 
Leben in Kupfer ftechen laffe. Übrigens hat Chodow. meine ihm ange- 
gebenen Ideen herlich aufgefaft. Was jagft du jonderlich zur Geifter- 
gruppe und dem ganzen DBlatte von Lenoren? Du wirft die Blätter 
und ihren Inhalt nicht verfennen. 

Ich wolte dir am Montage erft meine Vorrede ſchicken. Aber gut 
ift’s, daß es unterblieben ift. Denn gleich darauf erhielt ich einen Brief 
von Dietrih, dak mit heüte notwendig der lezte Transport von 
Mipt vor den Sezer müſte. Dent, was für einen bdeöperaten 
Streih er mir macht! Geftern erfahr’ ich erft von ihm, daß er ſchlechter— 
dings zu nicht mehr als 24 Bogen das Papier hat und ſchaffen, auch mit 
mehrern Bogen nicht fertig werden fan. Nun mus ich mit 20 Bogen 
Gedichte abbrechen. Gott weis, wie ich Worrede, Inder und Subjier.- 
Verzeihnis noch auf 4 Bogen bringen wil. In der anfänglichen Angft, 
daß ich nicht reichen würde, nahm ich mandjes Gedicht auf, was ich jonft 
lieber weggelafjen hätte. Nun mus ich mit einigen der beften Stralen 
meiner Glorie zu Haus bleiben, als da find: Der wilde Jäger!!! 
eine große neüe Ballade, Ines von Kaftro! Frau Schnips! Eine neüe 
aüferft ſchnurrige Romanze Der Hedhelträger, Weiberfeüjd- 
heit und — dein Dentftein, betitelt Das Reiten! ft das nicht 
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ärgerlih? Doch! — der Himmel wird uns ja Zeit und Kräfte zu 
einem baldigen zweiten Bande geben. Roher Stof ift überflüjfig vor- 
handen. Dein Denkftein bleibt dir alfo umverloren und er fol jchon 
in die Augen fallen, er ftehe, wo er wolle. 

Hierbei erfolgen [die zwei WVolksliederbogen und Voſſens neüe 
Idylle zurüd. Beide Ihaben mir unendliche Freüde gemadt. Ein 
andermal mehr davon. Meine Leonhartiche Curatel, die mir jezt jo 
viel Arbeit und Unmuth macht, wird mir indefien bald Gelegenheit 
geben, di — wieder zu umarmen. In meinem ganzen Leben bin id 
noch nicht jo geſchoren geweſen, al3 jezt. 

Meine neüen Opera, die ich Hier nicht bei der Hand habe, ein 
andermal! Indeſſen aus jedem einige Strophen! 


Ines von Kaſtro. 


Huf, Hin und her, huſchhuſcht' ein Traum, 
Und ftört’ ein Prinzenbette. 
Drin lag ein Paar, auf Seid’ und Flaum, 
Sn feſter Liebeskette. 
Don Pedro war's, der Königsjohn, 
Und Kronenerb’ in Liffabon, 
Der heimlich fi Agneſen 
Zur Gattin außerlefen, 


Queer übers Bette fuhr der Traum, 
Mit Graufen und Getöfe. 
Und wild empor, aus Seid’ und Flaum, 
Fuhr mit Gefchrei Agneje: 
„Huf, Jeſu, Hilf! Erbarme dich! 
D Pedro! Pedro! rette mich! 
Ihr Stachel fuhr zu Herzen. 
Mich brennen noch die Schmerzen! u. f. mw. 


Der Hedelträger. 


Zu Brüffel hei! gings luftig ber, 
Auf Herzog Philips Schmaufe, 
Sie zechten Eimershumpen leer, 
Und vol fich, bis zur Krauſe. 
Sie trieben recht das Kälbchen aus, 
Auf Gottes Welt kein Fürſtenſchmaus 
War diefem zu vergleichen. 
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Tromspaufenflang und =petenjchall 
Eriholl von allen Söllern. 
Darunter donnerte der Knall 
Bon Hunderttaufend Pöllern. 

Da gab es Bal und Mummerei, 
Komödia, und Gaufelei, 
Und Hundert Hokuspokus. 


Viel Pinjel famen weit und breit, 
Mit Kindern und mit Frauen, 
Zu jehen, welche Herlichkeit! 
Wie Fürftenmaüler kauen. 
Der Mufen ganze Kleriſei — 
Nur Meine niht — war auch dabei, 
Und gierte nach Medaillen. 


Als man den Nachtiich aufgelezt, 
Erhob fich viel Speftafel. 
Bernunft und Sitte ward zerfezt, 
Durh Boten und Gefafel. 

Hier Kafel grob, dort Kikel fein, 
Auf welich, franzöſiſch und Latein, 
Glich einer Judenſchule. 


Nach jedem Vivat flog ein Glas 
Zum Fenſter 'naus in Stücken. 
Konfekt, ſo man nicht ſtahl noch as, 
Das flog in die Perüfen. 

In kurzem trat man überal, 
An jedem Fleckchen auf dem Saal 
Umber auf Gottes Gabe. — u. ſ. mw. 


484. Boie an Bürger, 
[Aus Boie's Nadjlaffe.] 


Hannover, den 3. May 1778. 


Ich habe dein langes Stilſchweigen der wahren Urſache zuge- 
jchrieben, mein lieber Birrger, und dachte, auch ohne deinen Brief, het 
wieder an dich zu jchreiben. — Für die Kupfer meinen herzlichen Dant. 
Sie haben mir viel Vergnügen gemadt und find allerdings Chodo- 
wiecki's würdig. Beſonders hat mir, wie du prophezeit, dad von der 


Boie an Bürger. — 3. Mai 1778. a8] 


Lenore gefallen. — Ein garftiger, Dietrichs wiürdiger Streich, der mit 
dem Papier! Aber Vorrede, Inder und Subjkribentenverz[eihniß] können 
doch nicht 4 Bogen einnehmen. Die erfte muß nur kurz jeyn, denn 
ich hoffe, daß du die lange projeftirte noch zurücbehältft. Index und 
Verzeichniß können ſehr zufammengezogen werden, wenn man jie mit 
gejpaltnen Kolumnen und Eleinen Lettern drudt. Die Strofen, die du 
mir aus Ines und dem Hechelträger abgejchrieben, maden mid) nad 
dem Ganzen jehr lüftern. Las Europa weg, wenn es noch Zeit ift, 
und jeze dafür wenigftens den wilden Jäger. Und das meine Ewig— 
feit jo in die Brüche fällt, iſt jchlim. — Ueber den dien Amtmann 
mit der großen Perüde auf dem Zitelkupfer habe ich lachen müßen. 
Freylich mögen fich die Leute in dir jo einen denfen. Bieter hätte 
fein Gemälde hergeben jollen, um die Figur darnach zu machen. — 
Vortrefli die Hofnung, daß du herüberfommen muft! Aber, Freund, 
du muft in diefem Monat fommen, jonft bin ich in Holftein. Wenn 
alles gut geht und wie ich hoffe, denke ich da den un. und Jul. 
meiſtens zuzubringen. Und dann fiehft du jezt auch Sturzen hier, der 
jehr wünscht dich kennen zu lernen. Er wohnt bei Hehberg, und jo 
viel ihm feine Schmaufereien Zeit laßen, ſtecken wir zuſammen. Mit 
diefem Briefe zugleich wirft du wol den Mai des Mujeums erhalten, 
und boffentlid damit zufrieden jeyn. Der Junius kömt auch noch zur 
Meße und in diejem, jo viel ich noch weis, Kichtenbergs Antwort '). 
Die Herren in Göttingen find jehr ergrimt auf das Muf. und mid 
gewejen, und haben jogar ein neues Journal anfangen wollen. Jezt find 
wenigſtens Lichtenberg] und ich wieder einverftanden, und ich denfe, wenn 
meine Vorftellungen auch ohne Wirkung gewejen find, daß ihn wenigſtens 
die Zeit etwas abgekühlt hat und der Ausfall gegen Zlimmermann ] 
nicht jo gar grimmig jeyn wird. Mit dem Julius hoffe ich auch end- 
li der alleinige Herausgeber zu jeyn, wenigftens find meine Traftate 
mit Dfohm] bis zur Ratifikazion gediehen. Wenn ich nur Lichten- 
bergen nicht ganz verliere! Sein lezter Brief ift wieder gar herlid). 
Sonft find meine Ausfichten die beften und ich rechne nun auch wieder 
auf did. — Phlilippine] ‚Gatterer will ja ihre Gedichte zufammen- 
druden laßen. Du jolteft doch abrathen; ih will es auch thun. — 
Schide mir, ich beſchwöre dich, jogleich, wie es aus der Preße kümt, 
das erſte Exemplar deiner Gedichte, ich Fan meine Neugier alles zu— 
jammenzujehen nicht länger zurüdhalten. 
Lebe wohl. Ich umarme dich HEB. 


i) Lichtenberg ließ biefelbe in den „Hamburgiſchen Gorreipondenten“ vom 
8. Junius 1778 einrüden, und Zimmermann theilte fie unverfürzt mit wenigen Ein— 
leitungaworten im Juliheft des „Deutichen Muſeums“, S. S9ff. mit. 
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485. Bürger an Dieterid). 


[Zuerft abgedr. in „G. A. Bürger'3 Werte“, herausg. von Eduard Grijebadh, 
Thl. I, ©. 18.] 


Wjöllmershaujen], den 5. Mai 1778. 


Der bekränzte Titel ift ein Scheiätitel, monsieur Superklug! Der 
mit diejem Zeichen # jähe viel gejcheidter aus. Mteinethalben, Du 
alberner Gejelle! Um des Ducaten? willen erſuche ih HE. Stödern 
nochmals, an der Subjer.Lifte das befte zu thun. Ich wünjchte, daß 
die Einlage (Entjhuldigung) hinter dem Subfer. Verzeichnis ange— 
hängt werden könte. 

Die Kupfer fommen paginirt zurüd. Ich höre von Sprengel, daß 
Ihr ſchon paginirt habt. Da ſolte Eüch der T. holen. Denn ich habe, 
um die Kupfer nicht alle auf einen Klump zu ftellen, eines auf eine 
andre Pagina verlegt, al3 wovor e3 anfangs al3 Bignette ftehen jolte. 
Zu Pag. 29 jchikt fich’s jehr gut. Um Gotteswillen! macht mir auf 
die lebte feinen Schweinkäſe. 

Den Revifionsbogen will ih HE. Stödern auch noch einmal 
beſtens empfehlen, denn der wilde Sprengel macht mir jo viel Spef- 
tafel, daß ich nicht weis, ob ich einen Kopf habe oder nicht. Adio! 

GAB. 


486. Goekingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 


Ellrich, den 21. May 1778. 


Die Hälfte dieſes Monaths hab ich mit Herumſchwärmen zuge— 
bracht; Hypochondrie und Langeweile trieben mich heraus, den kommenden 
Frühling unter einem mildern Himmel zu genießen, wo es Spargel und 
Komödien, Radießchen und Feuerwerke giebt, denn von dem Einem er— 
halten wir in Ellrich ſehr ſpät ein Händchen voll, und von dem andern 
wird gar nichts gereicht, es wäre denn daß HE. Wilde uns noch ein mal 
mit ſeinen Kinder-Windeln beſuchte. Ich bin über Nordhauſen, Sonders- 
hauſen, Langenſalza, Gotha, Erfurt, Weimar, Naumburg, Weißenfels 
und Lützen, folglich im halben Cirkel und durch einen Umweg von etwa 
15 Meilen nad) Leipzig gereiſet, um dort von der Meſſe 12 Reiß 
2 #. Sago und 1 * Raücherpulver zu holen, welches man doc 
hier alles weit theurer bezahlen muß, und einen Sebel für meinen 
Fritz hätt ih in Ellrich vollends nicht kaufen können. 
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Den Adlerkant ſchickt mir nur immer zurüf,. wenn Boie, wie ich 
faft jelbft glaube, mit einem Dinge das keinen rechten Anfang und gar fein 
Ende hat, auch vor der Hand keins befommen mögte, nicht3 anzufangen 
weiß. Um es zu endigen müßt’ ich durchaus meine Handichrift wieder 
haben, weil ih von dem Concept ein Paar Blätter verloren haben 
muß, und nun jelbft nicht weiß, was in den erften 4 Kapitteln fteht 
und wie die Leute der Gejchichte recht heiken. Doch geb ich Boie mein 
Wort daß es nirgend anderd gedruckt werden joll, ala im Mufeum, 
oder — wenn's eher nicht fertig wird und es jemals dazu kömmt — in der 
Sammlung meiner jämtl. Gedichte. Voß plagt mich izt um Beiträge 
und ih weiß ihm ſonſt faft nichts zu ſchicken, als was vom vorigen 
Göttingihen Almanad) übrig geblieben if. Drum bitt ich Euch jehr, 
überjendet mir dieje veralteten Beiträge mit erfter Poſt. 

Wir hörten gern wie fi Eure Frau und Euer kleines Mädchen 
befinden? Ob die zu Nidek mweggezogen find und wohin? Dieß und 
was Ihr jonft mwollet, könnet Ihr ganz füglich bey Zurückſendung des 
Mipts berichten. Wir find gejund. 

Noch in diefem Sommer gehe ich nad) Berlin, und dann iſts noch 
um eine Zeit lang zu thun, jo werden wir uns weiter von einander 
trennen als jemal3 vorher. Goedingf. 


487. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Hannover, den 30. Mai 1773. 

Dein zu langes Stilſchweigen macht mich um dich beſorgt, liebſter 
Bürger. Ich fange an zu fürchten, daß die Nachricht von deiner Krank— 
heit, die mir Ebert geſagt hat, wahr ſeyn möge. Wo bleiben deine Ge— 
dichte? Nicht einmal haſt du mir ein Exemplar geſchickt, und ich warte 
jo ſehnlich darauf. Meine Subſkribenten quälen mich indeß, welches 
deſto ſchlimmer iſt, da einzelne Exemplare hier ſind. Vor 14 Tagen 
ſchrieb man mir aus Dietrichs Handlung, wie viel Exemplare ich 
brauche? Ich glaubte alle meine Beſtellungen ſo ordentlich eingerichtet 
zu haben, und fürchte mich nun ſehr wegen der einzelnen Verſendungen. 
Ich bin acht Tage mit Sturzen in Wolfenbüttel und Braunſchweig 
geweſen, und hätte dir viel zu erzählen, wenn ich heute Zeit zum 
Schreiben hätte. Daß dein Name ſehr an beiden Orten blüht, wird 
dir lieb ſeyn. Am meiſten haben wir mit Leßing gelebt, und auch bei 
ihm gewohnt. Ich ſchicke dir hier durch Dietrich 2 Exemplare von 
Bunfel und die Volkslieder. Den 3ten Bunkel werde ich Elderhorft am 
beften von hier aus fenden fünnen. Das Mujeum habe ich vom Julius 
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an num wirklich allein. Wilft du Stolbergs Homer haben, jo fanft du 
beide Theile von mir für 2 Rthl. haben. Bon neuen Saden lies 
Stillings Jugend und Jünglingsjahre von Dr. Jung. — In 14 Tagen, 
höchſtens 3 Wochen geh ich nad) Hamburg. Uebermorgen find Keftners 
in Göttingen und bleiben Mittwoch da. Schreib mir wieder jo bald 
du kanſt. 

Der Deinige HCBoie. 


488. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 


Hannovler], den 14. Jun. 78. 


Du antworteft nicht, liebſter Bürger — du muſt durchaus nicht 
können — Wenn du nur gejund und mein Freund bift, iſt alles wohl. 
Ich ſchreibe Meisnerd wegen, der feine 66 Gremplare nicht befommen, 
und jehr darüber klagt. Dietrich hat fie auf der Meße nicht an Dyd 
liefern wollen, weil er erſt 10 Thl. darauf bezahlt. Das muß ja den 
Mann verdriegen. Er kriegt von jeinen Subjkribenten nicht eher Geld, 
ala bis die Er. abgeliefert find. Bring doch das glei) in Ordnung. — 
Kriegsrath Madeweis in Halle, ein jehr wackrer Mann, jchreibt mir: 
„Was ift Ihr B. für ein herlicher Junge! Was für Stunden hat er 
mir gemacht! Ich habe jeine Gedichte verichlungen, viele auswendig 
gelernt — und um mande mögt ich 7 Jahre von meinem Leben, jo 
lieb ich auch das Leben habe, geben, wenn ich fie gemacht hätte. Sagen 
Sie ihm meinen herzlihen Danf. Ich liebe ihn innigft und wünſche, 
daß er mir auch ein wenig gut jey. Bringen Sie ihn doch mit, wenn 
Sie mich beſuchen. Kinder! hr jolt das leckerſte Konfekt auf meinem 
Nachtiſch ſeyn.“ — Hier haft du auch viele Freunde, und manchen 
edlen Seelen Vergnügen gemadt. Meine Eremplare, bis auf die, die 
mir Dietrich zu viel geſchickt, bin ich auch los, und fan bald, hoffent- 
lich noch ehe ich nad) Hamburg gehe, mit dir abrechnen, wenigſtens gleich 
nad meiner Zurückkunft. An die Königin, denke ich, müſteſt du jelbit 
jchreiben, und das Exemplar binden laßen. Freilich immer noch un— 
gewwis, ob du einen Pfenning befommeft, aber doch fans dir gut jeyn 
auf andre Art. ch habe Prinz Ernſt wegen des Briefes befragt. 
Aber ein Eremplar auf dem beiten Papier hätte der Herr mir auch 
wol ſchenken können. Wenn Er nod eins hat — Lebwohl. 

HCBoie. 


Gramberg an Bürger. — 16. Juni 1778. 285 


489. Gerhard Anton Gramberg an Bürger. 
[Aus Bürger’? Nadhlaffe.) 


MWolgebohrner Herr Juftizamtmann 
höchftgeehrter Herr. 

Ich habe jchon lange auf einen Brief von Ihnen gehoft, und mit 
jolhem die Eremplare für die hiefige Subjeribenten erwartet. Bermut- 
(id) haben Sie ſolche an einen Buchführer 3. E. HE. Cramer in Bremen 
adressiret der fie noch nicht weiter verjand hat. Ich habe indeßen 
bereit3 ein Exemplar, jo Dietrich an einen hiefigen Freund gejand 
hatte, gejehen — aber nur blos geſehen; die Vorrede halb, und die 
Männerkeuſchheit — ein herrliches Stüd — ganz gelefen. Morgen 
hoffe ich diejes Eremplar auf einige Stunden zu erhalten. — 

Daß Sie Sid) von HE. Dietrich zum Herausgeber des Almanachs 
haben prefjen laßen, ift recht gut. Dieje Kleine Anthologieen haben das 
Verdienit, daß gute Köpfe dadurch aufgemuntert werden, und mancher, 
der bandweije gar feine oder doc) jehr geringe Figur machen würde, 
hier mit einzelnen guten Stücden gefällt. — 

Ich nehme mir die Freiheit Ihnen ein paar von meinen Kindern 
zuzufenden,; Sie würden ſich zwar eine Ehre daraus machen unter 
Ihrer Fahne zu dienen, fie jcheinen mir jelbft aber, die Wahrheit zu 
geftehen, von feinem jonderl. Gewächs, und ſchwächlich. ch bin es 
aljo gern zufrieden, wenn Sie fie ausrangiren. Das eine Ding joll 
ein Epigramm vorftellen, ich hatte es bereit3 HE. Göding geſchickt, 
und habe es izt etwas geändert. Es find Kinder der Unterbrechung, 
wie Tristram ward, al3 jeine Mutter den Vater zur ungelegenften 
Zeit an die Uhr erinnerte. — 

Leben Sie wohl, mein theurer Freund, und jchiden Sie mir Ihre 
Silhouette. 
Ganz der Ihrige 
Oldenburg, den 16. Junius 1778, Gramberg. 


490. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 


Wlöllmershaufen], den 18. Yun. 1778. 
Mein liebfter Herzens Boie. 
Das ift wol einmal eine ‘lange Pauſe! Sie wiirde noch länger 
geworden jeyn, wenn ich mich von hunderterlei Pladereien noch länger 
hätte abhalten laffen wollen, mwenigftens nur zwei Worte mit dir zu 
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plaudern. Ich Hoffe do, daß du noch in Hannover, und nicht, wie 
du mir einft jchriebeft, ausgereijet bift. — An meine Gedichte mag ic) 
gar nicht denken, denn mir wird übel dabei im Magen. Dietrich, der 
vor 14 Tagen dur Hlannover] gereijet tft, wird dir erzält haben, 
wie infam es uns mit den Kupfern gegangen ift. Es fan nicht anders 
jeyn, Chlodowiecky] mus Schon Abdrüce zu 1000 vorweggenommen haben, 
denn die erften 600 Abdrüde find kaum leidlich und die übrigen 
scandaleüs geworden. Die Platten find wieder nad Berlin, von 
wannen fie noch nicht wieder da find. Daher rührt die langjame 
Spedition und die noch nicht geichehene Befriedigung jo vieler Sub- 
jeribenten. Indeſſen werden die Hannoveraner gröftentheil3 von den 
erften Abdrücken (die freili aber nicht find, wie fie jeyn jolten) be- 
friedigt jeyn. Solteft du fein recht gutes Eremplar haben, jo jchreib 
mirs, daß ich für ein beſſeres Jorge. 

Übrigens bin ich meines Lebens in meiner jezigen Situation von 
Herzen überdrüffig. Ich ſtecke in jo vielerlei ‘Pladereien, daß ich mic 
nicht herauszuarbeiten weis. Ich komme nicht eher wieder auf einen 
reinen trodnen led, als bis ih mich aus diefem Wirrwar ganz 
herausreiſſe. Hiezu ift die Gelegenheit vor der Thür. Mir ift eine 
Hofrathitelle an einem Kleinen Hofe im Reiche in der reizendften Gegend 
Teütichlands mit einem Gehalt von 1000 fl. angetragen. Nähere 
Nachricht darf ich dir davon noch nicht geben; du wirft auch dieje 
verihmwiegen halten. Wenn einige Nebenfragen, die ich vorlaüfig 
gethan habe, befriedigend beantwortet werden, jo — nehme ich den 
Antrag an. Denn was joll ic die Glückſeeligkeit meines Lebens in 
einer jo elenden Situation, wie hier, noch länger aufopfern? Was für 
nahe Ausfichten habe ich zu einiger Verbefjerung hier im Lande? Gar feine! 
Wie kan ih mich durch die Siündfluth von Kandidaten, die nad) Be- 
förderung gieren, hindurch drängen? Und was für Stellen jolte ich 
juchen? Landbeamtenftellen? Wie viel Anlage wird dazu nicht er- 
fodert? Und was für andre find groß vorhanden, die ich mit Hofnung 
und Glück ambiren könte? Alſo fort von hier in die weite Welt! 
Freilich mus ich mid dann, von jo vielen Leüten, die ich liebe, um 
einige 30 ‘Meilen weiter trennen, aber wie fteht das zu ändern? 
Ich mus eine neüe Bahn anfangen , auf welcher ih warjcheinlich den 
Muſen gute Nacht jagen mus. Denn es jcheint mir vom Schickſal 
nicht bejchieden zu jeyn, in ſolche Unabhängigkeit verjezt zu werden, daß 
ih mid ihnen widmen fan, wie man fi widmen mus. Beides, mwelt- 
liche Affären und Mujen, ſchicken ſich durchaus nicht zujammen. ins 
verdirbt das andere; das erfahre ich zu meinem Schaden und Ber: 
druffe. Eben diejenigen Werke die mir von einer Seite Lob und Ehre 
erwerben, verurſachen mir von anderer Seite Exceitatoria und Straf- 
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befele und jezen mich in den Ruf eines Faullenzers. Alſo marſch! mit 
einem von beiden! Da ich num nicht ohne weltliche Gejchäfte leben kan, 
jo werden die Muſen ſich trollen müſſen. Mein ernftliches Bejtreben 
geht auch ſchon dahin, mich von ihnen loszumachen und wenn id) los 
bin, jo jol mich fein Teüfel wieder verführen. Verbrennen! Verbrennen 
wil ic) alles, was dem ähnlich fieht und mein mir beichiednes Tag- 
werk wie alle andre ehrliche Altagsleiite nach feiner Leier täglich um— 
pflügen, bis an mein jeeliges Ende. Mid) ärgerts, daß ich mich mit 
dem ſchändlichen MujenAlm. befaft habe, wovon ic) doch nun dies Jahr 
nicht losfommen fan. Und das noch vielmehr, da fich nichts ab- 
ſcheüligers gedenken läſt, als die Beiträge, mit welchen ich bis jezt noch 
überjündflutet bin. Daß nicht jeder auch ſonſt wackere Dan Berje 
maden fan, das ift mir ganz begreiflih; aber wie auch jonft wackere 
Leüte ohne zu hören, zu jehen, zu fühlen, jo jämmerliche Verſe machen 
können, das ift mir ewig ein Räthſel. Wofern keine befjere Beiträge 
fommen, jo werde ich einen andern Weg mwälen und die allerabicheüligften 
auswälen. Denn was extradummes ift auch ſchön. — Voß und 
Goeckingk legen ſich, wie ich höre, aufs kapern. Das jolten fie doch nicht 
thun; da ich feinem Stexrblichen, weder ſchriftlich noch mündlid} ein 
gutes Wort um Beiträge gebe. 

Gegen den 26. Auguft d. 3. mus ich in Hannover jeyn, wenn id) 
anders nicht ſchon gegen die Zeit über alle Berge bin. Es wäre höchſt 
fatal, wenn du in diefer Zeit nicht da mwäreft. Lebewol, mein Liebfter! 
So weit un auch das Schiefal noch trennen mag, jo wollen wir dod) 
wie bisher verbunden bleiben. 

Eiligſt GABürger. 

Sprich doch mit Klockenbring, daß er mich wegen der Juden noch 
etwas in Ruhe läft, bis ich aus meinen Leonhartſchen Affären wieder 
auftauchen kan. 


491. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.) 


Hannover, den 21. Yun. 1778. 


Ich antworte dir gleich, mein lieber Bürger, um dir gleich für 
deinen lieben Brief zu danken. ch kan es begreifen, in welchen 
Schwall von Pladereien du jezt ſtecken muft, und id) habe mir dein 
langes Schweigen nie anders erklärt, außer daß ic) fürdhtete, du mögteſt 
frank jeyn. Dietrich) habe ich hier gar nicht gejehen, und das lange 
Ausbleiben der Eremplare aljo nicht begreifen können, bis ich die Ab- 
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drücke jelbjt erhielt. Jezt habe ich fie, aber wer nur die Bezahlung 
erft aller Orte hätte. ch werde jchwerlich vor meiner Reife Richtig- 
feit mit dir machen können. Wegen des Briefes an die Königin und 
des guten Gremplares für mich muft du mir noch antworten. Hätteft 
du doch, wie ich vieth, die Kupfer lieber gar weggelaßen. 

In Abfiht der dir angetragenen Stelle fan ich dir nicht anders 
rathen, als du jelbit gerathen haft. Nim fie an in Gottes Namen, 
ſag ih, und verleugne mich gern jelbft dabei. Hier ift doc, wie die 
Saden jezt ftehen, wenig oder nichts für dich zu hoffen. Die andre 
führt dich wieder in die Welt, und gibt dir gewis andre Ausfichten, 
wenn auch glei) die Stelle jelbft eigentlich nicht für dich jeyn jolte. 
Ich verliere am meiften dabei; du wirſt jo weit weg von mir fommen, 
daß ich jchwerlich dich twiederfehen werde. E3 war mein jüher Traum, 
daß ich noch einmal hier mit dir meine Tage ruhig und glücklich leben 
würde. Nah Hannover jelbft mufteit du kommen, wenn du jemals 
aus deiner fatalen Lage heraus jolteft, das jah ich wol ein, und Vor— 
bereitungen waren dazu gemacht, die mit der Zeit vielleicht gewirkt 
hätten. Aber alles das war nur Vielleicht, worauf du nicht warten 
fonteft — und nicht mufteft, jo bald du irgend einen andern Ausweg 
hatteft. Deine Gedichte, jagte ich immer, müften dich herausreißen, 
und drang auch deswegen, wie du dich erinnern wirft, auf ihre Samlundg. 
Bei jo vielen, denen jezt dein Name befant und genant wird, muß 
doc irgend wo gefragt werden: können wir den Mann nicht haben? 
So iſt es jezt gefommen, jo wird es nod) ferner fommen, und ich er- 
(ebe gewiß nocd die Zeit, wo mein Freund Bürger ftolz und ruhig 
auch in «bürgerlichen Ehren fizt, und jich jelbit gefteht, daß ihn die 
Mufen dahin geführt haben. Dafür ift mir alſo gar nicht bange, daß 
dein neues Amt dich ihnen entziehen jolte. Ich glaube immer, es ift 
auch hier wie bei den Umarmungen andrer Mädchen: einmal daran 
gewöhnt, fan man ihrer nicht entbehren, bi3 fie uns jelbft verlaßen. 
In einer anderen Stelle, in einer Stadt hauptiädhlic wird der Dichter 
ohne Schaden aud den Geihäftsmann ablöjen können. Nun nicht 
mehr Dichter jeyn zu wollen wiirde man dir in feiner Lage des Lebens 
verzeihen. Kurzum was du jezt wider die Mufen jagft ift — eine 
bouderie d’amour, bei der ich ganz ruhig bin, weil ic) die amantium 
irae fenne. Schreibe mir bald mehr und alles von deinen Ausfichten ! 
Warum gegen einen Freund zurüdhalten, den du gewiß kenſt? 

Ich wolte, daß der Henker die ganze Almanachsgeſchichte holte, 
hab ich jchon oft gejagt. Ich lege dir nichts zu Laſt, weil ich dich und 
deine Beweggründe fenne, aber am Ende wirft du auch nicht einmal 
den Vorteil Haben. ch traue nicht, bis du das Geld jelbft in Händen 
haft. Mit Bloß] und den Andern werd ich noch manchen harten Straus 
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deinetwegen haben. Das jIchlimfte ift, daß Bohn jonjt 100 Thlr. an 
Glöckingk] geben wolte, die er nun nicht gibt, da du den andern Alm. 
übernimft. Er fürdtet fih. Daß die Andern werben, ift nicht recht, 
da du's nicht thuft. Aber laß e3 gut jeyn, ich bitte did. Mehr als 
dies Eine Jahr gibft du dich doch mit dem Bettel nit ab. Deine 
Anzeige hat das Publitum jchon vorbereitet, und das: ein Schelm 
gibt's beßer, als ex hat, wird hernach das übrige tun. Du fanft ja 
eine Vorrede davor jezen, daß du ſelbſt beim Publiko nicht verlierft; 
und was geht das andre dih an? Was ich habe, begreifft du, muß 
ih Voßen geben. Wenig genug iſt es. 

Wenn du nur nit vor dem 2öften Auguft kömſt, trifft du mid 
gewis hier. ch beichtwöre dic), dat du deine Sachen darnad) einrichteft, 
und dann wenigftens 14 Tage bei mix bleibeft. Wir müßen uns legen, 
und e3 jollen gewis auch ‚für dich ſchöne Tage jeyn. Bei mir und 
feinem andern muft du wohnen. ch habe ziwar meine untern Zimmer 
an Marcard vermietet, aber ich laße noch ein Bett in mein Schlaf— 
zimmer jegen, und jo find wir nod) näher beifammen. Meine Schwefter 
it noch nicht entbunden. Sobald ich die Nachricht habe, reife ich, oder 
vielmehr acht Tage nachher. Ich bringe meine Mutter nad) Flensburg 
zurüd, bleibe ein Paar Tage in Schleswig, gehe dann zum Grafen 
Holf, wo Klopftod ift, von da nach Kiel, weiter nad) Borftel zu der 
Gräfin Bernftorf, dann nach Lübek zu Gerftenberg, von da wieder nad) 
Hamburg und nad) 6 Wochen zurüc hieher. ine Schöne Reife! Nicht 
wahr? Wie viel werden wir zu jchwazen haben, wenn wir uns erft 
ſehen! 

Ein Wort hätteſt du auch von den Volksliedern wol ſchreiben 
können. Erhalten haſt du ſie doch? Auf einen Roman: Lebensläufe 
in aufſteigender Linie muß ich dich aufmerkſam machen. Soll von 
dem Verf. des Buchs über die Ehe Hippel] ſeyn. 

Ob Kllodenbring] wegen der Juden dir länger Ruhe laßen fan 
weis ih nicht. Sprechen will ich mit ihm. Wie er mir jagt, ift es 
ja eine Kleinigkeit, was du dabei zu thun haft. Leb wohl und jchreib 
mir bald wieder. 

Der Deinige HEB die. 


492. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe. 
Wlöllmershaufen], den 22. Yun. 1778. 


Ich habe mit der lezten Poft an dich gejchrieben und nachher erſt 
deinen Brief vom 14ten dieſes empfangen. Der Magen me A mir um, 
Bürger’s Briefwedhiel. 11. 
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wenn ic) an mein verdamte® Subjeriptionswejen — oder vielmehr 
Kupferweien gedente. ch werde bombardirt von allen Orten um die 
Gremplare. Das ärgfte ift, daß die wirklichen Pränumeranten nicht 
einmal jofort befriedigt werden können. Die Platten find meines Wiſſens 
noch nicht wieder zurück. Überdem muß der Henker den Dieterich aud) 
jet auf Reifen nad) Hamburg und wer mweis, wo jonft noch hin führen. 
Und wenn ich noch 100 Werke herausgebe, jo wil ich doch mein lebe- 
lang feine Kupfer wieder nehmen. Das hat mid) einmal in Berlegen- 
beit gejezt! Der Casus mit Meißner ärgert mich nicht wenig. Indeſſen 
mus er Gedult haben. Mit heütiger Pot jchreibe ih an ihm und 
ſpreche ihn zufrieden. 

Ich Habe einen Brief an die Königin aufgejezt, den ich ange- 
ihloffen deinem Urtheil unterwerfe. Schi mir ihn mit der nädjften 
Poft zurück. Du muft mir aud melden, durd wen ich das Gremplar 
und den Brief abjende? Soll ich die Titulatur weitlaüfiger machen, 
al3 auf dem Konzept? ch habe nur nod) ein einziges Eremplar auf 
bolländiihem Papier, welches fimpel aber ganz artig in verguldeten 
marmorirten engl. Band gebunden und auf dem Schnitte grün ift. 
Solte das gut genug jeyn für die Königin? Der Hans A— Dieterid) hat, 
ohngeachtet ich mehr haben wolte, doch nur etwa 12 Eremplare auf 
holländischen Papier abdruden laſſen. Davon habe ih) 2 nur erhalten 
fönnen. Gins ift dies fir die Königin und das andere hab ich dem 
Kammerrath Hardenberg geſchenkt. Wie gern mwolte ich dir auch eins 
verehrten! Solte ich aber, wenn ich nach Hlannover] fomme, dir eins 
mit beſſern Abdrücken geben künnen, jo jtehe ich zu Dienfte. 

Was du mir von Madeweis jchreibft, Elingt jehr lieblich; aber id) 
twil nichts mehr willen und hören. Sole der Teüfel alles Muſenwerk, 
wenn man ihm nicht ruht nachhängen fan. Es mus bald anders mit 
mir werden, oder ich ſchwöre einen unverlezlihen Schwur, nie wieder 
was zu leſen oder zu jchreiben, was dem ähnlich fieht. Vor einigen 
Zagen hatte ic) alle meine Fragmente, Skizen, Gedanfenjpäne u. |. w. in der 
Hand, um damit nad der Küche zu wandern und fie ins Feüer zu 
werfen, ala ich mich noch bejan, wenigftens einen Terminum ad quem 
mir noch zu jezgen. Der joll bis den legten Decembris diejes Jahrs 
gehn. Wirds bis dahin anders mit mir, gut! wonicht; marih! Das 
ift mein völliger Ernſt. ch könte dic prügeln, wenn du daran 
zweifelteft.. Wenn ic) das ganze Dieterihiche MuſenAlmanachsArchiv 
fünte in Feüer auflodern jehn, jo wäre mir der Spaß 100 
wehrt; und für das Vergnügen, alle jchlechten Dichterlinge mit Ruthen 
jtaüpen zu jehen, könte ih, wenn ic Lord live wäre, 1000 #. 
geben. 

O wenn ich nur erft der ehrliche Pfalbürger wäre, der ich mir 
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feft vorgenommen habe zu werden! Eine Schale aus dem Fluſſe der 
Vergeſſenheit! was wolte ich nicht dafür geben! 

Wenn ic mid aber auch alles Dings abthun folte, jo werde ich 
mid) doc nimmermehr der Liebe abthun, welche mic an dich, mein 
trauter Boie, feſſelt. Adio! 

GABürger. 


493. Boie an Bürger, 
[Aus Boie's Nachlafie.] 


Hannlover], den 26. Yun. 78. 


Sch antworte wieder gleich, aber nur kurz. Dein Brief an die 
Königin gefällt mir recht wohl und fan ohne Bedenken jo bleiben. Das 
gebundene Eremplar, das du haft, jcheint mir auch gut genug. Schreib 
aljo den Brief hübſch ab, ſchick mir beides wohl eingepadt zu und 
überlaß mir das Weitere. Bald muß es jeyn, der Kurier geht ſchon 
den 9ten Jul. und id) am Ende der fünftigen Woche. Prinz Ernft 
will deine Gedichte jelbft der Königin überjenden, da fommen fie ge- 
wiß aus der angenehmften Hand. Das andre für die Königin beftimte 
gute Gremplar behalte ich um defto williger, da Dietrich, der geftern 
bei mir gelgleßen hat, mir verjpricht, dir dafür ein andres gutes 
Gremplar zu geben. 

Wegen deiner üblen Laune gegen die arme Muje habe ich dir 
ſchon vorigesmal meine Gedanken gejchrieben. Wenn du je wieder auf 
den unglüclichen Einfall des Vernichtens kömſt, auch jelbft wenn in dem 
Termino ad quem ſich deine Lage wider alles Hoffen nicht jolte ge— 
beßert haben, jo ſchicke mir doc) lieber alles zu und laß es von mir 
aufheben, bis, welches gewiß geichehen wird, du dic wieder bedentft. 

Daß du jelbft an Meisner gejchrieben ift mir jehr Lieb. 

Unter deinen Papieren haft du wohl nichts vollendetes Projatiches ? 
— Da id) jezt das Muſ. allein habe, muß ich allent halben nach guten 
Saden auf der Jagd jeyn, damit ich nicht finke, ob ich gleich noch zu 
einigen guten Stüden Vorrath habe. 

Der Deinige HCBoie. 


494. philippine Gatterer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.! 
Göttingen, den 29. Jun. 1778. 
Auch ich habe dießmal lange nicht geſchrieben; aber nicht aus 
Rache ſchwieg ich, ſondern wegen unzähliger Verhinderungen. Oben 
19* 
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drauf waren wir zehn Tage in Münden, und dann unfre Einem bey 
uns in Göttingen vierzehn Tage. Das gab täglich Saus und Schmaus, 
und der arme Bürger ward — nicht vergeffen — aber doc) ein bischen 
verabjäumt. Seit einigen Wochen trink ic) Brummen und werde ihn 
noch länger trinten. Da flüftert nun der Verſtand: Du darfft nichts 
ichreiben. Die Faulheit findet ihre Rechnung dabey, und nidt ein 
ichläfriges Ja. Kurz! In länger als jehs Wochen hab ich fein Wort 
geichrieben — ich bin ziemlich davon abgefommen, meine Finger, nur 
an Fingerhut, Näh- und Stridnadel gewöhnt, faſſen jehr tölpiich die 
Feder an: Wie Figura zeiget! 

Lieber Bürger! täglih dent ih an Sie, wünſche Sie einmal zu 
iprehen, im Schoos hrer lieben Familie, Jhr in jo romantischer 
Gegend liegendes Dörfchen zu jehn, und dort, wenigſtens einen herrlichen Tag 
zu leben. Oft jchon hatt ic Entwürfe dazu zu gelangen — aber fie 
blieben ſtets unerfüllt. Wir würden Ihnen wahrlich feine Beſchwerde 
maden, denn die Freundſchaft ift nicht ächt die man mit Geremonie — 
mit dem Wunſche kalter gefühllojer Seelen — bedienet. Sollen wir 
einmal fommen, mit dem Doctor Weis, und der Dem. Hamb|erger]? 
Sp ein Weg mattet mid nicht ab. ch gehe Meilen ohne Ermüdung 
zu fühlen. — Oder fommen Sie nach Göttingen mit Ihrer Lieben rau — 
Wahrlich! Mic verlangts recht, mit Ihnen einmal redht vernünftig 
zu reden. Wenn ich Sie gejehn habe, war immer Gejellichaft dabey; 
und das Gejpräd war zu allgemein. Im Zimmer möcht id} jeyn beym 
jungen Paar, und Stunden verbringen mit traulichen Geſchwäzzen. 
Oder möcht in Euerm Garten jeyn der jezt auch von Rofen und Linden - 
blüthenDuft erfüllt jeyn wird. Oder möchte nebenher jchleichen wenn, 
in heller Mondnadt, Ihr Fuß ums Dörfhen irrt!). Bürger! 
das ift mein Leiblied! Sie haben jchiwerere gemacht das weiß id); 
aber das Süße und Ungezwungene diejes Stücks reißt jeden zur Be— 
wundrung hin. 

Wie werden die Herren Fipp und Fapp und Firlefanz mit mir 
armen Mädchen herumfpringen! Aber was thuts! Wenn diejer glaubt, 
der Lorbeerkranz ftehe meiner hohen Friſur nicht jo gut als jener 
Perüde; und jener mid) grob herab zu ftürzen jucht von der Kleinen 
Höhe die mir im Reifrod und ſpitzen Abſätzen doch jauer genug zu 
erfteigen war; oder wenn ein dritter mir heimtückiſch auf die Schleppe 
tritt weil ex ſich fürchtet vor mich dreift hinzutreten und mid) zu be- 
leidigen: O jo giebt3 auch gewih einige gute Seelen die mir den Arm 
bieten, um zum Helifon zu klimmen; oder die mich janft warnen, wo 


i) Aus der vorlekten Strophe des Gedichtes: „Auch ein Lied an den 
lichen Mond.“ 
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ih ftrauchelte, und mir freundliche Winke geben, auf welche Art ich 
diejer und jener Schwierigkeit ausweichen kann. 

Alles ift ftil um mid. So gar ift jezt eben die Grille ver: 
ftummt die in unfrer Küchenmauer zirpte; fie ruht — und ich folg 
ihr. Die Naht ift fürchterlich finfter; ich bin müde, und muß morgen 
recht früh aus den Federn. Alſo leben Sie wohl! Morgen mehr. 


Den 1. Juli. 


Der Menſch denkts — und Gott lenkts! — Wohl wahr ift das 

alte deutſche Sprichwort. Da hätt id mich drauf erichlagen Lafjen, 
des andern Morgens ganz früh jäs ich wieder an Ihrem Brief. Aber 
durch wunderbare Fatas ifts heute, da ich wieder jchreibe, jchon im 
Juli. Meine Schweftern find faft alle in einer Comoedie die von 
hiefigen Schülern aufgeführt wird. Mean führt den Dejerteur *) und 
den danfbaren Sohn [von Engel] auf. Aber nicht das Stück defjelben 
Namens, das ich gelejen habe, wo der arme Junge erſchoſſen wird, 
londern eines wo der mitleidige Autor ihm in den lezten Augenbliden 
noch das Leben ſchenkt. Es ift unmöglich, daß fie ein jo langes und 
ſchweres Stüd, gut aufführen — und den dankbaren Sohn hab ich jo 
oft geiehn, daß ich ihn an den Fyingern herzählen kann. Ueberdieß ift 
in der Gapelle, wo fie jpielen eine jchredliche Hitze wegen der zuge: 
machten Tyenfterladen die den wiedrigen Kontraft des Tageslicht3 und 
der Lampen auf dem Theater verhindern jollen; daß ich für klüger 
hielt zu Haus zu bleiben. 

Haben Sie fih nod nit im Schatten zeichnen laſſen? Wie gern 
hätt’ ih Ihren Schattentiß, da nur Sie mir perſöhnlich befannt jind 
unter den Dichtern. Oft hab ich mit den Stolbergs in einem Reihen 
getanzt, fie dachten aber nit daß die Hand des unbeträdhtlichen 
Mädchens je die Leyer gerührt hätte. Hier ftudierten Voß, Hölty 
Gramer, Miller etc. etc. aber feinen ſprach ic) ala Boye — der ſich ge— 
wiß jelbft für feinen großen Dichter hält. Und nun kenn ih Sie — 
laffen Sie unjre Freundſchaft ewig jeyn, wie Ihren Ruhm! Weit 
unter Ihnen, aber nicht neidiih auf Ihre Höhe, fing ich Kleine Lieder. 


Laß Du Deine hohe Hart’ erklingen, 

Mit dem ftolzen Lorbeer um das Haupt. 
Jh will leife in die Laute fingen, 

Weil ein Mirtenfranz mein Haar umlaubt. 


*) Der Dejerteur aus Kindesliebe, von Gottlieb Stephanie. Sämmtl. Luftipiele, 
Thl. II. Wien 1776. 
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Um durch Scherz und Ernit zu unterrichten 
Strömt Dein Volksgeſang empor. 

Und ich finge jpielend ihre Pflichten, 
Meinen Schweitern lächlend vor. 


Gut für Sie, daß mein Bogen zu Ende ift. ch merke ich komme 
ind Reimen — und was tollten Sie Univerfaldichter mit meinem 
Wortgefammle. — Nod einmal bitt ih um Ihre Silhouette, und noch 
Zaufendmal um Ihre fernere Freundſchaft. Unfer ganzes Haus macht 
Ihnen das zärtlichfte Compliment; und ich bitte Sie mich Yhrer 
Amalia und Ihren Schwägerinnen zu empfehlen. Schreiben Sie 
mir doc bald, ich bitte Sie. 

Philippine Gatterer. 


495. Bürger an Boie, 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


Wlöllmershauſenl, den 2ten Jul. 1778. 
Deinen Brief, liebſter Boie, erhalte ich erſt heüt, da ich ſo eben 
meinen Boten nach der Poſt abſenden will, durch Dietrichs Bedienten 
HE. Groß. Ich habe alſo gleich die Epiſtel an die Frau Königin 
ſaüberlich auf ſaüberlichem Papier abgeſchrieben, alles ſaüberlich einge— 
packt und ſchicke dir das ſaüberliche Paquetlein zu ſaüberlicher Be— 
ſtellung. Adio! hora ruit! 
Dein GABürger. 


496. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 


Wjöllmershaujen], den 17. Auguft 1778. 
Liebfter Freünd Boie 
Ich denke auf den 25ten d. M. mit der ordinären Poſt bei dir in 
Hannover einzutreffen. Den 26ten habe ich vor der Juſtiz Canzlei einen 
Termin; und den 28ten drauf werde ich wieder abreifen müfjen. 
Auffer dir werde ich aljo nur wenige Bekante zu ſehen befommen. 
Ich wolte aud), daß du Niemand was davon jagteft; weil ich Niemand 
ſprechen fan, indem der 27te andern Geichäften beftimt iſt. Kanft du 
mich denn wohl jo lange beherbergen? Künftigen Sonnabend kan ich 


!) Tas Driginal ift irrthümlich vom 2. Jun. datirt. 
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nod einmal erſt Antwort von dir haben. Auf dieſen Beſuch thäte ich 
lieber ganz Verzicht; weil ich dich doch nicht geniefjen fan. Adio! 
GABürger. 


497. Gramberg an Bürger. ') 
- [Aus Bürger's Nachlaſſe.] 
Mein Wehrtefter Freund 

Damit Sie aus meiner verzögerten Antwort und Einjendung der 
Gelder für die gejandten Eremplare nicht glauben, daß ich geftorben 
jey, jo gebe ich Ihnen hiedurch Zeichen meines Lebens. Herr Dietrichs 
hat mir 49 Gremplare für die hiefige Subseribenten, und 5 Frey: 
eremplare für mid) gefandt. Xeztere hatte ich nicht erwartet, weil ic) 
die Subseription hiejelbft nicht zu Jhrem, am wenigften zu meinem 
Vortheil, jondern um Ihnen, mein würdiger Freund, einen Beweis der 
Hochachtung des hiefigen Publici in die Hände zu geben, veranftaltet 
hatte. Da Sie indeßen jo wollen, jo behalte ich die 5 übrige Eremplare 
zum Geichend für einige Freunde. 

Am Schluß dijes melde ich Ihnen, daß Ihro Durchlaucht mid) 
neulich aus eigner Bewegung zu Ihrem Hofmedicus hiejelbft ernannt, 
und dabey die Aufficht über die Kranken bey hiefiger Garnijon auf- 
getragen haben. 

Leben Sie wohl und lieben Sie ferner 

Ihren ergebenften Freund 
Gramberege. 
Oldenburg, den 19. Aug. 1778. 

P. S. Ich bitte um Ihre Silhouette. Goeking jeine wäre mir 

auch willlommen. 


498. Boie an Bürger, 
[Aus Boie's Nachlajfe.) 
Hlaunover], den 21. Aug. 78. 
Warum erft Antwort, ob du mir wilkommen jeyn wirft, 
und ich did) beherbergen kan? Beides, mein Lieber! Hatt ich dir 
doch das lezte ſchon vorher gejchrieben. Freilich werden uns die Paar 
Tage nicht viel helfen; aber beßer doch was, als nichts. Und 
denn — Einen‘ Pofttag wenigftens fanft und muft du überbleiben. 
Richte deine Sachen zum Voraus darauf ein; ich beſchwöre did! — 
Keſtners hatten mir ſchon die Nachricht mitgebradht, da du kommen 
wiürdeft, und andre weißen’3 auch. Aber, was thut es! Wir wollen 


) Nach einer Notiz Bürger’3 beantwortet den 5. 8br. 1778. 
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darum jo inkognito leben, ala nur möglid if. — Bringft du mir 
nichts mit? Wenigftens doch die Fragmente, die du noch haft. Und 
dann, lieber, muß ich noch 4 Abdrüde von den Kupferftichen, gute 
oder jchledhte, wie ſichs trift, haben, die du mir mitbringen muft. 
In wenigen Minuten fan auch unſre Abrechnung geſchehen. Alles ift 
bis dahin fertig. Sturzen — trifft du leider nicht mehr. Er ift vor 
einigen Tagen abgereift. Lebwohl! ch freue mich dich endlich einmal 
wieder zu umarmen, und habe, wie viel! mit dir zu ſchwazen. — 
Glück zum Kupferftih und der Wurftelei in der Alg. Bibl. !) 
Grüß deine Tran. HEBoie. 


499, Bürger an Boie, 
Nach einer Abjchrift in Boie's Nadhlaffe.] 


Wlöllmershaujen], den 24. Aug. 1778. 

Ih komme nicht; eines Theils weil meine jezige perjönliche Über- 
kunft auf jo kurze Zeit nichts frommen fan, andern Theils aber ein 
böjer geſchwollener Hals mich wieder angepadt hat. In diefem Herbft 
aber jehen wir uns noch; und auf längere Zeit, als e3 jezt hätte ge- 
Ihehen fönnen. Mein Kopfweh verhindert mich, mehr zu ſchreiben. 
SH bin meines Lebens ganz überdrüffig, wegen aller Pladerei. Du 
jolteft mich öfter mit einem Briefe erquiden; oder bift du auch ge- 
Ihoren? Laß uns nad) Lampeduja ziehen! Adio! 

GAvBürger. 


500. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 


Hannlover], den 27. Aug. 78. 

Du haft mir durch dein Nichtkommen einen gewaltigen Strich durch 
die Rechnung gemacht, mein lieber Bürger, und ic) war, bis ich deinen 
Brief erhielt, nicht wenig ärgerlich auf dich. Ich wartete bis drei mit 
dem Ehen, da ſchickte ich auf die Pot, und erhielt die Antiwort, die 
Poſt jei jhon um elf da gewejen. Jh nahm meinen Hut und lief 
umber; ich konte die Zeit nicht allein jeyn, die ich in jo angenehmer 
Gejelichaft zugubringen gedacht hatte. Aber — du fomft noch diefen 
Herbft und wilſt länger bei mix bleiben — aljo will ich lieber mid) 





1) In Bd. XXXV der Allg. deutichen Bibliothet, Erſtes Stüd, ©. 161 f., befand 
jich eine (mit Qu. unterzeichnete) kurze tadelnde Beiprehung von Bürger’? „Europa“, 
deſſen von J. E. Krüger (nad) dem in Biefter's Beſitß befindlichen Delgemälde) in 
ſtupfer geftochenes Portrait diefem Bande vorgeheftet war. 
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zufrieden geben, zumal da du jezt doch jchon wieder auf deine Abreije 
denfen würdeſt, wenn du hier wäreft. Wie viel hatte ich mit div zu 
ihwazen! Schreiben läft ſich das meifte nicht; und eine Stunde ver- 
traulihes Geſprächs ift mehr als 10 Briefe. Indeß will id) doch 
etwas jchreiben, und noch einen Verſuch machen, ob ich nicht unjre 
Korrespondenz wieder in Gang bringen fan. Ich hätte wol mandmal 
ichreiben können, aber jchreiben ohne Antwort — da vergeht einem aud) 
die Luft. Es ift auch deines Geldes wegen gut, daß du nicht jezt ge- 
fommen bift. ch hatte es vorräthig und habe es noch. Aber Wey- 
gand hat mir eine Ajfignation gegeben , die der an den fie geftellt ift 
nicht bezahlen will, und ich muß es angreifen; doch denke ich überflüßig 
wieder bei Kaße zu jeyn, wenn du jelbft fömft. So halb hatte ich den 
Borjaz, did wieder bis Göttingen zu begleiten, wenn du gefommen 
wärft, und dann einige Tage da zu bleiben. Wenn Gramer, den wir 
alle Tage wieder erivarten, weg und das Wetter wieder gut ift, gehe 
ich vielleicht nocy dahin. Schreib mir alſo in deinem nädjften, wann 
du ungefähr kömſt, damit wir uns nicht kreuzen. Du fönteft mid) 
allenfall3 herbegleiten. — 

Göckingk hat mir wegen jeines Adlerkants gejchrieben und ihn jo 
bald fürs Muſeum fertig zu machen verſprochen, als er das Mtipt von 
dir wieder habe; er jezt Hinzu, er habe dich ein paarmal jchon darum 
Ichriftlicy gebeten, und feine Antwort. ch bitte dich aljo recht jehr, 
daß dur gleich das Mſpt zujammenpadeft und ihm oder mir zujen- 
det, aber ja glei, denn ©. thut im kommenden Dtonat eine Reiſe, 
und mögte es gern vorher wiederhaben. Es ift mir jehr daran gelegen. 
Ich bin jezt von neuem mit ihm im Briefwecjel, und erivarte gute 
Hülfe von ihm am Mujeum. — Wenn du nur erft und endlich einmal 
aus den Plackereien heraus wärft, über die du klagſt, daß ich auch von 
dir was erwarten fönte. Behalten wir Ruhe, jo denke ich aus dem 
Mut. noch was Rechtes zu machen. Nod) ein Stüd, und ich bin aller 
der Erbſchaftsſtücke los, die ih) aus der gemeinfchaftlihen Verwaltung 
übrig behielt, und habe dann völlig freie Hand. Wenn ic das nicht 
jo theuer bezahlen müjte, wäre mir jezt ſchon das Muſ. etwas werth. 

Wie weit bift du mit deinem Almanach? Was von dir jelbft 
hineinfömt, wird wol das befte jeyn. Voß ift aud) bald fertig. Aber 
mehr gibft du doch nicht heraus als diefen? Ich mögte jo gern den 
Zwift geendigt jehen. 

Eben kommen Gramers. Aljo — leb wohl. B. 

Es iſt mir, die Wahrheit zu jagen, recht lieb, daß du jezt nicht 
hier gewejen bift, obgleich ich gewünjcht hätte, daß du Gr. hättejt ken— 
nen lernen. Die Zeit ift mir in lauter Zerftreuungen bingegangen. 
Er reift Morgen. 


to 
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>01. Goeckingk an Bürger. ') 
[Aus Bürger’s Nachlaffe.] 


Ellrich, den 30. Aug. 1778. 


Ich ſchrieb Euch gleich damals, mein lieber Bürger, daß ich meine 
Gedichte zurüknehmen müfje, weil ich Voß ein für allemal mein Wort 
darüber gegeben. Wenn ich mich aber aud) bey dieſem deshalb recht— 
fertigen könnte, jo hab ich doch izt einen Bewegungsgrund mehr auf 
meiner erften Bitte zu beftehen, und diejer betrift den Werleger des 
Almanadis. Bey jeiner Anmwejenheit in Hamburg hat er fi nicht 
entblödet, ein jehr nachtheiliges Hiftörchen die Almanachs-Geſchichte 
betreffend, von mir zu erdichten und auszubreiten. Ich habe das gut 
jeyn laffen, weil ich zu friedliebend und gegen Dieterich zu ftolz bin, 
ihn einer Unwarbeit zu zeihen, ob jie gleich jmich ganz allein betrift; 
und wenn das auch nicht twäre, jo würden mid) doc noch andre Ur— 
ſachen, welche ihrer Natur nad) vielleicht befjer find, zum Stillſchweigen 
bewogen haben. Allein das ift mir unmöglich, in den Augen eben der 
Leute, welche er von mir jo redjelig unterhalten hat, ferner ala Schrift- 
fteller nur das geringfte mit ihm zu thun zu haben. Seyd denn jo 
gut und billig, mir die beyden Fabeln unter denen mein Nahme jteht, 
zurükzuſchicken. Das Gedicht, Nantchen unterzeichnet, hab ich neulich 
wieder aufgefunden und es ift nun jchon im 2ten Bogen von Voſſens 
Alm. abgedruft. Streit es daher nur gerade dur), damit es nicht 
doppelt gedruft werde. Das von Stamford und alles worunter nicht 
mein Nahme ausdrüflich fteht, ift Euer. 

Boie hat mid) in voriger Woche jo dringend um die Handichrift 
vom Adlerkant erſucht, daß ich ihm überlaffen habe, ob er von dem 
Fragment, welches in Euren Händen ift, Gebrauch machen wolle. In 
diefem Falle mögt ex jihs von Euch ausbitten, weil ich jelbft feine 
vollftändige Handichrift mehr davon beſäße. Thut ihm aljo den Ge- 
fallen, welden Ihr mir bisher nicht gethan habt, ob ich Euch gleich 
in 2 Briefen darum erſucht habe. Doch mag die Reife ins Bad die 
Schuld haben. 

Mein Bruder, welcher die aüſerſte Avantgarde von des Prinzen Hein- 
richs Armee commandirt, hat vom Könige wegen der bey Gabel ge- 
machten Gefangenen, den Orden pour le merite erhalten. Meine 
jüngfte Schwefter wird in fünftigem Monath an einen Doctor Juris 
Pfiel, der Shloß-Amtmann zu Rammelburg im Mansfeldichen ift, ver: 
heiratet, und ic) reife mit Weib und Kindern nad) Grüningen zur 


2, Nach einer Notiz Bürger’s beantwortet den 10. Tbr. 78. 
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Hochzeit. it die vorbey, jo geh ich auf die von Hofe dazu ſchon er— 
haltene Ordre nad) Berlin, weil die Herren jehen wollen zu welchem 
höhern Poften ich brauchbar jey, und jo werd ich denn wohl die längite 
Zeit den Harz durchftrichen haben. Über die Heirath Eurer Schwägerin 
freu ich mich herzlih, und um jo mehr, da ich Elderhorft genug zu 
fennen glaube, um ihr Glüd mit ihm zu prophezeihen. 

In künftiger Woche geht Goldhagen von hier ab und tritt jeine 
Stelle ala GeneralSuperintendent des Fürſtenthums Minden an. Hätt 
ih num meinen quten Spadir nicht noch, ob gleich mit dem nicht recht 
viel mehr anzufangen ift, da das liebe Alter bey ihm herannahet, jo 
würd ich auf meinen Spaziergängen leicht tieffinnig werden, jo zufrie- 
den ich auch jonft in meinen vier Wänden lebe. Gehabt Eud wohl 
und umarmt Eure Frau in unfer aller Seele. 

Gökingk. 


J 
502. Bürger an I. M. Miller. 
(Im Beſitz des Heren Prof. Karl Halm zu München.) 


Wöllmershaujen, den 8. Sept. 1778. 


Ihr jeyd, mit Gruß! ein arger Gejelle. Einen jo anzuſchnarchen, 
der ohnehin den Balg jo vol Unmut und Arger hat! Ohne zu über- 
(legen, ob Er’3 auch wol verdiene! Iſt das in der GChriftenwelt er- 
laubt? Gbendeswegen, weil ich wolte, daß der merfantiliiche Theil 
meines Unternehmens mit gehöriger Ordnung und Genauigkeit bejorgt 
werden jolte, verband ich mich mit einem Buchhändler. Was fan num 
ich dafür, dat das nicht geichehen ift. ch erfahre es num leider! zu 
ipät. Indeſſen, jo wie Eüch, ift es mehrern ehrlichen Leiten gegangen, 
die noch höher gejchoren find, als hr, Herr Kumpan. Ich babe den 
Dietrich wacker drüber ausgehungt. Er entſchuldigt ji darüber jchrift- 
lich jo weitlaüfig, als es unſer Freünd Weygand, der, wie Jhr wißt, 
tein Lakonier ift, nur immer thun könte, und fügt Schließlich hinzu wie 
tolget: 

Am vergangenen Sontage (d. t. am éten huj.) habe ich mit 
der Duderjtädter reitenden Poſt gleih an HE. Miller gejchrie- 
ben und mich excuſirt, und Ihre und meine Unſchuld gemel- 
det; ferner HE. Monath in Nürnberg, dem wegen der Nach— 
druderei 100 Exemplare in Commiſſion gegeben, beordert, mit 
erſter Poſt dieſe 15 Exemplare abzujchiden. 

Dietrich) hatte mir Ion, auf mein beftändiges Antreiben, vor 
einigen Monathen die Verficherung gegeben, daß alles bejorgt jey. Wie 
fonte ich wiffen, daß dennoch hier und da Mangel jey? Was übrigens 
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die KupferAbdrücke betrift, jo werdet Ihr freilich, wie mehr den|n] 1500 
andre ehrliche Subferibenten mit jchlechten vorlieb nehmen müſſen. 
Aber was fan ich dafür, daß die Platten die an die 400 M gekoſtet 
haben, kaum drei bis 400 erträgliche Abdrücde ausgehalten haben. Aller 
Verdacht Fält dahin aus, daß den Platten ſchon ehe fie in unjre Hände 
gefommen, die Jungferihaft durch eine wahre Nothzüchtigung genommen 
jeyn mus. Verurſacht Eüch indeſſen dieſer Umftand Schaden, mein 
Gott! jo verjteht ſichs ja von jelbft, daß ich den gern trage, und könt 
Ihr mir ja das nur jagen, ohne mich auszuhungen. Ehe Jhr Schaden 
leiden jolt, wil ich lieber, daß Ihr alle Eremplare auf meine Koften 
zurücjendet; da ich dir auch das Geld (NB wenn ichs erjt werde er— 
halten haben) auf meine Koften zurückſchicken will. Was mwilft du den[n] 
nun weiter, du umgeberdiger Aushunzer? Nune transeamus ad 
reliqua. 

Warım ich als ein ehrliher honetter Kerl Dietrihs Alm. neben 
dem Voſſiſchen herausgeben fan, ift zu weitlaüfig bier zu detailliven. 
Glaubt mir, ich habe von mehr denn 10 ehrlichen und honetten Kerlen, 
die aud wol willen, was link oder recht ift, responsa drüber eingeholt, 
und es hat mir feiner ein Verbrechen drüber gemadt. War ichs nicht, 
jo war's ein andrer, und dann half Voſſen meine Aufopferung nicht 
um einen Pfifferlin.. Mir aber that fie einen Schaden von 200 . 
Honorarium. Geſezt aber ih thäte Voſſen auch mehr Abbrud), 
al3 irgend ein andrer, jo jagt mir aus irgend einer Moral einen ein- 
jigen Grund, daß ich verbunden jey, 200 IZ. zum Fenſter hinaus zu 
Ihmeifjen; damit fie Voß aufheben fünne. Denn wahrlich! meine 
Wenigkeit bedarf ihrer jo gut und vielleicht mehr, als Voß. Übrigens, 
jeyd Ihr mit Urlaub zu reden, ein — Homo mil id nur jagen — 
daß Ahr Ichreibt: Seyd Ihr vielleiht auch durch Eüren neüen 
Gönner Wieland gegen mid eingenommen worden? — 
Zum Teüfel! Was gehen mir Gönner oder Ungönner an? So weit 
bin ic) Gottlob! gefommen; und hr joltet Eüch ſchämen, wenn hr 
auch noch nicht jo weit gefommen wäret. Pfui! Pudeat te in longum 
tuum collum deinen alten Freund jo zu erniedrigen! Das Luftigfte ift, 
daß ich von der Gönnerſchaft, außer von Hörenjagen,, wenig oder gar 
nichts weis. Denn ich leje weder Zeitungen noch Journale. Kurz ic) 
leſe auf der Gotteswelt nichts. Auch kümmert mich daher nichts, was 
zu meinem Lobe oder Tadel, oder zu Eürem Lobe oder Tadel, geichrie- 
ben wird. Wahrlih das ift mir Staub unter den Füſſen. Wolte 
Gott nur, daß ih nicht jo viele jämmerliche Almanachsbeiträge jezt 
lefen müfte. Doc das wird fi aud ändern. Don Eürem Burgheim, 
höre und leſe ih das erſte Wörtchen aus Eürem Briefe. Seht jo 
wenig bin ich in Konnerion mit der GelehrtenKepublit. Wil mir aber 
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doch das Ding kommen lafjen, weil hrs geichrieben habt, und aljo 
wol was dran jeyn mus, 

Schreibt mir hübſch bald wieder und bittet mir Eüre Inſolenzen 
ab. Denn hole mid der T .. ! ich habe Eüch lieb; und fan folglich 
dergleihen um jo weniger vertragen. Adio! Mein Werb grüfjet Eud). 

GABürger. 


Da ic meinen Brief nod einmal überleje, finde ich, daß id) 
Eüch zwar überal den Tert gelejen, allein nirgends, daß ich 
Eüch für Eüre Collectur gedankt. Lezters verfteht fich indefjen 
wol von jelbft; jo mie ſichs verfteht, daß Ahr in ähnlichen 
Fällen auch über meine Dienfte zu disponiren habt. Und zwar 
alles ohne großen Wortdank! denn das Wortdanken tft eine 
Yaujemode. 


503. Bürger an Bote. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 


MWjöllmershaujen], den 10ten 7br. 1778. 


Da wolte ih dir zwar heüte Goedingts Adlerkant ſchicken, aber 
jiehe! ich fan die bejonders gejchriebenen 3 oder 4 Anhangäftrofen zum 
4ten Kapitel nicht gleich auffinden. Sol ic drum noch einen Pofttag 
länger warten? Nein! ich möchte jo gern beifommenden Brief am 
Meißner, deſſen eigentliche Adreffe ich) nicht weis, durch dich bald 
befördert haben, 

Noch bin ich zu jehr mit andern Dingen geihoren, als daß id) 
dir mweitlaüfiger ſchreiben könte. Aber, geliebt es Gott! jo wird ja die 
Zeit auch einmal wieder fommen. Bald bin ich Gottlob! mit meinem 
jhweren Horatio d. i. dem MuſenAlm. fertige. Du magft di mur 
nicht mit deiner ehemaligen Mühe gegen die Meinige hermachen. Da— 
mals war güldne, jezt aber ift bleierne — und das ift noch zu viel 
— jezt ift ftroherne Zeit. Gut und gern ° ‚tel des ganzen Alm. habe 
ih jo qut als jelbft gemadt, und ob jchon fremde Nahmen und 
Buchftaben unter den Stüden ftehen, jo ift doch oft nichts auffer der 
Überſchrift von den erften Verfaffern ftehen geblieben. Ich bin oft 
graufam mit den Knaben umgejprungen. Einige drunter find mir, 
glaube ich, jo gerathen, daß fie dir nicht misfallen werden. Aber 
alle, das verfteht fi wol am Rande, gefallen mir jelber nit. Aus 
einem einmal verhunzten Wert läft fich jelten was kluges heraus- 
ſchnizeln. Von ganz eignen Saden habe ich nur wenig umd, aus 
mancherlei Urjachen, nichts von Belang hinzu gethan. 
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Kanft du mein Konterfei vor der Allg. Deütichen Bibliothet ähn- 
li finden? Ich jo wenig als andre Leüte. Es ift ein albernes 
langes Frazengeſicht. Die Wurftelei über meine Europa finde ich jehr 
natürlich‘). Mein lebelang habe ich noch nicht gejehen, daß Jemand 
bei Prügeln gelacht hätte. 

In meinen Betrachtungen über Volkspoëſie bin ich jo weit ge- 
fommen, daß vermuthlicy eine ganz neite Theorie der Poefie daraus 
entjtehen wird. Man jol ji wundern, daß die wahren Regeln jo 
aüſerſt nahe vor der Naſe liegen, die man bisher oft jo jehr weit her- 
geholt hat. Es wird ein ziemliches Büchlein daraus entftehen, das 
aber nonum in annum premirt werden jol. 

Adio! Künftigen Pofttag jchreibe ich wieder und ſchicke dir den 
Anhang zum Adlerkant. 

GHABürger. 


504. Bieſter an Bürger. 
[Aus Bürger’: Nachlaſſe. 


Berl[in], den 22. Sept. 78, 

Da find ein 9. v. Schilling aus Liefland, nebft f[einem] Hof— 
meifter Hofmann, die dich betvundern, loben, lejen, jelbft Verſe machen, 
und dich endlich durch mich tollen Tennen lernen. 

Alſo muß ich Ahnen ja ſchon den Gefallen thun, fie zu dir zu 
ſchicken. 

Lieber B. habe herzlichen Dank für deinen lezten Brief! Auch 
hat mir Kielmannsegge deinen Brief an ihn geſchickt. Armer B. du 
haft dein geliebtes Mädchen durch den Tod verloren! Wie daurſt du 
mich, guter lieber B! 

Mein Herz gehört immer ganz dir, wie du weißt. Aber leider, 
gehört meine Zeit jo oft weder mir noch dir. Und jo darf an dir 
denn auch izt nicht mehr jchreiben. 

Aber, lieber B., was war das, was in ber lezten Zeile — 
Briefes ſtand? Du gingeſt vielleicht bald in anderes Land weg! 
Was iſt das? Glaubſt du, daß mich jo etwas von dir nicht intereſ— 
firt? Ich brenne vor Ungedult, e3 genauer zu willen. Wohin denn? 
Nur nicht aus Deutichland, bitt’ ih mir aus. O ſchreib mir doch bald 
darüber, und genau und umftändlich, wie wir (o der herlichen Tage!) 
una ſonſt alles zu jagen pflegten. ch erwarte das, ſowahr du 
mich liebſt. 


) Siehe die Anmerkung auf S. 296 dieſes Bandes. 
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505. Bürger an Iohann Gottwerth Müller. 
[Zuerft abgedr. in „Joh. Gottw. Müller, von Dr. H. Schröder, Itzehoe 1843“, 


3. 631.) 


Wöllmershauſen, den 23. September 1778. 


Molgeborner) 
Hochzuehrender Herr. 

Em. Wolgebornen Hochgeehrteftes, mit den 3 Ducaten, war in 
meiner Abwejenheit eingegangen. Mit Verdruß jah ich, daß auch Sie 
noch nicht befriedigt wären, wiewol mir HE. Dietrich ſchon längft die 
Verſicherung gegeben hatte, daß fein Mahnbrief mehr einlaufen würde. 
Ich bin an dem Verzuge unſchuldig. Sie jcheinen die Dietrichſche 
Buchhandlung zu kennen. 

63 können aber nun jchon 14 Tage jeyn, daß ih Herm Dietrich 
Anweiſung gegeben, Dero Subjeript. - Eremplare unverzüglich abzu— 
jenden. ch wil hoffen, daß jolches, nad) feiner Verſicherung, geichehen 
jey, und Sie die Exemplare nun jchon erhalten haben. Berzeihen Sie 
mirs gütigft, daß ich auf Ihr erftes nicht geantwortet habe. Es ver- 
fteht fi von jelbit, daß feine Unachtſamkeit gegen den Verfaſſer des 
Deitjchen ') an diejer Unterlaffungsjünde Schuld ſey. Gejchäfte und 
Zerftreiiungen de3 bürgerliden Lebens haben mich abgehalten. Im— 
mittelft danke ih auch Ihnen herzlich für Ihr Wolmwollen und Ihre 
Bemühungen, und wünſche nichts mehr, al3 Gelegenheit, alles erwie— 
dern zu können. ch bin mit wahrer Hochachtung 

Euer Wolgeboren 
gehorj. Diener 
GABürger. 
[Adr.:] An den Heren Verfaffer des Deütſchen 
Abzugeben in zu Itzehoe. 
der Müllerſchen Buchhandlung. 


1) Nah ©. 15f. der Schröder'ſchen Erinnerungsfchrift, welche großentheils zuerft 
in Dr. N. Falck's „Neues Staatsbürgerlichee Magazin“, Bd. X, ©. 375ff. veröffent- 
licht wurde, gab J. G. Müller die (faft ganz von ihm felbft geichriebene) Zeitichrift 
„Der Deutiche”, in wöchentlichen Nummern 1773 in Magdeburg heraus; Thl. 4, das 
legte Quartal diejeg Jahrgangs, erichien auf einmal. 1773 erichienen Thl. 5 und 6 
in Hamburg im Verlage der Müllerſchen Buchhandlung, 1774 der Tte Theil in Itzehoe 
und Hamburg, 1776 der Ste und letzte Theil in gleichem Verlage. Das Ganze war 
jehr freimüthig geichrieben, wurde daher in Defterreich verboten und an manchen 
Orten Eonfiscirt. 
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306. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


Danlnover], den 25. Sept. 78. 


Drei Pofttage hab ih nun umſonſt auf die legten Stangen vom 
Adlerkant gewartet, und indeß ift Göckingk, der fie gern vor jeiner Ab- 
reife mit den andern haben wolte, davon gereift. Du bift und bleibt 
ein nahläßiger Menſch, Freund Bürger! Dein Brief an Meißner ift 
bejorgt. Nachdem ich 20mal darum gejchrieben, hat ihm endlich 
Dietrich, wenigftens wie er mir jchreibt, feine Exemplare zugeſchickt. 

Auf dein Almanächle bin ich begierig. Der Voßiſche enthält her- 
liche Sachen, mitunter freilich auch bleierne. Sauer genug mag dir es 
freilich) geworden jeyn, aber ein bischen Mühe günn ich dir jchon bei 
dDiejer Arbeit. Wenn ich fie habe, will ich dir mehr davon jchreiben. 

Deinem Bilde vor der Alg. Bibl. jeh ichs nur an, daß es nad) 
dem, was Biefter hat, kopirt ift; jonft ift freilich nichts daran zu 
loben, und man muß jcharf zufehen, wenn man etwas von Aehnlich— 
feit darin finden will. 

Wann jeh’ ich dich nun? Bleibſt du bei deinem Verſprechen und 
kömſt noch diefen Herbſt? Mich verlangt recht darnad) dich wieder zu 
umarmen; ich hätte dir jo viel zu jagen. Kömſt du aber nicht, jo 
fan ich dir dein Geld nun ſchicken, jo bald du's verlangft. 

Spridmann, wie du vielleicht wißen wirft, hat jeinen großen 
Prozeh in Wezlar gewonnen, und ift jezt in Regensburg. In feinem 
bürgerlichen Leben wird ihm das groffen Wortheil thun. 

Auch über das Mujeum und deſſen Fortſezung und die Aus— 
fichten, die ich dafür habe, hätte ich dir jo vieles zu jagen. 

Voß ift Rektor zu Otterndorf im Lande Hadeln geworden. Ich 
hätte ihn jo gern an Sextrohs Stelle hieher gehabt. Daß diejer nad) 
Glöttingen] kömt, wirft du wißen. 

Wie geht’3 dir jonft? Ich höre hier jo vielerlei von dir und 
über dich, daß mir nachgerade bange wird. Was ift man doch übel 
daran, wenn man ein wenig nadjläßig ift, und dabei Verje madt! 
Wie fteht’3 um deine Ausfichten? Am liebften wäre mir’3 nun, wenn 
du di allem jo mit Ehren jelbft entziehen fönteft, obgleich ich dich 
dabei verlöre. 

Wenn's jeyn kan, jchreibe mir bald wieder. 

Der Deinige 
HCBoie. 
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507. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 


Wlöllmershaufen], den Iſten Shr. 1778. 


Ich habe die Goedingkihen Schlußftanzen verlegt und jo wenig 
bisher Zeit gehabt, fie zu juchen, als ich noch wenigſtens in 8 Tagen 
welche haben werde. Fang du mun lieber auch an, meine Nadhläßig- 
feit zu verfchregen. Wenn mander Schreier jo viel gejchoren wäre, 
wie ich, jo wäre er jchon deiperat und verrüdt im Kopfe drüber ge- 
worden. Was irgend der erpeditefte Mann arbeiten fan, das fan 
ih auch. Aber bei allem Arbeiten dennoch nicht fertig zu werden und 
empor zu fommen und dafür nicht mehr Einfommen als ich zu ge— 
nießen, „„„Ich werde den verfluchten Betteltanz aufgeben; Ich 
mag Ausficht haben oder nicht. Indeſſen Hoffe ich, mein Schiejal ſoll 
fih höchftens binnen 14 Tagen gewis aufklären. Niemals hat mir 
die ganze Welt, faft mit allem was drin ift, jo angeftunfen, als jest. 

Mein Almanächle ift in meinen Augen ein Laufeding, wiewol 
einige ferngute Stüde drunter find und andre Leite ihn überhaupt 
gar nicht jchlecht finden. Was würde er jeyn, wenn ic) nicht bis zum 
Echwielenkriegen daran geraspelt hätte? Er ift noch nicht gebunden. 
Gut und gern gehört jo viel als 3/;tel darin mein. 

Ich weis nicht, wenneher ich etwa nad) Hlannover] fommen könte. 
Ich bin Halb willens, mid) auch der Leonhartichen Vormundichaft und 
überhaupt aller Affären abzuthun, ein ftiller einjamer Bauer zu 
werden und mit feinem Menſchen in der Welt mir mehr was zu 
Ihaffen zu machen. 

Könt ichs nur dahin bringen, "daß fein Sterblider meinen 
Namen, weder im Guten noch im Böjen mehr nente. Wermaledeieter 
Ruhm! der mir ſonſt jo füß war! Fama mag mid im A. leden. 
Erjezt fie mir wol mit ihrer ganzen Lobpofaune den Verluft meines 
Lebens? Denn da3 Leben, was ich führe, ift fein Leben. Ich will aber 
no glücklich ſeyn. Das Hoffe ich bei einer Schaale vol Mil und 
Brod im Bauerkittel. zu werden. Alle meine bisherigen Gonnerionen 
gehen mich dann weiter nichts an, weil ich in eine ganz andre Welt 
hinabjteige. Die Muſen mögen mid jamt und jonders gar Creüzweile 
im W.. leden. 

Gott befohlen. GABürger. 


Wenn du mein Geld nit mehr braucht, To ſchicke mirs jamt 
der Abrechnung. Für dein Muſeum hätte ich twol eine Abhandlung 


über die Hexenmaſchinerie des Macbeth jo gut “ ertig; aber 
Bürger’s Briefwediel, II. 
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bei meinen jezigen Gefinnungen lafje ich nichts druden. Vielleicht 
wird mir noch einmal wieder anders; vielleicht auch nicht. Es ift 
alles eins. 


508. Boie an Bürger. 
Aus Boie’3 Nachlaffe.] 


Hannover, den 3. Dft. 78. 


Ich will nicht über deine Nacjläßigkeit Klagen, Freund Bürger, 
und mit mir jollft du nicht zanken, wenn du glei” mit der ganzen 
Welt zantft. Ich habe Goekingk bereits den Adlerkant zugeſchickt, und 
er wird wegen der fehlenden Stanzen ſchon Rath zu ſchaffen wißen. 
Wir haben izt Gampement, und ih muß ganz Stab3Sefretär jeyn, 
fan dir alfo nicht jchreiben, wie ich gern wolte. Mit einer Gelegen- 
heit, die ich eben habe, Jchicke ich das Geld nad Göttingen an Lichten- 
berg, der e3 ſchon ficher in deine Hände zu bringen wihen wird. Die 
Abrechnung fteht auf der andern Seite dieſes Briefe). Melde mir 
auch glei” mit einigen Zeilen den Empfang, und daß du mit der Ab- 
rechnung zufrieden bift. Ich habe 10 freie Eremplare gerechnet, nicht 
wegen meiner Mühe, Jondern weil id) Wehrs habe 4 zugeftehen müßen, 
meinem DBedienten für feine Mühe beim Austragen und Gelbd- 
einfammeln eins gegeben, verjchiedene Kleine Ausgaben fürs Poftgeld, 
Einrüden der Avertißements u. |. tv. gehabt habe; und dann ftehen 
auch noch manche unbezahlt aus, von denen ich ein Paar ganz aufgebe. 
Bon der Königin weis ich no nicht Ein Wort. — 

Das befte wär's freili, du gäbeft die deiner jo wenig würdige 
Stelle ganz auf. — So wenig ich auch, bejonderd mit einer Familie, 
aufs Ungewiſſe rechnen mag, jo wird es dir doch am Ende nicht fehlen, 
wenn du auch nicht gleich was beßers erhalten ſolteſt. Was ich darüber 
geiehrieben, ift nicht? al3 warme innige Freundichaft; laß mich's daher 
glei wißen, wenn die Ausficht befer wird. ch hüte mich deinen 
Namen zu nennen, und gehe weg, wann er genant wird, weil's 
mir umerträglih ift den elenden Schnickſchnack zu hören, den id 
oft hören müfte. Auf mich und mein Urtheil über di hat das 
alles feinen Einfluß. — Das einzige, warum ich bitte, ift: hüte dich 
für einen zu raſchen Endihlus. — Dein Zant mit dem Ruhme tft 
Zank mit einem Mädchen, das einem das Leben jezt ein bischen fauer 
madt. Auch dafür ift mir nicht bang, daß du der Welt jo ganz ab- 
jterben und alle deine bisherigen Verbindungen aufgeben ſolteſt. Das 


1) Dieſelbe ſcheint abgeriffen zu fein. 
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wirft du wenigſtens nie vergehen, daß ih immer dein Freund war. 
— Wenn du einmal wieder was jchreiben kanſt, oder wilft, jo gib's 
mir. Was ich nur irgend bezahlen Tan, gebe ich dir. Ueber die 
Herenmafchinerieen — aber ich will jezt auch nicht einmal den Wunjch 
äußern, daß du für mich arbeiten jolteft. — Jh umarme dich Herzlich. 
Bergis nie, wie wahren Theil an allem, was dich betrift, ich immer 
genommen habe, und noch nehme. Der Deinige 
HEBoie. 


509. Bürger an Sprickmann. 
[Aus Sprickmann's Nadhlafie.] 


MWöllmershlaufen], den 12. Octobr. 1778. 


Kann wol jeyn, Gevatter, daß ich über Eüre Faulheit gegen den 
Einem geräjonnirt habe. Man jucht ja feinen hinter der Thür, wenn 
man nicht einmal jelbft dahinter gefteft hat. ch bin eine fo faule 
Beftie jelber, daß ih no Amt, Haus und Hof drüber werde ver- 
laufen müffen. Aber doc, daß ich mir jelbft kein Unrecht thue, mag 
ich wol arbeiten, aber nur nicht ſolche Nichtswürdigkeiten, wie ich hier 
fol und mus, O Sprikman, ich möchte des Teüfels werden über allen 
den Zwei⸗Pfennigsgeſchäften, an welche ich hier das befte Mark meines 
Lebens verſchwenden mus. Wenn mich nun davor efelt, wenn ich 
liegen Lafje, jo fommen dann, ganz ohne allen Rejpect vor dem großen 
Namen Eüres unfterblihen umlorbeerten Freündes, die infamften 
Excitatoria an. Das ärgfte ift, daß die gröfte Kleinigkeit die mich 
betrift, gleih im ganzen Lande befant wird. Mein Abjcheit und 
Widerwille gegen die Lumpereien ift öfters jo weit gegangen, daß id) 
nur duch die Rizen in die hochverehrlichen Rejcripte hineingeblinzt, 
und wenn ich gemerkt habe, daß es nichts gedeihliches geweſen, [fie] 
unerbrodhen und ungelejen dahin getragen habe 

unde negant redire chartas. 


Leider Gottes! aber habe ich da3 ſchon durch manche 5 manche 10 * 
Strafe büffen müffen. Über dem verdammten Liegenlaffen haüfen fi 
denn die Hundsvöttereien auf, daß man oft jo darunter begraben wird, 
daß einem die Sinne vergehen. Hole der Henker den Betteltanz! Ich 
bin willens ihn aufzugeben und mir Beichäftigungen zu ſuchen, die 
meinen Neigungen angemefjener und wichtiger und interefjanter find, 
als diefe. Ich erwarte alle Tage Antwort auf Erkundigungsfragen, 
die ich auf einen mir gejchehenen Antrag abgelaffen habe. Iſt die 
Antwort qut, jo ſchnüre ich mein Bündel. FR 
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Von dem Brieffchreiben an Eüch hat mich aber doch die Tinten— 
ſcheü nicht verhindert. Guter Knabe, du bift wirklich in mora. Magft 
mir wohl, ni fallor, einen Wil von 3 Zeilen vor Jahr und Tag ge- 
fchrieben haben, aber weiter nichts. ch hörte ſchon lange, daß du 
MWezlar jchon verlafjen hätteft, oder nächſtens verlafjen würdet. Ich 
mwolte aljo nicht geradezu in die Welt hinein jchreiben. 

Ich habe mich diefen Sommer in Hofgeismar ziemlichermaaßen 
divertirt; wiewol das Bad keine jonderlihe Wirkungen bei mir hervor— 
gebracht Hat. ch reifte noch arm= und lendenlahmer twieder weg, ala 
ich bHingereift war. Zu Weißenftein aber curirte ic” mich) wieder 
einigermaaßen durch forcirtes Auf- und Abfteigen des Berges und 
Winterfaftend '). Die herrliche Ausfiht vom Weißenftein fan ich noch 
nieht aus meiner Fantaſie loswerden. lag fie auch nicht los ſeyn. 
Fürftenberg habe ich leider! in Hlof]&[eismar] nicht erwarten 
tönnen. Er jol kurz nad meiner Zeit dort eingetroffen jeyn. Alle 
Welt ftimt in der Verehrung des treflichen großen Mannes überein. 
Eüren Schwager aber habe ic} daſelbſt kennen Lernen ; auch den Domdechant 
von Landsberg, einen feinen und treüherzigen Mann, wie er mir fchien. 
Ah! — und bald hätt’ ich einen vergeffen; den ſchnurrigen Hofmann. 
Er Hatte mic) ganz ausnehmend in Affection genommen; aber dennod) 
fonte ich über feine Schnurrigfeit jo viel nicht erhalten, daß er mir 
gegen die Beichwerden meines Leichnams was gerathen oder verordnet 
hätte. Es wurde immer auf Morgen und wieder morgen verichoben. 
Heüte hatten wir weiter nichts zu thun, als von der Grijtenz der 
Podendrüjen, von feinen Streitſchriften über allerhand logiſche Spiz- 
fündigkeiten, über allerlei Ziegenwolle u. j. tw. zu disputiren. So ver- 
ging ein Tag nad) dem andern, bis ich abreijen muſte. 

Freund, wie gern mögte ih mit dir au ein bischen die 
weite Welt durchſchwärmen. Aber jo gut wirds mir Erdenklos, dem 
fi) nod) eine Dtenge andere Exdenklöffe, wie Trauben, anhängt, nimmer- 
mehr werden. Der gewonnene Proces gegen die Pfaffen wird ja wol 
einen gedeihlihen Einflus auf deine bürgerlihe Glückſeeligkeit haben, 
worüber id) mich herzinnig und brüderlich freie. Wann kömft du denn 
endli einmal nad) Münfter zurüd? Wer weis, ob ih mid) dann 
nicht einmal zu Ros ſchwinge und dich dort beſuche. Mein Schwager 
Leonhart ift zu meiner großen Freüde und Verwundrung ſchon in die 
Garde aufgenommen worden. Ich fan mir ohnmöglich vorftellen, daß 
jein Verdienſt hieran allein Schuld geweſen ift. Indeſſen fol die un— 
befante Urjache feiner Beförderung, fie ſey welche fie wolle, von mir 
gejeegnet jeyn. 


1) Die jepige Wilhelmshöhe bei Caſſel. 
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Bei den übellaunigen Stunden, die ich dieſen Sommer über meiſtens 
gelebt habe, find mir meine gelehrten Arbeiten ſchlecht von Statten 
gegangen. Ich habe mich mit dem verdamten MuſenAlm. gepladt. 
Nächſtens jolft du das Ding, das ich nicht anjehn mag, often. Voß 
und Goeckingk jcheinen mir deswegen "gar nicht grün zu jeyn. Sie 
thun mir aber Unrecht. 

Adio! Taufend ſchöne Grüffe von Weib und Kind! Du jchreibft 
mir gar nicht3 von deinen HerzensAngelegenheiten. Wie ift denn die 
neüliche Affäre abgelaufen? ch ſchmachte noch immer, und werde 
leider Gottes! jo lange ſchmachten, bis ich mir die Seele ausſchmachte. 
Nächſtens mehr! Schreib du mir auch bald mieder! 

GABürger. 

NB. Der Brief ijt liegen geblieben und erſt am 26. 8br. 
abgeſchickt. 


510. Gramberg an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 


Oldenburg, den 15. Octob. 1778. 


Mein liebſter Freund! 

Beinahe hätten Sie nie eine Zeile wieder von mir geleſen. Vor— 
geſtern vor 3 Wochen überfiel mich plözlich ein heftiger Blutſturz, der 
mich bis aufs äußerſte brachte. Ich habe ſehr gelitten, und abge— 
nommen. Nach und nach krieche ich wieder im Zimmer herum, und 
meine Fieber werden [weniger, auch mit der Bruſt ſcheints ſich zu 
beßern. ch habe ehedem und zwar Ao. 1765 in Göttingen oft leichte 
Anfälle davon gehabt, aber nie jo wie jezt, und bin die lezten 10 Jahre 
volllommen gefund geweſen. Ich habe eine Liebe gute rau und 
4 Kinder deren das ältefte 6 Jahr ift!), und erwarte das Ste. — Der 
Gedanke fie Hülflos zu verlaßen würde mir allein den Tod bitter 
machen. — Ich hoffe aber jezt mit Recht daß ich der Gefahr entrinnen, 
und bey ftrenger Diät noch etivas in der Welt leben werde. 

Was Ihre Umstände betrift, mein Lieber, jo find Sie allerdings 
frank, können auch nie hoffen die Gejundheit Ihrer erften Yugend, die 
Sie jo meifterhaft in der jogenannten Litanei abjchildern, wieder zu 
erlangen. Aber gejund können und jollen Sie werden. Sie find ein 





1) Gerhard Anton Hermann Gramberg (geb. 18. September 1772, + ala Aſſeſſor 
der Juftizlanzlei und de3 Gonfiftoriums zu Oldenburg 10. Mai 1816), deſſen Gedichte 
G. A. von Halem 1816—1817 in 2 Bänden herausgab. Der Bater, geb. 5 Nov. 1744 
zu ever, überlebte ihn genau ein Jahr. 
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Cholericus, ihre Faſern find ſtark geipannt, tonıca haben Sie alfo gar 
nit nöthig, vielmehr find Ihnen alle aromata, balsamica, China 
und Stahl ſchädlich. Durch Siten und Mangel an Bewegung haben 
Sie den Grund zu Ihren Beichwerden gelegt. Ihr Übel beiteht auch 
nicht im unrechten motu peristaltico intestinorum, fondern Ihr Übel 
ftedt — rein aus gejagt — in der Leber. Dieje thut ihr officium 
nicht, das Blut cireulirt nicht Frey durch diejelbe und die Galle wird 
nicht recht praeparirt, daher eine üble Verdauung, ſchlechte Chylification, 
und unrichtige Leibesöfnung. 

Auf diefen Grundjägen baue ic die Kur. Diſe joll darin be— 
ftehen. 

1. Sie brauden 14 Tage bi3 4 Wochen lang alle Morgen in Zeit 
von 3 Stunden ein Glaß voll von der Mixtur nach anliegendem Re- 
cept rein aus, etwa alle ’/; Viertelftunde 2 Eßlöffel. Gleich Hierauf 
feßen Sie fih zu Pferde und reiten 1 Stunde fpazieren, hierauf die 
Mittagsmahlzeit. — Das Mittel wird Öfnung machen und den Urin 
treiben; it viel obstructio in hepate jo will anfangs auch wohl ein 
galliges Erbrechen folgen. Die Arzney ift äußerft gelinde und beftehet 
aus einem rejolvirenden Salze. Sie muß weislih, und nicht gelblich 
oder gar bräunlich ausjehen. 

2) Wofern hiebey doch noch keine Öfnung erfolgt jo rathe ich ent— 
weder des Abends ein Klyftier aus Chamillenblumen in Waßer gekocht 
mit Ol und Salz zu nehmen (Stegmann in Cassel hat Sprizzen damit 
mans jelbjt thun kann) oder Sie nehmen des Abends '/, Loth Glauber- 
ſalz in Waßer oder Sie nehmen 3 Stüd halliſche Pill. contra obstructi- 
onem; (welche bey haemorrhoidalumftänden gut thun) 

Difes find alle Arzneymittel die Sie brauchen müßen. Das 
Hauptwerk wird mit auf die Diät ankommen. Sie müßen wenig 
fifen, und fich viel bewegen, täglich 2mal zu Pferde, (Reiten ijt für 
Sie da3 Belte und zwar im ſtarken Schritt oder im leichten Trott), 
auch Spazieren gehen, fahren, Jhre Gejchäfte taliter qualiter, ohne 
Hige, mit kaltem Blut verrihten, gar feine Verſe, vor der Hand, 
machen, ſich blos einer gemäßigten freude überlaßen, und nicht zu 
genau auf Ihren eignen Körper acht geben; für Schweiß und Erkäl— 
tung fi) hüten, und was Ehen, Trinken, Schlaf ꝛc. betrift folgendes 
zur Regel nehmen: 

Sie müßen früh zu Bette gehn um 10, höchftens halb 11 Uhr, 
davon Sie nichts abhalten muß, früh wieder aufftehen. 7 Stunde 
Schlaf ift Hinlänglid. Um ruhig jchlafen zu können müßen Sie des 
Nachmittags Leinen Koffee trinken, gegen Nacht feinen Toback rauden, 
Abends um 7 Uhr eßen, und zwar blos (im Sommer frijhe Butter- 
mild und ein Butterbrod) im Winter Haberjchleim, oder etwas fein- 
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gemahlne Grüße mit Zwiebad und ein Butterbrod, feinen Wein; 
fönnen Sie Gier vertragen jo trinken Sie ein Glaß Bier dazu, jonft 
Waßer [worin 1 Stüd Brod. ch wette Yhre Schlaflojigkeit rühret 
blos von ‚guten Abendmahlzeiten her, von Kleinen Schmäujen mit 
Ihren Freunden, wobei ein gut Glas Wein getrunfen, und Toback 
geraucht wird, und wenns Ihnen dann noch nicht jpät genug deucht, 
jo lejen Sie noch. Ich jage Ihnen daß dijes Gift für Sie it, jchaffen 
Sies alfo ab. Auch vor Sclafengehn müßen Sie weder lejen nod) 
denen, jondern im Zimmer herum wandern und ji) praepariren halb 
Thier halb Pflanze zu werden. Ihr Schlafzimmer muß groß luftig 
und weder zu kalt noch zu warm jeyn. 

Mittags eßen Sie ihre gute Mahlzeit, jatt und langjam, und 
trinfen ";, quartier weißen oder ächten xothen Wein. Wenn Sie 
wollen jo will ic) Ihnen mit der Poft von hieraus einen Tafelwein 
ihiden der rein und gejund ift und jo gut Sie ihn in ganz Göttingen, 
jo theuer ex dort auch ift, nicht finden jollen. Wir haben hier vor- 
treflihe und doch nicht koſtbare Weine. — 

Undienlide Speijen find: Werftopfende, harte, blähende, jcharfe, 
ichleimige, fette Sachen. Alle harte ſchwerverdauliche Gemüje, Kar- 
toffeln, eingejezter Sauerkohl, eingemadte Bohnen und Erbſen ꝛc. 
Alles geräuchertes und gepefeltes, Käſe, Mehlipeijen, friſch Brod, Gänſe, 
Enten und Schweinfleiijh (rohen magern Scinten nehme ich aus) 
Salz, Pfeffer und überhaupt alle Gewürze, außer Cancel oder Zimmet; 
Kaftanien, Nüße, überhaupt alle Näjchereien, Seefiiche, Zwiebel, Schaf: 
fleiih.kDienlich find: leichte junge Gemürfe, Gelbe Wurzeln (Möhren) lange 
märfijche bittre Rüben, Kohl mit Rindfleiſch und Habergrüz mit einer 
langen Brüh die nicht abgegoßen, jondern mit Löffeln gegeßen wird. 
Wenn Gemüſe erſt jo alt find, daß fie ſchwarz kochen und man den 
natürlihen Saft abgießen und gefünftelten wieder dran gießen muß, 
jo taugen fie nicht mehr zu Een. Ferner, nicht zu fette, Fleiſchſuppen 
mit Wurzelwerk und Brod, Kalb — Rind — Kücken — Hafen — 
Wild — gebraten, fricaßirt, gekocht. Obſt, gebratene Apfel; rohes 
reifes Obft. Überhaupt viel Obft und viel Speifen aus dem Pflanzen- 
reih. Ihre Diät muß anfeuchtend jeyn. Obftfuppen,; Waßer und 
Haberjuppen etc. Gleih nah Tiſche müßen Sie weder arbeiten, noch 
fi ftark bewegen, noch jchlafen, noch den 6ten Sinn befriedigen, jon- 
dern in ruhiger Unthätigkeit, wie man bier jagt: herumnüffeln, damit 
Sie dejto leichter verdauen. 

Toback müßen Sie wenig rauchen, etwa des Morgens bey ein 
paar Taßen Koffee, und Nachmittags bey einem Glaſe Bier, welches, 
wenn es gut audgegohrnes und gekochtes MalzenBier ift, ich dem 
Koffee und Thee des Nachmittags vorziehe. Sind Sie ein Frühſtück 
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gewohnt oder auch nicht, jo rathe ih um 9 Uhr des Morgens ein 
Butterbrod oder ein Paar Zwiebad zu een, doc fällt dijes vors erſte 
bey Gebrauch der Medicin weg. Sie jehen aus diejer langen Lebens— 
ordnung, daß eine anfeuchtende Diät für Sie die befte ift, (wobey doch 
viel warmes Getränk und Suppen nicht mit unter verftanden werden, 
die Ihren Magen erſchlaffen, vielmehr ift gut alles nur mittelmäßig 
warm zu eßen und zu trinken) und daß Sie alles austrocknende, hitige 
vermeiden müßen. — Nah Verlauf einiger Zeit dürfte es nöthig jeyn 
hirudines ad anum zu applieiren, denn ich vermuthe daß die Leber 
durch Lüftung der haemorrhoidalAdern in begern Stand fommen wird. 
Befürchten Sie nicht, daß hievon ein haemorrhoidalfluß entftehe, diejer 
ift allemal ein Übel, wenn es gleich oft ein größres Übel vertreibt, und 
ich werde Ihnen feine Mittel vorjchlagen diefe excretion zu befördern. 
Im Frühjahr 3. E. medio martii laßen Sie auf dem Fuß Aber, 
welches im Herbjt und hernach noch ein paar Frühjahre twiederhohlet 
tmerden kann. Im Sommer trinten Sie den Pyrmonter Brunnen, 
entweder an der Quelle oder auch zu Haufe, und wiederhohlen joldhes 
jährlid. Bey diefen Vorjchlägen muß ſich Ihre Gejundheit nad) und 
nad) völlig wieder herftellen, welches ih von Herzen wünſche. 

Sch habe von HE. Dietrich feinen Mufenallmanad erhalten, ihn 
jedoch von einem Freunde mitgetheilt erhalten. Ich finde daß er qut 
ausgefallen ift, und unter den Buchſtaben mander gute Kopf ſteckt. 
Ihre Mühe Tann ic; mir gedenken, da Sie andrer Leute exerecitia 
corrigiren müßen. Wa3 meinen Graf Otto?) betrift, den Sie durch 
Ihre wahre Verbefrungen zu dem Ihrigen gemacht haben, jo geftehe 
ih, dak er mir jezt recht gut gefällt. Die neue Strophe war nöthig, 
denn ich war zu geichwind über die Entiwidelung tweggegangen. Zwey 
Stellen hätte;ich doch anders gewünſcht. In der Aten Strophe — 
als vor jeinen Bliden... vor ihm ftand. ſcheint mir Tavtologie. 
Und in der 10ten hatte ich gejezt — hob da3 Horn zum Mund empor 
— Ich wollte den Grafen nemlich auf die Schöne Prophezeyung trinken 
laßen welches aber die verihüttete Tropfen verhinderten, worüber das 
Getränf ganz zur Erde fiel und der Zauber aufgelöjet ward. Jezt 
weiß man nicht wozu der Graf jentichloßen ift. — Doch das find 
Kleinigkeiten. Ihre gütige Complimente verdient meine Verſemacherey 
gar nicht. — Ihr Fortunens Pranger?) gefält mir ungemein. — 
Hiebey 50 M Gold. Ach habe zwar die Gelder noch nicht alle ein- 
caffirt, mag Sie aber nicht länger warten laßen. Antworten Sie 


2) „Graf Dito von Oldenburg.” Göttinger Mujenalmanadh für 1779, ©. 70 ff. 
3) Ebenbajelbft, S. 150 ff. zuerſt abgedrudt. 


Gramberg an Bürger. — 15. October 1778. 313 


mir bald wieder. Dank für Ihre Silhouette; wenn ich erft wieder 
fetter bin, jchiefe ich die meinige. Leben Sie wohl und lieben Ihren 
Freund Gramberg. 


# 


511. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nadlaffe.) 


Zu Göttingen, den 22. 8br. 1778. 


Schönen grofjen Dank für deinen Brief mit 164 I. den id, 
nachdem er einige Tage hier in ©. gelegen hat, richtig erhalten habe. 
Warum folte ih nicht vollommen wohl mit deiner Abrechnung zu— 
frieden ſeyn? Du bedurfteft feiner Entichuldigung wegen der Frei— 
eremplare. Jch aber bin dir taujend Dank für deine Bemühungen und 
den wegen meiner Schuld jo lange geleijteten Credit jchuldig. 

Dietrich jagt mir: daß er meinen Muf.Alm. dir jchon geſchikt 
habe. Was jagft du dazu? Die unter GAB. find von mir. Vor— 
züglichen Antheil, dergeftalt, daß faft nur wenig Zeilen von dHErrn 
Verfaffern ſtehn geblieben find, habe ih an folgenden Stücden. 
Graf Otto ©. 70. Die ftrafende Stimme ©. 57. [Der Priefter 
und die Dame] ©. 149. Beneidenswerth S. 25. ©. 40. Lied ©. 31. 
©. 22. Mein Mädel ©. 11. Cynthiens Hand ©. 67. Liebes— 
lied S. 109. Mailiebe ©.9. Herbftgefang ©. 114. Blödigkeit 
©. 145. S. 15. An allen Stüden des HE. v. Sedendorf (NB. in 
welchem aber ein treflicher Dichter fteft.) ©. 46. 64. 86. und 161. An 
Chloen, ©. 88. Der angehende Jüngling ©. 58. Gemälde 
80, An allen Stüden von W. 81. 93. 103. An allen Stüden von 
Droft Döhring WE. ©. 44. 56. 74. 163. Der Kus ©. 69. Un- 
mut 111. Unglaube 171. Zu jder Parodie: Die Here die id 
meine, hat Lichtenberg blos die dee und Grundlage hergegeben. Die 
ganze Ausführung bis auf ohngefähr 2 Strofen gehört mir. Kleinere 
Feilſtriche find faft durch den ganzen Almanad) an jedem Stüde. Vor— 
zügliden Wohlgefallen habe ih an Cynthiens Hand, an den 
Sedendorfihen Stüden, und an der Here In dem An Cynthiens 
Hand ift ein dummer Drudfehler. Es mus heißen: 

Als wolten fie, jtat blos fie zu umfchweben, 

Sich ganz und gar mit dem Kontur verweben. 
Nächftens wil ich dir doch einige von den durchgeaderten Gedichten in 
ihren erften Lesarten jchiden, damit du ohngefähr mein Verdienft um 
die Almanächle beurtheilen könneft '). 


!) Die Zufendung fcheint leider unterblieben zu fein. 
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Voß hat viele treflihe Stüde, aber mitunter jo gut Schofel, als 
ih. ft der Herausgeber eines Muf.Alm. nit im Stande das befte 
dran zu thun, fo ift es kaum möglich durch ganz Deütichland alle Jahr 
nur 10 Bogen voll gute Gedichte zufammen zu bringen. 

Das lezte Muſeumſtück hat mir vorzüglich gefallen. Stolbergs 
Hymne?) ift treflih. Aber, was vielleicht jonft feiner und er am aller: 
wenigſten jelbft glaubt, er kan keine — Herameter machen. ch wolt’ 
e3 ihm wol ins Angeficht beweifen. Nirgends ift das fichtbarer als in 
jeinem Homer. Sein Homer überlebt ihn nit. Denke dran, daß 
ichs gelost habe. 

brigens von meiner Seelenverfaffung ift nicht viel angenehmes 
zu jagen. Ich brüte über hundert Entwürfen, die Glückſeeligkeit meines 
Lebens betreffend, fan aber zu feinem Entſchlus fommen. Es ſcheint 
faft um mid) gethan zu jeyn, da mein Geift und Körper noch nie jo 
erichlafft gewejen find, als jest. Es ahndet mir, al3 ftürbe ich bald. 
Eine vollommene Zerftreiiung würde mir, glaub ich, allein noch zu— 
träglich ſeyn. Aber wo finde ich die? Ich kan mich doch nie von 
allen Sorgen, die mein Leben aufzehren, losmachen. Ich mögte wohl 
mein Amt aufgeben , meine Frau und Kind eine Zeitlang anderwärts 
unterbringen, und etwa auf ein Jahr in irgend ein andres Land reifen. 
Die Reijekoften dächte ih) am Ende wohl wieder herauszubringen. Was 
faoft du dazu? Mich dünkt, wenn ich alsdann gejund an Leib und 
Geift wiederfäme, jo wäre das ja viel befjer, als jo noch länger zwijchen 
Leben und Sterben hinzufiechen. 

Man feheint in Hlannover] zu glauben, ala wenn ich gedrängt 
wide, hier zu quitiren. Das ift nicht wahr. Der Obrift v. Ulslar) 
ift mein einziger Feind. Der ift aber zu ſchwach, mich zu drängen. 
Gedrängt werde ich freilich, aber blos von meinem eignen Unmut und 
Verdrus. Dieſen Winter habe ich noch zur Überlegung beftimt. Da wil 
ih erft alle meine Angelegenheiten aufs reine zu bringen juchen und 
dann — Rietheſt du mir wohl nad) England zu gehn? Meine Meinung 
wäre, mid) dort ein halbes Jahr in irgend einer angenehmen Land» 
gegend, wo ih am mwohlfeilften leben und die Sprache mit aller Muſſe 
ftudiren könte, aufzuhalten. ch hofte es binnen jolcher Zeit jo weit 
zu bringen, um mir mit der Feder eine nicht unbeträchtliche Zubufje 
zu verichaffen. Adreflen fände ich ja auch wohl. Hernach mwolte ich 
Portugal und Spanien ins Creüz und in die Queere durchreifen und mit 
einem Dtantelja vol Kollectaneen wiederfommen. 1000 I. dächte 
ih auf die Reife mitnehmen zu können. Davon könte ich nun freilid) 
nicht viel Figur machen; aber ich getraute mir doch a la Holberg damit 


2) „Hymne an die Erbe‘. Deutſches Muſeum, September 1778, ©. 193 fi. 
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durchzukommen. Das Geld käme gewis wieder heraus. Auch fehlte 
es mir jhwerli nachher an Beförderung. 

Wegen meiner Ausfiht nad) dem Rhein hab ich noch feine pofitive 
Antwort, ohnerachtet ich fie ſchon im Anfang dieſes Monaths ganz 
gewis haben ſolte. Es mus fi) bald aufklären. Adio! Schreib mir 
bald wieder. Ewig der Deinige 

GAB ürger. 


512. Sr. L. Schröder an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nadlaffe.] 


Hamburg, den 26. Dct. 1778. 


Nun liebfter Herr Bürger, kann ich unmöglich länger warten; num 
muß id Sie ergebenft bitten, mic) dur) ein paar Worte zu be- 
nachrichtigen, ob ich diefen Winter Ihren Macbeth oder mein Zu— 
jammengejchmiere aufführen jol? Der Beyfall den ber König Xear 
erhalten, hat das Publicum auf den Macbeth jo neugierig gemacht, 
daß ih mic kaum aller Nachfragen erwehren kann. — Sollte Ihre 
Zeit es gar nicht zulaffen, jo bitte ih Sie nur um die Heren-Scene, 
die Sie nit dialogirt haben, und von welcher Sie meinten, ich jolle 
fie von Eſchenburg nuzen — Eſchenburgs Dialog paßt aber unmöglich 
zu Ihrem. 

Ich bitte Sie inftändigft um ein paar Zeilen Antwort, und bin 
mit vollfommenfter Hochachtung 

Ihr ergebner 
Schröder. 


513. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafſe.] 


Hannover, den 30. Okt. 78. 


Ich antworte dir gleich, um dir gleich das Vergnügen zu ſagen, 
das mir dein lezter Brief gemacht hat. 

Von deinem Alm. hat mir Dietrich ein Exemplar geſchickt, und 
ich habe ihn mit Vergnügen geleſen. Ich habe ihn juſt nicht bei der 
Hand, und fan alſo nicht, wie ich vorhatte, über einige Stücke mit dir 
ſchwazen. Am allerbeften hat mir Fortunens Pranger gefallen. In 
dem einen Stüde mit, GAB. Tante ich dich gleih. Auch Sedendorf 
hatte mich aufmerkfam gemacht, obgleich Bürger in feinen Stüden jehr 
durchſchien. Dietrich hatte mir jchon von Lichtenbergs Parodie erzählt, 
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und daß du fie umgearbeitet. Sie ift herrlich. Cynthiens Hand habe 
ih ganz überjehen. Ich jchiekte, kurz vor dem Schluß, noch eine 
Romanze an Dietrihd. Du kanſt fie behalten, wenn du wilft. Nun 
ich weiß, daß du Theil daran haft, frag ich nicht mehr nach dem Verf. 
des Otto; was mir darin gefällt, ift vermutlich von dir. E3 wird 
mich amüfiren, wenn du mir einige Stüde in ihren erſten Lesarten 
ſchicken wilſt. 

Wegen der Stolbergiſchen Hexameter wollen wir uns nicht zanken; 
ich bin deiner Meinung. Beſonders ſind ſie im Homer nicht genug 
gearbeitet. Aber Voßens ſeine in der Odyßee werden es ſehr ſeyn. 
Stolberg hat mir geſchrieben, daß er mir nächſtens, unter andern, ein 
Exemplar ſeiner Ilias für dich zuſenden wolle. Ich habe noch übrige 
und ſchicke dir einſtweilen eins, da ich doch die Fortſezung von Cramers 
Klopſtock dir zuſenden muß. Sie koſtet 20 ggl. Du kanſt entweder 
das Geld an Lichtenberg bezahlen, oder auch mir wieder abverdienen. 
Bei vielen guten, jelbft gut gejagten, angenehmen und intereßanten 
Dingen darin, wel ein Miſchmaſch, und welch eine Impertinenz. 
Ich Habe mich nicht entbrechen können Freund Er. einen Wint darüber 
zu geben, ob er gleich böje werden, oder mic) für einen Kleinen Geift 
halten wird. | 

Göckingk arbeitet fleißig an jeinem Adlerfant und es ift mir daran 
gelegen, das Stüd für den Jan[uar] des Muſeums zu erhalten. Die 
Stangen, die du noch Haft, kan er nicht erſezen, und er iſt verlegen 
deswegen; aljo befter B. ſuch noch einmal nad und jchide jie mir 
bald! bald! 

Auch der Okt. des Muſ. jol dir Hoffentlich gefallen. Wenn du 
mir doch deine Abhandlung über die Herenmajchinerieen des Macbeth mit 
den Herenizenen für den Januar geben fönteft! Ich mögte jo gern 
mit lauter Meifterftüren das neue Jahr anfangen. Bon dem Verf. 
der Erzählung „Freundſchaft und Liebe“ im Merkur befpmme ih auch 
etwa. Reit dich einmal aus dem Schlummer, oder vielmehr aus 
deinem Verdrus und jey ein Mann. Aber eh ich darauf komme noch 
etwas gleichgültigeres. 

Die lezte Woche hat uns doc; einiges gebradht, das Aufmerkjam- 
feit verdient. Dahin gehört: der Roman Hartmann wegen einiger 
MWirtenbergiihen Nazionaljzenen, Herders Lieder der Liebe (eine 
herrliche NWeberjezung vom Liede Salomonis) und einige Lieder von 
Gözen in dem neuen Bande von Ramlers Bluhmenleje, oder den um— 
gearbeiteten Liedern der Deutſchen. Voran fteht eine Vorrede, worin 
auch du mit deiner Volkspoeſie deine Abfertigung befömft. Auch der 
Heine Dialog im Mufeum ift nicht vergehen. Unter den, jo Gott will, 
verbeßerten Stüden ift auch Klopftods deutſches Mädchen, dein 
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Traumlied, der Bauer an jeinen Fürſten und jogar das Kleine Geburt3- 
tagzlied, das du mir einmal geborgt haft. Eins von mir fenn ich jo- 
gar kaum wieder. Aber mit alle dem hat mir der neue Blumenftraus 
doch Vergnügen gemadt. 

Nun auf den lezten, wichtigeren Theil deines Briefe. Es ift mir 
lieb, daß es mit deiner Lage jo ſchlim noch nicht ift. Ich Hatte es 
vom Hofrath Uslar jo verftanden, der dein Feind wol nicht ift, aber 
do jo räfonnirt, daß ich von Herzen wünſche, du wärſt deiner un— 
würdigen Verbindung mit dem Menſchengeſchlecht los. Sieh da, 
Freund B. was du von mir twol nicht erwartet haft, aber was meine 
wahre Meinung ift: deine Reife nad England, Spanien u. j. mw. ſeh 
ih für Schimäre an. Wozu joll dir jo eine Reife Helfen? Die 
Menſchen beßer kennen zu lernen? Da brauchft du jo weit nicht zu gehen, 
und vergis nicht die Zeit, die du dur) Studium der Litteratur und Sprache 
immer verlierft. Aber reife und bleib in Deutichland. Im Ernſt, ich 
jeh eine Reije für das befte, das einzige Mittel an, deinem Körper 
und deiner Seele wieder Ruhe und Frieden zu jchaffen. Kanft du's 
bei deiner Frau dahin bringen, jo bring alles, jo jehr du kanſt, in 
Ordnung, gib deine Stelle auf und reij in Gottes Namen. Aber bleib 
in Deutihland. Du haft da jo viel zu jehen, zu ftudiren, kanſt dir 
Vorrath jo manderlei Art einjammeln, daß du hernad Hundert Wege 
haft, das aufgewandte Geld wieder zu verdienen, und, Tauſend gegen 
Eins, du jfindeft irgendwo feine bleibende Stelle, wo du die künftigen 
Tage deines Lebens ruhig und glüdlich zubringen kanſt. Du bift nicht 
gefund, weder an Seele nod) Leib; das fühle und weiß ich zum Theil. 
Beide braudhen Bewegung, andre Gegenftände u. |. w. Reiß did) 
heraus und ſey ein Mann. Die, unbefanteften Gegenden find dir die 
beften. Addreßen braucht du nirgends, und einige fan ich dir allent- 
halben geben, oder verfchaffen. Wenn du 1000 Thl. aufbringen fanft, 
damit reijeft du 2 Jahr umher. Mag die Welt jagen, was fie will, 
wenn beine Frau zufrieden damit ift, jo geht’3 feinem Menſchen weiter 
was an. Ich fürchte, du haft irgend einen Seelenfummer, den du mir 
nicht ſagſt, der dich abjpannt und dich unthätig madt. Dawider ift 
fein beßer Mittel, als was ich vorichlage. Lebwohl, mein Lieber, und 
jchreib mir bald wieder ein Wort. B. 


Kanſt du denn nicht noch dieſen Winter einige Tage bei mir ſeyn? 
Du ſolſt allenfalls incognito ſeyn. 
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514. A. 2. Schröder an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlaſſe. 


Hamburg, den 6. Nov. 1778. 


Nun, jo jey’3 denn bis Advent. — Wie wär e3 aber liebfter 
Freund, wenn Sie mir immer ein Zettelden nad) dem andern ſchickten? 
da3 würde mir viel erleichtern — oder wenigftens immer einen Adt. 
Die Bearbeitung des König Lear ift von mir. Mich joll verlangen, 
wie Sie damit zufrieden jeyn werden! Doch bitte ich Sie bey ver- 
ſchiednen Stellen, und bejonder3 bey der Gataftrophe zu denken, daß 
ih Rüffiht auf mein Publicum habe nehmen müßen. 

An den Kleidern und Dekorationen des Macbeth wird jchon fleißig 
gearbeitet. — Ich habe den Hamlet aufgeführt, und Hamburg hat mir 
die Ehre erzeigt mich Brofmann vorzuziehn; ob mit Grund, weiß ih 
nicht. 

Es iſt leicht möglich, daß wir nad Oſtern nad) Hannover fommen. 
Darf ih Sie bitten, den Brief immer bey fich liegen zu laflen, 
damit Sie ſich meiner erinnern? Ihr ergebener 

Schröder. 


515. Bürger an Koie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


Wlöllmershauſenl, den 7ten Novbr. 1778. 


Ich habe zwei ſehr vergnügte Tage gehabt. Kanſt du rathen, 
wer bei mir geweſen iſt? — Du räthſt vergebens. Kein andrer, als 
Sprickmann. Er kam von Regensburg zurück und kam am Mittewochen 
ſpät Abends zu Fuß, über und über von Koth inkruſtirt, von Münden 
hier an. Dieſen Abſprung hatte er blos meinetwegen gemacht. O 
wärſt du doch auch da geweſen! Da wir faſt von allem geſchwazt 
haben, wovon nur zu ſchwazen war, jo kanſt du leicht denken, daß 
du ein Hauptthema unfrer Gejpräche geweſen bift. Er liebt dich auf das 
wärmfte, und — jein eigner Ausdruf — unter den ordentliden 
Leüten am meiften. Er verficherte dabei, daß er aus der übrigen 
jezigen Schöngeiſterſchaft nur wenig quoad amicitiam madte. 
Geftern früh ift er ſchon zu meinem Leidweſen twieder ab nad) Münden, 
um gerade auf Münfter loszureifen, gegangen. Es ift eine wahre Luft, 
ihn die Egarements feines Geiftes und Herzens erzälen zu hören. Er 
ift, troz dem, ein treflicher guter Junge. Nach Göttingen wolte er 
nicht. 
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Dor einigen Tagen hat mich auch der in Göttingen jezt ſtudirende 
Shüding aus Münfter befuht. Ein lebhafter Fräftiger Knabe, aus 
welchem viel werden fan! 

Für die überſchikten Bücher danke ich recht jehr. Es ift nur 
fatal, daß ich mir die Stolbergiche Ilias jchon gekauft habe. Das 
Geld für den Klopftod [von Gramer] wil ih an Lichtenberg geben. 
Wenn ich gleidy vielleicht bald wieder twas ind Muſeum gebe, jo wird 
es mir doc, dünkt mich, behäglicher jeyn, wenn ich Elingende Münze 
erhalten fan, al3 wenn ich immer abrechnen mus. Ich wil nicht wieder 
jo viel ſchuldig werden, als ich gewejen bin, damit ich alle Tage mein 
Haus beftellen könne. 

Ich habe einen Entſchlus gefaft, und mich fol verlangen, ob du 
ihn billigen werdeſt. Ich habe nämlich die Überfezungen von Difian 
mit dem Original vergliden, und bin erftaunt, daß ein folder Dichter 
noch feinen bejjern Dolmeticher gefunden hat. Gott! und es jcheint 
mir jo leicht, ihn auf das herlichſte zu verteütſchen! Da bin ich jo 
hungrig drauf geworden, wie ein ſchmachtiger Wolf auf die Beüte. 
Sprickmann, dem ich davon gejagt habe, hat mich noch mehr gereizt 
und dabei erzält, daß du die neüefte und viel volfomnere Ausgabe 
des engliſchen Dffian beſizeſt. Kanft du mir die nicht borgen, oder lieber 
ganz verkaufen? Sonſt mus ich mich blos mit der Frankfurter be— 
gnügen. Sch gehe mit joldem Triebe an die Arbeit, daß ich jchier 
dächte, auf Dftern folte der ganze Oſſian fertig gejpielt feyn. Das 
fönte dann mit zum Zehrpfennige auf die Reife dienen. Schreib mir, 
wa3 du davon hältft. Von deinem Rathe fol, troz der ganzen ſchönen 
Melodie, wovon meine Seele vol ift, dennoch die Ausführung abhangen. 
Ich würde in Proja überjezen. 

In Cramers Klopſtock habe ich nur erft hie und da geblättert. Du 
magft ja wohl recht haben. Mein Gott! melde Selbftgenügjamteit 
und oft — Unverfhämtheit. Jh mag wol edlen Troy leiden; aber 
diefen — — — 

Mein Reijeproject werde ich diefen Winter über noch binlänglich 
überlegen fönnen. Dur Teütſchland meinst du? — Wenn ich nur, 
id) weis nicht welche Antipathie? dagegen hätte. Doc, kömmt Zeit, 
kömmt Rath. Kömt's dazu, jo jchaffe ich mir einen Klepper dazu an 
und reije auf eine ganz eigne Weiſe. 

Auf die Meßneüigkeiten, wovon du mir jchreibft, bin ich begierig. 
Schulmeifter Ramler mag der Volkspoëſie was anders thun. Die 
Präceptorruthe ſoll zu feiner Zeit ſchmerzlich auf feinen eignen, und 
aller Schulmeifter drfe fallen. Entweder will ich der poetifchen 
Pedanterie ein Ende und neüe Epofe machen, oder mitfamt meinem Anfehn 
zu Grunde gehen. Die alten übermütigen Starrnaden mu3 man par 
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force beügen. Und dazu fol mir Gott und mein Genius helfen. 
Aber ich wil nicht wieder wie bisher nur einzelne Kanonenſchüſſe thun, 
fondern warten bis alles vol geladen ift, und dann jey der Sturm ein 
Hauptfturm. In Berlin hält man, wie mir verfichert worden iſt, 
Ramlern für den einzigen teütfchen Dichter, der Reſpect verdiente. 
Aber ih mil dich dreifiren, luftiges Halbmanzgefindel! Gott gebe 
nur meinem Körper Gefundheit und meiner Seele ihren Ton wieder. 
Ach! Freilich belaftet geheimer Kummer jchon jeit einigen Jahren mein 
Herz; und jezt geht mir das Waſſer faft bis an die Seele. Entweder 
ih gehe bald zu Grunde, oder ich geneje. Aber fan ich genejen? 
Schwerlich anders, als der Halbgeräderte, zum Krüppel. Gott ftehe 
mir bei, daß ‚die Verzweiflung mich wenigftens nicht eher überrajche, 
ala bis ih mein Haus beftelt habe. Werde ih mol reifen können, 
ohne daß die atra cura fi) mit hinter meinen Sattel ſezt? — Gott 
geb’ es! — 

Der Teüfel mag wiſſen, wo ich die Stanzen zum Adlerkant ge— 
lafjen habe. In Idiefer Woche will ich gewis alle meine Papiere noch 
einmal darnad) durchſuchen. Entweder erhältft du fie binnen 8 Tagen, 
oder niemals. Sie müffen notwendig dafeyn, nur frägt ſich's wo? Ich 
bin jezt meiftens wie ein Schlaftrunkner und es fehlt mir fait an 
aller Bejonnenheit.e. IH fan und darf fat nicht länger in diejer 
Situation bleiben, wenn ich mid) und das Vermögen, welches mir Gott 
gegeben hat, lieb habe. Ich bin wie in ein dumpfes Grab verſchloſſen, 
ih fan nicht athmen, ich erftide. Groffer Gott! du 'giebft mir das 
Vermögen zu leben, und nicht den Ort, nicht die Gelegenheit! 

Leb wohl, behalt mich Iieb und jchreib mir, jo oft du Eanft. 

GABürger. 


516. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafſe.] 


Hannover, den 19. Nov. 78. 


In Ewigkeit hätte ich nicht gerathen, mit wem du die vergnügten 
Tage gehabt, wenn du mir's nicht ſelbſt geſchrieben hätteſt. Alſo wieder 
zurück in Münſter iſt der gute Sprickmann? Wie wird ihm da wieder 
ſeyn! Fürchte nur, daß er wieder in die alten Egaremens geräth, 
aus denen ich ihn endlich ein wenig herausgerißen glaubte. Ich weis, 
daß er mich liebt und freue mich deßen von ganzer Seele. Er iſt 
einer von den beſten Menſchen, die ich kenne, und von den ſehr wenigen, 
die meinem Herzen nahe ſind. Du zweifelſt doch nicht, daß du auch 
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einer von diejen bit? Wie wohl Hätte mir jeyn jollen, wenn ich 
unter euch gewejen wäre. 

Vorgeftern war Jacobi hier. Wir fommen uns auch wieder näher. 
Meine Berbindung mit jemem Bruder, den id) von ganzer Seele 
ichäze und liebe, ift wol Schuld daran. Er hat mir eine jehr artige 
Epiſtel an Heinze), wider die Poefie, fürs Mufeum, und ohne mein 
Bitten, gegeben. Von jeinem Bruder befomm ich mehr, und das ift 
mir nod) lieber. Auch mit Heinzen, der Oſtern nad) Italien geht, fang 
ich Korrespondenz an. 

Von Shüding hatte mir jhon Spridmann viel gutes gejagt. 
Wenn er der Dichtkunft fi) widmet, jo mache nur, daß er frühzeitig 
den Ehrgeiz bekömt [nicht blos im Kleinen glänzen zu wollen. 9, 
Leßing hat und behält noch immer recht: für den denfenden Mann hat 
unsre Litteratur, bei all ihrem Reichthum, noch gar wenig. 

Warum Widerwillen wider eine Reife in Deutjchland ? Fang 
fie nur erft an, und fie joll dir jchon behagen. Bis} in die Schweiz 
muft du freilich gehen. 

Auch die N. Bibliothek hat das Muſeum rezenjirt?), eine große 
Ehre, jo Gott will! und fich meiftens mit Bürgern und Dan. Wunder- 
ich zu Schaffen gemacht, beiden auch vielleicht einiges gejagt, das Be- 
herzigung verdient. Die Erfurter Zeitung hat nit umfonjt wißen 
wollen, wer Dan. Wunderlich ift, und bei Anzeige des lezten Kleinen 
Almanachs viel jchönes von dem Streite Bürgers c[on]tra Nikolai und 
vice versa geſchwazt. Das verfluchte Nennen derer, die fich jelbft nicht 
genant haben! Nächftens jag ich mal ein Wort davon. 

Eine Erſcheinung der lezten Meße ift auch die Ueberjezung des 
Ariofts in den Stangen des Originals. Ich halte Fr. Aug. Elem.] 
MWerthes für den Verfaßer, der fich freilich jeit den Hirtenliedern jehr 
gebeßert hat. Volkommen ift die Arbeit nicht, aber wenn man die 
Schwierigkeiten fent und nad) denen fie beurtheilt, hat ex wirklich viel 
geleiftet. Immer erweitern jolche Arbeiten das Gebiet der Litteratur, 
und Dichter, die Sprache und Vers in ihrer Gewalt haben und nicht 
jelbft Geiftihöpfer find, können nichts beßers thun. Deswegen rieth 
ich auch unjerm Hölty zu einer deutſchen Feenkönigin, die er unter- 
nommen haben würde, wenn er länger gelebt hätte. 


i) „An Heren Heinje.“ Abgedr. im Deutichen Mujeum, Januar 1779, ©. 1 fl. 

*) Die „Neue Bibliothet der ſchönen Wiflenichaften und der freyen Künſte“ ent: 
hielt in Bd. XXII, Erftes Stüd, S. 58-91, eine (mit L. unterzeichnete) ausführliche 
Beiprechung der erſten 6 Stüce des „Deutichen Muſeums“ vom Jahre 1776. In ernfter, 
ruhiger Weife trug der Recenjent jeine wmwohlbegründeten Bedenken gegen Bürger's 
Wahl der Jamben für feine Zlias-Überfegung und gegen die Einfeitigfeit von Wunder: 
lich's Auffaffung der Volkspoeſie vor. 
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Aergere dich nit, wenn du im Nov. des Muf. [S. 420 ff.] eine 

kalte Haßiiche Epiftel von Blum [An den jungen Philomelus] findeft. 
Den 22ften. 

Nichts iſt mit voriger Poſt gefommen ; aljo find die Göckingkiſchen 
Stangen wol verloren. Es thut mir leid, da ihm daran gelegen zu 
ſeyn jchien und er fie au dem Gedächtniße herftellen zu können, ver- 
zweifelte. Nicolai jchrieb mir vor einigen Tagen, daß er in Berlin 
bei ihm geweſen; von ihm jelbjt habe ich noch feine Nachricht. 

Kanft du denn nicht das Eine Eremplar von Stolbergs Ylias 
verkaufen? Voß rüdt mit jeiner Odyßee immer weiter, und id) ver- 
ſpreche mir, unabhängig von der Schwager- und Treundichaft, jehr 
viel von feiner Arbeit — wie ich von deinem Oßian thun würde, 
wenn ich von andrer Seite dich der Ueberjezung zu unterziehen vathen 
mögte. Freilich die Meberjezungen jamt und jonders find mittelmäßig 
und ſchlecht, und mit der Zeit muß eine neue gemacht werden, aber 
ob die Zeit ſchon jey, d. i. ob ſchon, worauf es dir doc) vorzüglich an- 
kömt, Vortheil dabei zu machen jey, daran — zweifle ich gar jehr. 
Dein Name wird viel thun, aber faum, oder vielmehr gewis, nicht 
genug, um eine Zahl von Käufern anzuloden, die dich fir deine Mühe 
belohnte. Wir haben in Deutichland, die abgerechnet, die den Oßian 
Engliſch leſen oder lefen wollen, nicht Kenner genug, daß ihnen der 
Unterfchied zwiſchen einer jchledhten und guten, einer mittelmäßigen 
und vortreflichen Weberjezung fühlbar genug wäre, um zum zweiten— 
mal ein Buch zu Faufen, das fie jhon zu haben glauben. Harald hat 
vollends das Publikum mit dem Oßian jo überflüßig verjehen, daß 
ich, wenn auch nicht die Zahl der Lejer, doch die der Käufer von deiner 
Verdeutihung mir ungemein Klein denke. Ich getraue mir nicht 10 
Gremplare abzuſezen. Haft du dem ungeachtet Mut, jo rechne auf meine 
Unterftüzung. Die neue Ausgabe des Originals hat bloße Verändrungen 
in der Diktion, und den Ausdrud mit großem Glüd jimpler, Elarer 
und bejtimter gemacht, auch die Ordnung der Gedichte verändert. 
MWilft du fie brauchen, jo jchreib mirs, und fie joll mit der nächften Poft 
abgehen. — Ich riethe dir viel eher zu einem neuen Band deiner Ge— 
dichte. Einen halben muft du wol jchon meist beifammen haben, und 
ich dächte, die Meberjezung des Oßians müſte dir eben jo viel Mühe 
maden, al3 die Samlung, Ordnung und Bearbeitung deiner alten 
poetijchen Ideen. Ich habe in der Bibliotheque des Romans, die du 
in Göttingen durch Heynen befommen kanſt, auch ein paar herliche 
Süjets für dic) gefunden, die ich dir anzeigen will. Oder — kanſt 
du nicht Schon an die Ankündigung deiner Yliade denken? Auch deinen 
Macbeth müfteft du um ein Anjehnliches verkaufen können. 

Leb wohl, und jchreibe mir bald wieder. HCBoie. 
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517. Bürger an Gramberg, 
[Zuerft abgedbrudt in der „Europa“, Jahrgang 1853, Nr. 15.] 


MWöllmershaujen, den 23. Nov. 1778. 


Mein lieber treflicher Freund! Geichäfte und Zerſtreüungen hindern 
mich, Ihnen jo weitlaüfig als ich wünſchte, zu jchreiben. Immittelſt 
mus ich Ihnen doch einftweilen den Empfang Ihres mir ewig theüren 
Briefes berichten. In diefem alten Jahre Hab ich noch jo viel 
Pladereien auf dem Halfe, daß ich mich faſt nicht getraue, Ihre Eur 
anzufangen. Indeſſen raüme id, was id) nur fan, bei Seite, um 
hernach, nad) Ihrer Vorſchrift, recht mit Muße dem studio bonae vale- 
tudinis obliegen zu können. Ihre Lebensordnung aber habe ich jchon 
angefangen und ich denke ja, es wird ſich leidlich jo hinhalten, bis die 
ſchwere Artillerie anrüden kann. Ich bin Halb und halb gejonnen, 
mein mir überaus fatales Amt, da3 gar viel zu meinem Unweſen bei- 
trägt, anf fünftiges Frühjahr niederzulegen, ein wenig in Deütjchland 
umberzujhwärmen und zu verjuchen, ob ich wieder aufblühen fan. 
Vielleiht finde ih dann aucd in einer befjeren Gegend eine beſſere 
Hütte. — Ih fan Ihnen nicht mit Worten danken für dag Wol- 
wollen und die edle Sorgfalt, die Sie für mich beiweifen. Ich wünſchte 
Sie zu umfaffen, zu drüden und zu jchütteln bi mir der Athem ver- 
ginge. Ich betrachte Sie von Nun an ald meinen innigen Freund, dem 
ich nichts hele. Sobald als möglich ein längeres und breiteres! Gott 
ſey mit Ihnen! 

GABürger. 


518. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Wlöllmershauſenl, den 3. Dechr. 1778. 


Der Henker mags wiſſen, wohin ſich die Goeckingkſchen Stanzen 
verfrochen haben. innerhalb meiner vier Pfäle find fie gewis nod), 
aber wo? Der Zeifel pflegt mix öfter über jo was jeine verdamte 
Fauſt zu halten, blos, damit ich mich jo hart und ſchwarz, wie jeine 
Fauſt, ärgern mus. Ich werde fie noch einft wiederfinden, wenn ich 
fie nicht mehr ſuche. — So eben habe id) das Novemberftüd des 
Muſ. erhalten; bin es jedoch nur erft flüchtig durchgegangen. Die 
Auszüge aus S[ulger3] Tagebuche [S. 385 ff.] find mir ein überaus 
angenehmer Artikel geweſen, und es thut mir recht leid, daß die Freüde 
ihon ein Ende haben fol. Unbejchreiblih wollüftig hat ſich meine 
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Fantafie an den Gemälden der reizenden Schweizergegenden gelabt ; 
und mir deücht, ich werde nicht eher wieder gefund, ala bis mich dag 
günftige Schickſal dorthin führt. Dürft’ ich aber hernach nur nie in 
diejen umnebelten mit erbärmlichen Rauchhütten und Anietiefem Moraft 
umgebenen Winkel zurückkehren! Es ift entjezlih, hier an Geift und 
Leib jo verfümmern zu müflen. — Die Lerche [S. 419 f.] ift ver- 
mutli von Meißner. Mögt’ er nur erft über den wadelnden Aus— 
druf hinüber ſeyn, und in fefterm, gehaltnerm Gange einhergehn! — 
Bllums] Epiftel [S. 420 ff.] hat doch einige gute Stellen; im ganzen 
aber ifts ein langmweiliges Ding. — Nenne mir doc) die Verfafferin der 
Reiſebeſchreibung nah MariäHülf [S. 431 fi]. Das ift ein aller- 
liebftes Gemälde, mit ſolchem AuffaffungsGeift, wie ihn faum ein 
Man hat. — Das Project der gnädigften Landesverordnung [wider 
das Lotto. ©. 442 ff.] fan dem Verfaffer von Fortunens Pranger 
nicht anders al3 angenehm jeyn. Vielleicht hat die Verfaſſer beider 
Stüde einerlei Geift und Weranlaffung getrieben. Es jolte heifjen: 
Much ado about nothing. — Nr 8. Die Nahridht [von der 
Preislerichen Künſtlerfamilie in Nürnberg. S. 447 ff.] ift angenehm 
und intereffant. — Nr. 10. [Briefe eines Reifenden an Herrn Droft 
LB. ©. 456 ff.] hat mir ungemein wolgefallen. Von wem iſt diejer 
Beitrag?!) — Was die Auszüge [au8 Briefen] betrift, jo Elingt mir 
der Ton im 2ten [S. 478 ff.]?) zu enthuſiaſtiſch. — Überhaupt freite 
ih mich, daß das Muf. fich noch immer jo qut erhält; und daß dir 
auch fir die Zukunft nicht bange zu jeyn braucht. Wenn ich nicht 
jo kränklich wäre, jo wolte ich ſchon längft, nach meinem Vermögen, 
wieder was beigetragen haben. Das Anftrengen der Geijteskräfte, jo 
wie da3 Sizen, ift mir ernftlich mwiderrathen. Ich bin mit dem Hof— 
medikus Gramberg in Oldenburg, dem Berfaffer de8 Grafen Otto, 
und der mit ©. in den lezten Muſenalmanachen unterzeichneten Stüde, 
in Bekantſchaft und einen jehr angenehmen Briefwechjel geraten. Er 
Icheint mir ein jehr waderer Man von Kopf und Herzen zu jeyn, nad) 
deſſen Geſundheitsvorſchriften ich zu leben angefangen habe. Für einen 
der erjten Monate k. J. wirft du wahricheinlid, etwas von mir erhalten. 
Es ift die Abhandlung über die Hererei im Macbeth; welchen ich, da 
Schröder mich jo jehr trillt, wol fertig machen mus. Du jolft der 
erite jeyn, der ihn Lieft. Es kommen noch einige neüe Herenjcenen da= 
zu. — Hat die Alg. deütiche Bibliothek dad Muſeum rezenfirt?, In 
welchem Stüde denn? Ich habe doch, wie mir deücht, ſchon die aller- 


) Von Goedingt. Vgl. den Brief defjelben an Bürger vom 21. März 1779. 
2) 63 war eine lebhafte Inſchutznahme des H. L. Wagner'ſchen Zrauerjpieles 
„Die Kindermörderin“. 
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neüften Stüde, finde aber davon nicht ein Wort. Haft du etwa die 
Neite Bibl. d. Sch. Will. gemeint? denn ich weis nicht, ob ih A. 
oder N. aus deiner Abkürzung lejen ſol. Du wirft meinen ganzen 
Beifal haben, wenn du einmal recht tüchtig gegen dad nennen, wenn 
man nicht genant jeyn wil, deflamirft. Der Teüfel fizt in dem Zeitungs— 
gefindel. Ich werde den Wunderlich wol umtaujchen müſſen. — 
Haft du denn wol die ſaubre Rezenjion im Reichspoftreüter von meinen 
Gedichten gelejen? "Und noch dazu von Lt. Wittenberg manu propria 
unterichrieben! Es iſt luftig dieſen Ejel aller Ejel kunſtrichtern zu 
hören. Nach Ramlern hat er auch weidlich ausgejchlagen. So wenig 
ih auch oft mit Ramlers] ſogenanten Verbeſſerungen zufrieden bin; 
fo ift e8 doch ganz erftaunlich, dies Eunftrichternde Rindvieh viele offen- 
bare Verbeſſerungen der Hagedornſchen Lieder verfennen zu jehn. Was 
fol man mit ſolchem Gefindel anfangen ? E3 ift Hopfen und Malz dran 
verloren. Und wenn der Engel Gabriel vom Himmel käme, und ihnen | 
Poëtik predigte, jo würde er dennoch nichts ausrichten. Wäre jolches 
Geſindels viel, jo thäte man beſſer, nie eine Feder wieder anzujezen. — 
Mit meinem Offian ift es nicht gerade auf den Gewin angejehn. Es 
jammert ‚mich nur, faft jeden jeiner Töne verftimt in den bisherigen 
Dolmetihungen zu hören. Ich denke auch dabei an feine Subjeription. 
Ich wolte die Überjezung ſchlankweg einem Buchhändler verkaufen. 
Deine Gründe gegen das Unternehmen find volflommen richtig; indefjen 
wil id) do, wär e8 auch nur zu meiner alleinigen poetiichen Er— 
bauung, fortfahren, mid) mit dem groffen Könige der Lieder zu be- 
Ihäftigen. Was jezt nicht zu gebrauchen ift, fteht vielleicht künftig 
zu gebrauchen. Auf einige Monate mus ich mir deine Ausgabe ein- 
mal ausbitten, denn in der Frankfurter ſcheinen mir manchmal be- 
trähtlihe Druffehler und Defecte zu ſeyn. Ich Habe jeit einiger Zeit 
den Oſſian jo viel gelejen, daß ich ihn zu ganzen Gejängen auswendig 
weis, und im Spazierengehn ganz unwilkürlich, ja wider meinen Willen 
verteiitiche. Ich Fan die Melodie aus der Seele nicht loswerden. Aufjer 
Shafejpear habe ich noch in feines Dichters Werken jo volle Weide 
für den poetiſchen Genius gefunden. — — Die Sitjet3 aus der Bibl. 
des Romans wünſchte ich doch zu wiſſen, wiewohl mird an Süjets 
nicht fehlt. Mit der Empfängnis hat ſichs wohl. Könte man nur 
der Entbindung warten. — Schreib mir doch jo oft und viel, ala du 
fanft. Du glaubft nicht, wie du mic) damit aufheiterft. Adio! 
GAB. 


Tortgejezt am 7ten Dechr. 1778. 
Hatt’ ich nicht recht, wenn ich jagte, daß Meifter Urian feine 
ſchwarze Fauft über den Goedingkichen Stangen haben müfte? — Da 
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hab’ ich fie nun gefunden, ohne fie zu juchen, und an einem Orte, wo 
fie mir ohne bejagte Fauſt hundertmal hätten in die Augen fallen 
müſſen. — Gut, daß fie nur endlich wieder da find! Und abermal 
gut, daß mein Brief vom 3ten diejes Liegen geblieben ift! — 

Zwiſchen Donnerdtag und heit ift mir eine dee zu einem Bei— 
trag für das Muf. angeflogen, die dich beluftigen wird, und jchon hab 
ic in der erften Hize mehr denn einen Bogen davon volgejchrieben. 
Mer weis, ob das Kindlein nicht jo geſchwind zum Gehirn heraus- 
ipringen und daftehen wird, wie Pallas aus Jupiters Kopfe. Aber 
fein Sterblider aufjer dir wird bis an meinen Tod erfaren 
dürfen, wer Verfaffer davon jey. ch werde jogar mit Mühe meine 
Manier zu verbergen ſuchen. ch bin jeit Sonnabend allein zu Haufe; 
den[n] meine Frau und Kind ift zu meiner Schwiegermutter ausgereift. 
Es iſt jezt alles jo hübſch ftil um mich her, und ich fühle allerhand 
fi) in mir regen, das ich wol hervorbringen mögte, wenn der Teüfel 
mir nicht immer Queerftriche machte. Denn zum Unglüd haben fid) 
geftern drei verjoffene Kerle zoltiefe Löcher in die Köpfe ſchlagen müffen, 
die mir num die guten gejeegneten Stunden, deren man doch jo wenige 
bat, jhändlich wieder verderben. Sieh, jo ein armer geplagter Menſch 
bin ih! Wenn mid) nur bei allen dem der Genius ungezupft Liefle, 
jo mwolte ich gern zufrieden ſeyn. Könte id mich von ihm jcheiden, 
glaube mir, ich thät’ es. — 

Am Sonnabend habe ich einen Brief von Sprifmann erhalten. 
Richtig gehts in Mlünfter] wieder jo mit ihm, in Anfehung der Egare- 
mens, wie du gefürchtet haft. In kurzem wird er twieder bis über 
die Ohren darin fizen. Bis an die Knie ſcheint er Schon hineingeſunken 
zu jeyn. Er wil einen Roman, einen wahren Roman jchreiben und 
der Stof jol — jein eignes Leben jeyn. Was wird doch da heraus- 
fommen? — Im Kurzen wird er jeine Vorleſungen eröfnen. 

Neülih hat ein unbefannter Menih, Namens Knopf aus Franken 
bon einem meiner alten Halliiden Univerjitätsfreünde, dem Hofrath Zinn 
in Anſpach, einem jehr wadern Manne angelegentlid) empfolen, an den 
berühmten Bürger geichrieben, daß ihm doch der eine Hofmeifterftelle 
in Niederfachjen verichaffen mögte. Der berühmte B. ift der rechte 
Held! Er fan fich jelbft nichts verjchaffen, zu geichweigen den Andern. 
Ich Habe ihm indeffen verſprochen, mich jeinethalben zu bemühen. 
Weiſt du nicht irgend eine Gelegenheit? Das Pulver jcheint zwar 
mein Dean nicht erfunden zu haben, indejjen mag ex doch leicht für 
einen unter gut genug jeyn. 

Wieland wird das Gramerle wol nicht ſchlecht für feine Yınpertinenz 
geilfeln. Das Mänlein treibt aber auch gar zu übermütig. Was jagft 
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du zu der Anatomie, die er mit Bunkels Gadaver angeftelt hat??) Das 
habe ich nun diefem Gadaver ganz wol gegönt. Unbegreiflich ift mir's 
bis auf dieje Stunde, wie ein Man wie Nicolai aus jo einem Buche 
ſolch Aufheben machen konte. Ich Habe doch noch feinen Einzigen, von 
waſſerlei Kopf oder Herzen er aud) jeyn mögen, günftig davon urtheilen 
hören, und habe doc mehr als zwanzig Urtheile vernommen. N. 
mag nur in Kurzem nichts ähnliches auf Subjer. wieder ankündigen. 
Ich garantire ihm feine 50 Subjeribenten. 

Ich mus aufhören zu jchreiben, weil mir übel wird. Das ift ein 
Elend, dat ich feine Viertelftunde fizen und jchreiben darf, ohne daß 
"mir ein Schwindel ankomt. Leb wohl, mein lieber! 

GAB ürger. 


519. Boie an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlafie.] 


Hlannover], den 10. Dez. 78. 


Ich fange meinen Brief zwar heut an, ob er aber gegen Morgen 
früh fertig wird, ift eine andre Frage. Dank für deinen lezten weit- 
läufigen Brief mein lieber Bürger, der mir noch mehr Vergnügen 
gemacht Haben würde, wenn er mir nicht jo üble Nachricht von 
deiner Gejundheit gäbe. Es ift mir jehr lieb, daß du die gödingkijchen 
Stanzen endlich gefunden haft. Ich Habe fie ihm gleich nachgeſchickt. 
Sulzers Tagebuch wird, wider die erfte Abficht des Verfaßers, künftigen 
Dftern ganz herausfommen. Es wäre jehr Schade, wenn es nicht ge- 
ichehen wäre. Du wirft finden, daß ich bei weitem noch nicht alles 
merfivürdige herausgenommen habe Du haft jehr Recht in Abjicht 
Meißners. Er ift noch nicht reif, und befonders als Dichter nicht. 
Wer weis, ob er das lezte auch jemals wird; aber ala Profaift und 
wiziger Kopf fan er noch eine hohe Stufe erjteigen. Daß er fi 
meiftens nad Franzoſen gebildet, merft man freilic; allem, was er 
Ichreibt, an. Die Verf. der Reife nad MariäHülf — ich joll es zwar 
nicht Jagen — ift Mod. Baldinger. Dein Urtheil darüber ift auch das 
meinige. Den Verf. des Briefe an den Droften darf ich auch dir 
ohne jeine Erlaubnis nicht nennen. Es kommen noch mehr Briefe der 
Urt. Der zweite Brief unter den Auszügen ift von Schloßern. — 
Sehr, jehr werde ich mich über die Abhandlung von der Hererei in 
Makbeth freuen. Gibft du nicht deine Meberj. der Hexenſcenen dazu? 
Und deinen Macbeth jelbft — ich brauche dir nicht zu jagen, wie be— 


2) „Zergliederung des Buche, genannt: Xeben, Bemerkungen und Meynungen Jo— 
haun Bunkels ꝛc.“ Zeutfcher Merkur, Jahrg. 1778, 3. Quartal, ©. 75ff., 165 ff., 
und 4. Cuartal, S. 55 ff., 155 ff. und 248 ff. 
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gierig ich) darauf bin. Ich redete von der Neuen Bibl. d. ſch. 
Miff. XXI. 1 St. worin das Muſeum rezenfirt ift. — Vom Poft: 
reuter weis ich gar nichts, jo wenig al3 von feinem Pferde. Du haft 
do das Stück vom Antigöz gelejen, da3 an das Pferd gerichtet ift?') 
Wenn du die Abficht mit dem Oſſian Haft, jo hab ich nichts dawider. 
Mit ehfter Gelegenheit will ich dir meine Ausgabe Ichicen. 

Hier ein Sitjet aus der Bibliotheque des Romans. April 1776. 
p. 159. in dem Auszuge aus dem ungedrudten Ritterroman von 
Triftram und der Schönen Yjeult, einem der unterhaltenditen und 
wichtigften der Art. Ich nenne dir das Stüd, damit du, wenn du ein- 
mal nach Göttingen kömſt, den ganzen Auszug da leſen fanft. Dinas, 
der Senejchall des Königs Mark von Kornwallien, dejjen Gemahlin 
Yſeult ift, und der getreue Beförderer ihrer Liebe mit Trijtram, hatte 
ein ſchönes Schloß, und darin ein Mädchen, wie man ſichs nur wünſchen 
fan, und von dem er ſich einzig geliebt glaubte. Aber das Schickſal 
der Ritter von Kornwallien war nun einmal betrogen zu erden. 
Eines Morgens, als er jein Mädchen bejuchen till, findet er die Thüren 
des Schloßes offen und ein alter Diener jchreit ihm entgegen, daß eben 
die Treuloje mit einem fremden Ritter davon gegangen ift, und die 
beiden jchönen Spürhunde, die er vorzüglicd liebte, mit fi) genommen 
hat. Dinas gleich zu Pferde verfolgt die Ylüchtigen, holt ſie ein, greift 
den Nitter an, und Tod und Leben des einen oder andern folte eben 
den Beſiz der Schönen entjcheiden, als der Ritter ihm vorftellt, daß es 
thörig jei ihr Leben wegen eines Streites auf3 Spiel zu jegen, den allein 
die Beſtändigkeit oder Unbeſtändigkeit der Dame entſcheiden muß. 
Dinas, ihrer Liebe gewiß, untertoirft fi ihrem Ausiprud. Sie 
nimt die Hand des Unbefanten, fieht ihren Liebhaber ſpöttiſch an und 
entfernt fi. Die Spürhunde hatten ihren alten Herren erfant, jprangen 
an ihm, und bezeugten ihm ihre Freude. Die Treulojfe vermißt fie 
bald und zwingt den Ritter zuridzureiten und fie dem Dinas abzu— 
fodern. Diejer jagt ihm kalt: Wenn fie dir folgen wollen, jo hab 
ich nichts dawider. Aber umſonſt lockt er fie; die Hunde ſchmeicheln 
dem Senefhall und weiſen dem Ritter die Zähne. — Nicht wahr, 
Freund? daraus wäre was zu machen??) — Die Folge von Ritter- 
romanen von der Tafelrunde jowol und die aus Karla des Großen 
Zeiten, die ih daraus habe fennen lernen, ift ungemein merkwürdig 
und wichtig in der Gejchichte des menschlichen Geiftes. Curne de la 
Ste. Palaye, der Verf. der vortreflichen Memoirs sur l’anc [ienne] Cheva- 
lerie, hat die meiften hergegeben, und der Redacteur hat jeine Sache beßer 


1, Leſſing's „Anti-Goeze“, Achter Beitrag, 
2) Vgl. Bürger's diefen Stoff behandelnde Ballade „Das Lied von Treue”. 
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gemacht, al3 der Abbe Millot in der Histoire des Troubadours, wozu 
die Materialien auch alle von Curne find. Aber Millot ereifert ſich 
alle Augenblic über die armen Troubadours wegen ihrer Unmoralität, 
gibt aus lauter Sittlihfeit von ihren contes et fabliaux, von denen 
man juft was willen wolte, feine oder verjtiimmelte Nachricht, und 
fan überhaupt nie begreifen, daß die Sitten des Iten Jahrhunderts 
nicht die des acdhtzehnten find. So weit auf deinen erften Brief, und 
nun ruhe ic) auch ein wenig aus. 
Den 11ten. 

Gefluht hab ich über die böjen Bauern, die dich juft da ftören 
muften, two du gewiß das angefangene vollendet hättet. Auf meine 
Verſchwiegenheit weilt du doc wol daß du dich verlaßen kanſt? 

Auh ih Habe von unjerm Sprjietmann] einen Brief. Zwar 
ipricht er nur mit halben Worten darin, aber ich jehe doch, dak wahr 
ift, was ich gefürchtet hatte. Mit euch überipanten Leuten darf man 
nicht vernünftig reden, und wenn ihr einmal zu euch jelbjt kömt, jeht 
ihr's auch wol beßer ein als, unſer einer, wie ihr hättet handeln 
ſollen. Ich kan mich ziemlich” in das Gefühl hineinjezen, doch begreif 
ic) nicht, wie man das Teuer Fennen, ihm entronnen zu fein ſich freuen 
und da man weit davon weg ift, plözlich umkehren und wieder hinein 
ſich ftürzen fan. Fürſtenberg muß unſern Freund und jeinen Werth 
ganz fennen, dab er ihm jo was verzeihen fan. Sein Roman, wenn 
er je zu Stande fümt, wird uns am beften den Schlüßel zu allen diejen 
Unbegreiflichteiten geben. 

Für deinen Klienten fan ich nichts thun, da ich ihn nicht 
fenne. Am menigften in der Welt mag ich einen zum Hofmeiſter 
emphelen. 

MWielands Anatomie von Bunkel hat mich beluftigt, wie alle Welt, 
die nur irgend lachen kan. Was Nicolai jagen ‚wird, joll mid) ver- 
langen. Auch ich habe nicht Einen geſprochen, dem der Bunkel behagt 
hätte. ch fürchte, daß e3 nicht bei diefer Demütigung für Nic, bleibt, 
denn don mehrern Seiten iſt, wie ich weis, ihm was zugedadht, und 
e3 ift auch nicht zu leugnen, daß er etwas verdient hat, obgleich feine 
wirklich jchäzbare Seite zu verfennen auch Ungerechtigkeit wäre. Unter 
den Erſten unjrer Nazion ift Mendeljohn fein einziger Freund. Selbft 
Ramler iſt's im Grunde nicht, wenigjtens war er's nicht, wie ich noch 
mit ihm verbunden war. 

Stolberg gibt ſeine Gedichte auch Heraus. Er ift gewißermaßen 
dazu genöthigt, da ein Jemand die hie und da zerftreuten Stücke ge- 
jamlet hat, und wie ich von ungefähr erfuhr, unter den Buchhändlern 
damit haufiren geht. 
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MWilft du dein Eremplar von Lehings Nathan von mir, oder aus 
Göttingen nehmen? Das Süjet ift perfiih und Worüber du Did 
wundern wirft, Leßing gibt e8 in Jamben. 

Leiſewiz ift hier, und — ziemlich gefund und munter. Ich glaube, 
daß er verliebt iſt, ob er gleich es nicht Wort haben will. Ungern 
geht er nad) Braunſchweig zurüd. Er grüft dich herzlich. 

Ich weiß nichts mehr, alſo — lebe wohl. 

HCB. 

Sag mir doch über Herders Lieder der Liebe deine Gedanken, wenn 
du fie geleſen haft. 


520. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nadlafje.] 


Ellrich, den 14. Dechr. 1778, 
Mein lieber Bürger! 

Ich war ohnehin Willens heut an Euch zu ſchreiben und Euch 
meine Zurückkunft aus Berlin zu melden, erhielt aber geftern dazu noch 
einen Bewegungsgrund mehr, wiewohl diejer mir warlich nicht ange- 
nehm war. 63 ijt am beften daß ich dieſe Gejchichte gleich voraus 
ihide, da fie Euch ohnehin nicht mehr neu if. Der Amtsjchreiber 
Lueder zu Ihlefeld hat während der Zeit daß ich zu Blerlin] war, 
in einer Gejellihaft, ohne feinen Willen, dem Lieut. Behm durch 
irgend eine Aeuſerung wider Erwarten zu einer Vertheidigung 
Eures Character Gelegenheit gegeben, die gar nicht nöthig geweſen 
feyn würde, wenn beide Theile ſich vorher verftändiget hätten. Da 
das aber damals nicht Füglich gleich auf der Stelle hat geichehen können, 
jo hat der Lieut. Behm über den angeblich jtreitigen Punkt mehr Licht 
von Euch jelbit verlangt, und, wie ich höre, Ihr es ihm auch gegeben!), 
Liedern ift das ausnehmend empfindlich gewejen, weil Ihr nothwendig 
glauben müſſet, daß er ganz anders von Euch denke, als er denkt. Er 
hat mich daher gejtern, als er mic) deshalb ausdrüclich befuchte, in— 
ftändig gebeten, Euch eines andern zu verfichern, weil er Euch in der 
That hohichäzt, und ihm ein Mißverftändnig nicht zuzurechnen, was 
durch des Lieut. B. freundſchaftlichen Enthufiasmus veranlaßt worden 





1) Im Nachlaſſe Bürger’s fand fi ein von ihm „An Herrn Lieutenant Behm 
MWohlgeb., gegenwärtig auf Commando zu Sachswerfen bei Norbhaufen" adreflirtes 
Briefcouvert vor, deſſen Einlage das unter Nr. 432 diejes Bandes abgedrudte Concept 
bes „ProMemoria an Goedingt und Voß“, mit den binzugefügten jpäteren Rand» 
glofjen, und ein kürzerer Auszug daraus von gleichem Inhalt bildeten. Die Sendung 
ſcheint alfo, nebft dem begleitenden Gouvert, vom Lieutenant Behm an Bürger zurüd- 
geichickt worden zu fein. 
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jey. So ſcheint mir's auch zu ſeyn, in jo fern ich den Statum contro- 
versiae recht eingenommen habe, denn ich kenne Lüeder zu gut, als daß 
ih ihn fähig halten jollte, daß er nur die Vermuthung von fern zu 
aüjern im Stande geweſen jey, Ihr hättet gleich damals, als Voß und 
Boie ih an Euch wandten, mich zur Niederlegung der Direction de3 
M. Alm. zu vermögen, die Abficht gehabt, fie jelbft zu übernehmen. 
2. würde in dem Falle daß er jo von Euch dächte, jeine Meinung und 
jeine Gründe dafür, gewiß dreuft heraus jagen. Da hier aber der Fall 
gerade umgekehrt ift, jo bin ichs ihm und feiner befjern Denkungsart 
ihuldig, Euch diefe Erklärung zu geben, um jo mehr, da ich jelbft 
einigermaßen dabey intereffirt bin. Bey der Nechtichaffenheit die jeder- 
mann an L. fennt, müßte denn doc) wohl der Lieut. B. der nichts von 
mir weiß, zuerft auf die Vermuthung fallen: Das muß ihm G[öfingf] in 
den Kopf geiezt haben. Wäre L. nicht der ehrliche Mann der er ift, 
jo hätt er diefe VBermuthung weder niedergeichlagen, noch mit jolcdhen 
Edelmuth fich erklärt als er gethan hat. Des Lieut. B. Freundichaft 
für Euch gefällt mir, aber L. Betragen nicht minder. Daß aber eine 
Menge Leute von ſolchen Gharacteren über eine Sache die jchon ver— 
geffen war in Bewegung gerathen, behagt mir eben nit. Wenn 
Jemand aus Gründen von deren Zulänglichteit ex ſich überzeugt glaubt 
etwas thut, was Einem Dritten unerwartet, und um jo unangenehmer 
ift, weil er weder das Gewicht diefer Gründe zu fühlen vermag, nod) 
Luft fühlt, darüber zu ftreiten: jo ift die Lage für beide Theile jo 
fonderbar, daß ſich pro und contra viel darüber railonniren läßt. 
Dieß war, dünkt mi, unſre Lage. Jeder glaubt gethan zu haben 
was er dor fich jelbft verantworten fanı. Mag's doc) dabey bleiben, 
bis Einer ſich eines Andern überzeugt; und bis dahin, bleibt jeder wie 
gewöhnlich bey jeiner Meinung, oder — was mir das flügfte zu ſeyn 
iheint — vergißt fie. Im Anfange intereffirte mich das Ding jehr, 
jezt nur in jo fern, al3 es zu Mißverftändnifjen Gelegenheit gegeben 
hat, die fich indeß theils duch 2. Geſtändniß ſchon aufgeklärt haben, 
theil3 durch den Lieut. B. noch aufflären werden, weil. gewiß glaubt, 
daß er auch ihn überzeugen werde. Da die Hauptjadhe in dem Gletie 
worin fie izt ift, wohl bleiben wird, und meinethalb auch bleiben wag, 
jo dächt ich do, wir machten uns und unſern Weibern die Luft, 
diejer Nebenhiftorie ein freundichaftliches Ende zu maden. Wie wär's, 
wenn Ihr uns mit Eurer Frau bejuchtet? und wir lüden B. und L. 
zu una ein? Wär ich nicht erſt von einer 6 wöchentlichen Reife zu 
Haufe gekommen, jo fäm ich zu Euch, jo aber müßt Ahr zu mir 
fommen und ohnehin ift ja Eure rau noch nicht hier geweſen. Ich 
will Euch von Bieftern, und allen Gelehrten Berlins jo viel erzählen, 
daß Euch die Zeit nicht lang werden joll. Auch kann ich mit Anecdoten 
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vom Hofe zu Deffau und der Akademie in Halle aufwarten, denn’ an 
jenem bin ic) 5 Tage, und im leztern Orte 3 gewejen. Euer Kind 
mögt Ihr mitbringen, auch ein Mädchen, nur feinen Bedienten, denn 
der müßte jonft mit in meiner Kinderftube jeyn, welches ihm ſchwerlich 
gefallen mögte. Wenn hr nicht gar zu übellaunigt jeyd, jo kehrt 
Euch nit an Weg und Wetter, jondern fahrt früh um 7 Uhr aus, 
nehmt in Röcdey friiche Pferde und jeyd Abends hier. Jh hab Euch 
jo viel zu jagen daß Euch der Weg nicht gereuen ſoll. Adien. 
Gökingk. 


921. Goeckingk an Bürger). 
[Aus Bürger’s Nacdlaffe.] 


Ellrich, den 25. Dechr. 1778. 


Gerade in der Stunde, worin ich meinen beiden Jungen ihr Weih- 
nachts-Geſchenk ausjpendete, fam Euer Brief an, und der jey mir das, was 
Fritzen fein neuer Rennjchlitten und Günthern die Schalmey ift. Noch 
mehr al3 beide, wird id) mich freuen, wenn hr nicht die Reife zu mir 
jo gerade weg abjagtet. Hielten mich nicht einige Dienft -Placdereien 
zurük, jo jezt ih mich morgen auf, und follt ich auch nur wenige 
Stunden mit Eud) zubringen. Das jchreiben ift eine jo ſchreklich lang— 
tweilige Sache, ob jie mir gleich raſcher als andern von der Hand geht. 
Und gejezt, ich hätte Zeit und Geduld genug, alles hinzujchreiben was 
ich mit Euch abzufprechen hätte: Wie wär's möglich, fich auf die Hälfte 
von dem zu bejinnen, was der Andre im freundichaftlichen Discours 
exit anregt und hervorlodt? Mag's Eud) denn der Kukuk Dank wiljen, 
daß Ihr gerade jezt ins Hildshleimiiche] reifen wollet, und mir jo die 
lezte Freude worauf ich in diefem Jahre mir Rechnung gemacht hatte, 
zu Waller madt. 

Denkt aber nur nicht, daß Ihr ohne Gewifjens-Prüfung jo durch— 
fommen jollet. Iſts möglih, daß hr die Reife nad) H. noch auf: 
ſchieben könnet, jo muß fi das übrige jchon finden. Mit einem 
Worte, ihr jollet und müſſet fommen. Fehlt e8 Euch an einem tüch— 
tigen Reife-Wagen ? id) hab Einen, dem die Winde von allen 32 Stridyen 
nichts anhaben können, den will ih Euch vor die Thür ſchicken, und 
für den Herweg jollt Ihr nichts bezahlen, denn ich habe bey einem 
hiejigen Bürger eine Fuhre gut. Warum könnte jih Eure Frau nicht 
fo gut da hinein jezen mit jamt dem Mädchen an der Bruft, als mein 
Weib mit dem jaügenden Jungen auf der Reife nad Grüningen jchon 
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mehr als einmal? Der Unterichied des Gefchlechts bey dem Saüglinge 
wirds wohl nit ausmachen, und mit Wiegen, Kakſtühlchen u. j. w. 
bin ich mehr ala mir lieb ift, verjehen. Kommt aljfo nur immer an- 
gezogen, und jchreibt mir, ob ich Euch die Pferde jchicken joll? 

Wenn mic) jemals was geärgert hat, fo iſt's Euer närrifches Aufgejchiebe, 
gerade al3 wenn ein Winter in unferm Leben, ein Moment wäre wo— 
rin man fich die Hofen anzieht. Aufs Frühjahr? Ey nun ja! da rei- 
jet ſichs freilich angenehmer, indeß fteh ich Euch jo wenig dafür, daß 
ih dann noch in E. bin, als ich überhaupt für mein Leben ftehe. Ich 
habe mid) jo jehr an den Genuß des gegenwärtigen Augenblif3 gewöhnt, daß 
ich der Zeit zum Poffen, in meinem 30ten Jahre ſchon länger gelebt habe, 
als alle Greife in Ellrih während ihres ganzen Lebens. Wenn Ihr 
alſo jagt: Aufs Frühjahr! jo ift mir gerade dabey zu Muthe, ala wenn 
Ahr gejagt hättet: So bald ich mit meinem Homer fertig bin. ch 
mag Euer Frühjahr nicht, denn ehe ich mir den Dampf anthun will, 
ein halbes Jahr auf Einen zu warten, den ich gern gleich diefe Stunde 
haben mögte, lieber will ichs noch einmal darauf ankommen laſſen, ob 
ic) auf Kurierpferden Hals und Bein brechen werde. Wird meine rau 
darüber zur Witwe und die beiden Jungen zu Waiſen, jo mag's der 
verantworten, der mid) bis aufs Frühjahr lauern hieß. Denn kurz, 
ich muß es wohl machen, wie der Tajchenjpieler mit dem Margrafen 
von Schwed, der leztern, (jo wie ich Euren Beſuch meiner Frau) prahle- 
riich verjprad), das Glas Wein auf dem ZTijche, jollt auf jein Erſuchen 
zu ihm fommen, und als es nicht fam, (vielleicht weil e3 juft nicht 
Frühjahr war) gelaſſen jagte: Glaje Wein! du nit fommeft zu mit? 
Schau! Glaje Wein! jo it fomme zu dit! Beftimmt denn wenigſtens 
die Zeit Eurer Abweſenheit, damit ich nicht auf den Rumpf reite. — 

Mein trauter Bürger! Ich hab auf den beiden langen Reifen, 
welche ich im vergangnen Herbſt gethan habe, viele Menjchen, und 
Männer von Ruf und Ruhm kennen gelernt. Eure Freundichaft, Euer 
‚Briefwechlel, Euer Umgang ift mir nach allen diefen Belanntichaften 
dejto umentbehrlicher geworden. Das erfte und andre fteht zwar aller 
Orten und Zeiten in unſrer Gewalt, das 3te nur jo lange als wir 
eine Tagereiſe (da3 weiteſte was der Seel eines Poeten bejtreiten 
fann) von einander wohnen. Leider! wird das nicht immer der Fall 
ſeyn. Die Noth zwingt uns beide, einen beſſern Aufenthalt zu juchen, 
und ic) werde nad Verlauf eines Jahrs, diefes Wunjches gewährt 
werden. Dann werd ich freilich jatt zu eſſen und zu trinfen, aber 
vielleicht feinen Freund in der Nähe haben. Jezt hab ich doch Euch 
no, und wollte Gott ih fünnt Euch jo nahe behalten. Mündlich 
oder Ichriftlich nächftens mehr! Grüßt Euer liebes Weib von 


Gökingek. 
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522. Gramberg an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 


Dldenburg, den 29. Dec. 1778, 
Mein theurefter Freund. 

Ach Hoffe, daß Sie Ihre Kur nun angefangen haben, und Nußen 
davon jpüren. Ich lege noch ein Recept zu einer Sorte Pillen an die ich 
häufig im Gebrauch habe, und wornach ich mid) ſelbſt jehr gut befinde. 
Sie find eröfnend und ftärfend, recht für einen hypochondriſchen und 
poetiichen Unterleib gemadt. ch nehme, wenn ich eine indisposition 
merke, 3. E. nicht gut verdaue, jchlafe, Öfnung habe x. Mittags mit 
dem erjten Löffel Suppe 8 bis 15 Stüd ein, und efje friſch darauf. 
Dan kann dabey ausgehn und ſeine Geſchäfte verrichten. 

Daß Sie Ihr Amt niederlegen wollen iſt ein guter Gedante, 
Eigentlich jollten wir, um gefund und fröhlich zu jeyn, feine Gejchäfte 
haben, die und vexrdrieslich find und den Muth und den Geift unter- 
drüden. Aber wenigen iſt das Glück jo freigebig gewejen, entiveder, 
daß fie durch Familien oder andre Connerion eine bequeme Bedienung, 
oder gar feine anzunehmen nöthig haben. Der gröfte Haufe ift ge- 
jwungen zu arbeiten, Sclaven fürs Publicum, ſich und den ihrigen 
Unterhalt zu erwerben. Glüdlih), wer noch mit 50—60 Jahr ruhige 
und jorgenfreie Tage hat. — Wenn Sie, mein Freund, ohne Amt leben 
und Ihrer Familie (Sie find doch verheyrathet und haben Kinder) ein 
einigermaßen dauerhaftes Glück aufbauen können, jo find Sie zu be- 
neiden. Wo nicht, jo rathe ich Ihnen im Amt zu bleiben, und auf 
eine baldige Verbeßrung, die Ihrem Talente und Fleiß nicht fehlen 
kann, als Juriſt zu warten; denn als Dichter — Sie wißen daß 
Apoll zwar berühmt und unfterblic machen, aber Juftinian Ehre und 
Brod verichaffen kann; und Uz jagt wahr: 

Freund, einem Armen Recht zu jprechen, 
Und wenn die Unfchuld weint an Frevlern fie zu rächen 
Iſt göttlicher als ein Gedicht. 

Sollten Sie fünftiges Frühjahr eine Reife machen, jo hoffe id 
daß Sie vielleicht hiedurch nach Holland oder England gehn und 
einige Tage bey mir logiren werden. — Mit meiner Gejundheit 
[jeh8] ziemlich gut. 

Leben Sie wohl und antworten bald 

Ihrem ergebenften Freund 
Gramberg. 

P. S. Nennen Sie mir doch einige andere Dichter des Muſen— 
almanachs, die fi) unter Buchftaben verborgen haben. Warum findet 
man nichts von Göding in Ihrem Almanad) ? 
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523. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 


Wlöllmershauſenl, den 7. Jan. 1779. 


Kanft du ihn entbehren, liebfter Boie, jo überſchicke mir nächſtens 
auf einige Monathe deinen Offian. Denn mir find bereit3 100 Duca— 
ten für die Überfezung geboten und ich Hoffe noch mehr zu erhalten. 
Die find für eine Arbeit, die mir wenig Mühe und viel Vergnügen 
machen wird, immer mitzunehmen. ch bin zu jehr heüt geichoren, 
um dir mehr zu jchreiben. Nächitens einen längern Brief! 

Nur dies noch: daß ich vor wenig Tagen den jungen [Georg] 
Forster, einen allerliebften Knaben, in Göttingen bei Lichtenberg babe 
fennen lernen und 2 vergnügte Tage daſelbſt zugebradjt habe. Er geht 
nad Berlin, fomt aber im März zurük, weil er in Gafjel Profeſſor 
geworden ift. 

Goeckingk, der lange Zeit ganz kalt gegen mich geweſen ift, 
thauet wieder gegen mid) auf, und wir flieffen wieder, wie vorher 
zulammen. 

Alles wäre gut; aber ah! — mein tiefverwundetes, ewig unbeil- 
bares Herz! — Kein Sterblicher hat wol feinen Tod eifriger gewünſcht, 
als ih. Adio! 

etwig der deinige 
GHADBürger. 


524. Bürger an Schenffler. 
[Zuerft abgedr. in H. Pröhle's „G. A. Bürger“, ©. 51f.] 


[Wöllmershaujen, Januar 1779.] 
Br. 


Ich bin eben beim ungerechten Geldeinnehmen; kann daher nichts 
mehr eriviedern, ala daß ich feine Garavinen habe, daß hergegen der 
Wagen Montag oder Dinftag überfommen joll. Ich möchte jezt vor 
allen Pladereien dejperat werden! bin hypochondriſch; e3 liegt mir wie 
ein eijerner Reif um den Unterleib; und fan nicht einmal jpaziren 
gehn. Ihr Gilblas ift angefommen, habe aber feine Zeit ihn einzu- 
paden. Vale. GAB. 
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525. Bürger an Sprikmann, 
[Aus Spridmann’s Nadlajfe.) 


MWöllmershlaufen], den 14ten Jan. 1779. 


Ich habe noch einen Schwager ?), auffer dem Münſterſchen, der ſich 
dem Soldatenftande widmen muß. ch weiß nicht, ob Ihr ihn gejehen 
habet. Er ift der jchönfte, ſchlankeſte, wohlgewachſenſte Knabe von der 
Welt und aufgelegt, jo wohl an Geift und Herzen ein rechtichaffener 
gejezter und brauchbarer Dann zu werden. Er ift jchon zwei Jahre 
unter dem Linsingiijhen Ngmt. in Hannover Cadet gewejen und vor 
kurzem Freißorporal geworden. Da aber das Avancement im hanno— 
verſchen Militäre einen jo gewaltigen Schnedengang gehet, jo ift faum 
in 10 Jahren, wenn anders fein Krieg wird, zu hoffen, daß er Fähndrich 
werde. Wärend der Zeit £oftet ihm fein Unterhalt wenigftens 300 2 jähr- 
ih, und ift er auch Fähndrich und Lieutenant, jo mus ex doch noch 
zuſezen. Das ift auf feine Weiſe auszuhalten. Solten daher die han- 
noverjchen Truppen auf fünftiges Frühjahr nicht ausrüden, jo wäre 
meine und jeine Meinung einen Verſuch zu machen, ihn wie jeinen 
jüngften Bruder in Münster anzubringen. Nur wünjchten jo wol er 
ala ich, dak er von der vorgängigen Cadettenſchaft unter einem Negi- 
ment dispenjirt bleiben und gleih in die Garde aufgenommen werden 
mögte. Solte dies nicht angehen, da ex jchon jeit zwei Jahren in 
militariihen Dienften geivejen ift? Solte der berühmte Bürger bei 
Fürſtenberg und dem Grafen das wol ausrichten können? Liebſter, 
horcht doch ins Haus; und jchreibt mir nächſtens Eüre Meinung. 
Über das ftatliche Anjehn und die Eigenſchaften des Knaben jolte fich 
fürwahr jeder freiien. Der Kleine ift ein wahrer Gnom gegen 
diejen. 

Mit dem nächſten ein mehrer® an Eüch und meinen Schwager 
Auch Geld, was er, wie ich höre, Eüch ſchuldig jeyn joll! Meine Vor— 
mundichaft macht mir noch graue Haare. 


In Eil der Eürige 
GHABürger. 


Den Oſſian werde ich vermutlich verdolmetichen. Entre nous! — 
Himburg in Berlin läft ji) ppter von 100 Duc. verlauten. 


[Adr:] An dHErrn Rath und Profeſſor Sprikman 
Fr. zu Münſter. 


!\ Ludwig Leonhart. 
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526. Boie an Bürger. 
[Aud Boie's Nachlaffe.] 


Hannover, den 14. Yan. 79, 


Ich mwolte dir ſchon mit der vorigen Pot jchreiben und den Oßian 
ihiden, mein liebfter Bürger, konte aber nicht dazu kommen. Mit 
diejer Joll lezteres gewiß gejchehen. Wenn du 100 Dufaten und mehr 
befommen fanft, jo überjez in Gottes Namen den Oßian, zumal da 
e3 dir nicht jauer wird. Da du vermutlih das Gremplar doch gern 
behalten wilſt, will ich mir Lieber ein neues verjchreiben, und dir jagen, 
was e3 fojtet, jo bald ichs jelbft weis. 

Daß du immer noch frank und mismütig bift — Gott weis, wie mid) 
das ſchmerzt. Könte ich doch was zu deiner Erheiterung beitragen! Nur 
dich einmal wieder ſprechen! Vielleicht vergäßeft du in den Armen dei- 
nes Freundes einen Theil deiner Sorgen. 

Forſtern hätt ich auch hier geiprochen, wenn der Landgraf ihn nicht 
weggefiiht hätte. Was du und andre von Göttingen mir über ihn 
ſchreiben, macht mich jehr begierig ihn kennen zu lernen. 

Gökingk hat auch mir mit Freuden geichrieben, daß die alte Liebe 
zwiſchen euch wieder hergeftellt ift. Wie mich das freut, fan ic dir 
nicht jagen. Wir rüden immer näher zufammen, und ich liebe ihn 
mit jedem Briefe mehr. Die neue Ausgabe der Lieder zweier Lieben- 
den hält den Adlerkant noch immer zurück; vor Oftern fümt er indeR 
gewiß ins Mujeum ?). 

Wieland und ich haben unfre Korrespondenz auch wieder ange- 
fangen. ch jchrieb ihm, daß du auch vielleicht einige Süjets aus der 
Bibliotheque des Romans bearbeiten würdeſt, und ex freut fich jehr 
darüber. Durcjlaufen muft du dies Journal notwendig. Laß es dir 
durch Heynen geben, umd du wirft manches darin finden, dich zu zer 
ftreuen. So wenig befriedigend die meiften Auszüge der alten Ritter- 
romane find, jo zeigt doch ſchon dieſer Bli in die Schäze des 12., 13. 
und 14ten Jahrhunderts, wie viel noch fehlt, daß Arioft, Taßo u. A. 
dieje Quellen erihöpft haben jolten. Wieland jelbjt arbeitet wieder an 
einem großen romantiichen Gedicht in achtzeiligen Stanzen ?), das aus 
einem alten Ritterroman, Huon de Bourdeaux, genommen ift, und 
wovon in einem der erſten Stüde des Merkurs der erfte Gejang er- 
icheinen ſoll. 


1) Das oft erwähnte erzählende Gedicht „Adlerkant und Nettchen“ wurde in ber 
That endlich; im März und April 1779, ©. 1% ff. und 289 ff., abgebrudt. 

2) Es war der „Oberon“. 
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Maler Müllers Fauft 3) ift unter der Preße. Man jchreibt mir 
Wunderdinge davon. 

Meine Ausfichten fürs Mufeum erweitern ſich immer, und doc) 
habe ich jezt jo wenig wirklichen Vorrath, daß ich kaum den Januar 
babe füllen können, und noch in Verlegenheit wegen des Februars bin. 
Darf ich auf dich noch rechnen, nun du wirklich den Oßian überjezeft? 
Wenn es möglich ift, mein Lieber! Im Januar wirft du unter an— 
dern ein jehr dreiftes jatirifches Stücd finden, da3 einen ungemeinen 
Kopf anfündigt t). 

Lebwohl und behalte mich Lieb. 
HEBoie. 


527. $. 2. Schröder an Bürger. 
[Aus Bürger’3 Nachlaſſe. 


Hamburg, den 16. Januar 1779. 


Kleider, Dekoration und Muſick ift fertig, und noch hab ich fein 
Stückchen vom Macbeth. — Da idy mich auf fein andres neues Stüd 
eingerichtet, jo können Sie nicht glauben, befter Freund, in welcher 
Verlegenheit ih bin. Sind Sie noch nicht jo weit damit, e3 mir mit . 
erfter Poft Schicken zu können, jo muß ich mein Gejchmiere machen. 
Auf vieles Plagen meiner Freunde in Berlin, hab ich mid) dort 3 
Wochen aufgehalten und allerhand Rollen gejpielt. 

Das Gerücht, daß ih nad Göttingen fommen würde, ijt falſch, 
denn meine Mutter will nicht mehr aus Hamburg. 

Ich für meine Perfon werde vielleicht den Sommer eine Reife ins 
Reich machen, und dann gewiß nicht unterlaffen Göttingen, und Wöl— 
mershauſen zu paſſieren. 

Ich bitte Sie inſtändigſt, liebſter, beſter Freund, mir nur fürs 
erſte das von Macbeth zu ſchicken, was Sie fertig haben; bis das ge— 
ſchrieben und ſtudiert wird, käme ja wohl, das übrige! Leben Sie 
wohl! Erhalten Sie mir Ihre Freundſchaft! 

Mit der vollkommenſten [Hohadtung] bin ich 

Ihr 


ergebner 
— Schröder. 


>) Fauſt's Leben, dramatiſirt vom Mahler Müller. Erſter Theil. Mannheim 1778. 

*) Vermuthlich daB „Fragment aus der Beichreibung einer gewiſſen Inſel“ 
(S. 56ff.), welches in fjcherzender Art von gehörnten Menjchen erzählte. Möglich 
auch, daß (Samuel Gottl.) Bürde's gereimte Epiftel: „Meinem freunde Dr. Eh. an 
meinem fünf und zwanzigften Geburtstage" (S. 39 ff.) gemeint ift. 
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528. Bürger an Scheffler. 


[Im Beſitz des Herrn Legationsraths Dr. A. Keil zu Leipzig.] 
FR, 

Hier überfomt der Gilblas. Es fehlt noch der 5. und 6te Theil, 
welcher erſt K. M. nachgeliefert werden joll. 

Iſt Ihr Herr Landgraf!) noch nicht da? Spielen Höchjftdiejelben 
fein L’hombre? Sonſt wolte ic; wol den 3ten Mann abgeben und 
Ihro Durchlauchten, wie jener Rotenburger ein bißchen beſch — — 
helfen. 

Haben Sie den Wagen ohne Schaden wieder erhalten? Ach 
frage: weil es billig und Recht ift, daß ich jolchen wieder herftellen 
laße. Denn mit fremden Wagen und Pferden pflegen jonft die Chriften- 
finder nicht auf das Chriſtlichſte umzugehen. 

Wenn Sie Ihren Beſuch los find; jo laſſen Sie michs willen, 
damit ich Ihnen die goldne Uhr oder Doje, die Sie vermutlich zum 
Präjent befommen werden, wieder abnehmen kann. Adio. 

W[öllmershausen], den 17. Jan. 1779, — 


529, Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Wlöllmershauſenl, den 25. Jan. 1779. 

Ich habe den Oſſian erhalten und danke dir für die Mittheilung. 
Wenn du mir ihn künftig abtreten kanſt und wilſt, ſo ſol mir das 
ungemein lieb ſeyn, wiewol ich die Frankfurter Ausgabe auch beſize. Ich 
finde in dieſer gar vieles anders; doch nach meinem Gefül nicht immer 
beſſer, daher ich mir hin und wieder die Freiheit der Wal vorbehalten 
werde. Ich glaube, ich werde bald und ohne Mühe mit meiner Über- 
jezung fertig. Mit einer Probe davon ins Muf. ift dir vielleicht nicht 
gedient, wiewol ich das Publitum und jonderli die Buchhändler 
vorher aufmerfjam zu machen wünſchte. Denn ich habe mit Himburg 
noch nicht geichloffen, wiewol er mir ziemlich unverblümt 2 Duc. für 
den Bogen in Med. Octav, und wenn er nur irgend jeine Rechnung 
fände, nod ein GrtraDdouceür, das der Würde de3 Autors 
gemäs jeyn folte, anbietet. Dies machte nad) meinem Überjchlage 
ohngefähr 100 Duc. Wenn du eine Probe mit einer kurzen Vorrede 
im Muſ. gebrauchen kanſt, jo melde mir, welches Stüd du wol gern 
bätteft. Die Lieder von Selma find nad meinem Gefühl beinahe das 


) Bl. die Anmerkung zum Brief Nr. 531, ©. 342 dieſes Bandes. 
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befte im ganzen Oſſian. Doc ift hier Göthe der guten Überjezung 
im Werther Schon zu nahe gefommen. Wilft du Garric-thura haben? 
Es ift auch ein hübſches Gedicht umd jo gut als fertig. Es ift darin 
die grauenvolle Erſcheinung des Gottes Loda enthalten. Hier haft 
du eine Heine Probe von dem Gange meiner Überfezung, aus Cath-loda. 

„Usthorno, entfteigend den Wogen! Umſchwebt von Flammen- 
zeichen der Nacht! Ich jehe des Mondes Niedergang dort hinter deinem 
raufchenden Hain. Dein Haupt bewohnt der nebliche Loda. Hier ift 
der Heldengeifter Siz. Aus der Tiefe jeiner WolkenHalle winkt Cruth— 
(oda, der Geift der Schwerter, hervor. Dort dämmert feine Geftalt 
durch wallendes Nebelgewölf. Mit der Rechten hält er den Schild, in 
der Linken Halbfichtbar die Muſchel. Da3 Dad) der entjezlichen Halle 
glänzt von den Flammen der Nadıt. 

Das Geihleht Cruth-loda's rückt heran, ein Schwarm geftaltlojer 
Schatten. Er reicht die tönende Mujchel herum, an die, jo da glänzten 
im Streit. Doch ihn und den Feigen jondert jein Schild, ein 
düftres Scheibenrund. Er ift ein ftürgendes Meteor dem Schwachen 
im Kampf.“ — 

Ich kan gar nicht begreifen, was die bisherigen Überjezer für 
Ohren haben müfjen. Es fällt alles jo natürlich und von jelber in 
jeinen Tact. Dennod) möchte man Hals und Beine brechen, wenn 
man ihr Machwerk liefet. ch getraue mir, wo die Sprache nicht 
ichlechterdings zumider ift, mit Macpherſon völlig die Wagichaal zu 
halten; oft, wo mir meine Spradje zu ftatten fomt, ihn zu überwiegen. 
Auf ein halbes Jahrhundert mus ich alle andern Dolmetjchungen aus- 
ſchlieſſen oder ich fange lieber nicht an. 

Man merkt nirgends mehr, was die Sprache vermag, als bei 
Überſezungen. Oft gerathe ich über die Unfrige in Entzücken. Manch⸗ 
mal aber auch in Verdrus und Verzweiflung. Sie iſt eine herliche 
Sprache, aber bei Gott! ſie erfodert, wie das Schwert Carls des 
Groſſen eine Fauſt! — Das ärgerlichſte iſt mir, daß die Wörter: 
entweder, oder, einer, eine, dieſe, unter, über u. ſ. w. 
nicht einſylbig find. So ein Lauſewort wil einen oft den ganzen 
Tact verderben. Und vollends die Wörter von folgender Quantität 
— — vu oder die — — vv, al3 weisbufige, weißarmige, wolte 
ich, daß der Teüfel holte. Wie jehr habe ich fie nicht jchon im Homer 
verwänjcht! Unjre Dichter haben, wegen der jo jehr ſchweren Verſifi— 
cation in der That noch halb jo viel Verdienft, wenn fie ihre Sachen 
gut machen , al3 die von den meiften andern Nationen. Warhaftig 
ich glaube, daß manches poetifche Genie unter uns ſich blos deswegen 
nicht aüfert, weil jo gar viel Kraft und Vermögen dazu gehört, die 
Sprade fertig zu handhaben. 
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Ich wil, jo bald als möglich meinen Aufſaz über den Macbeth 
fertig machen und dir ihn ſchicken. Überhaupt glaube id) wird mid) 
die Not öfter öfter in dein Muf. beten lehren. Du glaubft faum, was 
mir mein Haushalt in diefem elenden Neft Eoftet. ch Fan von meiner 
geringen Amtseinnahme nicht viel über die Hälfte zurecht fommen und 
mus mein bischen ererbtes Gut zujezen. Wie es hernach werden til, 
wenn das alle ift, mag der Himmel wiſſen. Wenn ich erft recht in 
den Schuß fomme, befömft du alle Donate wenigftens einen Bogen. 
Ich habe allerlei guten Stof, zu Proja und Verſen. 

geb wol! Der Deinige 

GADBürger. 


930, Boie an Bürger. 
[Aus Boie’3 Nachlaffe.] 


Hannover, den 31. Jan. 79, 


Ich will dir heute nur mit zweien Worten jagen, daß eine Probe 
deines überjezten Offians mir fürs Muſeum ſehr wilkommen, und aud) 
das mir lieb ift, daß du Garric-tdura dazu gewählt haft. Der mir 
aufgetiichte Bißen davon in deinem Briefe macht mid) nad mehrerm 
lüftern. Aber mad, daß ich die Probe in den März rüden kan. Zu 
dem Ende muß ich fie binnen 14 Tagen haben. Bei Himburg bekömſt 
du Ichönen Drud. Aber warum nimft du Groß und nicht lieber 
KleinOktav? Wie Himburg in Abficht des Reellen ift, weis ich nicht. 
Sonft war nicht viel auf ihn zu vechnen; doch ſoll ex jezt Ver— 
mögen haben. 

Vermutlich wirft du jchon den Jänner des Mujeums haben. Sag 
mir deine Gedanken davon. Lauter Meiſterſtücke enthält ex freilich 
nicht, doc Hoffe ich auch eben nichts ſchlechtes. Das ift mir halb eine 
Freude, daß du künftig arbeiten muft; darauf rechne ich mehr ala auf 
bloßes freundichaftliches Vornehmen. Was ich bezahlen fan, bezahle 
ich dir, und was du nur arbeitet, ift gewis alles meine Sadıe. 

Wie geht e8 mit dem Almanah? Wilft du ihn fortjegen? Rücke 
mir dann ja die Romanze ein, die ich Dietrichen zu ſpät ſchickte !). 

Leb wohl. Jh muß abbrechen. 

Der Deinige 
HEBoie. 


') Es war bie (nicht von Boie, jondern von einem gewiſſen Hazner verfahte) Ro: 
manze „Käthchen und Marie‘. Göttinger Muſenalmanach für 1780, E. 31ff. Bol. 
den Brief Boie’3 vom 30. Sept. 1779. 
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531. Die Königl. Groß-Britannifche Regierung an Bürger t). 


Dem Gleihiichen gemeinſchaftlichen Gericht3-Verwalter 
Gottfried August Bürger 
zu 
Cito. Gelliehausen. 


Unjere freundlide Willfahrung zuvor, Achtbahrer, guter Freund! 

Mir find dur eine unterm heutigen Dato eingegangene Anzeige 
des Amts Niedeck benahrichtiget worden, wie aüßerlich verlauten wolle, 
daß der Nachfolger des am 30ten dv. M. u. J. verftorbenen Landgrafen 
von Heßen Rheinfel3-Rotenburg eine allgemeine LandesHuldigung in 
der jo genannten Heßiſchen Quart einzunehmen entſchloßen jey. 

Obwohl Wir an der Zuverläßigfeit diefer Nachricht Zweifel hegen ; 
jo erinnern wir euch doch zum Überfluß, auf allen Fall ſolche Vor— 
fehrungen zu treffen; daß bey Gelegenheit der obigen Huldigung nichts 
den Königlichen Gerechtſamen präjudicirliches vorgenommen werden 
fönne. 

Beſonders werdet ihr nicht geftatten, daß Patente und jonftige auf 
die Huldigung Beziehung habende öffentliche Anjchläge an ftreitigen 
Orten affigirt werden, oder ftreitige Unterthanen zur Huldigung er- 
ſcheinen; und woferne e3 gleichwohl gejchehen jeyn ſolte, jene ſogleich 
abnehmen lafjen und zurückſenden, dieje aber zur Verantwortung fordern, 
und in beyden Fällen die dießeitigen Rechte durch Proteftations- 
Schreiben verwahren. 

Wir erwarten über diefe Angelegenheit eure demnächſtige Berichte 
und find euch zu freundlicher Willfahrung geneigt. 

Hannover den 23ten Jan. 1779. 


Königlich Groß- Britannifhe zur ChurFürſtlich-Braunſchweig-Lüne— 
burgiichen Regierung verordnete Geheimte-Rähte. 
An das Gericht Gleichen. Wenckstern. 


1), Nach einer Randbemerkung Bürger'3 „Pf[rae|slenta]t{u]m den 30ten Januar 1779". 
— Zur Erklärung diejes Schreibens ift zu bemerken, dab in mehreren zum Gericht 
Alten : Gleichen gehörigen Dorfichaften, befonders in Benniehaufen, eine Anzahl 
Heſſiſcher Unterthanen wohnte, welche der Gerichtspflege des Heſſen-Rotenburgi— 
ichen Amtmanns Scheuffler zu Witmarshof unterlagen. Näheres über dieje Berhält: 
niffe und über die vielfachen Inconvenienzen, zu welchen biefelben führten, wird in 
der Biographie Bürger’3 nach aftenmähigen Quellen mitgetheilt werden. 
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532. Bürger an Schenffler. 
(Im Beſitz des Herrn Legationsraths Dr. U. Keil zu Leipzig.) 


(Wöllmershaujen, den 30. Yan. 1779.) 
RP 

Ich habe joeben aus unſrer Regierung ein Reſcript erhalten des 
Inhalts: Da es verlaute, als wolle der Nachfolger des am 30ten 
v. M. u. J. verjtorbenen Heren Landgrafen von Heflen R. R. eine al- 
gemeine Landeshuldigung einnehmen, jo folte ich dem verwegenen Amt— 
manne zu Wittmarshof ja auf die Finger jehen, daß ex feine böje 
Händel anfinge. Ich habe aljo hiermit anrathen wollen, die Feſtungs— 
werke um Wittmarshof in guten Stand zu jezen, damit Sie von mir 
und meinem hohen Aliitten, dem Amte Nieded nicht überrumpelt, und 
mit jamt Ihren L’hombre&harten Arhiv auch allem getwonnenen 
Licent&elde herüber geichleppet werden mögen. — Aber Scherz bei 
Seite! Ich ziehe dieſe Huldigungsgeſchichte in billigen Zweifel, wie 
unſre Regierung auch noch thut. Solte aber was dran jeyn, jo Lafjen 
Sie uns das Ding überal hübſch zierlih machen, daß feinem zu nahe 
geſchehe. Giebts was zu raufen, jo mögen e3 die großen Herrn unter 
einander jelbft thun. Wir wollen indeſſen unfre Federn jehärfen. Ich 
mögte aber denn doc wol wifjen, wie viel an der Geſchichte wahr 
wäre. Kommen Sie denn jezt gar nit aus? — Ich habe auch jo 
viel zu Plackſch—ßen, daß ich nit vom Stule aufftehen kann. 

Sie werden doc) wol diejen Brief nicht ad acta nehmen? — Adio! 

GAB. 


533. Bürger an die Königl. und Churfürfl, Regierung. 


[Eoncept von Bürger’3 Hand] 


Altengleichen, den 1. Febr. 79. 


Königl. ꝛc. 

‘ Auf Euer ıc. Höchftverehrliches vom 23ten v. M. die Huldigung 
in der heſſiſchen Quart betreffend, nehme ich feinen Umgang, unter- 
thänigft zu berichten, wie ich jofort Gelegenheit genommen, mich bei 
dem Heilen Aheinfeljiihen Beamten zu Wittmaröhof discursive zu er- 
fundigen, da ich denn joviel erfahren habe, daß an einer ſolchen vor- 
zunehmenden Huldigung noch zur Zeit billig zu zweifeln jey. Gejezt 
aber au, daß dergleichen vorgenommen werden jolte, jo würde e3 
dennoch blos eine jogenante Erbhuldigung, nicht: aber eine Landes- 
Huligung ſeyn. Da nun HeſſenRheinfels in der Quart feine Landes— 


344 Bürger an die Königl. u. Churfürftl. Regierung. — 1. Februar 1779. 


hoheit jondern nicht viel mehr als etwa ein gemeiner Adel. Gut3 und 
Jurisdictions Inhaber an Gerechtſamen begehret, jene hergegen nad) 
HeffenGaffel gehöret, jo dürfte in die Gerechtſame unjres allergnädigften 
Landesherrn fein Eingrif zu befürchten jeyn. ch werde indejjen jeder- 
zeit meinen Pflichten gemäß zu handeln befliffen ſeyn und beharre mit 
tiefem Reſpect Euer x. 

GAB. 


534. Bürger an Dieterid). 
[Im Befit des Herrn Wilh. Künzel zu Leipzig.) 


MWlöllmershaujen], den 4. Febr. 79. 


Alter Herumſchwärmer 

Ich wäre gejtern gern nad) Göttingen geflommen, wenn mein A— 
nicht fiir gut befunden hätte, das Thor zu verjhließen und mir ganz 
abicheitliche Kopfichmerzen und Schwindel zu verurſachen, welches ſich 
auch heüte noch nicht gelegt hat. Indeſſen hoffe ich doch nächſtens 
hineinzukommen. Unſre Mufjenalmanade, die Ihr uns verehrt habt, 
haben wir ſchon längft Ehrenhalber verſchenken müffen. Es waren 
aber nur zwei, welche der Herr noch dazu aus Galanterie meiner Frau 
und Schwägerin gejchenft, mithin jeinen theüren Autor leer hat aus— 
gehen lafjen. Nun muß ich noch ein Paar Ehrenhalber verjchenten und 
einen möchte ich jelbjt doc) gern haben. ch bitte mir aljo etwa 
4 Stüd aus, die ich zum Aequivalent der Schildkröten Paftete an— 
nehmen wil. Sie brauchen nicht in Samt, Gold, oder Seide, fondern 
nur in Pergament gebunden zu jeyn. 

Die Medisange jagt, du alter volblütiger 60jähriger Knabe mwolteft 
nod einmal taufen laſſen. Das wäre denn do wol ein Artikel in 
die Chronik. Zaujend Grüffe an Weib und Kind von 

Eürem 
getreüen 
GAB. 


535. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.) 


Ellrich, den 12. Febr. 1779. 


Neun ganzer Wochen hatt ich geſeſſen, Proſa und Reime zuſammen 
geſchrieben, um einen Theil der nach Berlin, für ein gnädiges Ver— 
ſprechen, bey einer der erſten Gelegenheiten als Rath placirt zu werden, 
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verreijeten Gelder, twieder zu verdienen; länger wollt’ aber nicht gehen. 
Ich befam die Hämorhoiden, verfteht er, die blinden, in einem jo hohen 
Grade, daß ich jchier nicht jigen und nicht Liegen konnte. Da dacht 
ih: Hol Euch der Teufel mit Euren Verſprechen, denn beim Lichte 
bejehn, ifts doch wohl Wind. Erſt narrt ihr die Leute Hin und her, 
und laßt fie dann fiten, bis ihnen der Steiß jo wund ift, daß fie aud) 
das nicht mehr fünnen. Hol euch der Teufel! ic” mag nichts mehr 
mit euch Ercellenzen zu thun haben. Dabei Herr Gevatter joll’3 vors 
erjte bleiben, weil jelbft ein König, der doch jelbft vier Poeten am 
Hofe hatte, gejagt hat, da zum Laufen nicht hilft jchnell jeyn. 

Da hab ich nun den Adlerfant fertig gereimt, meine Augenkrank— 
heit bejchrieben '), mich gar in3 geographiich-jtatiftiiche Fach gewagt, 
und dennod kaum jo viel ala mein Perukenmacher in der Zeit ver- 
dient, und obenein nocd meine Gejundheit zugeſegt. O Rindvieh von 
Publitum! wenn du denkſt daß das um deinetwillen gejchehen jei! Bei 
meinem Hintern! — der mir izt theurer iſt al3 jemals — nicht die 
Abſchnitzel von meinen Nägeln gäb ich für deine Gunft, wenn ih — — 
Gott verfteht mich! jagte Sancho. 

So, Bürger, wollen wir immer Einer auf den Andern losklagen, 
denn e3 wird Einem doc, allemal etwas beſſer darnach. Gegen einen 
Minifter oder das Publitum, wollt ic” mix meinen Zuftand jo nicht 
merken lafjen, und follt ich den Reſt meines Lebens im Gehen wie ein 
Peripatetifer zubringen und gleich einigen Pferden im Stehen jchlafen. 

Hätt ich Euch die Mühe zugetraut, die Lieder zwleier) Yieb| enden] 
mit dem Röthel der Kritik durchzugehen, warhaftig, Ihr hättet mir 
wohl die angeftrichenen Stellen abjchreiben jollen, und wenn ihr auch 
den Wurm in den Fingern der rechten Hand gehabt hättet. So aber 
laßt's nun auch nur qut jeyn, denn die Handjchrift wonach die 
2te Aufl. gedruckt wird, ift Schon jeit 4 Wochen in Reichs Händen und 
ih würde mich izt nur ärgern, wenn ich nicht alle Stellen die Euch 
mißfielen, jelbjt gefunden haben jollte. 

Den Macbeth jah id) in Berlin von Döbbelin aufführen, konnt's 
aber jo wenig aushalten als izt das Sitzen. Vieles lag mit an ber 
Überjegung. Defto willkommener wird Eure Umarbeitung dem Publ. 
jeyn. Habt hr zu diefem und dem Oſſian jchon einen Verleger? 
Sonft wird ic) Euch vielleiht von Nuten jeyn können. Doch, ic) 
erinnere mich, den erftern befümmt ja Schröder. 

Ihr jollt mit Frau und Schwägerin uns im Voraus taujendmal 
willkommen jeyn, nur richtet Euch jo ein, daß Ihr ein Paar Tage 
hier bleiben fönnet. Mein Weib, die in dem Gedanken fteht, daß Ihr 


1) Im Deutichen Mujeum, Febr. 1779, ©. 103 ff. 
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mic mit den Satiren über die Weiber angefteft habt, hat Euch einen 
tüchtigen Schinken ins Salz gelegt. Wenn Ihr ihn mit ihr verzehrt 
habt, wollen wir Beide eine Flafche Syrakufer darauf trinken und 
jehen was weiter zu machen jey. 

Ich habe jezt ein opus desperatum für das Muſeum übernommen, 
da3 mir wohl gelingen jollte, wenn ich nur ſitzen könnte. Doch, id 
will mir einen hölzernen Eſel machen lafjen und darauf reiten, weil 
ich ohnehin ja jo ein Nindvieh geweſen bin, mich einer Kunft zu wid» 
men, die gerade die einzige ift, bei der man faum jeine Hoſen in 
Reparatur erhalten kann, fieht Er! 

Sagt D. Weis gelegentlich daß fich 2 hier gefunden hätten, die 
das Geld an ihre Ohren wenden wollen, was ich izt an einen ganz 
andern Theil meines Leibes wenden muß, daher ich für dießmal auf 
alle Mufikalien Verzicht thue. Andre ſchützen den Krieg vor, ob ſie 
gleih dem Kaiſer jo wenig als dem König einen Seller dazu geben, 
und wenigſtens an leztern nicht Unrecht thun. Gehabt Euch mit den 
Eurigen und ihren Vorder- und Hinter-Theilen wohl. 

Gökingk. 


536. Philippine Galterer an Bürger. 
| [Aus Bürger's Nachlaſſe.) 


Göttingen, den 15. Febr. 1779. 


Lieber Bürger! lang hab ich geſchwiegen — ich kann nicht länger! 
Es thut mir zu leid, daß unſer Briefwechſel — durch Sie — aufgehört 
hat, daß unſre Freundſchaft, die ein herrliches Ganzes werden ſollte, 
von der ich für meine ganze Lebenszeit mir Freude verſprach; un— 
angenehmes Fragment geworden iſt. Es thut mir zu leid, daß jeder un— 
gebeten mir höniſch jagt: Bürger, den Sie, jo ehrten, und der Sie ja 
ſonſt bejuchte, ift jchon wieder in Göttingen gewejen; hat er Sie nicht 
bejucht? — ch erröthe und gebe feine Antwort; oder jage: Er wird 
viel zu thun gehabt haben — jeine Zeit wird zu kurz geworden jeyn. 

Mehr als Halb traurig, komme ich jezt und frage Sie: Was 
ift3 was uns jo jcheidet? Ich will Antwort haben! Sey's Verläum- 
dung, jey’3 ungegründeter Verdacht, oder ſey's Grille, was ſich zwiſchen 
unsre Herzen drängte, die eben ſich recht nahe famen; ich will’s 
willen! — Weiß Gott im Himmel! nit aus Stolz wünſch ic) Ihren 
ſchriftlichen und mündlichen Umgang; ich habe viel Gorrespondenz, und 
wegen meiner eingejchränften Zeit kann ich fie nur ſchlecht abwarten. 
Auch Hoff ich jeder der vielen großen Männer Deutichlands würde 
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mir antworten, wenn ich ihm jchriebe; aber ich danke ſchön. Aber Sie 
find mir lieb wegen Ihrer Talente, Yhres Herzens, Ihres Original: 
gangs in der Poejie; wegen mander Gleichheit unſrer Gemüther, und 
wegen unſrer Nachbarſchaft. Und dann — wer fieng unſern näheren 
Umgang, unjern Briefivechjel an? 

Vielleicht waren meine Briefe Jhnen langweilig, Ich erinnere 
mid); ich war damahls jehr kränklich und verdrießlich. Aber über ein 
halb Jahr war ich faft immer geſund, ungeachtet der fürchterlichen 
Auffiht meinen Water zu verliehren. Alſo wird’ ich auch wohl zu— 
weilen poßierlich gewejen jeyn. Jezt ift mir wieder elend zu Muth! 
Ich habe einen Ihlimmen Hals, Kopfſchmerz und üble Laune. Drum 
wird auch Wit und Verſtand meinen Brief nicht jehr illuminiren. 

Noc eins, lieber Bürger! Erftlich weil ic) gern alle meine Sachen 
ordentlich habe; umd zweytens weil ich nicht die ſtärkſte Gejundheit 
habe, halte ic; meine Schreibereyen jehr in Ordnung. Jezt hab’ ich 
endlich alle auswärtigen zufammen, nur die weldhe Sie haben, fehlen 
mir noch. Sie würden mich verbinden, wenn Sie fie mir jchidten. 
Es find jchlehte Dinger, das glaub’ ich wohl; aber dem Armen ift 
ein Grojchen jo werth als dem Reichen ein Goldftüd. Und Sie willen 
ich habe immer nur eine Abſchrift. So wie ich in glücklichen Augen— 
blicken auf unbeträchtliche Zettelchen, bald mit Röthel, bald mit Bley- 
ftift, bald mit Dinte, einzelne Gedanken aufzeichne und jammle; jo 
ichreib ich, jobald das Geſchmier vollendet ift, es ab, weil auffer mir 
niemand draus flug werden könnte; und die Abjchrift hab’ ich denn 
allemal nur. Denn in der Zeit dab ich das zu meinem Edel, nod) 
einmal kopire, jchreib ich was neues; oder einen lang verfäumten Brief. 
Alſo meine Gedichte bitt ih mir bald aus. Und bey der Gelegenheit 
ftatt ic) meinen aufridhtigen Dank ab, für die Veränderungen am einen 
Gedicht des Almanachs!). Ich ſehs ein daß dieſe Versart feuriger ift 
als die meinige. Es würde mir jehr lieb jeyn, die Urtheile, die 
Erinnerungen der Kenner für ungedrucdte Gedichte zu jammeln; aber 
eh ich fie ziweymal jchreibe, oder lange Zeit fie in fremden Händen 
laſſe — und auf Poften fie in Gefahr des Verlierens gebe; mögen fie 
und ich unberühmt leben und fterben. Aber Sie zuweilen bey mir zu 
jehn, Ihnen allerley lejen zu laffen; und, Ihnen gegenüber, mein Ur— 
theil in Ihren Blicken zu lejen, oder es aus Ihrem Munde zu hören; 
das wäre trefflich! 

Ihre Kleine Frau kann in der ewigen Zeit wo ich nicht von 
Ihnen ſah und hörte, Ihre Familie vermehrt haben. Wenigftens ift 
die Stelle des verlohrnen Kindes erjezt; ob durch einen Sohn oder 


) „Die ftrafende Stimme”. Göttinger Mufenalm. für 1779, ©. 57. 
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eine Tochter, weiß ich nicht. Wenn Sie ſichs nicht anders für Schande 
halten, eines Brief3 von mir zu erwähnen; jo mögen Sie ihr, nebft 
einem freundlichen Gruß jagen: Auch von ihr wär’ es fein biächen 
hübſch, andre Leute in Glöttingen] zu befuchen und uns nit. Leben 
Sie wohl! Antwort erwart ih von Ihrem zu leben wiſſen; 
jollt auch die Freundſchaft hin jeyn. Ph. ©. 


531. Goekingk an Bürger. 
[Aus Bürger’s Nachlaſſe.)] 
Ellrich, den 21. März 1779. 

Euer Hals wird nun wohl wieder brummen können: 

Ich will einjt bey Ja und Nein ac. 

und mein Hinterer jizt auch wieder jo ruhig vor dem Schreibtijche als 
der König von Dännemark auf feinem Thron. Dagegen quält mid) 
ein hundsföttiicher Huften Tag und Naht. Es ift doch lauter Flik— 
wert mit unjerm Superrofe. Bald taugt das Oberzeug, bald das 
Unterfutter nicht. Der meinige ift jchier eine Zeit her fo durchlöchert 
geweſen, daß das Leben herausgekukt hat wie Herodes aus dem Trenfter. 
JH, oder vielmehr mein Weib, jtopft daran was fie nur weiß und 
kann. Endlich aber wird fie doc einmal feinen Fliklappen finden 
fönnen der groß genug wäre, und dann wirds heißen: Kerr Gevatter! 
madt doch ein Trauer-Harmen! aber dHE. Gevatter, wenn er Hug ift, 
wird das wohl bleiben laffen, wird jagen: Frau Gevattern! eben an 
den Karmens ift der HE. Gevatter geftorben; laßt ihn ruhen, die 
Welt ift feiner Karmens werth! 

Kurz, Bürger, wenn der Menſch im 20ten Jahre wüßte oder 
glaubte, daß flug jeyn in ganz was andern bejteht, ala jich berühmt 
und ungejund zugleid zu jchreiben, er wäre fein Narr wie wir find. 
Laßt das laufen! Über den Ruhm, dent ich, find wir noch zeitig 
genug nüchtern geworden; werden's ja noch über das zu leben wiſſen 
auch werden. 

Zwei Dufaten für den Bogen? Sclagt zu, Bürger! Wer in 
der Welt kann Euch mehr ſchaffen? Die Verleger können Eure Über- 
jegung des Oſſian nicht gegen die von Denis, Harald und dem Reuter 
ohne- Kopf halten, aber Euch wohl die Gefahr vorftellen, bei drei 
Überf. die 4te zu verlegen. Warlich! wenn’3 Euer Nahme nicht thäte, 
würde Euch weder Himburg noch Limburg nur 1 Duf, bieten. Wo 
bleibt denn die Probe für das Mujeum? Boie erkundigt fi) jogar 
borgeftern bei mir darnad), und weiß nicht was er davon denten joll, 
daß Ahr in 2 Monaten nihts von Euch habt hören laſſen. Wenn 
Ihr der Auktion auf den Oſſian den rechten Schwung geben mollet, 
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müßt Ahr ja die Probe bald abdruden laffen. Wenns Euch gleichviel 
ift, jo nehmt Garricthura dazu, die von Denis (andre Überjekungen 
liegt man nicht mehr) jo verhungt if. Das wird Eurer Überſ. Vor: 
theil und dem Lejer Vergnügen bringen. ch bin jo gierig darauf, 
dat ich Eure Handichrift zu meiner Gejelichaft hier zu haben wünjchte. 

Gleim hatte mir aufgetragen einen Verleger zu jeinen jämmtl. 
Merken zu ſchaffen, noch aber hab ich zu der Waare für 30/m IZ. 
feinen Abnehmer finden können. In nächſter Woche föümmt ex jelbit, 
da werden twir denn ganze Summen — aufs Papier jchreiben. 

Die Briefe eines Reijenden an den Droften !) find von mir, aber 
das jag er nur nicht etwa weiter. Ich hatte, wie Boie bezeugen wird, 
über Wöllmershaujen jchon ein Paar Seiten hingejchrieben, ftrich jie 
aber wieder aus, weil ich von den Guten nichts gutes und von den 
Schurken nichts ichlechtes jagen will, aus Gründen die der Herr in dem 
nächſten Briefe (im April des Muf.) leſen und billigen wird. Mag 
Er's erleben oder nicht; genug Er joll zu jeiner Zeit dem Publ. jchon 
zur Schau ausgeftellt werden. , Damit jeder mir defto mehr glaubt 
und mich weder für einen Schmeichler noch hämijchen oder neidiſchen 
Menſchen halte, mag meine Bilder- Sammlung jo lange im Pulte 
liegen bi3 ich weder Lob noch Tadel, weder Freude noch Leid 
mehr davon zu befürchten habe, mit einem Worte, bis id) die größte 
Gafterei anftelle, die ich zu geben vermag — Hundert taujend Würmer 
auf einmal mit mir jelbft tractire, 

Boie jchreibt mir, die Frühjahr würde vielleicht ein Kampement 
der Hannov[erichen] Truppen bei Göttingen jeyn. Wenn’ wahr wird, 
jo fomm ih. Sind die Leute aber Flug und bleiben zu Haufe jo kommt 
Ihr. Ohnehin jeyd Ahr beftändig in der traurigften Jahrszeit hier 
gewejen. Sceert Euch doch einmal im Frühling in die Arme Eures 

Grüßt Eure Damen. Goekingk. 


538. Bürger an Bollmann '). 
[Mitgetheilt von Herrn Dr. Heinrich Pröhle zu Berlin.) 


Wöllmershaujen, den 25. März 1779, 
Gott grüſſe! 
Leben Sie noch oder jind Sie todt? — Ich lebe noch zur Zeit auf 
dem alten Flecke. Die Urſachen, warum ich jo lange nicht gejchrieben 
) Im Deutihen Muſeum, Jahrg. 1778, Bb. II, ©, 465ff. und 518ff.; 
Jahrg. 1779, Bd. I, ©. 12Ff., 133 ff., 479 ff, und Bd. I, ©. 71 ff., 267 fi. 
') Nach einer Randbemerfung Bollmann's: „Erhalten den 1. April 1779, ben 
25. ejusdem mit 300 «£ beantwortet.“ 
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babe, würden mir viel Papier koften. In der Vorrede eines Paſſions— 
büchleins habe ich einmal gelejen: Wenn der ganze Himmel ein Bogen 
Papier, da3 Meer ein Dintenfaß und alle Grashalme auf Erden Federn 
wären, jo fönte man, mit jo anſehnlichem Vorrath an Schreib- 
materialien, doch noch nicht genug von den Leiden Chrifti jchreiben. 
Fiat eadem applicatio auf die Urſachen meines bisherigen Nichtjchrei- 
ben3! Und hiermit Punktum! 

Durch die weile Vorfichtigkeit meines in Gott ruhenden Groß- 
vaters komme ich um eine Summe von 600 I%., exclusive 7Tjähriger 
Zinjen. Als ich mein hiefiges Amt antrat, mufte eine Bürgichaft jo 
hoch beichaffet werden, die er in eigner hoher Perſon, auf dem Cariole 
hierher transportirte. Weil er mid nun für einen lodern Zeiſig hielt, 
twie denn auc wohl wahr jeyn mochte, jo trauete ex mir die 600 
nicht in die Hände, damit ich fie nicht durchbringen möchte. Hätte ich 
fie doch nur durchbringen können, jo hätte ich doch noch wenigſtens die 
Erinnerung, meinen Leib davon weidlich geil gepflegt zu haben. Anftat 
aber mir das Geld in die Hände zu ggben, vertrauete er die 600 . 
einem uayorıyo Manne an, der ſich gütlich davon that und in einiger 
Zeit darnach Concurs madte?). Kurz vor formellen Ausbruche Tiefen 
mir 315 I. 22 ggr. in die Hände, die ih ad mihi nahm. Signor 
Curator concursus — ein Gr3Chicaneur! — ftelte die Pauliniſche 
Klage wider mid an. So jehr id mid nun auch geiwehrt habe, jo 
babe ich doch quod felix faustumque sit! den Prozeß verloren, weil 
ih nicht die Courage hatte bonam fidem zu bejchiwören. ch mus 
aljo die 315 92. 22 ggr. ad massam reftituiren und für meine 600 2. 
wird mir wohl der Hund was salva venia ſch— — alldieweilen 
und fintemalen die Heren Curatores concursus jo ſcharmante Rech— 
nungen zu machen willen, daß von der Activmaſſe nicht viel übrig zu 
bleiben pfleget. 

Nunmehro kömt aber die quaestio altioris indaginis: Woher 
nehmen wir Geld in der Wüſte? Denn unjereiner in jezigem Saeculo 
pflegt jich eben nicht mit gar vielen Baarichaften zu beläftigen. Der 
Geift unjerer Ahnherrn ift von und gewichen und wir find froh, wenn 
Einnahme und Ausgabe, Jahr aus Jahr ein nett und quit aufgehet. 
Meine Wenigkeit hat nun gerade das allerwenigfte Genie zum Baar: 
ichaften jamlen. Es frägt ſich alſo: Ob und wenneher das Geld dort 
anzuschaffen jtehet? Könte ich nicht ein Capital von 5 bis 600 . 
friegen, wovon denn die 250 ZZ an Horn wieder bezalt, und das 


2) Der Hofrath Liſtn ift gemeint. Die Akten über die oben erwähnte Reſtitu— 
tionsklage find theilweije erhalten und ergeben, dab die Erftattung der fraglichen 
Summe nicht erfolgt ift. 


Bürger an Bollmann. — 25. Mär; 1779. 351 


übrige mir zugejchift werden jolte? ch erbitte mir darüber baldige 
Nachricht. 

Wie weit haben Sie meine Schweitern zum Vergleich gebradt ? 
Ich weis daß Sie Ihre bona officia interponirt haben. Ich wünſchte 
von Herzen zur Theilung der Ländereyen zu fommen, damit man 
einmal jagen könte, das gehört mein und das dein. 

Mit meiner Amtsveränderung hat ſichs zerichlagen. Ich jolte 
40 Meilen weiter in die Welt hinein ziehen, und hatte, wie ich bey 
Lichte bejah, nicht mehr, als ich hier auch Habe. Dazu wars mir zu 
weitläufig, erſt meine Stiefeln verjolen zu laßen. "Wie e8 num meiter 
mit uns werden wird, ob wir hier leben und fterben jollen, oder nicht? 
davon willen wir alleweile noch fein Wort. Das willen wir aber, 
daß wird von Herzen jatt hier find, und Morgen fortlaufen würden, 
dafern wir uns nicht mit Weib und Kind bejadet hätten. Ob ich 
gleich auf dem jämmerlichjten Dreddorfe wohne, jo fomt mir doc) 
mein Haushalt theürer, als in der theiterften Stadt. Das macht die 
Nahbarichaft der ſchönen Stadt Göttingen und der verfluchte Umftand, 
daß der dor nur 4 . 16 ggr. gilt. Wenn ich nicht von Zeit zu 
Zeit da3 Publitum mit meiner gelehrten Waare prelte, jo wäre das 
Batrimönden längft alle. 

Übrigens Gott befohlen! Ich bin und verbleibe mit Haut und 
Haar Euer Herrlichkeiten 

ſcharmanter 
GABürger. 


539. Bürger an Bboie. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 


Zu Wrisbergholgen, den 14. Apr. 1779, 
Liebjter Boie 

Es ift möglich, ja faft wahrſcheinlich, daß ich künftige Woche nad) 
Hlannover] fomme. Kan ich bei dir auf-mwenige Tage logiren? 
Kan ich meinen Wagen in deiner Wohnung ftehn haben? — Gieb mir 
do mit nächfter Poft bieher über Hildesheim Nachricht. Genieſſen 
werden wir uns aber jchier gar nicht fünnen. Ich komme auch — 
wenn id) komme — ganz incognito, made weder Couren nod) 
Beſuche; ſondern verrichte blos, was ic) zu thun habe. Wunderft du 
dich nicht ütber mein langes Stiljhweigen? Der Teüfel ift jeit einigen 
Monaten in mich gefaren, daß ich weder Tag noch Nacht Ruhe habe, 
bis alles, was ich auf Herz und Gewiſſen habe, weggearbeitet ift, um 
endlich einmal leicht und frei aufathmen zu können, und den übeln 
Geruch) von meiner Geniemäffigen Schludderei, Leichtfin und Saum— 
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jeeligfeit in den balfamiichen Wolgeruch der Promtitüde und des Fleiſſes, 
wie einem ehrbaren Philifter eignet und gebürt, zu verwandeln. Die 
Muſen find glüklich zum Teüfel gejagt. Was Verſe find? Wie fie aus: 
ſehen? Wie fie gemacht werden? das weis ich alles nicht mehr. 
Ich lebe und webe in Acten und Rechnungen. Jene famen mir zulezt 
faft zu hoch zu ftehen. Ach konte e8 nicht mehr aushalten. Adies - 
Meine Unterjchrift jey dir ein Zeichen meiner Metamorphofe! 
Bürger Auguft Gottfried. 


540. Boie an Bürger. 
(Aus Boie's Nachlaſſe.] 


[Hannover,] den 20. Apr. 79. 


Eben erhalte ich deinen Brief, und antworte gleich. Du kanſt 
bei mir wohnen und für deinen Wagen hab id) auch Plaz. Kom nur 
bald. ch erwarte dic) mit Ungeduld und ofnen Armen, 

Der Wohlgeruch deines ungenitemäßigen Fleißes ift jchon bis in 
meine Naje gezogen, und ich habe mich von Herzen gefreut, daß du 
dich herausarbeiteft. Nachher wird dir wieder alles leicht jein und 
du wirft auch Muße und Luft zu andern Arbeiten haben. 

Wir haben ein Schaujpiel hier, deßen du dich freuen jollft. 

Auch ich bin halb ein Einfiedler worden, und lebe ruhig, aud) 
ziemlich glüdlich in meinen vier Pfälen. 

DO, wenn du nur exit da wärft! Täuſche mich ja nicht. 

Ich umarme dich jchon in Gedanten 

HEBoie. 


541. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaſſe.) 


Wlöllmershauſenl, den 2ten Mai 1779. 


Nur ganz kurz, liebfter Boie, muß ich dir jagen, daß ich geftern 
Abend glüklich wieder angefommen bin. Nochmals taufend Dank für 
alle deine Liebe. Ich befinde mich wol und habe auch zu Haufe alles 
wol gefunden, außer daß Ehrn Paftor Zuch und der Jaubere Hofrath 
Liftn allerhand ſcharmante Hiftörchen von meiner Abweſenheit und 
langem Ausbleiben ausgejprengt haben. Die hervorſtechendſten davon 
find: daß ich in Hlannover], ich weiß nicht warum? in Arreft geſeſſen 
und gewiſſe Depofitengelder dort durchgebracht hätte, daher wol in 
alle Welt gegangen jeyn würde u. ſ. w. Was fängt man nun wol mit 
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joldden Kerlen an? Ob ich den jchwarzrödigen Schurken beim Kon— 
fiftorium verflage? Oder ihn, jobald er mit jeiner Heüchlermine mir 
wieder ind Haus fommt, sans facon ind Hundeloch fteden lafje? oder 
ihm einen Zrit vor den A— gebe? Oder — den Kerl mit ftil- 
ſchweigender Verachtung ftrafe? — — — — 

Siehe, ſolches Unkraut ſäet einem der Teüfel immer zwiſchen den 
Weizen der Zufriedenheit und Freüde. Wenn ich kaum einmal an— 
fange, meine Situation erträglich zu finden, ſo kömt gleich wieder ſo 
was dazwiſchen. Doch — hinunter mit dir, hysterica passio! — ſagt 
König Lear. 

Leb wol, mein beſter! Tauſend Grüſſe an alle, denen daran 
gelegen ſeyn kan. Nächſtens mehr! Ich freüe mich nur über meinen 
jezigen Mut zu arbeiten, alles verſaümte nachzuholen und nichts wieder 
liegen zu laſſen. Das iſt gottlob! das einzige ſchimpfliche, was man 
mir bis hieher mit Grunde hat vorwerfen können. Aber das ſol, mit des 
Himmels Hülfe, auch ſein Ende gewinnen. Hernach wil ich mich gegen 
Jederman keck und kühn zeigen, daß ich Bürger bin. Adio! 

GAB. 


542. Boie an Bürger, 
[Aus Boie’3 Nachlafie.] 


Hannover, den 10. Mai 79. 


Zorn über jolche elende Geichöpfe, ala Plaftor] Zuch und Hlofrath] 
Liſtlin), iſt nur in der erften Auflochung zu verzeihen. Ich bin gewiß, 
daß du, längft, ehe diefer Brief in deine Hände kömt, die einzige Parthei 
ergriffen haben wirft, die du ergreifen fanft — Stillſchweigen und Ver— 
achtung. Bei jeder andern verlierft du, nicht fie; fie haben nichts zu 
verlieren. Ich bedaure dich indeß, daß du unter ſolchem Geſchmeiß 
leben mußt. Aber laß fie leben, mit ihnen leben kanft und mußt du 
nicht. Nur deinem Borjaze bleib getreu: arbeite alles von der Hand, 
laß nichts liegen: du wirft dich bald überzeugen, daß du ‚auf dieje Art, 
jelbft in deiner Lage, zufrieden und glüdlich jein kanſt. 

Sin 14 Tagen hoff ich gewiß dich zu umarmen. Juſt wie ich den 
Feldmarſchall um Urlaub während dem Gampement nad) Göttingen zu 
gehen bitten wolte, bat er mich ihn dahin und auf jein Gut zu be— 
gleiten. Sehr viel fan nicht zu thun vorfallen, ich bleibe immer nod) 
Herr meiner Zeit, und die Reife Eoftet mich obendrein nichts. Von 
Herzberg, two das Lager ift, geh ic zu Gökingk. Am 26ften wird ein- 
marſchirt. Könteft du doch eine Erkurfion dahin — MWenigftens 
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jeh ich dich zu Wölmarshaufen, nur fan ich noch nicht jagen, wie oder 
warn. Du jchreibft mir doc noch vorher einmal! Schickſt mir die 
veriprochenen Liederchen ? und bereiteft den wilden Jäger für den Julius 
des Mujeums ? 

Selbft du würdeſt erftaunen, wenn du jäheft, wa3 ich gearbeitet 
babe, jeitdem du mich verlaßen. Ueber 50 Briefe wenigftens find ge- 
fchrieben, und über 30 Bogen noch außerdem. 

Hier find Ankündigungen für Voß und Klopftod'). Für beide 
mußt du was thun. 

Von morgen an wirft du, durch 4 Stüde, Dinge im Magazin 
lejen, worüber du dich oft freuen, oft wundern, oft lachen wirft. Das 
befte daraus, nebſt den beften Stüden, die noch ungedrudt find, macht 
den größten Theil des Yulius vom Muſeum aus ?). 

Wir haben diefe Woche einige ſchöne Schaufpiele auf unjerer 
Bühne gehabt, bejonder3 gut ift am Freitag Gotterd Kobold?) aus— 
gefallen. 

Mid dünkt, wir rüden immer mehr zufammen. Näher meinem 
Herzen bift du menigftens nie gewejen, als diesmal. Auch das freut 
mid, daß du meine beiden Freundinnen gejehen und näher geahndet 
haft. Bon beiden joll ich dich grüßen. 

Grüß dein qutes Weibchen und dein Mädel. 

Der Deinige HEBoie, 


543. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’s Nachlaſſe.] 


MW[öllmershaufen], den 17. Mai 1779. 


Ich werk nicht, ob es Philojophie, oder natürliche Kälte ift, kurz 
id) fan eine ruhige Verachtung gegen das Geſchmeiß hegen, das meinen 
Namen und Character zu bejchmizen juchet. Dies gewährt mir ein 
gewilles Gefühl von Erhabenheit, welches jo wollüftig, als das Gefühl 
der Rache ift. Ich ftudire täglic) immer mehr und jonderlid auf 
meinen einjamen der Betrachtung geweiheten Spaziergängen, die wich— 
tigfte Wiſſenſchaft: Philojophie des gemeinen Lebens. Schon manchen 


1) Diefelben, welche ſich auf die Odyſſee-Überſetzung und den Meifiad (Ausgabe 
leßter Hand) bezogen, waren auch dem Junius-Stücke des „Deutichen Muſeums“ beis 
gedrudt. 

2) Vermuthlich find die „Briefe eines Reilenden an den Droft von LB“ gemeint. 
Dal. ©. 349 dieſes Bandes. 

2) Der Kobolt, Luftipiel. Hamburg, 177 
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Saz habe ich mir aus eignen und fremden Erfahrungen berichtigt, und 
ich möchte jchier einen Koder davon jchreiben. 

Ich hüpfte fir Freüden, als ich in deinem Briefe las, daß du mir 
in jo £urzer Zeit jchon zujprechen kanſt und wirft. Ich denke aud) 
ernen Abftecher zum Gampement nad) Herzberg auf einen oder zwei 
Tage zu machen. Wenn du es jo einrichten fanft, daß du auf deiner 
Rückreiſe von Goeckingk bei mir einſprichſt und ein Paar Tage bei 
mir bleibeft, jo ift mirs am liebften, weil ich gegen die Zeit ziemlich 
vollends bei Seite gearbeitet haben werde. Geht da3 aber nicht an, 
jo fomft du mir auch zu andrer und früherer Zeit volfommen gelegen, 
weil ich in meinem Walde jchon jo viel gearbeitet habe, daß e3 Licht 
darinnen wird. Den ohngefähren Tag Deiner Überkunft aber mögte 
ih do wo möglich vorher willen; weil ich faft den ganzen Junius 
einen Tag um den andern mit Lehnsterminen bejezt habe. 

Was ic) in meiner Einöde für Klopft[od] und Voß thun fan, das 
werde ich thun, wiewol e3 nicht viel jeyn wird. Ich jelbft unterzeichne 
mich natürlicherweije bei Beiden. 

Meine Lieder jolft du eher nicht haben ala bis fie jo find, als ich 
fie wünſche. Ich mag mich aber jezt nicht dran machen, weil id) 
meine Geichäfte verſaümen würde. Dieje jollen jchlechterdings erſt bei 
Seite geraüimt jeyn. Bon Künftigem Johannis an hoffe ih mich mit 
mehr Ruhe und Muffe den übrigen Theil des Sommers dem Vergnügen 
der Muſen widmen zu können. 

D wenn du doch erſt hier wäreft, und es wäre recht anmutiges 
MWetter, daß wir zufammen unfre Berge beflettern, unſre Triften und 
Wieſen durchftreihen, an unſern Bächen und Quellen uns wälgen könten! 
Wir wollen in einem grofjen groffen Bette zuſammen jchlafen und von 
SonnenAlufgang bis Sonnenuntergang ſchwazen. Sonft weis ich dir 
in diefem Jammerthal fein Vergnügen zu Schaffen. Zu jo guten Leüten, 
wie du, fan ich dich leider hier nicht führen. 

Schreib mir, wenn du nad Göttingen fomft, daß auch ich dann 
hineinfomme. 

Leb wol und behalt mich Lieb! 

GABürger. 


544. Boie an Bürger, 
(Aus Boie's Nachlaſſe.] 


Hannlover], den 21. Mai 79. 
Ich Schicke dir den Nathan durch Dietrich, an den ich heute ſchreibe, 
und ihn frage, ob er mich beherbergen fan und will. Nicht wahr, du 
dankſt mir für die Eilfertigkeit, mit der ich dir Leßings Meiſterſtück 
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ſchicke? Morgen früh reif’ ich mit dem jungen Brandes ab, und denke 
Abends ſchon in Göttingen zu fein. Bis den 30-ften bleib ich da. 
Darnach muß ich alle Nebenplane und auch den Abftecher zu dir ein— 
rihten. Du fiehft, daß mein Plan fich umgekehrt hat, und wenn e3 
dir gleich nicht völlig jo bequem ift, jo jeh ich doch aus deinem Briefe, 
daß du deine Sachen darnach einrichten kanſt. Ich Habe wegen der 
Goalition der Almanache ein Projekt, das ich dir mittheilen will. 
Ich umarme dih — dem Himmel jei Dank, bald wieder würklich! 
HCBoie. 


545. Bürger an Boie. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 


Boie! Boie! Boie! wie lange jol ih) no auf di warten? 
Könte ih aus dem Haufe kommen, jo hätte ich mich längft nad) 
Glöttingen] getragen. Aber wie ich höre, ift es auch ungewis, ob 
man did da trift. ch Habe faft auf jeden Tag diejer und einiger 
folgenden Wochen irgend ein Geſchäft verlegt, welches mich zwar nicht 
aus dem Haufe kommen, aber doch immer im Haufe eines lieben 
Freündes noch jo ziemlich warten läſſet. Welch ein jchöner Tag heüte! 
Solteft du heüte nicht fommen? Schreib mir doch wenneher? Denn 
jowol ich, al3 meine Frau, warten uns alle Tage ganz ungeduldig. 

Wie hat fi mein Geift an dem Nathan geftärft! Wie verlangt 
mic), dir alles zu jagen, was mir dabei eingefallen ıft und noch ein— 
fält. Bleib doch nicht zu lange aus, 

Eiligſt 
Der Deinige GAB. 
Wlöllmershauſenl, den 26. Mai 1779, 


546. Bürger an 3. Chr. Dieterid). 
[Fragmentarifch abgedr. in „Findlinge“, Bd. I, ©. 283 f.) 


MW[öllmershaujen], den 28. Mat 1779, 


re Ich habe alle meine Tage bejezt, um menſchmöglich vor 
Johannis mit meinen Amts- und andern Pladereien ſoweit fertig zu 
werden, daß ich hernach den übrigen Theil des Sommers an den 
Almanach jpendiren kan. Eher wird mit dem Drud wol ſchwehrlich 
anzufangen jeyn. Ich habe ein gewaltiges Gedicht auf dem Ambos, 
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womit der Anfang gemacht werden jol'). Es ift ganz unglaublich, 
was für eine Menge Schofel jchon wieder eingelaufen ift, und ich werde 
auszumiften haben, daß mir die Schwarte knacken mögte. 

Megen des Oſſians wollen wir reden. Wenn e3 viel Geld ift, jo 
ift aud) die Waare darnach. Fragt einmal Boien. Im nächſten Stüd 
des Muſeum komt eine Probe davon. Ich Hoffe, die Überjezung jol jo 
jeyn, daß in den nächften 50 oder 100 Jahren jedem Ehriftenmenjchen 
die Luft vergehen jol, eine beſſere Verdolmetſchung zu machen. 

Wenn ich nicht jo ein Lumpenhund wäre, und von meinem Amte 
leben könte, jo wolte ich Eüch fürwahr alles umjonft tun. 

Boie hat mir nur kurz gejchrieben, daß er ein Project hätte, die 
Almanache zu vereinigen. Worinn das beftehe? weiß ich noch nicht. 
Soviel aber fanft du glauben, Alter, daß ich dich auf Feinerlei Weiſe 
verraten, oder verkaufen werde. 


547. Goeckingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nadhlafie.] 


Ellrich, den 1. Jul. 1779. 


Mein lieber Bürger! 

Es ift uns allen beiden ſchon vecht geichehen, dab wir uns im 
Lager bei Hlerzberg] einen ganzen Tag wie die Narren geſucht und 
nicht gefunden haben, denn da wir nur 5 Meilen von einander wohnen, 
Ihr ein Pferd, ich zwei Wagen habe, und dennod) feiner zu dem andern 
fömt, jo — merkt Euch das, und ſchert Euch je eher je lieber ein mal 
hieher. Zur Nachricht dient aber, daß ich in der Mitte diejes Monats 
auf 4 Wochen nad) Grüningen reife, um meine Exrbichaft3-Angelegen- 
heiten in Nichtigkeit zu bringen. Vor und nachher joll der Herr will- 
fommen jeyn; meinethalb mögt’ er auch in meiner Abwejenheit fommen, 
wenn ich hoffen könnte, daß er fid) von Ellrich vollends nad) Grüningen 
bemühen würde. 

Boie ift 4 Tage hier gewejen. Wir haben ihn was rechts mit 
auf den Bergen und in den Wäldern herum gejchleppt, weil ichs ſchlimm 
vergeffen hatte, zu jeinem Divertiffement die nemlihe Bande Komö— 
dianten zu verjchreiben, die Ihr hier gejehen habt. Hätte B. wie wir, 
ein halbes Dutend ſchmuzige Windeln mit den Thränen de3 Vaters 
auf dem Theater benezen jehen; vielleiht hätte das feiner Empfind- 
famfeit einen ſolchen Ribbenftoß gegeben, daß er wenigftens in dem 


i) Der Mufenalmanady für 1780 enthält von gröheren Arbeiten Bürger’3 nur 
(S. 155 ff.) das Gedicht „Untrene über Alles“, welches hier gemeint fein wird. 
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Neze woran er jo fleißig zu ftrifen jcheint, nicht auch mit dem Leibe 
bangen bliebe. 

Ih bin Willens diefen Winter dur), meine ſämtlichen Gedichte 
umzuarbeiten und künftige Oftern auf Pränumeration herauszugeben. 
Ich wünſchte meinen Kindern ein eben jo reinliches Kleid als die 
Eurigen haben, wiewohl ichs, aus angeborner Liebe zur Sparjamfeit, 
von Chodowiely nicht mit Treffen bejegen laffen würde. Schreibt mir 
doch, was Ihr mit Dieterih, dem Schneider, damals für einen Kontratt 
errichtet habt, damit ich mich darnad) richten fünne, wenn er etwa von 
mir eine Elle mehr fodern wollte, denn jo bald Ihr's nicht haben 
tollet, will ih Euch nicht verraten. Könnt Ihr mir jonft einige Vor- 
teile aus Erfarung anpreifen, jo thut Ihr ein jo Eriftliches Werk, ala 
wenn ein Weib dem andern die mwohlfeilfte Art, die Milch zu ver: 
treiben mitteilt. 

Dieterih hat mir 1 Er. von Freund Weis Lieder-Sammlung zuge: 
ihift. Um das Porto für einen 2ten Brief zu jparen, leg ich den 
Betrag dafür mit ein, weil ic; weiß daß der Mann Euer Arzt ift, 
Ihr aber jelten geſund jeid; doch will ich wünjchen daß Euer Befinden 
feine Gelegenheit dazu geben möge, ihm dieß Geld einzuhändigen. 

Ich weiß nicht, ob ih Euch jchon ein Er. von der neuen Ausgabe 
der Lieder ziw[eier] Lieb[enden] zugeichift habe? Wenn nicht, jo jchreibt 
mir’3, denn ich mögte doc gern wiſſen, ob ich die nemlichen Stellen 
gewittert habe, die Euch aufgefallen find. 

Lebt wohl. Grüßt die beiden Schweitern. 

Gökinek. 


548. Auguft Gottlieb Meißner an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 


Dresden, den 13. Jul. 79. 

Nicht als einen Brief, ſondern nur als ein flüchtiges Zettulgen, 
müßen Sie, mein beſter Herr Bürger, dies Papiergen betrachten. — 
Ich habe Sie bey meiner Reiſe durch NiederSachſen jo wenig Augen— 
blicke nur gejehn, daß ich deren nur als einen Traum gedenken kann; 
aber doch denk’ ich ihrer mit dem innigften Vergnügen; jo denkt ſich 
eine Nonne den Tag hindurch jenen jüßen Traum der Naht, in 
welchem fie den jah, den fie mit ganzer Seele liebt. 

Ob Sie gegenwärtige, zu Ihrem Allmanach Ihnen dargebotne 
Beiträge werden nützen können, weiß ich freilich nicht '); aber wenigſtens 


) Der Göttinger Mufenalm. für 1780 enthält unter Meißner's Namen nur 
(S. 154) das Epigramm , Grabſchrift eines Ehemannes.* 
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hab’ ich meinem mündlichen Verſprechen hierdurch Gnüge leiften wollen. 
— Mit der wärmften Ehrfurcht 
Ihr 


gehorſamſter Freund und Diener 
AGMeißner. 


549. Philippine Gatterer an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaffe.] 


Göttingen, den 15. Auguft 1779. 


Pit einem — lieber Bürger! — wollt’ id meine Epiftel an- 
fangen; aber ich wills lieber nicht thun — will Sie nit mehr Bru- 
der nennen, denn Sie beweijen Sich nicht jo. Ey ey! wie eifrig! hör 
ich ihn deucht mich jagen, den jpöttifchen Bürger. Aber hab’ ichs nicht 
Urſach? — Als Bruder in Apollo hätten Sie mich bejuchen müflen, 
da Sie mit mir in luogo find. Aber profit die Mahlzeit! da fallen 
vernünftigere Leute für Sie vor! — Als Freund muften Sie mid) 
bejuchen da Sie hörten ich jey krank; und ich wars recht jehr! Aber 
ob ich frank oder gefund war — was kümmert den großen Bürger die 
£leine Philippine. — Als Almanader hatten Sie mid) um Gedichte 
gebeten — konnten ſich nun aus meiner neuen Sammlung einige 
wählen; vielleicht hätt’ id) Ihnen noch einige fremde dazu geichentt. 
Aber jelbft Eigennuß konnte Sie nicht herbringen. 

Jh war zu ſchwach zum jchreiben, jonft hätt’ ich ſchon einen 
Tsehdebrief vor Ihnen niedergeworfen — noch jezt da ich mit Mühe 
ichreibe, zittert meine Hand wie Espenlaub. Auch war ich zu ftolz; 
aber da findet fi unvermuthet eine Urſache zum jchreiben. Dean 
ſchickt mir diejes Stück, ich möchts an Bürger ſchicken weil ich mit ihm 
Briefe wechielte. Ich wollt denn doch nicht jo ftumm herſchicken. — 
Kann nicht jagen daß mir das Ding bas behagte. Ob gleich der Ver— 
fafler von der Romanze Lenardo und Blandine ein rechter Sünder ift 
auf taujendfältige Art! jo ift eine Zeile feines Gedichts doch mehr 
werth als alle die Discurje. — Leben Sie wohl, und jagen Bürgern: 
Er möchte artiger gegen jeine Freundinnen ſeyn! 

4 Philippine Gatterer. 


550. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaſſe. 
Hlannover], den 22. Aug. 79. 


Nah Pyrmont, liebfter Bürger, bift du nicht gefommen, und nad) 
Geißmar, wie ich aus Lichtenbergs Briefe jehe, auch nicht, denn du 
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trinteft deinen Brunnen in Göttingen. Wenn das Wahl ift, jo Haft 
du ſehr Unrecht. Fünf Wochen bin ic in Pyrmont gewejen, und hab 
ein Leben geführt, um das du mich beneiden mögteft. Die Stolberge, 
wie ich dir vorher jagte, waren da. Beide find deine Freunde, und 
wir haben oft mit aller Wärme der Liebe und Freundſchaft von dir 
geſprochen. Warum famft du nicht zu uns? Graf Friz, mit zweien 
Schweſtern und der Gemahlin feines Bruders find 6 Wochen in Meyn— 
berg und Pyrmont geweſen; Graf Chriftian fam erft nad), wie wir 
eben im Begriff waren hieher zu reifen, und wir haben jeitdem unge— 
fähr 14 Tage bier zujammengelebt. ine vollftändige Erzählung 
meines Lebens zwijchen diejen edlen Menſchen und zu Pyrmont dir zu 
machen, dazu hab ich noch nicht Zeit. Ich erſticke faſt unter der Laft 
von Briefen, die fich ſeit fieben Wochen, two ich gar nicht gejchrieben, 
unglaublich aufgehäuft haben; aber ih muß doch endlich) den abge- 
tißerlen Faden unfrer Korrespondenz wieder anknüpfen. Won jelbft 
fomft du mir ſchwerlich twieder. 

Wie geht’3 mit deinem Almanah? In dem Voßijchen, den ic) 
eben befommen, find viele recht artige, und ein Paar vortrefliche Stüde, 
bejonders einige recht gute Romanzen. Wa3 du zuſammengebracht haft, 
darauf bin ich recht begierig. Schick mir, wenn e3 fein fan, die Bogen. 
Es madht mir Freude, und daß fie fiher bei mir aufgehoben find, 
weit du. 

Hier ſchick ich dir den dir ſchon jo lang zugedacdhten zweiten Band 
der Herder'ſchen] Volkslieder. 

Wie gehts mit deinem Oßian? Die beiden Stolberge und id) 
wollen jeder ein Paar Stüde für dich überjezen, wenn du unſre Hülfe 
haben, und nur anzeigen willft, welche Stüde von jedem du überſezt 
wünſcheft. Auch Fan ich dir Cathmon, glaub id), von einer jchönen 
Dame recht gut überjezt, verichaffen. 

Was wird Nicolai zu Voßens Verhör!) jagen? Köhler in Lübek 
ift der arme Sünder. 

Don Friz hab ich den Anfang eines größern Gedichts in Händen, 
Ich joll es dir jchicken, wenn du deine Gedanken darüber jagen willft. 

Leb wohl und jchreib mir bald HEBoie, 


) „Berhör über einen Rezenjenten [ber Bodiner’schen und Stolberg’ichen Homer: 
Überjeßungen] in der allgemeinen deutichen Bibliothek.“ Auguſtheft des Deutichen 
Mufeums, ©. 158ff. 
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551. Bürger an Boie 


Wlöllmershaujen], den 20. Septbr. 1779. 


Pofttäglich, Liebfter Boie, habe ich jchreiben wollen, und doch bin 
ich immer davon abgefommen. Auch heüte muß ich nur jo was 
hinkrazen. 

Ich möchte dich ſchier beneiden um alle die Freüde, die du dieſen 
Sommer nach deiner Beſchreibung genoſſen haſt. Es war nicht freie 
Wahl, daß ich anſtatt nach Hofgeismar oder Pyrmont zu gehen, meinen 
Brunnen in Göttingen trank. Verſchiedene Umſtände verboten mir, 
mich weiter zu entfernen. Indeſſen habe ich doch in Glöttingen] auch 
in Lichtenbergs Gejelichaft manche herzftärfende Stunde zugebracht. — 

Tauſend Dank jolft du für die Volkslieder haben. Ganz bin ic 
mit Herder Behandlung nicht zufrieden. Bei Gelegenheit denke ich 
etwas drüber zu jagen. 

Mein Difian hat eine Zeitlang geruhet. Dieſen Winter werde ich 
wieder fleißig dran gehn. Die angebotene Hülfe nehme ich von Herzen 
gern an, und wil dir nächftens melden, was für Stücke id) von andrer 
Hand verteüticht wünjchte. 

Ich fol dir die Bogen von meinem Mut. Alm. ſchicken? — Ah! 
halb und halb ift das mit eine Urſache, warum ich jolange mit diejem 
Briefe gezögert habe. Denn wenn ih an den Muf. Alm. denke, jo 
hängt mir der Schwanz ganz jchlapp zwijchen den Beinen herunter. 
In Warheit ih habe mich geihämt, dir die erften Bogen zu produ— 
ciren, weil das erträglichite ext in den lezten Bogen vorfomt. Der 
Voſſiſche Hat diesmal, nad) meinem Gefühl einen Vorzug vor vielen 
andern Jahren. Indeſſen — da haft du 7 Bogen! Erbaue dich dran, 
jo gut, als du kanſt. Die lezten 3 oder 4 Bogen, denn ftärker wird 
er diesmal nicht, find heüt noch nicht bei mir angelangt, wiewol ic) 
glaube, da fie abgedruft find. Es wird dir angenehm jeyn, daß ich 
die Verfafjer, deren Namen du aber für dich behalten wirft, dabei ge- 
zeichnet habe. Die Stüde von Meyer aus Haarburg, der auf Mi— 
haelis abgeht, dich beſuchen wird, und mich vorlaüfig gebeten hat, 
dir ihn zu empfelen, werden dir nicht misfallen, wiewol fie halb mein 
gehören. Er ift ein Menſch von vielen Anlagen. Das jchönfte von 
ihm fomt nody in den lezten Bogen nad) und heißt Aurora'). Die 


1) Die unter der Chiffre Gu. mitgetheilten Beiträge F. %. W. Meyer's waren: 
An den Zephyr (S. 21), Lydia (S. 40), Abichied an Blandchen (S. 52), Der kleine 
Dogel (S. 61), An Glycerion (S. 73), An Bianfa, bei einer Beerdigung (S. 97), und 
Aurora (S. 113). Ein anderes Gedicht Meyer's, Antwort auf das Billet:Dour eines 
Dichters (S. 93), trug die Anterjchrift Pine, 
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Epijode Endymion aus dem Tafjoni von einem Unbefannten [Bon St., 
S. 120 fi], jo aud noch nachkomt, hats, wenn fie Beifal findet, 
meiner Wenigfeit au) zu danken. Noch fommen von mir zwei Stüde ?), 
an denen meine Seele Wolgefallen hat. 

Von PBhillippine] Gatterer habe ich noch eine Menge ungedrufte 
Sadıen, worin fie bald des beften Dichter würdig ſich erhebt, bald 
tiefer, alö der jämmerlichjte Leiermaz ſinkt. Sie find aber faft nie 
unter ihrem Namen zu produziren. Verſchweig du ihn ja, two ich ihn 
[dir] genant habe?). 

Adio! Nächftens mehr! GHABürger. 


552. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 


Hannover, den 30. Sept. 79. 

Ich will dir noch in diefem Monat antworten und für die 
Almanachsbogen danken, mein befter Bürger. Zwar nicht viel werd 
ich jchreiben; aber es jcheint, al3 wenn du mir nicht eher mehr Bogen 
ſchicken wilft, als bis ich geantwortet habe. 

Viel Vergnügen haben mir in der That dieje Bogen gemadt, und 
obgleich ich, mit dir, den vereinigten Alm. deinem vorziehe, jo müßte 
der blind fein, der nicht auch in diefem viele recht qute Stücke jehen 
will. Sehr begierig bin ich auf die lezten Bogen, weil darin Stüde 
von dir jelbft vorfommen jollen. 

Vielen Dank dafür, daß du mir die Namen der Verfaßer hinzu— 
geichrieben. Verlaß dich darauf, daß ich feinen verrathe. Pfeffels 
Gpiftel [Un Phöbe, auf ihren vierzehnten Geburtstag, ©. 2 ff.] ift ein 
liebes Ding. Es Tan ſogar die beiden ziemlich jchalen Epigramme 
[Käftner’3] vergeßen machen, mit denen es eingefaßt ift. Hat Kläftner] 
denn feinen Freund, der ihm das solve senescentem zuxrufen will? 
Zwar er hat immer der ſchalen Einfälle mehr gehabt, ala der quten. 
Ich muß bekennen, daß ich Meyern jonft nie viel zugetraut und nur 
unter die Prätendenten gerechnet habe. Seine Stüde haben aber in der 
That ihr Gutes, und fein Beſuch joll mir lieb und angenehm jein. 
Mer ift der Zimmermann, der die nicht ſchlechten Romanzen | Das 
fteinern Eſelein, ©. 24 ff., und Der Spieler, S. 107 ff.] mat? Wer 


2) Der große Mann“ (S. 149), und „Untreue über Alles" (S. 155 ff.) 

®, Unter ihrem Namen enthält der Muſenalmanach für 1780 nur das Gebicht 
„Die Liebesgötter" (S. 18 f.). Ihre übrigen Beiträge (Der Taliamann, ©. 63; An 
Zouifen, aus einem ungedrudten Roman, ©. 82, und An Abdelheim, ©. 99) find 
mit ber Unterjchrift Karolime bezeichnet. 
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Langbein? Die auch Halb gute Romanze Käthchen und Marie 
[©. 31 ff.) ift von Kaznern. — Das Stück Lydia nad) dem Bernard 
[Bon Meyer] hat, dünkt mich, Gotter befer gemadt. Das an den 
Mond [Bon Aemilia. ©. 46 ff.] hätte ich der Wehrs nicht zugetraut, 
und ift das befte, das ich von ihr gejehen. Der Zalismann [S. 63] 
ift jehr brav. Philippine [Gatterer] la3 mir vorigen Sommer manches 
Stüd aus dem Roman vor, worin ich manche herrliche Strofe bemerkte. 
Geift und Gefühl hat das Mädchen im Uebermaaß. Wer ihr nur 
Geſchmack und Delikatee beibringen könte! Der, Frau Amtmannin 
(D. M. Bürger] mad) id) mein tiefes Kompliment für ihre Mutter— 
tändelei [S. 78 ff.], obgleich die Kunftrichter jagen werden, daß fie 
jih ein wenig jehr nad) dem Herrn Gemahl gebildet hat. 


Den 15. Oft. 

Volle vierzehn Tage gewartet und in der Zeit fein Zeilen von 
dem Herrn Amtmann und noch nicht die jo jehnlich erwarteten Schluß- 
bogen des Almanachs! Du jorgft auch nicht ein bischen fir das Ver— 
gnügen deines ?yreundes! — Tauſend Kleinigkeiten haben mich ge= 
hindert den angefangenen Brief zu vollenden, und nachher ift er 
vergehen worden. ch habe jeitdem den Almanach gejehen, den 
Dietrih mir nod nicht geſchickt hat. Won deinen beiden Stüden bin 
ic) noch ganz begeiftert, und Aurora umd Endimion haben mir aud) 
vortreflich gefallen. Die erften Strofen des Liedes kant' ich jchon; 
aber wie entzückend find die lezten! In der That, Bürger, du haft 
wenige Stüde gemadt, die diefem gleich kommen, und faum eins, das 
es übertrift. Ich Hab es nur einmal und flüchtig gelefen, fan alſo 
nicht in Kritik oder Lob einzeler Stellen mich einlaßen. Das einzige 
Eia Popeya!) gefällt mir nit. Es bringt etwas komiſches hinein, 
da3 in einem jo ſüßen Stüde durchaus nicht jein müfte. Der große 
Mann ift ein vortrefliches Stüd, bei dem ich mich aber wieder über 
die komiſchen Anhängjel geärgert habe*). Kan jein, daß ich Unrecht 
habe und anders urtheilen werde, wenn ich erſt mehr geleien. Dies 
Stüd [hat] die herlichſte, korrekteſte Sprade. O Freund, wie viel 
wirft du unſrer Litteratur noch werden, wenn du jo fortfährft! Welcher 
Unterichied zwiichen deinen erften Stücden und diefen! ch war daran, 


1) „Und wiegten und eia popeia! im Arm,“ 
2) Dem Gebicht waren im Almanach folgende, jpäter weggelaſſene Pofticripta 
angehängt: 


Poiticript. Zweites Pofticript. 
Tu ſpannſt die Saiten hoch hinan: Da fomt mir noch ein Apropos: 
Dod wei man, jeder Schuljultan Gin Versler, für fein buntes Stroh, 


Heißt durch die Bank auch: groffer Man. Heißt alle Tage eben jo. 
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bauptjädhlicd) nach deinem Rath, meine alten Reimereien auszubeßern, 
und aus den etwa noch guten Stüden das zu maden, was ich izt 
daraus machen zu können mir einbildete; aber befere wer da will und 
fan! Was es jein müßte, fan ich doch nicht daraus machen! Ich ver- 
liere allen Mut, wenn ich jo was gelejen habe. 

Schreib mir dod) einmal ordentlich wieder! Mich verlangt unjern 
Briefwechjel wieder angefnüpft zu jehen, und mich mit dir über vieles 
zu unterhalten, was ich auf dem Herzen habe. 

Stolbergs Gedichte find fertig, aber die Kupfer noch nid. 
Bekömft [du] von den Dichtern fein Exemplar, jo ſchick ic) dir eins. 

Ich Ichicke dir hier einen Bücherkatalog, und bitte dir das andre 
Eremplar Jemanden zu geben, der was faufen wird. Die Englijchen 
Bücher im Anfang find größtentheil Dubletten aus meiner Samlung 
und gut fonditionirt. 

Leb wohl. 

Der Deinige 
HCBoie. 


553. Bürger au Boie. 
[Aus Boie's Nachlafie.] 


Vorzeiger diejes Wilhelm Meyer aus Haarburg, mitler Statur, 
rojenrötlihen Angefihts, heller Flachshaare, lächelnder Geberde, 
hiftrionijcher Inclination, der Rechte Befliffener, der Poefie Dilettant, 
etwas windigen Weſens, einen StrohBas redend, ift gejonnen von Göt- 
tingen ab über Hannover nad) Hamburg, nach abjolvirten Quadriennio 
academico, heimzureiſen. Wann uns nun derjelbe geziemend gebeten, 
ihm ein glaubhaftes Zeugnis jeines Lebens und Wandel3 auch übriger 
oberwähnter Eigenichaften zu ertheilen, ingleihen ihn dem Patrocinio 
des hochberühmten Herrn Boie während jeines Aufenthalts in Hannover 
zu empfelen; ala haben wir joldem Suchen zu deferiven um jo minder 
Bedenken getragen, als derjelbe ein ganz guter junger unbedeittender 
Menſch ift, aud gegenwärtig in und um Göttingen eine Gottlob! 
noch gejunde und von allem Geniewejen ohninficirte Luft herſchet; 
dannenhero hochbemeldeter Herr Boie hierdurch sub oblatione ad re- 
ciproca geziemend erjuchet wird, eingangs beichriebenen Wilhelm Meyer 
freündlichft aufzunehmen, denjelben aller Orten zu in- und extradueiren 
und in alle wege jo zu behandeln, ala wenn wir es jelbjt wären; ges 
ftalten wir denn alles ala uns ſelbſt erwieſen betrachten wollen. 
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Urkundlich unjrer eigenhändigen Namensunterjchrift. Geben Wöllmers- 
haufen den Octobr. 1779, 
Paßport GABurger. 
für 8. T. Wilhelm Meyer 
alias Pine alias Gu. 


554. Goeckingk an Bürger '). 
[Aus Bürger's Nachlafie.] 


Ellrich, den 19. Oct. 1779. 

Ich bin Euch nachgefolgt, mein lieber Bürger, ob glüklich? das 
wird die Zeit lehren. Eh ich noch Euren Brief erhielt, (denn 4 Wochen 
hatt ich vergeblich darauf gehoft) war ich ſchon mit Dieterih in 
Unterhandlung getreten und weil ich einmal den Verlag jelbft über- 
nommen hatte, jo hab ichs um jo eher dabey gelafjfen, da es num in 
meiner Gewalt fteht, den Pränumeranten ihre Erempl. zu rechter Zeit 
zuzuſchiken. Die Berjendung mit der Poft wird freilich etwas foften, 
da mir das Preuß. Generalpoftamt aber die Halbichied des Porto erlaffen 
will, und die mehrften Pränf[umeranten] doc wohl im Preuß. wohnen 
werden, jo mag e3 darum jeyn. ch werde freilich nicht viel Vortheil 
dabei haben, doch bin ich zufrieden, wenn ich für den Überſchuß nur 
eine Reife nad) Hamburg thun fan, wonach mein Herz jchon lange ge— 
(üftet hat. Das weiß ich vorher, auf die Anzahl von Prän|umeranten ] werd 
ich bey weiten nicht kommen, die Ihr gehabt habt, denn der Zirkel meiner 
Bekanntſchaft ift nicht groß. und auf Dieterichd Unterftügung darf ich 
nicht viel rechnen. Alles, warum ich Euch bitte, ift ein Vorjchreiben 
an Euren Freund Schönfeld in Straßburg, denn ich werde zufrieden 
jeyn, wenn er auch nur den 10. Theil von dem fiir mich ausrichtet, 
was er für Euch ausgerichtet hat?). Wollt Yhr noch ein übriges thun, 
jo werd ichs mit Dank zu erkennen wiſſen. 

Seit ich das Landhaus verlaffen habe, welches ich eine halbe 
Stunde von der Stadt den größten Theil des vergangenen Sommers 
bewohnte, bin ich weder jo gejund noch jo zufrieden. E3 ift, ala wenn 
ich die engen Straßen nicht vertragen könnte, daher geh ich noch izt 
zuweilen, um freies Feld zu gewinnen, nad) meinem Sansjoucis, 
Meine Frau ift jehr oft vom Magenkrampfe geplagt; defto gejunder 

') Die Chiffern Meyer's im Göttinger Mufenalm. für 1780. Vgl. die Anm. *) 
auf ©. 361 dieſes Bandes, 

N Nach einer Notiz Bürger’3 beantwortet am 1. Novbr. 1779. 


2) Derfelbe Hatte 100 Eubjeribenten auf Bürger's Gedichte in Straßburg ge: 
fammelt. 
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find unfre beiden Jungen. Euer Pathe madt mir nicht jelten den 
Kopf mit jeinen Stedenpferden warm. Das hat mich genöthiget, mir 
eine Kleine Studierftube zurecht machen zu laffen, wo ich wenig von 
dem Lärm im Haufe gewahr werde. 

Ich habe große Luft, Euch nächſtens zu bejucdhen, doc joll mir's 
noch lieber jeyn, wern Ihr mit Eurer Frau und Schwägerin zu uns 
fommen wollet. Habt Ihr einen Wagen? Bis Duderftadt könnt ich 
Euch unjern vierfißigen entgegen ſchiken, und bis dahin könntet Ihr 
darin zurüffahren. Ich mögte doc unſre Weiber und Schwägerinnen 
an unſerm Beſuch gern Theil nehmen laffen, ich getraue mich aber 
nicht, mit meiner rau bey jeziger Jahrszeit jo weit zu reifen, da fie 
jelten 3 Tage völlig gejund iſt. Grüßt die Eurigen von uns und 
lebt wohl! Gökingk. 


555. Bürger an Boie. 
[Aus Boie’3 Nachlaſſe.) 


W[öllmershaufen], den 25. Octobr. 1779. 

Daß ich dir nicht wieder geichrieben habe, mein liebfter Bote, und 
auc die Almanachsbogen nicht geſchickt habe, daran ift eine Neije und 
Abwejenheit von 14 Tagen Schuld geweſen. Ich war nebjt den 
Meinigen nad) Goppenbrügge zur Elderhorſt'ſchen Familie eingeladen, 
two id) auch geweien bin und recht angenehme Tage zugebradjt habe. 
Zugleich bin ih auch in Völkſen, Amts Springe, bei dem Förſter 
Elderhorft, mithin nur noch 2 Meilen von Hannover entfernt gewejen. 
Dennoch wars unmöglid), vor allem Saus und Braus einmal zu dir 
hinzuwipſen, twie ic) mir do Anfangs vorgenommen hatte. Indeſſen 
hoffe ich dich Fünftige Weinachten incognito wieder zu umarmen, da 
mic meine Sehnſucht auf einige Tage nad) Bilfendorf ziehn wird?). 

63 ift mir nicht wenig Troft geweien, daß du mein Almanächle 
wenigftens nicht ganz ſchlecht findeſt. Indeſſen unter uns und ohne 
alle Ruhmredigkeit gejagt, ein Andrer, der weder Luft noch Vermögen 
hätte, das dran zu wenden, was ich an das Laufeding immer ver: 
ihwenden muß, würde aus joldyen Beiträgen, wie ich fie erhalte, einen 
Alm. componiren, der vielleicht noch ein funfzig Stufen unter dem 
ſchlechteſten Schwidertichen ?) ftünde. Die Herren Verfaſſer werden oft 
ihre Kindlein faum wieder erkennen. — In Anjehung der Käftnerichen 





') Molly: Augufte verweilte dort längere Zeit in der Familie ihres Schwagers, des 
Amtsvoigtes Elderhorit. 

2) Der Leipziger Almanach der Deutichen Muſen erichien im Schwidert’ichen 
Verlage. 
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Epigramme bin ich völlig deiner Meinung. Hätte fie indgejamt , wie 
fie da find, ein Menſch ohne Namen eingejendet, jo wären fie ohne 
Barmherzigkeit ins Schofelarhiv geworfen. Indeſſen, da ich voraus 
jehen fan, daß die dummen Rezenjenten alles, was von K. fomt, wär 
e8 auch noch ärgerer Schofel, primo loco loben werden, jo laße id) 
auch immer alles, wozu ex jeinen Namen hergeben wil, ohne alle 
Sorge druden. 

Meyer wird vermutlich ſchon bei dir gemejen, oder noch jezt bei 
dir jein. Er ift ein guter Junge von Kopf; der, wenn er ſich appli- 
ciren wil, für das Theater etwas werden fan. Hätte er bejjere 
Spradhorgane, jo ftekte ein vollommener Schauspieler in ihm. In 
jeinem aüferlichen ift er ein bifjel Petitmaitre. — Zimmermann 
ift ein Gandidat der Theologie, ni fallor, denn ich habe jeinen 
Brief nicht gleich bei der Hand — ni fallor in Marburg, oder in der 
Gegend’). Langbein ftudirt in Leipzig. Won beiden verjpreche ich 
mir etwas; wiewohl ihre Stüde im Alm. unter der Feile getvejen find. 
Die Romanze Käthchen [und Marie. ©. 31 ff.] hätte ich wol wollen 
durch die Feile beffer machen. Allein da du fie geſchikt Hatteft und 
ih nicht mwufte, wer Verfafjer jey, und wie ers nehmen würde, jo 
unterließ id)s. Das Stüd Lydia [S. 40] hat denn doc) aber immer eine 
neüe nicht übele Wendung befommen. 63 dünkt mir jowol im Original 
[von Bernard] ala in Gotters Verteütſchung etwas zu gedehnt. Hier 
- geht3 raſcher. — 

Wenn ich deine Unpartheilichkeit nicht fennte, wenn ich nicht 
wüſte, daß du von aller Schmeichelei jomweit entfernt wäreft, jo würde 
ic) das Lob, das du auf meine Stüde wirfft für Schmeichelei halten. 
Da du mir aber immer von je und je jo reinen Wein eingejchenkt 
haft, jo ſchlürfe ich dieſen gleichfal® als ächt, mit deſto gröfjerer 
MWolluft hinunter. Das erfte, Untreüe x. ift denn doc das noch 
lange nicht, was es werden jolte, und was e3 vielleicht noch einmal bei 
einer zweiten Ausgabe werden wird. Wenn Dietricy mirs nicht ſchier als 
eine Verlegung des Gontract3 vorgeworfen hätte, daß ich nichts unter 
meinem Namen gäbe, jo hätte ich beide Stücke noch zurücbehalten. 
Ich bin begierig deine Erinnerungen im einzelnen zu vernehmen. Der 
große Man ift gerade um der Anhängjel willen, die dich ärgern, ent— 
ftanden. In der That its eine Satyre auf mich jelbft. Denn ich werde 
von jo manchem Dichterlinge, der mir Beiträge zufendet, großer Mann 
gejcholten. Die Anhängjel gehören doch, wenn du es recht beim Lichte 
betracdhteft, mit zum Stücke und können nicht davon wegbleiben. — 

Den Borjaz, deine Gedichte ins reine zu jamlen, darfft du nicht 


°) Vgl. den Brief 3. G. Zimmermann’3 Nr. 629, im folgenden Bande. 
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aufgeben. Ich habe noch lezthin, als ich deine Beiträge zum vereinigten 
Alm. las, recht lebhaft dran gedacht. Ich mwolte du jendeteft mir das 
ganze Mipt zu; ich wolte Erinnerungen und Vorichläge thun, jo gut 
ich fie ausdenken könte. Indeſſen haben ja alle deine Stüde, deren ic) 
mich erinnere, jo viel Politur, daß ich nicht begreife, wie du jo ver- 
zagt jeyn fanft. Hüte dich nur vor allzu vielem Feilen. Ich wünjche 
um feiner andern Urſache willen, dir beirätig zu jeyn, als um deiner 
Feile das Handwerk zu legen. ch weiß feinen, der fremde Producte 
mit der Leichtigkeit und Eleganz verteüticht hätte, al3 du; und wenn 
deine Sprache und Verfification nicht rein, harmoniſch, leicht und ihren 
Gegenftänden angemefjen ift, jo weiß ich nicht welches Andern fie ift. 
Sp mandes deiner Gedichte jcheint mir jo vollendet, daß ich nicht 
wüſte, was mweggenommen, oder hinzugethan werden könte. Ich halte 
dafür, daß du wenigſtens ein halbes Duzend Bogen recht qut füllen 
kanſt. Wilft du fie nicht unter deinem Namen jelbjt herausgeben, jo 
wil ich unter dem Namen eines Freündes thun, und eine gar wonnig— 
lihe Borrede davor machen, darin gar manches zu Nuz Heil und 
Frommen gemeiner poetiiher Griftenheit ftehen jol. Kurz, du jolft 
und muft! — 

Dir, aber noch zur Zeit feinem Andern, jey es ins Ohr 
gejagt: daß ich jo qut als feit entichlofjfen bin, den Homer liegen zu 
lagen. Die Jamben machen mir alzu viel Schwierigkeiten, und am 
Ende würde ich für alle meine Mühe mit Undank belohnt. Wolte ich 
mir jelbft aufs Maul jchlagen, und noch den Herameter ergreifen, jo, 
dächt ich, ſolte es Stolbergen und Bodmern nicht wol befommen. 
Allein da3 verbietet mir der Stolz. Ich bin nunmehr auch mit der 
Mahl eines Süjets zu einem größern eignen Gedicht fertig und be— 
arbeite Tag und Naht in meinem Kopfe den Plan, der ſich mir 
ichon jehr weit entwidelt hat. Das denke ich, jol mix mehr vortheln, 
al3 die befte Dolmetihung der Ilias. Noch jage ich dir nichts, weder 
von dem Gegenftande, noch der Behandlung. Beide würdeſt du 
mit mir nicht zufammenreimen. Gher erfährft du nichts, ala bis ich 
dich durch eine Probe überzeügen fan, daß die jezt noch anjcheinende 
Schimäre fi in Wirklichkeit verwandeln läßt. Sehen wir uns auf 
Weinachten, jo ſolſt du hoffentlich mehr davon erfahren. 

Haft du die Rezenfion des Mufeums in der Alg. Bibl. jchon ge— 
(efen? Da ift jo wenig dem Hrn. Bürger al3 dem Hrn. Daniel 
Wunderlich ſaüberlich mitgejpielt worden. Es ift aber auch eine Rezen— 
jton, daß es Gott erbarme! Friz Stolberg ift auch nicht wenig ge— 
wurftelt. — 

Bon den legten Stüden des Muſ. hätte ich dir manches zu jagen. 
Ich veripare es aber auf ein andres Mal. Der Ton in Voſſens Verhör 
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hat mir misfallen. Er ift zu rectormäßig, Der Inhalt ift wahr. 
Lieb iſts mir zu willen, daß der wahnfinnige Köler der arme Sünder 
ift. Dem fieht auch die einfältige Rezenfion volkommen ähnlich. 
Wer wolte aber ſich und jeine Freünde gegen eine fchaale und 
fahle Rezenfton verantworten, wenn er nehmlid) auf fi) und feine 
Freünde was hält? Wer ıft die Verfafferin der Erzälungen Emma 
und Rojalia!)? Das mögte ich gern erft willen, ehe ich mein Nrtheil 
davon jage. Denn, ift e3 eine liebe Freündin von dir, jo — jage ih 


nichts. Iſt dir aber die Verfafferin gleihgültig, jo — — Doch id) 
babe heüt feine Zeit mehr über das Muſ. zu kunftrichtern. Nächſtens 
mehr! Lebwol und behalt mid lieb! GHABürger. 


556. Bürger an Georg Leonhart, 
[Aus G. Leonhart's Nachlaſſe. 
Wlöllmershauſenl, den 30. Sbr. 1779. 


IH fan den trauten Rothman nicht wieder abreifen laßen, ohne 
ihn mit einigen Zeilen an den trauten George zu beſchweren. Geftern 
fam er ganz unvermutet an und befreiete mich durch feine jo ange= 
nehme Gegenwart von einem Bauchweh, weswegen ich mid gerade im 
Bette herumkrümte. Er ift jo gütig gewejen, diefe Nacht auf einer 
Bettelherberge vorlieb zu nehmen, welche dadurch noch Elaatriger wurde, 
daß gerade das halbe Haus unter dem Pinjel des Weisbinders ſchwizte 
und die algemeine große Herbftwäjche bei dem allerklaatrigiten Wetter 
von der Welt vormwaltete. Wir haben gar manderlei von dem theüren 
George geſchwazt, worüber wir uns gefreiiet haben. 

Bor 8 Tagen und etwas drüber find wir von Goppenbrügge 
twieder zuriicgelommen; two wir uns ein 8 Tage an dem L’hombre- 
Tiſche gar wohl befunden haben. Kiünftigen Sommer ift eine aber- 
malige Zufammentunft dort verabredet, wozu, wenn es irgend angehen 
wil, der vielgeliebte George gleichfals geladen und geholet werden jol, 
weil unfre Herzen jamt und jonderd gar jehr von dem Heimweh des 
armen Knaben gerührt werden. 

Hier zu Lande hat ſich ſonſt nichts neües von Belang ereignet. 
Die meiften Dinge marjchiren noch auf den alten Füßen. 

Deinen lezten Brief nebft den Quitungen habe ich wol erhalten; 
und mic) gefreüet, daß du dir die Manichäer vom Halſe geſchaft haft. 
Du ſchriebſt mir einmal, daß es dir lieber jeyn würde, auf einen ge— 
wiſſen beftimten Zuſchuß rechnen zu können. Mad einmal deinen 
Überſchlag und jchreib mir, womit du ohngefähr, ohne hernach Schulden 
zu machen, oder ein mehrer? zu begehren, auszufommen gedenteft. 
Wir wollen jehen, wie wir das Ding einrichten. 


*) Im Zuli: und Semptemberhefte des Muſeums, S. 1 ff. und 193 ff. 
Bürger's Briefwechſel. II. 24 
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Signor Rothman fteht auf dem Sprunge und wil fort, daher 
muß fi) wohl ſchließen und dic dem Himmel befehlen. Schreib öfter 
und nimm’s nicht jo genau, wenn nicht gleich auf jeden Brief eine 
Antwort erfolgt. Rothman hat mir wieder jo viel anmuthiges von 
Münfter erzählt, daß mir von neüem das Herz puppert, einmal dort= 


hin zu kommen. Adio! Ewig der Deinige GAB. 
[Adr:] An den Kleinen Musje Leonhart 
Durch einen Freünd, in 
den Gott geleit! Münfter. 


557. Dorette Bürger an Georg Leonhart. 
[Aus G. Leonhart's Nachlafie.] 


[Wöllmershauſen, den 30. Oct. 1779.) 

Nur meinen freundliden Grus und meine beften Wünſche für 
meinen lieben Georgen. bald mein Lieber jchreibe ich dir weitlaüiftiger. 
Der Überbringer diefes, wil uns nicht länger die Ehre feines Beſuchs 
gönnen, und fo kanſt du auch feinen orndtlichen Brief erhalten. 
Nim's nicht übel Kleiner ich wil meine Nachläßigdeit bald in großen 
Fleiß verwandeln und dir oft jchreiben. 

Leb wohl und jchreib nur immer bis dahin noch einmahl an mid. 

D. Bürger. 


598. Boie an Bürger. 
[Aus Boie's Nachlaffe.] 
Hlannover], den I1ten Nov.!) 79. 

Ich bin dir länger die Antwort ſchuldig geblieben, liebſter Bürger, 
ala ich jelbft dachte. Ich wolte warten, bis ich dir dein Eremplar von den 
Stolbergiichen Gedichten zugleich mitjenden könte; das bleibt mir aber 
izt in der That doch zu lang aus. Laß mich immer den Brief vor- 
her ſchreiben und abjenden. 

Dank für deine lange, unterhaltende Epiftel. Es foftet mir Mühe 
mit dir nicht zu zanken, daß du jo jehr in der Nähe deines Freundes 
fein und doch unterlaßen Eonteft ihn zu beſuchen. Was würdeſt du 
gejagt haben, wenn ich in Göttingen gemwejen und nicht zu dir gefom- 
men wäre? Auf dein Verjprechen mich doch noch diefen Winter zu 
jehen, traue ich nicht jo ganz. Freuen werd ich mich indeß jehr, wenn 
etwas daraus werden jolte, und um defto mehr, da ich’3 nicht erivarte. 

Dietrich Ichiefte mir auf meinen Brief gleich den Almanad. Ich 
hab ihn mit vielem Vergnügen gelejen, und du willft, daß ich dir 
weitläufiger meine Gedanken darüber jage. Ueber einige Stüde we— 


1) Das Original ift irrthümlich vom 11. Okt. datirt. 
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nigftend. Daß er mir im Ganzen jehr gefällt hab ich dir jchon ge- 
jagt, und über die erften Bogen auch allerlei gejchrieben. Wenn beide 
Samlungen zujammengeihmolzen und aus beiden die Füllſtücke weg— 
geworfen werden fünten, wäre es, glaub ich, der befte Almanad), der 
bis izt noch erjchienen ift. Solte denn, auch fürs künftige Jahr feine 
Hofnung zu diefer von mir jo jehr gewünjchten Vereinigung beider 
Almanade fein? Aber lag mich auf die Bogen des deinigen fommen, 
von denen ich dir noch nicht gejchrieben habe. Meyer? Aurora 
[S. 113 ff.] ift ein gar gutes Stüd, bejonderd wegen der Diktion. 
Man fühlt’3, daß der Dichter die Ytaliener bejonders ftudirt und ſich 
nad) ihnen gebildet hat. Wenn ja Nahahmung jein joll, wünjche ich 
unſrer Litteratur feine mehr, al3 die Italieniſche, aus der fie und 
Sprade und Berfifilation unendlich bereichert werden fan. Berfteht 
ih, daß der Geihmad den Tlitterftaat und die Spielwerfe der wäl— 
Ihen Dichter von ihren Schönheiten unterſcheide. Von diejer Seite 
freue ic) mich jehr über die Meberjezung aus Taßoni [S. 120 ff.]. 
Ich hatte die -Epijode vom Endymion, die ich lang gefant und bewun— 
dert hatte, bis jezt für unüberjezbar gehalten. Sprache, Diktion, Gang 
und Bau des Verſes könten faum beier jein. Aber warum Die 
Stalieniihe Stange nicht beibehalten? Es würden kaum mehr 
Schwierigkeiten zu überwinden gewejen jein, ala bei diejem Reim- 
gebäude, das, bei allem Wohlklang, aller Ründe, die es hat, doch, auf 
mid wenigſtens, die Wirkung nicht thut, als die Stanze. Daß übri- 
gen3 lauter weibliche Reime gewählt find, misfällt mir nicht, obgleich 
die Reime zuweilen im Klange nicht genug von einander abftehen, und 
alfo die volle Harmonie fehlt. Im hohen Grad jchiwer zu lejen ift 
übrigens aud) die Strophe. Ich habe fie nach verjchiedenen Verſuchen 
noch nicht herausbringen können. 

Deinen großen Dann hatt ich wol anfangs nicht recht angejehen. 
Wie du mir den Gefichtspunft zeigft, find die Anhängjel, die mir mis- 
fielen, nicht allein zu entjchuldigen, jondern gehören zu dem Stüde. 
Das Bild des großen Mannes ift nun auch nicht zu gigantiſch, wie 
es wol jein wiirde, wenn der Dichter nit am Ende zeigte, daß er 
mit Fleiß die Zeihnung koloßaliſch machte, um den Abftand der an- 
dern davon fühlbarer werden zu lagen. Nun ich das andre Stüd, Un— 
treue über alles, recht anjehe, genau und zu wiederholten Malen gelejen 
babe, jehe ich wol, daß ihm noch etwas fehlt, die lezte Vollendung, 
die Zujammenftimmung aller, auch der kleinſten, Theile zu einem 
Ganzen und einem Zwed. Eine, ich glaube die Neue Hamburger, 
Zeitung meint, es ſei zu lang, und der Kunftrichter, der jonft, wie bie 
andern Urtheile zeigen, nicht der erjte feines Gewerbes ift, mag nicht 
ganz Unrecht haben. Doch vielleicht kömt auch dies Gefühl des Langen 


allein aus dem Mangel gänzliher Vollendung, Das Eia Popeia 
24* 
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an biejer Stelle ift und bleibt mir ein Miston, dergleichen du dir 
nicht erlauben jolteft, umd, dünkt mich, durch einige zu niedrige und 
komiſche Ausdrüde, auch in andern Gedichten, doch zuweilen erregeft. 
Zu niedrig und unangenehme Nebenbegriffe erregend ift mir auch das 
von hinten und vorn?) in der zweiten Strophe. Hagebutt und 
Hagedorn find, jo viel ich weis, ganz verjchiedene Dinge. Ausnehmend 
gefallen mir die Trauben von Küken und die ganze Art, wie du die 
dee gebraucht und gewandt haft. Ganz bin ich aber nicht mit der 
eingemijchten Feerei zufrieden, und vielleiht wäre das Lied jchöner, 
vielmehr wahres Volkslied geworden, wenn du bloß gewönlidhe, im 
gemeinen Leben vorfallende Umftände genommen und daraus die Ver— 
legenheiten zuſammengeſezt hätteft, zwilchen welchen das Mädchen 
wählen jolte. Aber ich ſchwaze da dem Künftler vor, wie ers hätte 
machen jollen, der wol lange vorher eben das gejehen und aus mehrern 
guten Planen den beften gewählt hat. Die Stüde von [Siegmund 
Freih. von] Sedendorf, an denen ich freilich deine Hand erfenne, ge- 
fallen mir doch jehr, und das legte [Am lezten Tage des Jahres, ©. 163. ] 
ſcheint mir beinahe vortreflich. 

Es ift mir lieb, daß du gefühlt haft, ich ſpreche von meinen 
Kleinigkeiten nicht jo nachläßig und mismütig, um Lob von dir dafür 
zu erhaſchen. So jehr aber, was ich jchrieb, auch meine wahre Mei- 
nung ift, jo ift — find nicht alle Menſchen jo? — mir's doch nicht 
wenig lieb, daß du beßer davon dentft. ch will, wenn ih Muße 
und Laune babe, mic) wieder and Ausbeßern machen, und wenn id) 
was zu Stande bringe, dir den ganzen Plunder zujenden. ch hätte 
wol Ideen und Plane zu neuen Stüden, ganz in meiner eignen 
Manier, bejonders zu Epifteln und Erzählungen, aber, ich weis nicht 
wie, ih fan nie ausführen, was id entwerfe. IDer Schluh des 
Briefes fehlt.) 

559. Boie an Bürger, 


[Aus Boie’3 Nacdhlafie.] 


[|Hannover,] den 19ten Nov. 79. 

Nur zwei Worte, lieber Bürger, zu den Stolbergiichen Gedichten, 
die ich dir hier ſchicke. ch Hab im dieſen Tagen einen fehr empfind- 
lihen Berluft erlitten, von dem ich noch ganz betäubt bin — mein 
Freund Sturz ift in Bremen an einem bösartigen Fieber geftorben. 
Von jeinen Werken, die ich dir ſchicken wolte, hab ich jezt jelbft nicht 
einmal ein Gremplar. Ich hoffe unter jeinen Papieren, die mir die 
Witwe jhiet, noch Stoff zu einem zweiten Bande zu finden. Fürs 
Mujeum hatte er noch) allerlei fertig, aber das darf ich jezt zu dem Be— 


2, „Kein Vüftchen belaufcht' und von hinten und vorn.“ 
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huf nicht mehr brauchen, da ich einen zweiten Band jeiner Schriften 
daraus maden will. Du fiehft, mein lieber, wie vielmehr Urſache ich 
jezt habe, zu deiner Freundſchaft meine Zuflucht zu nehmen. Wenn 
du mid) lieb haft, jo hilf mir mit etwas für den Januar aus. Ernit- 
hafte Sachen hab ich genug und gute, aber ich wolte nicht gern zu ernit- 
haft werden. Wieland fängt fein fünftiges Jahr jo an, daß wir alle 
nicht mit ihm beftehen können. Die drei erften Monate des Merkurs 
werden nichts enthalten, als jeinen Oberon, von dem ic) mir ungemein 
viel vorftelle. Leb wohl. H CBoie. 


560. Philippine Gatterer an Bürger, 
[Aus Bürger’: Nachlaffe.] 
Göttingen, den 25. Nov. 1779. 

Das jollte man doch von Bürgern nicht denten, daß er mit ſüßen 
Worten einem armen Mädchen ihr ganzes Bischen Gedichte abſchwazen 
fönnte, und nad) einem Viertheljahr fie ihr noch nicht wiedergäbe, ftatt . 
nad einigen Tagen, wie er verijproden hatte. Ich zeigte Ihnen 
die Briefe die ich dazu angefangen habe, jeitdem ich die Gedichte nicht 
habe Hab ich manche freye Vierthelftunde müſſen hingehn laſſen und 
fonnte fie nicht fortjegen. Papa frägt auch immer darnad). ch ver- 
langte fie aber mit Fleiß nicht. Neulich kommen die Biblliotheks-] 
Bücher — ohne Brief, ohne Gedichte! — fo viel bin ich werth! Ach 
exrbitte fie mir jezt, ih Habe fie nöthig und ich muß glauben Sie 
haben fie nur aus Scherz behalten bis ich fie forderte. Ich wünſchte 
ich kriegte auch das Gedicht auf meinen jchlafenden Water und die 
andren wieder, die Sie von mir zum Almanach) erhalten haben. Ich 
habe von feinem Abjchrift; und wie ich ſchon einmal gejagt Habe, 
meine ſchlechten Gedichte find mir jo lieb als Ihnen Yhre herrlichen! 

Ich fürchte Sie lejen nicht gern Briefe von mir, jonft würden 
Sie mir wohl zuweilen ein paar Zeilen jchreiben, drum jchließ id. 
Schüben Sie ja feine Geſchäfte vor, das kenn ih. ch Habe für 
2 Coll[fegia] des Papaes zu arbeiten, und viel viel weibliche Arbeit; 
aber zu einem lieben Brief ftiehlt man jich gern vom Schlaf oder vom 
Eſſen die Zeit. Weiß Gott! ich bin ordentlich traurig daß ed mit 
unſrer Freundſchaft nicht fort will. Denn ich jeh wohl id bin nicht 
mehr Ihre liebe Philippine Gatterer. 


561. Auguſta Leonhart ( Molly) an Georg Leonhart. 
[Aus G. Leonhart's Nachlaffe.] 
[Biſſendorf, Anfangs December 1779.]') 
Wirſt du dic mein Befter! nit ganz von mir vergeßen glauben ? 
Wie würde ich trauren, wenn mein unvorjezliches Stillſchweigen, bey 


) Nach einer Ranbnotiz G. Leonhart's erhalten ben 14ten Xbr. 79. 
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dir diefen Gedanken erregt, und mix den Berluft deiner wehrten Liebe 
zugezogen hätte. Wie oft, wie unzählig oft, hat mein Herz nad) dir 
geſeufzt; wie viel bejhäftigft du mein Lieber! meine Gedanden. Das 
ich dir jo jelten Schreibe, ach! mein guter George! dies rührt nicht 
daher das du mir nicht ftet3, gleich theuer biſt. Wie niedergejchlagen 
madt mich nicht oft die Empfindung unfer weiten Entfernung; tie 
mweitläufig für zärtliche Schwefter-Liebe, bis ich durch andre, meine 
Briefe zu dir bringe. O mein Befter! können wir doch den Unvol— 
fommenheiten diejes lebens nicht abhelfen, was hilfts darüber zu 
trauen. Könte id mein Schickſaal beftimmen du guter G! ſolteſt nie 
von meiner Seite fommen. Das Glück dih um mich zu haben, ift 
mir vielleicht in dieſer Welt nicht beichieden. Eine beßre Zukunft 
tröftet mid — — — Zweifle du nur nie an meiner Kiebe, erhalte 
mir die Deine, dies erheitert mich, wenn mid) der Gedande unjrer 
Trennung niederjchlägt. 

Ich bin jezt in Bißendorff, mein Beſter! Biel Veränderung ift 
jeit deiner Abwejenheit mit mir vorgegangen. Ich bin jchon jeit 
einigen Monaten bier, und diefen Winter iiber, wollen meine hiejige 
Verwandte mich noch nicht wieder reifen laßen. Elderhorſt kenſt du, 
ih habe aljo nicht nöhtig dir zu jagen da3 er der befte Dann von 
der Welt if. Seine Eltern find vortreflihe Leute. Wir haben vor 
einiger Zeit eine Reife zu unſer gütigen Schtwieger-Mutter ?) gemacht, 
wo Bürgers, und mein liebes Mimi’) auch hinkamen alwo wir uns 
denn recht luſtig gemacht haben. Öftrer Umgana, hat mir den Charac- 
ter meiner Schwieger-Mutter immer mehr enttwidelt, und die Kentniß 
ihrer Eigenihaften läßt mich den Wunſch thun, das du fie mein Lieber! 
fennen mögteft. In den Betracht, jo viele liebe Verwandte um mid 
zu haben, die mir Beweiſe ihrer zärtlichkeit geben, bin ich glücklich. weil 
die Neigung von meinen Liebiten auf der, Welt, mein einziger Wunſch iſt. 

Ob du Befter! jezt ganz zufrieden bift bin ich begierig zu wißen, weil 
mir dein Wohl jo nahe am Herzen liegt. Melde mir doc wie es dir 
geht, und vergiß nicht den Kleinften Umftand, der dich betrift. Keiner kann 
wärmern Antheil deines ſchickſaals, als ich nehmen. Deiner Freundinn, 
welde ich unbekanter Weiſe jo jehr liebe, made meine herzlichen 
Empfehlungen. Dande ihr in meinem Nahmen, das fie an den Scid- 
jaal eines, mir lieben Bruder3 gütigen Theil nimt. Wäre meine 
Freundichaft von einigen Wehrt, wie jehr könte ich fie dev Meinigen 
verfichern. Leb wohl du Befter! meinen Gedanden bift du ftet3 gegen- 
wärtig. Behalte unverändert lieb. 

Deine dir ewig treue Augufta. 


?) Die Mutter Elderhorft’s3 in Coppenbrügge wird gemeint fein. 
2) Wilhelmine Streder, Auguftens Stiefichwefter, welche bei ihrer — der 
Wittwe des Amtmanns Leonhart, in Böſinghauſen lebte. 
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Den guten HE. Spridmann grüße von mir herzlich. Adieu Befter! 
Ich ſchicke dieſen Brief an Bürger ihn dir zu überjenden. Gebe 
doc der Himmel, das er bald zu dir gelangt. 


562. Goekingk an Bürger. 
[Aus Bürger's Nachlaſſe.] 
Ellrich, den 14. Decbr. 1779. 
Mein liebſter Bürger! 

Ich dachte immer, das Wetter ſollte ſich ändern, damit ich Euch 
mündlich die Antwort auf Euren lezten Brief überbringen könnte; 
allein das war nichts, und ſo muß ich denn endlich nur ſchreiben, da 
ich in dieſem Jahre ſicher nicht zu Euch kommen werde, weil ich den 
Kindern gern ſelbſt ihre Spielſachen zu Weihnachten austheilen mögte, 
und auch mächtig ſcheele Geſichter bekommen würde, wenn ich meine 
Weiblein die Feſttage ſo in Langeweile allein wollte ſchmachten laſſen. 
Ihr ſollt vorher noch nähere Nachricht von meinem Beſuche empfangen, 
damit Ihr mir Euer Reitpferd bis Duderſtadt entgegen ſchicken könnet, 
denn im Winter mit Familie zu reiſen iſt nun doppelt unausſtehlich. 
Dann werd ich auch mit Euch ein langes und breites über den Haupt- 
punft Eures lezten Briefes ſchwatzen, weil ich der Sache oft umd viel 
nachgedacht habe. Worjezt denn allotria. 

Himburg hat von jelbft an mich gejchrieben und mir gemeldet, 
daß er 30 Er[emplare] nehmen würde. Überhaupt geht die Prän[umera- 
tion] in Berlin nad) Wunfch, denn an 200 Prän. wird nicht viel mehr 
fehlen. Defto flatriger fieht e8 um andre Orte aus. Boie 3. B. hat 
mit Ehren zu melden ganzer 10 angeworben. Doc, was ſchiert's mich; 
ich habe mic längft in mein Schieffal ergeben. Wenn ich bedenke wie 
e3 dem armen Blum ergangen ift, der in allen 11 Kreifen Deutſch— 
lands nun gar nur 242 Subjcriblenten] gefunden hat, jo preif ih mid) 
glüklich, daß ich izt Schon mit Gewißheit wenigstens auf noch einmal 
jo viel rechnen fan. 

Stolberg hat Eure Ausfoderung mit jeiner Antwort, in ber 
Sammlung jeiner Gedichte wieder abdrufen laſſen, ob gleich beides ſchon 
in Eurer fteht. Das fieht aus, ald wenn man feinen Kindern nod) 
ein längeres Leben zutrauete. Wer Eure Gedichte lieſet, der lieſt auch 
die von Stolberg, und jo umgekehrt, daher ift einerlei Gedicht in zwei 
dergl. Sammlungen in einer gewiß überflüffig. Ach werde daher unjre 
beiden Wechſel-Geſänge aus meiner Sammlung herauslafjen. 

Wie ih höre, jo haben jchon einige Durdjlauchtigkeiten darauf 
pränumerirt. Die werden fid) denn ſchön wundern, wenn fie die De- 
dication an den König von Siam lejen, die ich voran drufen Lafjen 
will. Daß ich nicht viel in bonis habe wird in meinen Gedichten, 
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jonderli in den Epifteln oft vorkommen, daß ich aber troz allen dem 
feiner Ercellenz und jogar keiner Majeftät ein gut Wort zu geben im 
Stande bin, noch öfterer. Hätt ich weder rau nod Kinder, bey 
meiner armen Seele! Bürger, Ihr jolltet in den noch ungedruften 
Epifteln Dinge zu lefen kriegen, darob Eure Haare die Nachtmütze in 
die Höhe heben follten. Aber weil ich, wegen des Klotzes an den 
Füßen, wenn's etwa ſchief ginge, nicht jo jchnell davon laufen könnte, 
muß ich zum Theil wieder ausftreichen was mir gerade das liebte ift. 
Indeß verlohnt ſichs auch um unjer Publikum nicht der Mühe, nur 
den Berluft einer Kanne Bier um jeinetwillen zu riäfiven. Mags aljo 
liegen bis ich todt bin, und weder Dank dafür verlangen noch Verfol— 
gung deshalb befürchten darf. 

Biefter ſchreibt mir kürzlich, daß Zedlitz noch einmal mit dem 
Minifter Schulenburg geſprochen und ihn erjucht habe, mich bey erfter 
Vacanz als Kriegsrath nad) Halle zu jegen, damit Zedlitz mich zugleich 
zum Prof. der Finanz Wilflenihaft] ernennen könne. Freilich verjteh 
ich warlich nicht viel von der edlen Finanzerei; indeß wenn's erſt ein- 
mal jo weit ift, mag ich ja in 8 Wochen leicht mehr lernen ala alle 
die willen, welche treuherzig genug find, bey mir hören zu wollen. Ich 
ſchreib Euch dieß eigentlich deshalb, um Euch zu vernehmen, ob Ahr 
wohl aud Luft hättet nach Hlalle] zu ziehen? Zledlitz)] fan izt viel 
beym Könige und Bieter alles bey Z[edliß] ausrichten‘). Hlalle] wäre 
gar nicht mein Ort, wenn mich nicht jehnlicd) nach des jüngern Eber- 
hardts und Prof. Trapps Umgang verlangte. Ohnehin würd id 
8 Monath von 12 auf einem Gartenhauje vor der Stadt an der Saale 
wohnen, und das wäre doc jo übel nicht, wenn der Herr Gevatter 
jein Wejen in einem gleich darneben triebe, und fi) alle Vormittag 
höchftens die Bewegung machte, zwei Stunden in der Stadt über den 
Homer ꝛc. zu lefen, wenn anders eine Seele joldhe überflüffige Dinge 
die Geld often und keins einbringen hören wollte. 

geb er wohl mit Frau und Kind, und ıhoff er mit den erften 
Tagen des Jenners auf 
Goekingk. 


') Wie wenig der Staat3minifter v. Zedlik geneigt war, zu Bürger's Berufung 
an eine preußiſche Univerfität die Hand zu bieten, erhellt aus dem Briefe Nr. 649 
im folgenden Banbe. 


Pierer'iche Hofbuchbruderei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 
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